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Vorwort. 


J. der Vorrede zum dritten Bande dieſer Geſchichte 
drückte der Verfaſſer die Hoffnung aus, dad Werk mit 
dem Hierten Bande beendigen zu können. Außere Um- 
Rinde bewogen ihn damals, die Fortfeßung der Ge- 
ſchichte des portugiefifchen Indiens bis zum Jahr 1580, 
bis zu welchem Zeitpunkt die Gefchichte von Portugal 
im dritten Bande geführt ift, dem vierten Bande zu- 
zuweilen. Das porkugiefifche Indien nimmt daher noch 
einen beträchtlichen Theil des vierten Bandes in An- 
fruh. Seine Gefchichte kürzer zu faſſen, als es hier 
gefächen, die Thaten eines Nuno da Cunha, João de 
Caſtro, Luiz de Ataide auf einen noch Eleinern Raum 
zu beſchränken, Eonnte der Verfaffer fich eben fo wenig 
entihließen, ald er es bereuen mag, die Fahrten und 
Eroberungen der Portugiefen, wie fie im dritten Bande 
ufgenommen find, in diefem mäßigen Umfange behan- 
delt zu haben, nicht etwas weitläuftiger, wie es beim 
Etſcheinen dieſes Bandes von einer Seite gewünfcht 
worden iſt. Diefer Wunſch hat in gewifler Hinficht 
dem Verfaſſer Befriedigung gewährt, indem er ihm 


vi Vorwort. 


Bürge iſt, daß er das rechte Maß ſo ziemlich getroffen 
und der Verſuchung, den überreichen, oft ſehr verloden- 
den Stoff über Gebühr, vieleiht bid zur Ermüdung 
manches Leſers auszubeuten, glüdlich widerftanden hat. 

Die Aufnahme der noch rüdftändigen Gefchichte 
des portugiefifchen Indiens in den vierten Band hatte 
nun die Folge, daß diefer Band, follte in ihm bie 
Gefhichte von Portugal bis auf die neuere Zeit ge 
führt werden, in Bergleichung mit den früher erfchie- 
nenen Bänden unverhältnißmäßig ſtark wurde, ein Mid- 
ftand, an welchem — der Lefer möge dies einem vor- 
maligen Bibliothekar verzeihen — der Verfaſſer ſich 
ftieß. Zudem wünfchte er etwas mehr Raum für die 
Zeiten Pombal’d zu gewinnen, für die Darftellung ber 
Wirkfamkeit eines Staatömanned, deſſen Bedeutung, 
wie das Intereffe, dad er erregt, weit über die Gren- 
zen feined Waterlandes hinaus reiht. So entſchloß 
ſich der Berfaffer, die Gefchichte Portugal von ber 
Abfegung Affonfo's VI. bis auf die neuere Zeit in einem 
bejondern, Eleinen Bande, den er fofort in Bearbeitung 
nehmen wird, nachfolgen zu laſſen. 

Gießen, im März 1852. 
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Zweiter Abſchnitt. Das portugiefifche Indien vom Tode 
des Könige Manuel bis zur Dereinigung Portugald mit 


Spanien. 


l. Grigniſſe bis zum Zode des Governadors Nuno da Cunha, 
1538. 


Duarte de Menezes, Governador von Indien, 1521 — 1524. 
Seite 

Bergänge in Ormus. Verluſt des Keftlandes von Goa 
und der Keftung Pafleng auf Sumatra. Unfälle der 
Portugiefen in China und Malaffa. .... 2... 1 

Henrique de Menezed, Governador. 

Er zerftört die Städte Panane und Eulet. Vergeblicher 
Berfuh des Samorin, mit Heeresmadht fi) der portu: 
giefiichen Feſtung in Ealicut zu bemaͤchtigen. Schwere 
Riederlage und friedendvorfchläge deffelben. Die Por: 
tugiefen zerftören felbft die Feſtung. Der Governador 
trifft indgeheim Anftalten zur Eroberung von Din. 

Bi Zah 2 3 20.0 Er j 15 
depo Baz de Sampayo, Governador. 

 Bührend der Abmefenheit des in der zweiten Nachfolge 
zum Governador ernannten Pero Mascarenhad nimmt 
der in der dritten dazu beftimmte Lopo Vaz de Sampayo 
Befig von der Stelle. Streitigkeiten zwiſchen Beiden 
über die Nachfolge. Mascarenhas wird, nachdem er die 
Stadt Bintang zerftört hat, bei feiner Ankunft in Goa 
auf Sampayo's Befehl verhaftet. Heftige Parteiungen. 
Ein Schieddgericht entfcheidet zu Gunften Sampayo’s, 
der fofort ald Governador anerkannt wird. Mascaren: 
has geht nach Portugal zurüd. Ioäo Dega erkämpft 
einen glänzenden Sieg Über die Flotte des Samorin. 
Niederlage, die der Governador einer feindlichen Klotte 
beibringt. Er zerftört dem Arel feine Stadt, fchlägt eine 
Flotte des Sultans Badur und entwirft den Plan zur 
Gesbezung von Din. © © 0 0 en nr een 0 0. 26 
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Nuno da Cunha, Governador. (1528 — 1538). 

Uebernimmt, nachdem er unterwegs die Angelegenheiten von 
Ormus geordnet hat, in Coſchin die Regierung von In— 
dien. Sampayo wird verhaftet und nach Portugal ge: 
bradt. Der Governador fendet mehrere Rlotten aus, 
während er felbft fi zu einem Zug gegen Diu rüftet. 
Er befihtigt perfönlid Diu und läßt dort Antonio de 
Saldanha mit einer ftarken Flotte zurüd. Saldanha 
zerftört viele Städte in der Umgegend und überwintert 
dann in Goa. Der gefchredte Samorin bittet um Frie— 
den. Anlegung einer portugiefifchen Keftung in Schalte. 
Zod des Samorin. Diogo da Silveira legt bie Städte 
Bandora und Zana in Afche, verheert die meiften Orte 
am Meerbujen von Cambaya und Fehrt mit reicher Beute 
nah Goa zurüd. Der Governador zerftört die Feſtung 
Baffaim und befchließt den Krieg gegen den Sultan 
Badur. Daman erobert. Vortheilhafter Kriede mit 
dem König von Gufarate. Das wichtige Baffaim wird 
eine Befigung der Portugiefen. Badur geftattet die: 
fen die Anlegung einer Reftung in Diu. Der Mon: 
golenfönig zieht fi zurüd. Händel in Defan. Krieg 
mit dem Samorin. Borgänge auf Eeylon. Ränke des 
Sultans Badur. Sein Zod und Ereigniffe nad) diefem. 
Pate Markar. Greigniffe auf Malakka und den Mo: 
lukken; der edle Antonio Galväo. Eine große türkifche 
Klotte belagert die Keftung Diu, die von Antonio da 
Silveira und feinen Portugiefen in bewundernswürdiger 
Weife vertheidigt wird. Die Zürken ziehen wieder ab. 
Während der Belagerung war der neue Vicekönig Gar: 
tia de Noronha angefommen. Nuno da Cunha ftirbt 
auf der See. Sein Charakter und feine Verwaltung . 

2. Begebenheiten in Indien bis zum Bode des Vicekönigs 
3oäo de Eaftro, 1548. 

Garcia de Noronha ſchließt mit dem Samorin einen Frie: 
den, der 30 Jahre dauert, „die glüdlichften, welche In: 
dien erlebte”. Noronha's Tod, 1540. Efteväo da Gama, 
fein Nachfolger. Unglüdliche Unternehmung deffelben 
gegen Suez. Martim Affonfo de Soufa, Governador. 
Mit ihm kommt Rrancisco Kavier nach Indien; fein Wir: 
fen. Harte Zributverhältniffe des Königs von Ormus. 
Die Königin von Batecala wird ſchwer gezüüchtigt. Der 
Governador läßt eine Pagode in dem Lande eines den 
Portugiefen befreundeten Fürſten ausplündern. Ent: 
rüftung der Gingeborenen Über die Frevel der Portu— 
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gieſen. João de Caſtro, Governador von Indien, hebt 
eine verhaßte Münzveränderung auf. Sultan Mahmud 
und Codſche Sofar. Geheime Verbindung der indiſchen 
Fürſten gegen die Portugieſen. Zweite Belagerung von 
Diu, nicht minder denkwürdig als die erſte. Die Portugie— 
fen fiegen endlih. Der Governador laͤßt die zertrümmerte 
Keftung berftellen; fein Zriumpheinzug in Goa. Ber: 
beerungen der Portugiefen an der Küfte von Cambaya 
und andere Kriegsunternehmungen. Soäo de Eaftro’s 
Ende; fein Leben, Wirken, Eharalter. -. -». -» .».» .- 138 
3. Gefcichte des portugiefifchen Indiens bis zum Regierungs: 

anfritt des Vicekönigs Luiz de Ataide, 1568. 

Garcia de Sa und Jorge Cabral, Governadores. Affonfo 
de Noronha, Bicefönig. Vorgänge auf Eeylon. Ma- 
dune Pandar. Der König von Eota getödtet. NRäube: 
reien und Gemwaltthätigfeiten des Vicekönigs. Ahnliches 
Berfahren mehrer Capitaes mored. rbitterung der Ein: 
geborenen. Unternehmungen Soliman’d II. gegen die 
Portugiefen. Der Eorfar Pirbef. Belagerung von Dr: 
mus. Rückzug der Keinde. Pedro Mascarenhas und 
Francisco Barreto, Governadores. Ein unglüdlicher 
Brand zerftört einen Theil der portugiefifchen Flotte; 
fie wird von Barreto glänzend hergeſtellt. Während 
diefer mit einer großen Unternehmung umgeht, kommt 
Eonftantino de Braganga ald Vicekönig anz erwirbt das 
wichtige Daman. Das Bistfum Goa zum Erzbisthum 
erhoben. Conſtantino's Nachfolger: Francisco Eoutinho, 
João de Mendoga, Antäo de Noronha NEN IR 195 

4. Geſchichte des portugiefifhen Indiens vom Regierungsantritt 
des Vicekönigs Luiz de Ataide bis zur Vereinigung Portu: 
gald mit Spanien. 

Indiens Lage bei feinem Regierungsantritt. Seine Zhätig- 
keit nach verjchiedenen Seiten hin. Keindfelige Stimmung 
aller Mauren gegen die Portugiefen. Die mädhtigften 
Fürften Indiens ſchwören vereinigt diefen den Untergang. 
Merkivürdige Belagerung und Bertheidigung der Feftun- 
gen von Schaul und Goa. Nizamochan hebt endlich, 
nah ſchwerem Berluft, die Belagerung von Schaul auf 
und fließt Frieden. Der Samorin belagert mit einer 
furchtbaren Kriegsmaht die Feftung Schale; ihr Be: 
fehlöhaber übergibt fie dem Feind. Idalchan zieht fein 
Heer von Goa!zurüd und fehließt Frieden mit dem Vice: 
könig. Das portugiefifhe Indien iſt gerettet; Ataide 
kehrt nad) Portugal zurüd. Antonio de Noronha, Vice— 
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könig. Malakkas Gefahr und Rettung. König Seba: 

ftiäo theilt die portugiefifhen Befigungen in drei Statt: 
balterfchaften. Der Governador von Malakka, Antonio 
Moniz Barreto, bewirkt die Abfesung des Vicekönigs 
Antonio de Noronha und tritt an feine Stelle. Barreto's 
widerrechtliches Berfahren gegen den neuen Governader 

von Malakka, Leoniz Pereira. Jorge de Eaftro wegen 
Mebergabe von Schale hingerichtet. Malakka nody ein: 

mal wie durch ein Wunder gerettet. Fruchtloſer Verſuch 

die Minen von Manomotapa zu erobern. Luiz de 
Ataide zum zweiten Mal Vicefönig von Indien. Fernäo 
Zelles de Menezed läßt Indien Philipp II. Huldigen, 

und Francisco Mascarenhas, von diefem zu gleichem 
Zweck nad) Indien geſchickt, erntet die Ehre und Beloh: 
nung. Urfachen des Berfalld der portugiefiihen Macht 
Re a a ee Eee 
Dritter Abfchnitt. Gefchichte der portugiefifchen Sprache 

und Dichtkunft bis auf Camoẽs's Zeit. 

Leben diefes Dichters in Indien und Portugal; fein Natio: 
Noll > > 000 ren en 


Vierter Zeitraum. 
Bon ber Vereinigung Portugals mit Spanien bis 
zur Abfegung Affonfo’s VL. (Vom J. 1580 bis zum 
3. 1667, 23. Nov.) 





Erftes Bud. 
Bon der Vereinigung Portugals mit Spanien bis 
zur Thronbefteigung Joäo’s IV. (Von 1580 bis 
1640, 1. Dec.) 


Erfter Abſchnitt. Gefhichte der Vereinigung Portugals 
TREE ODER: 5 2. 5 0 a re 
Zweiter Abfchnitt. Portugal unter der fpanifchen Herr- 
haft. (Von 1580 — 1640, 1. December.) 
Regierung Philipp's I. (Von 1550— 1598, 13. Sept.) . 
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Zweites Bud. 


Bon der Thronbefteigung Joäo’s IV. bi zur Ab- 
fegung Affonſo's VL (Vom 3. 1640, 1. Dec. bie 3. 
J. 1667, 235. Nov.) 


Erfter Abſchnitt. Negierung Joäo’s IV. (Von 1640, 
1. Dec. bis 1656, 6. Nov.) 


João's erfte Regierungshandlungen. Cortes von 1641; Ber: 
willigungen für den Krieg. Die Stände veröffentlichen 
ein Manifeft, worin fie dem König von Spanien den Ge: 
horſam kündigen und diefen Schritt rechtfertigen. Alle 
überfeeifchen Befigungen, mit Ausnahme von Ceuta, er: 
Eennen Zoäo IV. an. Lage des Reihe. Einige ange: 
fehene Portugiefen gehen zum König von Spanien über, 
Berfhmwörung gegen Zoäo IV.; fie wird entdedt. Mehrere 
Große ald Theilnehmer hingerichtet; dem Erzbiſchof von 
Braga, dem Haupturheber, und dem Generalinquifitor 
wird das Leben geſchenkt. König Ioäiv fucht für den 
vorausfichtlihen Kampf mit Spanien auswärtige Hülfe, 
zunächſt in Rranfreih. Seine Bemühungen, bei dem ' 
Congreß zu Münfter vertreten zu fein. Mazarin’s Po: 
litit gegen Portugal. Berhältniffe Portugals zu den 
Bereinigten Staaten; Vertrag zwiſchen beiden. Joäo’s 

. Beziehungen zu England; Handelövertrag mit diefem. 
Verhalten der Päpfte gegen den erften König aus dem 
Haufe Braganzaz Verödung der portugiefiichen Bischofs: 
fige und Wirren in der Kirche. Die Inquifition löſt zu: 
legt den Knoten der Verwidelungen zu Gunften des rö— 
mifchen Stuhls. João's Mafregeln zur Landesvertheidis 
gung; das Heerwefen. Kriegsereigniffe. Schlacht von 
Telena. Erihöpfung beider Staaten. Duarte, des Ko: 
nigs Bruder, in fpanifcher Gefangenfhaftz der wiener 
Hof. Die Überfeeifhen Befigungen; Aufihwung des 
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Seite 
vortugieſiſchen Handels nach Braſilien. Erneuter Han- 
delsvertrag mit England. Die Holländer verlieren Bra: 
filien an die Portugiefen, drängen diefe dagegen in Oft: 
indien; Eeylons Berluft gibt der portugiefifchen Macht 
in Indien einen tödtlichen Stoß. João's Tod; Charakter 
und Regierungsweife deffelben. Statt des trefflichen, zu 
früh verfchiedenen Zheodofio befteigt ein Affonfo VI. den 
BEN. wre ae were . 489 


Zweiter Abſchnitt. Negierung Affonfo'® VI. (1656, 
6. Nov. bis 1667, 25. Nov.) 


Affonfo’8 Jugendleben. Sein Günftling Antonio Eonti. 
Der Infant Pedro von der Königin: Mutter begünftigt. 
Ihr Auftreten gegen Affonfo. Der Graf von Eaftello: 
Melhor ſchützt diefen gegen die mächtige Partei der Re: 
gentin, die zulegt genöthigt wird, die Regierung an 
Affonfo abzutreten. Eaftelo:-Melhor an der Spige der 
Verwaltung; er ftürzt die Partei der „Weclamagäo d’Al- 
cantara“. Tod der Königin:Mutter. Der Graf vermittelt 
die Vermählung Affonfo’s mit Marie Krangoife Elifabeth 
von Savoyen; wachjender Einfluß der Königin und mit 
ihr der frangöfifhen Partei am Hofe. Verhalten des In: 
fanten Pedro. Der Staatöferretär Antonio de Soufa be 
Macedo und die Königin. Pal und Entfernung des 
Minifters, der Stüge des Könige. Auch jener vermag 
nicht den König zu retten. Auftreten des Infanten und 
feiner Anhänger. Affonſo's Rathlofigkeit. Die Königin 
begibt fi ins Klofter da Eöperanca. Abfegung Affonfo’s; 
die Eortes huldigen Pedro als „Governador des Reichs“. 
Seine befchleunigte Vermählung mit der Königin. Das 
päpftliche Breve. Affonfo nad) Zerceira gebracht. Krieg 
mit Spanien. Unterhandlungen mit Franfreih; Maza- 
rin's Politik. Franzöſiſche Hülfstruppen in Portugal 
unter Schomberg’5 Anführung. Kriegsereigniffe. Siege 
der Portugiefen bei Amerial und in der Ebene von Mon: 
tes Claros. Beiderfeitige Erfchöpfung. Bertrag zwifchen 
Portugal und Frankreich. Dem Frieden mit Spanien, 
der trog der Gegenbemühungen Frankreichs abgefchloffen 
wird, folgen die Verträge Portugals mit Großbritannien 
und den Riederlanden. Neuer Bertrag mit den General: 
Tasten: 0: SIG 1000 x. 0 0 ae 988 
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Zweiter Abſchnitt. 


Das portugiefifhe Indien vom Tode des Kö— 
nigd Manuel bis zur Bereinigung Portugals 
mit Spanien. 


1. Greigniffe bi8 zum Tode des Governadors Nuno 
da Cunha, 1538. 


Duarte de Menezes, Governador von Indien, 
1521 — 1524. 


Vorgänge in Ormus. Verluſt des Feftlandes von Goa 
und der Feſtung Paffeng auf Sumatra. Unfälle der Por- 
tugiefen in China und Malakka. 


Duarte de Menezed war einer der ausgezeichnetften Männer 
Portugals, nicht allein durch feine Abkunft, fondern vornehm- 
ih durch die herrlichen Thaten, die er ald Befehlshaber von 
Zanger verrichtet hatte, weshalb ihn König Manuel zum 
Gosernador von Indien ernannte und ihm größere Einkünfte 
anwies, ald jemals ein folcher vor oder nach ihm befaß '). 
Duarte verließ am fünften April mit zwölf Schiffen ?) Por: 
tugal. Nachdem er in Eva von Diogo Xoped de Sequeira 
die Regierung übernommen (22. San.) und diefer nad) Eu— 
Opa abgegangen war, befahl er feinem Bruder Luiz de Me- 
aezes eiligft nah Ormus zu fegeln, deſſen König fih gegen 


I) Barros, Dec. III, liv. VII, cap. 1, p. 106. P. I, cap. 21, p. 65. 
2) Mit 15 Schiffen nad) Andrada, 


Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. i 


2 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abſchnitt. 


die Porkugiefen aufgelehnt hatte. Die meiften derfelben, Die 
nicht in der Feftung wohnten, waren niedergemaht worden, 
die übrigen hielt man in der Feftung eingefchloilen. 

Affonfo d' Albuquerque hatte bei feiner Anwefenheit in 
Drmus im Jahre 1515 Verzeichniffe von den Einfünften Des 
Königs aufftellen Laflen, um diefen zu überführen, daß fie 
hinreichend wären, wenn nicht feine Minifter das Meifte 
davon unterfchlügen. Auf Manuel's wiederholte Vorftelung, 
daß man porkugiefifche Auffeher über die Zölle in Ormus 
feßen müffe, weil fi) der König von feinen Miniftern Alles 
rauben ließe, hatte Diogo Xopes de Sequeira, indem er neben 
den maurifchen Zollbeamten') portugieſiſche einfegte, der könig— 
lichen Weifung Folge gegeben, wiewohl er das Misliche 
diefer Einrichtung einſah“). Da jene ed unerträglih fan- 
den, von den Portugiefen ſich auf die Finger fehen zu laffen, 
fo reifte ſchnell Alles zu einem Aufſtande; doch verbiflen Die 
Großen ihren Unmuth, fo lange Sequeira in Ormus weilte, 
und der König blieb den Portugiefen treu, fo lange fein 
erfahrener, von den Mauren des Augenlichts beraubter Vater 
lebte, der ihm rieth, fih auf die Portugiefen zu verlaffen 
und den Mauren nicht zu frauen’). Nach feinem Tode aber 
überließ er fi) den Rathichlägen zweier Männer, die fich 
feines Vertrauens ganz bemächtigt haften, und er befhloß 
mit feinen Miniftern, das porkugiefifche Joch abzuwerfen. 
Verfchiedene zufammentreffende Umftände bewogen die Mis— 
vergnügten, die Ausführung ihrer Anfchläge zu befchleunigen. 
Sequeira hatte nur ein Schiff, eine Galiofte, eine Fufte 
und eine Garavelle zum Schuß der Feftung und zur Bewachung 
der Meerenge zurüdgelaflen. Man fprengte das falfche Ge— 
rücht aus, Sceeräuber richteten an der arabifchen Küfte vielen 
Schaden an, und der König bat deshalb den porfugiefifchen 


1) Que tambem faziam Livros por si, que respondiam aos 
nossos. 

2) Barros, |. c. p. 118. 

3) Näo fiasse aos Mouros, e todo se sobmettesse ao que El Rey 
D. Manuel Ihe mandasse, porque em quanto Ihe tivesse esta obe- 
diencia, seria Rey; e levantado, näo teria Reyno, nem vida. Bar- 
ros, |. c. p. 121. Ä 
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Befehlöhaber, fchleunig Hülfe dahin zu fehiden. Sofort 
gingen zwei Kahrzeuge dahin ab; doch blieben zwei zurüd, 
zum Leidweſen der Mauren, die lieber die Feflung ganz 
ſchutzlos gefehen hätten. Da diefe in jener Zeit noch nicht 
fo groß war, daß fie alle Portugiefen zu faflen vermochte, 
fo wohnten viele in der Nähe derfelben mitten unter den 
Mauren, wo auch die Factorei fich befand. 

Diefe Umftände benugten die Mauren während der Ab- 
weienheit jener Fahrzeuge. In der Nacht des 30. Nov. ') 
1521, als Alles im tiefiten Schlafe lag, fam der Schabandar, 
der Vorfteher des Seewefens, mit acht Ruderfchiffen heran 
und griff plöglich die portugiefiihe Galeere und Caravelle 
an, auf welchen ſich nur einige Matrofen befanden. Die 
Baleere ward fogleich erftiegen, ein Matroſe getödtet, die 
andern ſchwammen nach der Feftung, jene wurde in Brand 
gefteft. Sobald die Flamme aufihlug, gab der Wächter 
auf einem Thurm das Zeichen zum Aufftand und zur Er: 
mordung der Portugiefen, worauf in allen Straßen das Zei- 
hen mit Metallbeden und Feldgefchrei wiederholt wurde. 
Jene, welche die Galeere angezündet hatten, eilten nach den 
Duartieren der Portugiefen, um am Raube Theil zu neh: 
men, während ein Schiffsiunge, der fich verſteckt hatte, das 
Feuer wieder löſchte und die Galeere rettete. Die Garavelle, 
auf welcher mehr Seeleute waren, vertheidigte ſich glüdlich 
gegen die maurifchen Fahrzeuge. Unterdeflen drangen die 
Mauren in die Gafernen, Hospitäler und Factoreigebäude, 
und eine Anzahl eilte vor das Thor der Feflung, um Die 
flühtigen Portugieſen zu verhindern, ſich in dieſe zu reffen. 
Die fih in ihren Quarfieren vertheidigten, wurden durch 
angelegted Feuer herausgefrieben und in den Straßen nieder- 
gemacht, und nur folchen, die fich in flarfer Anzahl fammeln 
tonnten, gelang es, fi) nach der Feſtung durchzufchlagen. 
Ein Jeder ließ Gut und Habe im Stih, um nur feine 
Perfon zu retten. Dennoch kamen in dem Aufruhr über 
120 Portugiefen, außer den Chriftenfflaven und Skla— 
vinnen, welche fie bedienten, ums Leben; denn obgleich in 


1) 2. Decemb. nah) Andrada, I. p. 66. 
1* 
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der Stadt nur 20 getödtet und 40 gefangen wurden, fo 
fielen viele zu gleicher Zeit in Maskate, Kuriate, Soar und 
auf der Infel Baharein, die zum Reich Ormus gehörten, 
indem nach allen Drten Befehle ergangen waren, ſämmtliche 
Portugiefen an dem beftimmten Tage zu tödten, damit fie 
nicht Zeit hätten, einander zu warnen '). 

Am folgenden Tag fchidte der Befehlshaber Garcia 
Coutinho (dem man einige Schuld an dem Unglüd der 
Portugiefen zufchrieb, weil er auf geheime Warnungen, 
die ihm zugegangen, nicht geachtet hatte)’) 25 Mann aus, 
um zu verfuchen, ob fie in den Gafernen und Hospitälern 
noch SIemand retten könnten. Andern gab er Befehl, 
die Schiffe unter die Kanonen der Feſtung zu bringen und 
einige feindliche Schiffe im Hafen in Brand zu fleden. Die 
Lebtern richteten ihren Auftrag glücklich aus; den Erften 
gelang ed aber nur mit vieler Mühe, aus den rauchenden 
Trümmern einige wenige Perfonen zu retten, mit eigenem 
Verluft an Zodten und Verwundeten. Darauf wurde bie 
Garavelle nach Indien geſchickt, um den Generalcapitain von 
dem Aufftande zu benachrichtigen. Zugleich follte fie den 
Hauptmann Manuel de Soufa in Maskate, Kuriate oder 
Kalayate auffuhen und ihm beiftehen. Sie traf ihn in 
Maskate, wo die Portugiefen gerettet wurden, während in 
Kalayate 30 in Gefangenfchaft geriethen.  Unterdeflen 
hatte der König von Ormus 3000 Büchfenfchügen vom 
Feſtland heimlich herüberfommen laſſen, welche nebft dem 
groben Gefhüg und den Bogenfhügen den Portugiefen in 
der Feftung, die außerdem an Lebensmitteln und Wafler 
. großen Mangel litten, heftig zufegten, fo daß nirgendwo ein 
Portugiefenkopf fich zeigen fonnte, ohne alsbald von Pfeilen 
getroffen zu werden ’). 

In diefer äußerftien Bedrangniß Fam Triſtäo Vaz da 
Veiga in der Chriftnaht, ald eben Meſſe gelefen wurde, an. 
Seine Erfcheinung ward wie ein Wunder angefehen, indem 


1) Barros, |. c. cap. 2. 
2) Andrada, I. c. p. 67. 
3) Barros, |. c. cap. 3. 
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die Feſtung zu Land völlig eingefchloffen und zur See 
von mehr ald 160 Fahrzeugen umringt war. Die Mauren, 
denen es nicht träumte, daß eine einzelne portugiefifche 
Prau ſich mitten unter fie wagen würde, hatten fie für 
eine der ihrigen gehalten und fie ruhig fahren Taffen. 
Nah Triſtäo Vaz's Ankunft wurde das unterbrochene Feft 
mit fo lautem Jubel gefeiert, daß die Mauren wohl merf: 
ten, es fei etwas Wichtiges in der Feſtung vorgefallen. Am 
dritten Weihnachtstag erblidte man Manuel de Soufa, deffen 
nahe Ankunft Zriftio Vaz verfündet hatte, in einer Ent - 
fernung von zwei Legoas vor Anker. Vaz, ebenfo rafch als 
fühn, Fam ihm mit dem einzigen vorräthigen Fahrzeug zu 
Hülfe, bald verfolgt von 80 feindlichen Fahrzeugen. In 
den Augen des Feinded war ed mehr Thorheit oder Ver: 
zweiflung als Kühnheit, mit einem Gefchwader von 
100 Segeln ed aufnehmen zu wollen‘). Aber dad euer 
ded Triſtäo Vaz war fo gut gezielt, daß er fih lange die 
Feinde vom Xeibe hielt und jeder Schuß in ihre dichten 
Haufen traf. Ihr Verluft wurde fehr fühlbar, ald ihr An- 
führer und mehr ald 30 Mann, meift Vornehme, getödtet 
und Viele verwundet wurden; nad einem nochmaligen hef: 
tigen Angriff, zu dem fie des Königs Vorwürfe reisten, waren 
fie genöthigt, fih zurüdzuziehen. Dan kämpfte jedoch fo 
lange, bis am fpäten Abend Wind und Flut die ermüdeten 
Kämpfer fo nahe an die Feftung trieben, daß das Feuer von 
den Wällen den Sieg zum Vortheil der Portugiefen entfchied 
und dieſe in Stand feßte, unter den Kanonen der Feftung 
vor Anker zu gehen. Sie zählten zwar über 30 Verwun— 
dete, aber nur ein einziger Negerfnabe war gefallen. Den 
Mauren waren, wie man fpäter erfuhr, durch das Gefchüß 
über SO Mann getödtet und eine weit größere Zahl ver- 
wundet worden. Es war ein Wunder, daß die Portugiefen 
niht mehr gelitten haften; denn die Maften, Segel, Wände 
und Seiten der Schiffe ftaden fo vol von Pfeilen und die 


I) Ou aquella gente he douda, ou desesperada, porque ousa- 
dia näo pode ser, fagte Eoge Mahamud feinem Befehlshaber, als er 
ihm eifigft nachzuſetzen befahl. 
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Flut ſchwemmte deren noch fo viele and Rand, daß fie, 
wie man verfichert, eine Zeitlang den Mangel an Brenn: 
holz erfegten '). 

Die erfte Gefahr war zwar glüdlich überftanden, allein 
in der Feſtung herrfchte der größte Mangel an Wafler,, Mund: 
vorrath, Pulver, kurz an allem Nöthigen. Nach reiflicher 
Ueberlegung hielt man ed für das Beſte, die Fahrzeuge des 
Königs von Drmus anzugreifen, in der Hoffnung, nachdem 
man zweimal von ihrer Schwäche ſich überzeugt hatte, das 
dritte Mal fie vollends aus dem Waſſer zu fchlagen und 
fich dadurch die Zufuhr vom feften Lande zu öffnen. Die 
Mauren erfparten jedoch den Portugiefen die Mühe, fie an: 
zugreifen, und zogen ſich fo nahe an das Land zurüd, daß 
das Schiff des Soufa ihnen nicht beifommen fonnte. 

Als der König fand, daß er bei verfchiedenen fehlge 
fchlagenen Stürmen mehr Leute eingebüßt hafte, ald die Por: 
fugiefen, verlor er allen Muth und die Furcht befchlich ihn, 
der Generalcapitain möchte fommen, für allen den Portu: 
giefen zugefügten Schaden Erfaß verlangen und ihm fein 
Reich, wohl gar fein Leben nehmen. Auf Anrathen feiner 
Vertrauten ging er nach der Infel Kehſchom an der perfi- 
fchen Küfte und ließ ausrufen, daß alle Einwohner bei Todes: 
ftrafe mit ihrer Habe ihm dahin folgen follten; denn feine 
Rathgeber machten ihm Hoffnung, daß nach der Entvölferung 
der Stadt die Portugiefen auch die Feftung verlaffen müß: 
ten und daß er mitteld der zeitweiligen Aufopferung feiner 
Einkünfte aus den Zöllen auf einmal das portugiefifche Jod 
abwerfen könnte. Der König verlieh darum des Nachts 
heimlich die Stadt und ließ einen gewiffen Mir Korfchet 
mit 1500 Bogenfhügen und 60 Fahrzeugen zurüd, um 
die Bewohner hinüberzubringen. Mir Korfchet hatte ver: 
fchiedene Unterredungen mit Garcia, in welchen er dem 
König dad Wort redete, alle Schuld auf die beiden Rath: 
geber deſſelben ſchob, und felbft die Abficht vorfpiegelte, daß 
er fih Mühe geben wolle, den Frieden wiederherzuftellen. 
Er fand bei Garcia um fo leichter Glauben, da er fich bi6- 
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ber ald Freund der Portugiefen erwiefen hatte. Die Unter: 
handlungen feßte er fort, bis er Alles bei Seite und in 
Sicherheit gefchafft hatte. Endlich wurden den Portugiefen 
die Augen geöffnet, ald am 19. San. 1522 die Stadt in 
Feuer fand, das vier Tage und Nächte mit folder Wuth 
fortbrannte, daß die Portugiefen nirgends fi) heranwagen 
konnten, um es zu löfchen. Immer aber ſchob Mir Korfchet 
die Schuld auf Andere. Am 23. Jan. hatte er eine Unter: 
redung mit Garcia verabredet; allein an demfelben Tag ging 
er mit allen feinen LZeuten davon, und ließ in Ormus nur 
einige Hundert arme alte Zeute zurüd, die feine Mittel hat- 
ten, fih einzufchiffen '). 

Garcia war höchft aufgebracht, als er fich fo befrogen 
ſah. Nachdem er in der Stadt durch einige Malabaren hatte 
forfchen laffen, ob nicht etwa Minen angelegt wären, gingen 
die Portugiefen hinein, um zu fehen, ob fie in ihren Woh— 
nungen noch etwas von ihren Sachen finden könnten; aber 
Aled war verbrannt, oder zerfchlagen und zerfrümmert. An- 
haltende Regengüffe, die eintraten, löfchten die Glut und 
fülten die Eifternen mit Wafler, woran die Portugiefen 
ganzlih Mangel hatten. Bald hernach Fam Baſtiäo Fereira 
mit Lebensmitteln aus Indien an und berichtete, daß man 
dort bereits Nachricht vom Aufitand hatte. 

Ruiz de Menezes, der fih in Schaul befand, hatte als— 
bald den Gonzalo Coutinho in einer wohlbewaffneten Galiotte 
mit vielen Lebensmitteln abgeſchickt. Er felbft ging, fobald 
a die Haupkleute Manuel de Soufa und Zriftio Vaz da 
Veiga zum Schuß der Portugiefen in Maskate und in Ka- 
layate abgefandt hatte, nach Ormus, und nachdem mif ver: 
ſchiedenen Botfchaften eine ganze Woche verftrichen war, nach 
Kehſchom, um an Ort und Stelle alles Erforderliche zu be: 
forgen. Der Friede wurde nach mandjerlei Schwierigkeiten 
unter Diefen Bedingungen abgefchloflen: Der König verfpricht 
mit allen Seinigen nad) Drmus zurüdzufommen, die Stadt 
wieder aufzubauen, jährlich 20,000 Scherafinen, fo wie den 
bis zum Aufftand noch rüdftändigen Tribut zu zahlen, die 


I) Barros, I. c. cap. 4, p. 153. 
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Gefangenen herauszugeben, und allen erweislichen Schaden, 
den die Portugiefen erlitten hätten, zu vergüten. Dagegen 
gab man porfugiefifcherfeits das Verſprechen, fih nicht in 
das Juſtiz⸗- und Finanzwefen des Reiche zu mifchen ’). 

Sobald der Vertrag gefchloffen war, ſchickte der König 
dem Luiz de Menezes viele Eoftbare Gefchenfe, nicht allein 
für den König von Portugal, fondern auch für ihn ſelbſt. 
Menezed aber ließ Alles an den portugiefifhen Factor ab- 
liefern. Im September fam er zu feinem Bruder Duarte 
de Menezeö nach Goa, den er in fiefer Trauer fand. Eines 
Sonntags hatte diefer in der Stiftöfirche während der Pre- 
digt des Biſchofs einen Brief von Pedro de Gaftellobranco, 
der eben aus Porkugal angefommen war, erhalten. Als 
Duarte dad Schreiben erbrach, Fonnte er den Schmerz nicht 
verbergen, den ihm die darin enthaltene Nachricht vom Tode 
des Königs Manuel verurfachte, und den bald die ganze 
Gemeinde mit ihm theilte. Duarte und Luiz befrauerten 
den Zod um fo tiefer, weil fih der König gegen Beide von 
ihrer Jugend an befonderd gütig bewiefen haffe, um Die 
Verdienfte ihres Waters, des João de Menezed, auch an 
feinen Söhnen zu belohnen. Als er diefem vor allen An- 
dern, welche Beachtung verdienten, die Würde eined Prior 
von Crato ertheilte, erklärte er öffentlich, daß ed darum ge- 
ſchähe, weil Joäo ihm niemals gefchmeichelt, fondern ſtets auf: 
richtig die Wahrheit gefagt habe. Gewiß das rühmlichfte Zeug: 
niß, das ein edler Fürſt einem treuen Diener geben fonnte?). 

Duarfe ging hierauf nad) Coſchin, um die Schiffe ab: 
zufertigen, die dafelbft in Ladung lagen; ſechs derfelben 
gingen nach Portugal ab. 

Als die Laftfchiffe abgefertigt und andere Schiffe nach 
verfchiedenen Rändern abgegangen waren, ließ Duarte zwei 
Geſchwader ausrüſten. Mit dem einen wollte er ſelbſt nach 
Ormus gehen, um dort Alles vollends in Ordnung zu brin— 
gen; mit dem andern ſollte ſein Bruder Luiz nach dem Ro— 
then Meer ſegeln, um den Geſandten Rodrigo de Lima 


1) Barros, L. c. cap. 6, p. 177. Andrada, P. I, cap. 24, p. 83. 
2) Barros, ib. cap. 7. Andrada, P. I, cap. 33. 
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wieder abzuholen. Duarte flach mit fieben Segeln in See. 
Er fand die Lage von Ormus nicht, wie er fie erwartet'). 
Luiz de Menezed hatte bei feiner Anwefenheit in Ormus 
eingefehen, daß alle bis zum Abſchluß des Vertrags erhobene 
Schwierigkeiten weder vom König, einem Knaben von 
13 Jahren, noch von feinen Emirn, fondern allein vom 
Raids Scharaf, von deflen Willen Alles abhing, berrühr: 
ten, und daß in Ormus die Dinge nie auf einen feſten 
Fuß kommen würden, fo lange diefer lebte und an feinem 
Schwager, dem Raid Schabadim, einen Helferöhelfer hätte. 
Er hatte deshalb einem Todfeind ded Scharaf, Rais Scha- 
meſchir, eine anfehnliche Belohnung verfprodhen, wenn er 
Beide aus dem Weg räumte. So wurde Schabadim erfchla- 
gen, Scharaf entfam und eilte mit feinen Barfchaften‘) und 
Dienern nah Drmus und beffagte ſich bei dem porkugiefi: 
ſchen Befehlöhaber. Diefer ließ ihn aber auf Anrathen fei- 
ner Dfficiere in einen Thurm feßen. Gleich darauf Fam ein 
Bote des Königs mit der Bitte, den Verräther Scharaf ver- 
haften zu laflen und von Allem, was er fagen würde, nichts 
zu glauben. Scharaf aber, ald er die Anfchuldigungen des 
Königs vernahm, erbot fidh, feine Frau und Kinder und einen 
Theil feines Vermögens zum Pfand zu fegen, wenn man ihm 
einhundert Portugiefen mitgeben wollte, um Kehſchom zu über- 
fallen, und verfprach mit Hülfe feiner Freunde Ormus wie: 
der in vorigen Stand zu fegen. Alle Einkünfte follten dann 
der portugiefifchen Krone zufallen; denn wenn man in Dr: 
mus einen porfugiefifhen Statthalter hätte, brauchte man 
feinen König. Als diefer die Anfchlage Scharaf’8 erfuhr, 
lie er den Befehlshaber um Auslieferung des Verräthers 
bitten. Rodrigo aber Iehnte fie ab und ließ den König 
fragen, warum er jeßt nicht nad) Drmus fomme, da ihn 
kein Scharaf mehr hindere. Der König, der ſich weder den 
Verdacht der Widerfetlichkeit zuziehen, noch Kehſchom der 
Gefahr ausfegen wollte, zerftört zu werden, fam am 25. Nov. 
1522 mit all feinen Emiren nad Drmus, wo ihn Rodrigo 


D Barros, 1. c. cap. 8, p. 192. 
2) Porque no seu dinheiro tinha elle sua vida, fagt Barros. 
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verficherte, daB Scharaf in guter Verwahrung bleiben follte 
bis Duarte de Menezed ankäme und das Weitere verfügte. 

So flanden die Dinge, ald diefer in Ormus anlangte 
Ueber die Art und Weife, wie er die Handel fchlichtete, unt 
über die Maßregeln, die er nahm, find die Urtheile fehr ver 
fhieden. Einige billigen Alles, was er that, weil er Di, 
Einkünfte der portugiefifhen Krone vermehrte und nad 
ihrer Meinung die Schuldigen beftrafte.e. Andere geber 
Dagegen fo weit, daß fie die Unbeftechlichfeit Duarte's ſeh 
in Zweifel ziehen, indem er den Scharaf, über den Viel 
fih laut beffagten, mit einem blauen Auge (wie man zu 
fagen pflegt) durchfchlüpfen Tief. Sein Urtheil fiel dabir 
aus, daß Scharaf feine Stelle ald Wefir behalten und daj 
der König fi) mit einer Tochter deſſelben vermählen follte 
um zwifchen Beiden ein gutes Vernehmen herzuftellen. Scha 
raf fol feinen Antheil an der Empörung, deren Schuli 
auf einen todten König und auf mehrere nach Perfin Ent 
flohene gefchoben wurde, mit einer Summe Geld abgefauf 
haben. Dem unfchuldigen dreizehnjährigen König wurd 
zu den 25,000 Scherafinen, die er bisher bezahlt hatte, ein 
weitere Summe von 35,000, alfo ein jährlicher Tribut voı 
60,000 Scherafinen auferlegt. Won den geraubten Sacdheı 
wurden Verzeichniffe aufgenommen und der Schade mußt 
vergütet werden. Raids Schamefchir wurde für die Ermor 
dung des Schabadim aus den Reich verbannt. Rais Scharaf 
der immer den Mantel nah dem Wind hing, wußte fic 
bei Duarte zu reinigen und beliebt zu machen’). Ald Lui 
de Menezes nach Drmus fam und Einiges nicht, wie er e 
wünfchte, von feinem Bruder entfchieden und geordnet fant 
ward er fo unwillig, daß er unverzüglich wieder abfegelte ? 


Das Feitland von Goa geht wieder verloren; ebenf 
die Feſtung Paffeng auf Sumatra. 


Auf diefe Weife wurde Drmus den Portugiefen erba 
ten. Dagegen verloren fie Befigungen in Indien. Währen 


1) Barros, |. c. Ausführliher Andrada, P. I, cap. 35. 
2) Barros,l. c. cap. 9. 
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Ruy de Mello zur Zeit ded Diogo Lopez de Sequeira die 
Bairfe (Tanadarias) des Feftlandes nächſt Goa in Befig 
nahm, war Hidalfhan im Krieg mit dem König von Bid- 
ihenagor. Als jener mit diefem Frieden fchloß, gingen jene 
Linder für die Porktugiefen wieder verloren; fie wurden dem 
Hidalkhan überlaffen, um nicht aufs neue mit Diefem in 
Krieg verwicdelt zu werden '). 

Achnlihes geſchah auf Sumafra mit der Keftung 
Pofleng. Anfänglich fanden die Portugiefen mit den be: 
nahbarten Zürften in gutem Vernehmen, bis einer von 
tiefen, der Sohn eines Sklaven, fo mächtig wurde, daß er 
in weniger ald drei Jahren durch Künſte des Kriegs und 
durch Verräthereien, welche die Eingeborenen felbft gegen ihre 
Landesherren verübten, fich die Länder der andern Fürften. 
unterwarf, und im Stande war, die Portugiefen mit ihren 
eigenen Schiffen in Malakka zu befriegen. Nach vielen Kam: 
pfen überzeugten fich dieſe, daß fie die Feſtung nicht länger 
behaupten könnten, weil in weniger als ſechs Monaten feine 
hülfe aus Indien zu erwarten war, während die Zahl der 
Kranken täglich fich vermehrte und die Lebensmittel zu Ende 
gingen. Es wurde demnach befchlofien, die Feftung zu ver- 
laffen (die erfte, welche bis dahin die Porkugiefen gegen ih- 
ten Willen verließen) ’), das leichte Gefhüs mitzunehmen 
md das fchwere fo fcharf zu laden, daß man es durch an- 
jdegte Zündröhren fprengen könnte. Died gelang jedoch 
ht völlig. Sobald die erfte Erfchütterung vorbei war, 
Ühten die Mauren das Feuer und retteten Vieles von dem, 
mas man hatte zurüdlaflen müflen, befonderd Geſchütz, das 
fe in der Folge gegen die Portugiefen felbft brauchten. Der 
Rückzug der Portugiefen gefchah überhaupt in foldher Un- 
rdnung, daß der Ruhm, den fie fich durch ihre tapfere 
Vrtheidigung der Feflung erworben hatten, durch die 
Lt, wie fie Diefelbe verließen, gar fehr verdunfelt ward’). 


) Barros, ib. cap. 10. 

9) Barros, Dec. II, liv. VIII, cap. 1, p. 241. 

3) Foi a primeira cousa, que os nossos leixäram naquelles 
Partes com o temor no rosto, vergonha nas costas. Barros, l.c. 
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Zu fpät erfuhren die Abziehenden, daß einerfeitd der mit 
den Portugiefen befreundete König von Aru, damals der 
an Land und Leuten mächtigfte der Infel, mit einem Heer 
im Anzug war, um der Feſtung zu Hülfe zu kommen, 
andererſeits portugieſiſche Schiffe in Malakka bereit waren, 
ihr beizuſtehen. 


Unglück der Portugieſen in China. 


Martim Affonſo de Mello Coutinho wurde von Duarte 
de Menezes nach China abgefertigt. König Manuel hatte 
ihm aufgetragen, mit dem Kaiſer von China einen Vertrag 
zu ſchließen, und wo möglich bei dem Hafen Tamu, oder 
wo es ſonſt geeignet ſchien, eine Feſtung anzulegen; denn 
er zweifelte nicht, daß die Angelegenheiten der Portugieſen 
in China auf einem guten Fuße ſtänden, nachdem Thome 
Pired ald Botfchafter war angenommen worden. Duarte 
Coelho, der ſchon dfter in China gewefen, und Ambrofio 
de Rego, der im vorigen Jahr zurüdgefommen war, ent: 
fchloffen fih, die Reife mit ihm zu machen. Am 10. Juli 
1522 gingen fie unter Segel und famen im Auguft im Ha- 
fen Zamu an, ald die dortigen Machthaber am heftigften 
wütheten, um den Gefandten Thome Pired und alle Portu- 
giefen zu berauben. Da nun um diefe Jahreszeit die Schiffe 
aus Malakka, Patane, Siam und andern Gegenden anzu- 
fommen pflegten, jo kreuzte die chinefifhe Flotte vor Kan- 
ton und an der dortigen Küfte. Als der Admiral fah, daß 
die Porkugiefen einliefen, gab er den Befehlshabern in Kan- 
ton Nachricht davon. . Aus Beforgniß, daß die Ankunft 
jener einen Friedensverfrag zur Folge haben möchte und fie 
ihren Raub wieder herausgeben müßten, ließen die Befehls- 
haber dem Admiral jagen, er follte die Portugiefen nicht 
zulafien, vielmehr, wenngleich fie um Friede bäten, Händel 
mit ihnen anzufangen fuchen. Der Admiral ließ demnach 
auf die Porkugiefen feuern. Es kam zu einem unvermeib- 
lichen Gefecht, und nur mit Mühe und Verluſt gelang es 
dem Martim Affonfo, ſich durchzufchlagen und an der Küfte 
von Tſchoampo fi) mit Duarte Coelho zu vereinigen. 


Duarte de Menezed, Governabor von Indien, 1524—1524. 13, 


Diefed unglüdliche Treffen gab den chineftfchen Befehls- 
babern Gelegenheit, ale Schuld auf die Porkugiefen zu 
fhieben und dem Ceu-Hing vorzufpiegeln, daß fich jene 
in ihrem Uebermuth unterftanden hätten, die Flotte des 
Kaiferd anzugreifen. Thome Pired wurde mit allen feinen 
Mitgefangenen umgebracht, und den Portugiefen ward als 
einem räuberifchen Wolf der Krieg erflärt. 

Nah einem unglüdlichen, kurzen Aufenthalt von vier- 
schn Tagen fegelte Martim Affonfo nad) Malakka, wo er 
in der Mitte des October 1522 eintraf. Im Januar 1523 
ging er nad) Indien und fam im Jahre 1525 nad) Portugal 
zurüd '). 


Unfälle der PBortugiefen in Malakka. 


Ein Unternehmen des Jorge d'Albuquerque gegen die 
Infel Bintang lief fo übel ab, daß der König von Bintang 
es wagen durfte, mit feinen Lantſcharen Ienen verfolgen zu 
laſſen, um einige von feinen Schiffen abzufchneiden, was 
ihm jedoch nicht gelang. Aber fobald Albuquerque fich zurück— 
gezogen hatte, kamen die Lantſcharen heran und verbrannten 
zwei beladene Junken, die im Hafen lagen. Gil Simoes, 
der dies hindern wollte, verlor dabei das Leben und feine 
Brigantine ging verloren. Auf diefe Unglüdsfälle folgten 
noch viele andere. in Befehlshaber ded Königs von 
Bintang that mit einem Gefchwader von 40 Kantfcharen 
befonderd der Stadt Malaffa viel Abbruh, indem er die 
ſchwache Befagung oft bei Nacht beunruhigte und manches 
beladene Schiff wegnahm. Bei einem Angriff auf diefes 
Gefhwader verloren die Portugiefen in einem Sturm im 
Fluſſe Muar über 60 Mann, welche theild im Mafler, 
theild im Treffen umkamen ’). 

Sancho Henriques, I. d' Albuquerqued Schwager, 
der nah Pahang fuhr, um Lebensmittel zu holen, 
murde von 35 LZantfcharen des Königs von Bintang an- 
gegriffen, mit feinem Bruder und 30 Porkugiefen am 


D Barros, l. c. cap. 5. Andrada,P. I, cap. 29. 
2) Barros, |. c. cap. 6. 
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Bord getödtet, fein Schiff erobert, 15. Nov. 1523. Neue 
Unfälle erlitten die Portugiefen in Malakka. Antonio de 
Pina wurde mit zehn oder zwölf feiner Leute auf der Infel 
Java von Eingeborenen erfchlagen, worauf dieſe ſich feines 
Schiffs und der Ladung bemädhtigten. Gleiches Loos Hatte 
Manuel Botelho mit feiner Junke bei Java. Auf der In— 
fel Zernate wurde den Porkugiefen die Freude, welche ihnen 
im Jahre 1522 die Anlegung einer Feſtung auf diefer Infel 
gewährt hatte, durch viele Mühfeligkeiten verbittert '). 


Basco da Gama, Vicefönig; regiert faum vier Monate. 


Da im Jahre 1524 die dreijährige Regierung ded Duarte 
de Menezed zu Ende ging, fo bejchloß der König, den erften 
Entdeder Indiens, Vasco da Gama, Grafen von Vidigueira 
und Admiral der indifchen Meere, zum Oberbefehlshaber von 
Indien zu ernennen und ihm feiner VBerdienfte wegen den 
Titel Vicekönig beizulegen. An der Spige einer Flotte von 
neun großen Raftfchiffen und fünf Garavellen, mit dreitau— 
fend Mann, unter ihnen viele Edle’), an Bord, ging er am 
9. April 1524 von Belem ab. Bei feiner Ankunft in Goa 
zu Ende Septemberd war Duarte de Menezed in Drmus 
und fein Bruder Ruiz in Cofhin, um die Schiffe beladen 
zu laſſen, die nach Portugal zurüdgehen follten. Da Vasco 
den Auftrag hafte, die Feftungen in Eulang, Ceylon, Ca: 
licut und Pafleng fchleifen und dagegen eine neue in Sunda 
anlegen zu laſſen, fo hielt er fi in Goa nicht länger auf, 
als nöthig war, um dafelbft die erforderlihen Verfügungen 
zu treffen. 

Die hauptfachlichfte betraf den dortigen Befehlshaber 
Peftana, über welchen Klagen einliefen, weil er ein harter, 
jähzorniger Mann war; daher der Vicefünig ed nöfhig fand, 
ihn abzufegen. An feine Stelle ernannte er den Henrique 
de Menezed zum Befehlshaber. Mehrere Unternehmungen, 


1) Barros, ib. cap. 8 et 9. Andrada, P. I, cap. 44 ess. 

2) Muita parte dos quaes eram Fidalgos, Cavalleiros, e mora- 
dores da casa d’El Rey, e outra gente limpa e de boa creagäo. 
Barros, D. III, liv. IX, cap. 1. 
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welche Vasco aldbald vornahm, wurden mit Erfolg ausge— 
führt, wie namentlich über 40 Prauen, die der Samorin 
hatte ausrüften laffen, um der Feftung von Galicut alle 
Zufuhr abzufchneiden, zerftört wurden. Andere Unterneh: 
mungen unterblieben, weil während der Zurüftungen der 
Vicefönig erfrankte. Körperleiden und Anftrengungen er- 
ihöpften feine legten Kräfte fo fehr, daß er den Antritt 
feiner Regierung nicht lange überlebte. Er flarb am Weih— 
nachtsabend 1524, gegen vier Monate nad) feiner Ankunft 
in Indien ') und wurde im Franciscanerflofter in Coſchin 
beigefeßt. Seine Gebeine, fpäter nach Portugal gebracht, 
ruhen in der Kirche des Garmeliterflofterd zu Vidigueira. 

Vasco da Gama, von mittler Größe, aber ziemlich be: 
leibt, war von ritterlichem Ausfehen und zu jedem fühnen 
Unternehmen aufgelegt, rauh im Befehlen und in der Lei— 
denfchaft fehr zu fürchten, im Erfragen von Beſchwerlich— 
keiten mannhaft und ſtreng im Vollziehen der Strafe für 
Vergehen, wenn die Handhabung der Juftiz ed gebot?). Seine 
Bildfäule, die ihm in Goa mitten unter Palaften errichtet 
wurde, als diefe Stadt 200,000 Einwohner zählte, fteht 
noch dort unter den Trümmern der hingefhwundenen Größe. 
Sie kann umgeſtürzt, zerftört werden; aber fein Name und 
was er umfchließt, wird in der Gefchichte der Menfchheit 
nie erlöjchen. 


Henrique de Menezes, Governador. 


Er zerftört die Städte Panane und Eulet. Vergeblicher 
Berfuh des Samorin, mit Heeresmacht fich der portugiefi- 
(hen Feftung in Galicut zu bemädtigen. Schwere Nieder- 
lage und Friedensvorfchläge deffelben. Die Portugieſen zer- 
fören felbft diefe Feftung. Der Governador trifft indgeheim 
Anftalten zur Eroberung von Din. Sein Tod. 


Als das verfiegelte Fönigliche Schreiben über die Nach— 
folge in der Regierung Indiens eröffnet wurde, fand fich, 


I) Andrada, P. I, cap. 64. 
2) Barros, Dec. III, liv.IX, cap. 2. Vasco da Gama's Zod, den 
Barrosp. 369 in das Jahr 1525 fest, ereignete fich 1524. Vergl. p. 346. 
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daß Henrique de Menezed, damals Befehlöhaber in Goa, zuı 
Governador von Indien nach dem Tode Vadco’d da Gam 
beftimmt war. Das Auftreten ded Vicekönigs von Indie 
hatte indeflen die Mauren dermaßen in Furcht gefeßt, da 
fie täglich in Menge Goa vorbeifegelten, um. ihre Waare 
nah Cambaya zu retten. Um diefe Fahrt zu hemmen, lie 
Henrique de Menezes ein Gefchwader auslaufen, dem ı 
glücte, von 38 Prauen, die ihm auf dem Wege nach Cal 
cut begegneten, vier zu erobern, die meiften übrigen aı 
den Strand zu jagen. Wenige Tage darauf wurden no 
einige Prauen weggenommen. 

Das Hauptgefchäft des neuen Statthalterd beftand ab: 
in der Ausrüftung einer Flotte, mit welcher er nach de 
malabarifchen Küſte zurüdfehren wollte. Als der Samori 
Kunde von diefen Rüftungen erhielt, ließ er ihm Frieden: 
vorfchläge fhun, worauf Henrique antwortete, er hoffte bal 
zu ihm zu kommen und die Sachen —— mit ih 
abzuthun. 

Am 18. Febr. ging der Governador mit 50 Segel 
in See. Auch‘ der Arel von Porka war bei dem Zu 
und hatte 27 Kature dazu hergegeben, wozu er ald Vaſa 
des Königs von Coſchin verbunden war. Mit dieſ 
Flotte, weldhe 2000 Mann am Bord hatte, fam Hei 
rique nad Panane, einer der fchönften Städte des ©, 
morin, an einem fchiffbaren Fluſſe. Sie war mit eine 
ftarfen Wal, befegt mit viel Gefhüß unter dem Befel 
eined porfugiefiihen Renegaten, umgeben, und im H— 
fen hatte man eine Menge von Laſt- und Kriegsfchiffe 
in Schlachtordnung aufgeftellt. Die Landung wurde unte 
nommen, die Stadt auf drei Punkten angegriffen. € 
tapfer fih die Mauren vertheidigten, erftiegen die Portı 
giefen dennoch die Wale und vertrieben jene aus ihren We 
fen und bald darauf auch aus der Stadt, Der Reneg 
ward auf einer Batterie todt und mit zerfeßtem Gefiht g 
funden. Sobald die Werke erobert waren, ließ Menezes de 
Truppen verbieten, ſich in der Stadt zu zerflreuen, bis d 
Mauren die Häufer verlaffen und fih in den Wald zurüc 
gezogen hätten. Sie ließen nur wenige Sachen in der Sta! 
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zurück, welche Henrique feinen Malabaren zu plündern er 
laubte. Hierauf ließ er die Stadt in Brand fteden, und 
hilfe einige Fahrzeuge in den Strom hinauf, welche alle 
dort befindlichen Schiffe verbrannten, fo daß Panane auf 
eine geraume Zeit völlig zerflört war. Unter dem eroberten 
Geſchütz befanden ſich verfchiedene Stüde, weldhe die Mauren 
bei andern Gelegenheiten den Portugiefen abgenommen hat: 
ten. Die Erftürmung der Stadt hatte diefen neun Todte 
und vierzig Verwundete gekoftet '). 

Am folgenden Zag ging der Governador nad) Calicut, 
wo er ein Dugend Schiffe im Hafen verbrannte. Sein 
Hauptaugenmerf aber richtete er auf Eulet, ungefähr ſechs 
Legoas von Galicut an einem flachen Ufer gelegen. Unter 
den Feſtungswerken lagen die Schiffe, mit dem Hintertheil 
faft auf dem Grunde, und wurden durch das Gefhüß der 
Wälle verkheidigt. Wer demnad) von der Seefeite die Stadt 
angreifen wollte, mußte zuerft die Schiffe und hernach die 
Wälle erfteigen. Der Governador Ying mit der ganzen 
Flotte eine Vierfelmeile vor Culet vor Anker. Die vielen 
Bedenken, die in dem von ihm berufenen Kriegdrath gegen 
das Unternehmen geäußert wurden, fchlug er durch fein Selbft- 
vertrauen und feinen Muth nieder. Am folgenden Tag ging 
der Angriff vor fih. Mit der eintretenden Flut näherten 
Ah die zum Angriff beftimmten Schiffe muthig der feindli- 
den Flotte. in günftiger Wind, der den Mauren den 
Fulverdampf in die Augen blies, erleichterte den Portugiefen 
den Angriff, und fie umringten die Schiffe der Mauren, ehe 
diefe gewahr wurden, daß fie ihnen fo nah auf dem Xeibe 
waren. Den Portugiefen verfprach zuerft das den Sieg, daß 
die von ihnen gedrängten Mauren, um fich zu retten, and 
Sand fprangen, und fi) unter den Schuß einer Strand: 
batterie bargen. Henrique de Menezed, der überall ein 
wachſames Auge hatte, wurde gewahr, daß Arel von Porka 
mit einigen feiner Katuren zurüdblieb. Nach vielen vergeb- 
lichen Signalen und Aufforderungen, daß er mit den GSei- 
nen vorrüden follte, befahl er, ihm einen ſcharfen Schuß 


1) Barros, ib. cap. 4. Andrada, P. I, cap. 71 et 72. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 2 
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zuzufhiden, der ihm ein Bein zerfchmetterte, und Tief 
ihm hierauf fagen, er könnte nur nad Haufe gehen, denn 
ibm nüßten nicht Leute, die nur aufs PM lündern und 
nicht aufs Fechten ausgingen. Bald darauf hatte Henrique 
de Menezed die Freude, Schon viele portugiefifche Paniere 
innerhalb der feindlichen Werke wehen zu fehen, welche feine 
Zeute, verdedt durch den Pulverdampf, um fo leichter er: 
fliegen, da ihnen der Blitz der Kanonen zeigte, wo diefe 
ftanden, und den Weg wies, um fie zu vermeiden. An der 
Seite, wo Menezes ftürmte, ward der feindliche Befehlöhaber 
nebft drei andern Hauptleuten, die auf den Koran geſchwo— 
ren hatten, in der Vertheidigung feiner Perfon zu fallen, 
getödtet. Der Sieg entichied fih für die Portugiefen. Sic 
zählten 14 Zodte und eine nicht geringe Zahl — 48 — 
Verwundete. In der Feftung fand man 360 Geſchütze 
von verfehiedenem Kaliber und eine große Menge Ge: 
wehre.. 53 Schiffe wurden erobert, von denen viele mit 
Gewürzen beladen waren. Die übrigen, meift untauglich, 
wurden in Brand geftedt, zulegt die Stadt felbft. Nach 
diefem Sieg kam der Governador am 11. Marz nad 
Gananor und hatte eine Zufammenfunft mit dem Könige. 
Man verftäandigte ſich über verfchiedene Punkte und Beide 
ſchieden ald gute Freunde '). 


Der Samorin fucht fich der portugiefifchen Feſtung im 
Galicut zu bemädhtigen. 


Da der Generalcapitain dem Samorin in furzer Zeit 
fo viele Ortfchaften zerftört und fo viele Schiffe weggenom- 
men hatte, fann diefer auf Rache und nahm ſich vor, wäh- 
rend des Winterd die portugiefifche Feftung entweder weg: 
zunehmen, oder fie dermaßen in die Enge zu treiben, daf 
Menezed auf jede Bedingung Frieden mit ihm fchließen müßte. 
Mittlerweile ließ der Samorin, um feine Abfiht zu ver: 
bergen und jenen abzuhalten, Verſtärkungen dorthin zu 


l) Barros, 1. c. cap. 5, p. 401. 
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Ihiden, Zriedensvorfchläge thun. Weil aber Henrique’s 
Antwort und die Bedingungen, die er - vorfchrieb, dem 
Samorin nicht gefielen, fo ließ er weiter Feine Vorſchläge 
mahen und ſchickte fih an, die Feſtung zu belagern”). 
Sie lag an der Küfte zwifchen der Stadt und dem Meer 
und hatte feinen Hafen. Der Samorin ließ zuerft einen 
2 Palmen breiten Graben in einem halben Zirkel von 
Meer zu Meer um die Feflung ziehen und an beiden En- 
den Kreuzbatterieen anlegen, um der Feſtung alle Zufuhr 
abzufhneiden. Außerdem wurden noch fünf Batterien an 
den Stellen aufgeführt, wo man die Feflung mit dem mei- 
ken Erfolg befchießen konnte. Diefe Arbeiten wurden von 
einem gefchieften ficilianifchen Renegaten geleitet. Während 
derfelben ward von beiden Seiten mancher Kampf beftanden. 
Im Anfang ſchickte der Samorin 10— 20,000 Mann unter 
einem maurifchen Feldherrn und dem erwähnten Renegaten 
gegen die Feſtung. Um die Arbeiten zu flören, that Ioäo 
de Lima, der nur 350 Mann in Allem bei fich hatte, bald 
mit 50, bald mit 100 Mann Ausfälle, und fuchte die Ver- 
bindung mit dem Meere, die ihm die Mauren durch ihre 
Batterien abzufchneiden bemüht waren, offen zu halten. 

Im Anfang des Juni rüdte der Samorin felbft heran 
mit einem Heer von 90,000 Mann (wie man behaup- 
kf). Er meinte, die Menge feiner Truppen müßte das . 
Heine Neft mit bloßen Erdklöſen verfchütten können. Der 
Befehlöhaber von Galicut, der ſchon oft eines Andern belehrt 
worden, meinte jedoh, daß die Portugiefen ſich nicht fo 
licht würden verfchütten laſſen, auch nicht das Schwert 
fürdteten; daB man fie vielmehr wie eine Pulvertonne be- 
traten müßte, die, wenn fie Feuer fange, Alles um ſich 
ber in die Luft fprenge’). 

Am 13. Juni gefhah der erfte Angriff auf die Kefte 
mit einem fürchterlichen Feuer von allen Batterien des Fein- 
des; die Portugiefen erwiederten ed aber fo wirffam, daß 
die Mauren an diefem Tage am meiften verloren. Ioäo de 


I) Andrada, P. I, cap. 78 ess. 
2) Barros, ib. cap. 7, p. 415. 
2* 
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Lima fah fichT/genöthigt, den Governador um Verſtärkung 
zu bitten, weil feine Mannfchaft weder Tag noch Naht 
Ruhe hatte. Jener ſchickte fogleich zwei Garavellen mit 
140 Mann auserlefener Truppen nebft Pulver und Kriege: 
vorratb, von Chriftoväo Jufarte und Duarfe da Fonfeca 
angeführt, nach Calicut. Wie durh ein Wunder gelang 
ed Juſarte feine Landung zu bewirken, mit Verluft von 
fünf Todten und vielen Verwundeten; bis an die Bruft 
durch die Flut watend, mußte er fih mit den Seinen 
durch die dichten Haufen der Feinde fchlagen, welche bei: 
nah mit ihm zugleich in die Feflung eingedrungen waren. 
Fonfeca erhielt durch einen abgefchoffenen Pfeil die Nad) 
richt von João, daß ed nicht rathſam fei, mit weniger als 
fünfhundert Mann eine Landung zu wagen. Er fehrte dei: 
wegen nad) Coſchin zurüd, und Henrique de Menezes fchidte 
fofort ein Gefchwader mit einer Mannfchaft von diefer Starke 
dahin. Wegen der flürmifchen Jahreszeit war die Fahrt 
außerft befchwerlih und João wurde unterdeflen in der Fe— 
fung mehr ald jemald gedrangt. Denn da der Samorin 
durch feine Kundfchafter von allen Schritten des Governa: 
dors benachrichtigt ward, fo bot er Alles auf, um den Plab 
zu erobern, ehe die neue Verftärfung anfommen fönnte. Der 
Sicilianer fparte weder Mühe noch Kunft, um mit Lauf: 
graben, Minen und allen möglichen Angriffsmitteln feinen 
Zweck zu erreichen; zu gleicher Zeit flieg der Mangel an 
Lebensmitteln in der Zeitung aufs höchſte. Zum Glück für 
die Portugiefen wurden die Anftalten der Feinde durch einen 
jungen portugiefifhen Renegaten, der fich bisweilen zu den 
portugiefiichen Vorpoften ſchlich, verrathen, wie unter andern 
eine Mine, welche die Mauren im Begriff waren anzulegen. 
Wenn er feine andere Gelegenheit hatte, feine Nachrichten 
mitzutheilen, fo fang er fie, während er auf einem Vorpoften 
ftand, mit lauter Stimme ab. Dadurch wurden die Por: 
fugiefen in den Stand gefeßt, manchen Entwurf der Feinde 
zu vereiteln, fo daß dieſe endlich es überdrüffig wurden und 
fih entihlofien, die Belagerung in eine Blodade zu ver: 
wandeln, in der Hoffnung, die Stadt auszuhungern '). 
1) Barros, Dec. III, liv. IX, cap. 8, p. 425. 
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Die Portugiefen hatten bereits funfzig Mann verloren, 
allein fie fuhren fort, fih mit unglaublicher Tapferkeit zu 
vertheidigen. ALS die Noth aufs höchfte geftiegen war, kam 
Antonio da Silva allein an, indem alle übrigen Schiffe 
feines Geſchwaders durh Stürme waren zerftreut worden. 
Joio de Lima ließ ihm durch einen des Nachts hinüber 
Ihwimmenden Boten jagen, er möchte nicht verfuchen zu 
landen, fondern ihm in der Nacht nur etwas Pulver fchiden, 
was er mit großer Gefahr bewerfftelligte. Er Eehrte hierauf 
nah Coſchin zurüd, wo feine übrigen Schiffe ſchon vor ihm 
wieder angefommen waren. Nach feiner Rückkehr führte 
Heitor da Silveira von Cananor aus der Feftung Lebens: 
miftel und Kriegsvorrath zu, ging wieder zurüd, und er- 
fbien im Augenblid der äußerften Gefahr mit denfelben 
Schiffen’). Die Mauren hielten fein Gefchwader für den 
Vorläufer der Flotte ded Governadord, und wurden in 
diefer Meinung beftärft, ald bald darauf Pero de Faria 
mit 25 Segeln und 330 Mann Truppen anfam, welcher 
ſchon zu Ende des Juli von Goa abgegangen war, aber 
der ftürmifchen Witterung wegen nicht früher hatte an- 
fangen Fönnen. Beide Anführer verforgten die Feftung 
mit allerlei Vorrath und verhinderten dur ihr wohl 
unterbaltened euer die Forkfchritte der Belagerer, bis am 
0. Sept. Henrique de Menezes felbft mit einer Flotte 
von O Schiffen und 1500 Mann anfam. Er hatte au- 
Ser dieſen Schiffen noch viele Kature bei fih, fo daß 
die Flotte mit Inbegriff der Schiffe, die bereitd dorf wa— 
ren, eine Linie bildete, die fich längs der ganzen cali- 
eutifchen Küfte erfiredte. Henrique brannte vor Begierde 
zu landen und berief deshalb drei bis viermal alle Haupt: 
leute zu ſich an Bord zu einem Kriegsrath, allein die 
%andung fand vielen Widerfprudh. Der Governador hatte 
fat nur die Stimmen feiner Verwandten und befondern 
Freunde auf feiner Seite. Nachdem er noch mehrere For: 
(dungen über den Stand der Dinge hatte anftellen Iaffen, 
berief er aufs neue den Kriegdrath, bei welchem auch der 


D Barros, ib. p. 431. 
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Wunſch der Dfficiere in der Feftung vertreten war, daß man 
zu Ehren der porfugiefifhen Waffen die Landung unterneh- 
men möchte, wenn man auch Willens wäre, die Feftung 
am folgenden Zage zu fchleifen, zumal die Gefahr bei der 
Landung bei weitem nicht fo groß ware, als man fie fih 
vorftellte. Einigen neuen Einwendungen feßte Henrique 
die Erflärung entgegen, daß er fein Wort mehr hören wollte 
über die Frage, ob man landen follte, fondern nur wie 
man bei der Landung feine Maßregeln zu nehmen gedächte, 
nachdem man die Meinung Derer vernommen babe, die feit 
vierthalb Monaten fih mit dem Feinde gemeflen hätten. 
Damit hob er den Kriegsrath auf '). 

Um die beabfichfigte Xandung vor den Mauren zu ver: 
fteden, damit diefe nicht mit Minen und Wolfdgruben ihm 
Hindernifle in den Weg legten, und um zugleich Truppen 
genug in der Feſtung zu haben, damit während der Lan— 
dung die Feinde befchäftigt werden fünnten, warf der Go: 
vernador noch in derfelben Nacht 150 Mann und in der 
folgenden eine gleiche Zahl hinein, wodurd der Samorin 
veranlaßt ward zu glauben, daß Jener blos die Abſicht 
habe, die Befasung zu verftärfen. Am folgenden Meor- 
gen in der Frühe gab Henrique der Feſtung ein Zeichen, 
worauf einige Hundert der Belagerten einen Ausfall thaten, 
um das feindliche Lager wahrend der Landung zu beunrubi- 
gen. Ad alle Zruppen fchlagfertig waren, ließ Henrique 
durch feine Trompeten das Zeichen zum Aufbruch geben, wel- 
ched Joao de Lima durch die feinigen beantwortete. 

Wie ein Bergftrom plöglich herabftürzt und Alles fort: 
reißt, was ihm in den Weg kommt, fo flürzten fich jetzt die 
Portugiefen in die feindlihen Scharen. Von allen Seiten 
angegriffen, unter dem fürchterlichen Gefchrei der Mann: 
Schaft in der Feftung und in den Schiffen, unter dem Schmet- 
tern der Trompeten, dem Donner der Geſchütze und dem 
Pulverdampf, der dad Morgenlicht verdüſterte, wußten die 
Mauren nicht, wohin fie am erften ſich wenden follten, und 
daher fanden die Portugiefen bei ihrer Landung zum Theil 


I) Barros, ib. cap. 9, p. 440. 
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nur fhwachen Widerfland. Die Zeinde, die fih aus den 
Laufgräben zu retten fuchten vor den Handgranaten, womit 
der porfugiefifche Vortrab fie vertrieb und den nachrüdenden 
Zruppen Plag machte, fielen durch das Gewehrfeuer oder 
unter den Zanzen und Schwertern der Portugiefen. euer 
und Schwert wütheten überall, und in einem großen Ge- 
bäude, in welchem die Portugiefen fonft ihren Ingwer 
aufbewahrt hatten, famen allein über 300 Mauren in 
den Flammen ums Leben; über 200 Mann nebft ihrem 
Anführer und dem Sicilianer, der den Portugiefen viel 
Schaden zugefügt hatte, wurden bei der Erftürmung einer 
Batterie getödtet. Es ift unmöglich, Die Heldenthaten 
aller einzelnen Portugiefen zu erzählen. Vasco de Lima, ber 
fi) befonderd auszeichnen wollte, wäre beinah ein Opfer fei: 
ner Kühnheit geworden, indem er fi) mitten unter einen 
Zrupp von 400 fliehenden Feinden wagte, um ihren An- 
führer zu erlegen. Mehrere Ritter famen ihm noch zur 
rechten Zeit zu Hülfe. Jorge de Menezes meßelte mit fei- 
nem Schlachtſchwert fo lange, bis ihm die rechte Hand ab- 
gehauen ward; aber auch dann noch riß er einem Gemeinen 
fein leichtered Schwert von der Seite und machte fi) damit 
Bahn durch die feindlichen Haufen. 

Endlih räumten die Mauren das Schlachtfeld, nachdem 
ihrer über 3000 mit ihren Leichnamen die Gräben ge: 
füllt und den Boden bededt hatten. Die Portugiefen zähl- 
ten 30 Zodte, unter denen jedoch fein einziger Mann 
von Bedeutung war, und 230 Verwundete. Joao gewährte 
den Mauren ficheres Geleit, um ihre Zodten zu begraben. 
Mittlerweile bot Henrique alle Matrofen auf, die Lauf- 
gräben zu verfchütten, und ließ fein Lager auf dem Schladht- 
feld aufichlagen '). 

Weil der Samorin fürchtete, daB der Governador einen 
in der Nähe der Feſtung von ihm angelegten Palmenwald 
möchte umhauen laſſen (was die Malabaren nach einem er— 
fochtenen Sieg zu thun pflegten), fo ſchickte er den Kodſche 
Beking mit Friedensvorſchlägen an ihn ab. Dieſer bat im 


1) Barros, ib. cap. 10, p. 446. 
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Namen ded Samorin um einen vierfägigen Waffenftilftand, 
der auch bewilligt und in beiden Lagern befannt gemacht 
wurde. Der Samorin erbot fich, die Feftung auf feine 
Koften wiederherzuftelen, dem König von Portugal feine 
Kriegdkoften zu erftatten, alles portugiefifche Geſchütz ber: 
auszugeben und den Pfeffer fünftig zu demfelben Preis zu 
liefern, der in Coſchin bezahlt wurde. Diefe Bedingungen 
genügten aber dem Governador noch nicht; er verlangte auch 
unfer andern die Auslieferung ded Arels von Porka, der 
aus Rachfucht wegen des zerfchmetterten Beins fürzlih zum 
Samorin übergegangen war. Allein die Bewilligung der 
verlangten Punkte und befonders die Auslieferung des Arels 
von Porka war vom Samorin nicht zu erlangen. 

Alle Unterhandlungen wurden endlich abgebrochen und 
in einem bald hierauf gehaltenen Kriegsrath ward befchloffen, 
die Feftung zu verlaffen und zu zerftören. Zu dem Ende 
ließ Henrique de Menezed die Mauern untergraben und nach- 
dem alle Sachen von einigem Werthe an Bord gebracht 
waren, ging er eined Morgens unter Segel und ließ vor 
feinem Abzug alle Gebäude in Brand fteden. Indem diefe 
bi8 auf den Grund niederbrannten, erreichte das Feuer die 
Minen und die Werke wurden in die Luft gefprengt. 

Bol Wuth über diefen unerwarteten Ausgang der Dinge 
ließ der Samorin den alten chrwürdigen Kodſche Beking 
enthaupten, weil er ihm Schuld gab, daß der Governador 
allein durch ihn die Entweichung ded Areld von Porka habe 
erfahren können, indem diefer erft vor zwei Tagen angekom— 
men war. Des Unglüdlichen Söhne flohen nad) Cananor, 
wo fie fortwährend den Gnadengehalt genoffen, den König 
Manuel ihrem Vater ausgefeht hatte '). 


Henrique de Menezed trifft Anftalten, um Diu zu 
erobern. 


Nach der Zerftörung der Feftung bei Ealicut ging der 
Governador mit feiner Flotte nach Coſchin, um dafelbft fünf 


l) Barros, |. c. p. 451 et 452. Andrada, P. I, cap. 91. 
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Schiffe nach Portugal abzufertigen; dann ließ er, mit dem 
Man beihäftigt, Diu zu erobern, nähere Erfundigungen über 
diefe Stadt einziehen. Während des Winterd traf er An- 
ftalten, die auf die Eroberung von Diu abzwedten, ließ 
jedoch von dieſer Abficht nichts merken und hielt fie felbft 
vor feinen Dfficieren geheim ').. Indem er verfchiedene Be: 
fehlöhaber nach verfchiedenen Drten befchied, gab er vor, daß 
er die großen Kriegsvorräthe, die er anfchaffte, für ein Un- 
ternehmen gegen Aden beftimmt habe’). Mitten unter den 
Zurüftungen ward er durch einen Schaden am Bein genö- 
tbigt, fich mit fich felbft zu befchaftigen. Die ihm von den 
taten verordneten äßenden Mittel fchlugen fehr übel aus. 
Dennoch ging er nach einigen Tagen mit fiebzehn Schiffen 
nah Gananor unter Segel; die übrigen Schiffe hatte er 
um Theil nad) andern Plätzen beftelt. Die großen An- 
firengungen, denen er fich unterzog, verfchlimmerten unter- 
defien fein Beinleiden fo fehr, daß fi beim Verbinden 
ſchwarze Zleden zeigten, welche die Arzte für fo bedenklich 
bielten, daß er auf ihren Rath fogleich nach Gananor abfegeln 
mußte; und da das Leiden immer gefährlicher ward, dran- 
gen fie in ihn, ſich and Land zu begeben; allein ed währte 
vierzehn Tage, ehe fie ihn dazu bewegen fonnten. Während 
diefer Zeit war er bei den heftigften Schmerzen beftändig 
mit feinen Entwürfen befchäftigt. , 

Endlich gab er den Bitten der Arzte nach und ließ fich 
nach der Zeftung in Eananor bringen ’). Als er fühlte, daß 
fein Ende herannahte, gab er in Gegenwart mehrerer Of— 
ficiere feinem Vetter Simäo de Menezed Vollmacht, die Ge- 
Ichäfte am Lande, denen er felbft nicht länger vorftehen Eonnte, 
zu verwalten, und übertrug zu gleicher Zeit dem Antonio 
de Miranda den Oberbefehl über die Flotte. Die Regierung 
Indiens betreffend, erklärte er, werde es fich nach feinem 
Zode finden, wen der König dazu ernannt habe. Weil es 
aber möglich fei, daß fein Nachfolger fich nicht in Indien 
befinde, fo habe er in einem Papier, das man nad feinem 

I) Barros, Dec. III, liv. X, cap. 1, p. 455. 


2) Ib. cap. 8, p. 507. 
3) Ib. cap. 8, p. 509 und cap. 10, p. 519. 
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Zode finden werde, Denjenigen namhaft gemacht, der die 
Eigenfchaften befiße, die Regierungsgefchäfte bis zur Ankunft 
feined Nachfolgerd zu beforgen. Er bat die Anwefenden, 
feinen Anordnungen Folge zu leiften. Zwei Tage darauf, 
am 23. Febr. 1526, ftarb Henrique de Menezes, im Alter 
von 45 Jahren. 

Henrique de Menezed gehörte zu den Tüchtigften, wel- 
chen die Zeitung der portugiefifhen Angelegenheiten in Sn: 
dien anvertraut worden, ein Mann von hoher Geftalt und 
würdevollem Außern, gemäßigt und anſpruchslos im Um: 
gang, Feufch und weichlichen Vergnügungen abhold, ehrbe: 
gierig, aber frei von Habfucht, auch in Indien, dem Lande, 
das fo viel Anlaß zu Verfuchungen darbot, rein und tadel- 
108 in feinem Amt, ein wahrer Freund ded Rechts und ſtets 
darauf bedacht, daß deflen Diener es fireng und unparteiifch 
pflegten. Eifrig beforgt für den Dienft des Königs und 
Allen gewogen, welche diefe Gefinnung mit ihm theilten, 
trat er folchen, die zu aufrührerifchen Bewegungen fich neig— 
ten, entichieden entgegen, was Veranlaflung wurde, Daß er 
einigen Fidalgos Anftoß gab '). Als feinen größten Fehler 
betrachtete man, daß er etwas mistrauifch war, wodurd er 
fih einige WVerdrießlichkeiten mit Fidalgos zuzog. Niemüls 
jedoch ließ er fich durch fein Miötrauen zu einer Handlung 
der Rache verleiten. Voll hohen Muthes überhaupt, war 
ihm Kampfluft gegen die Mauren wie angeboren, und er 
war im Kriege mit ihnen glüdlih, früher an mehrern Dr- 
ten in den Reichen von Fez und Marokko, wie in fpäterer 
Zeit in Indien ?’). 


Lopo Baz de Sampayo, Governador. 


Während der Abmwefenheit des in der zweiten Nachfolge 
zum Governabor ernannten Pero Mascarenhad nimmt ber 
in der dritten dazu beftimmte Lopo Var de Sampayo Beſitz 


1) Sendo homem leve, conversavel, e näo infiado, nem im- 
pereoso. 

2) Barros, D. Ill, liv. X, cap. 9. Andrada, Chron. P. II, 
cap. 1. 
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von der Stelle. Streitigkeiten zwifchen Beiden über die Nach— 
folge. Mascarenhas wird, nachdem er die Stadt Bintang 
zerftört hat, bei feiner Ankunft in Goa auf Sampayo's Be- 
fehl verhaftet. Heftige Parteiungen. Ein Schiedsgericht 
entfcheidet zu Gunften Sampayo’s, der fofort ald Governador 
anerfannt mird. Mascarenhas geht nach Portugal zurüd. 
João Deca erkämpft einen glänzenden Sieg über die Flotte 
des Samorin. Niederlage, die der Governador einer feind- 
lichen Flotte beibringe. Er zerftört dem Arel feine Stadt, 
fhlägt eine Flotte des Sultans Badur und entwirft den Plan 
sur Eroberung von Diu. 

Nach dem Zode des Henrique de Menezed wurde Die 
zweite Nummer der föniglichen Verfügung über die Regie: 
rung Indiens, welche der Vicefönig mitgebracht hatte, eröff: 
net, und es fand fih, daß vermöge derfelben Pero Masca- 
renhas zum Governador ernannt war. Gr befand fich aber 
in Malaffa, konnte vor dem Monat Mai feine Nachricht 
von feiner Ernennung erhalten und mußte, um nad) Indien 
wrüdzufommen, im folgenden Jahre die Mouflons abwar- 
tn. Die ſämmtlichen Dfficiere waren deshalb in großer 
Verlegenheit, zumal man nicht nur mit dem Samorin und 
dem Sultan von Sambaya im Krieg begriffen war, fondern 
auch fichere Nachrichten hatte, daß der Großfultan eine Flotte 
im Rothen Meer ausrüften ließ, um die Porfugiefen aus 
Indien zu vertreiben. Es war daher nöthig, daß man über 
die Weife der Regierung einen fchnellen Entfchluß faßte. 
Die Meinungen waren getheilt. Viele fchlugen vor, bie 
zur Ankunft Mascarenhas’ eine Regentichaft (Regentes) zu 
ernennen; Andere meinten, man follte die dritte fönigliche 
Verfügung öffnen, und dem darin Ernannten die Regierung 
unter der Verpflichtung übertragen, fie bei der Ankunft des 
Mascarenhad diefem abzufreten. Vielleicht ware den fpatern 
Mishelligkeiten und den Gefahren, die daraus für die Sache 
der Portugiefen in Indien erwuchfen, vorgebeugt worden, 
hätte man fih an die Verfügung ded Henrique de Menezes 
gehalten, der den damaligen Befehldhaber in Goa, Francisco 
de Sa, zum Statthalter ernannt hatte; allein Sonderrüd: 
fihten ließen diefe Verfügung nicht zum Vorfchein fommen. 
Affonſo Meria, der Veedor da Fazenda, fprach für die Er- 
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öffnung der dritten Nummer der Beftallung und ihm flimm: 
ten endlich die übrigen Fidalgos bei. Nachdem Alle ge: 
fchworen hatten, dem Mascarenhas nach feiner Ankunft von 
Malakka zu gehorchen und Denjenigen, der bis dahin Die 
Regierung übernommen habe, zu verpflichten, diefe an Mas— 
carenhas abzufreten, wurde die dritte Nachfolge ') eröffnet, 
in welcher Zopo Vaz de Sampayo zum Nachfolger ded Mas— 
carenhas, im Kal feines Ablebend, ernannt war. Affonfo 
Meria begab fich fofort mit allen Anmwefenden nad Cofchin °) 
und übergab dafelbft dem Lopo Vaz de Sampayo die Re: 
gierung, nachdem er felbft feierlich gefchworen, und die Fi— 
dalgo8 in der darüber aufgenommenen Urkunde ihren Eid 
von Neuem bekräftigt haften, daß die Regierung Pero Mas— 
carenhas gleich nach feiner Ankunft follte abgetreten werden. 

Während Sampayo an der Spiße von fieben Schiffen 
befchäftigt war, die Küfte von Seeräubern zu reinigen, er: 
fuhr er, daß zwei portugiefifche Hauptleute vor ;Bafanor 
lägen und dort eine Flotte des Samorin eingeſchloſſen 
hätten, welcher fie jedoch allein nicht gewachfen wären. Er 
eilte zu Hülfe, fand aber in dem von ihm gehaltenen Kriegs: 
rath Widerfpruch, weil Bakanor dem König von Narfinga, 
einem Bundesgenoflen der Portugiefen, gehörte, die Hälfte 
der Vertheidiger der Flotte Unterthanen diefes Königs waren 
und die Verlegung feines Gebietd Leben und Habe der Por: 
fugiefen in defjen Gebiet gefährden werde. Die Dfficiere 
fießen fich endlich bewegen, ihre Zuftimmung zum Angriff 
zu geben. Die Mauren wurden aus ihren Werfen und von 
ihren Schiffen vertrieben, über 80 Stück Gefhüß, einige 
von Bronze, erobert und mehr ald 70 Prauen in Brand 
geftedt. Die Portugiefen hatten vier Todte und 85 Ver- 
wundete; Dagegen war der Mauren Verluft fehr beträchtlich. 


1) Ausgefertigt in Evora am 26. Kebr. 1524. Barros, D, IV, 
liv. I, cap. 1, p. 9. 

2) Andrada, P. I, cap. let? jagt, daß die Nachfolge des Pero 
Mascarenhad in Cananor eröffnet wurde, wohin Lopo Baz de Sampayo 
von Coſchin mit der Nachricht vom Zode Henrique’d gelommen wäre, 
und daf von Gananor fih Ale nah Coſchin begeben hätten, wo die 
Nachfolge des Lopo Vaz eröffnet wurde. 
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Die Stadt ließ Sampayo unbefchädigt, weil fie dem König 
von Narfinga gehörte '). 

Als Sampayo nad) diefem Siege vor Goa ankam, lie 
ihn der Befehlshaber der Stadt, Francisco de Sa, bitten 
nicht einzulaufen, denn er werde ihn nicht ald Governador 
von Indien anerkennen, weil Diejenigen, die ihn! ernannt 
hatten, dazu nicht befugt gewefen wären. Pero Masraren- 
has fei Governador, und in deſſen Abwefenheit verfrete er 
die Stelle, Fraft der Verfügung des verftorbenen Henrique. 
Dad Recht, das Andere in Anſpruch genommen, laſſe er 
nun fich nicht flreitig machen, denn Lopo Vaz de Sampayo 
wäre vormald von dem Vicefönig auf gleiche Weife nach 
feinem Tode zum Stellvertreter bis zur Ankunft ded vom 
König zum Nachfolger beſtimmten Governador ernannt wor: 
den. Lopo Vaz de Sampayo Eehrte fich indefjen nicht an 
diefe Vorftellungen, und Francisco de Sa gab nach vielem 
Wortwechfel feine Einwilligung, nachdem auch der Stadt: 
rath durch Chriftoväo de Soufa umgeftimmt worden war. 
Sampayo ward in Goa als Dberbefehlöhaber anerkannt, 
ordnete Dafelbft Rüftungen zur See an und ging hierauf 
nah Ormus, wo er in Güte Alles beilegte; die Schäße des 
Königs von Drmus mußten Alles ausgleichen. Weil der 
Governador von den Gefangenen aus Mekka erfuhr, daß 
eine türfifche Flotte im Rothen Meer mit dem erften günfti- 
gen Wind nah Indien abgehen werde, fo ließ er die Fe 
fung in Schaul wie in Cananor ausbeffern und die Werke 
verftärfen, und gab Befehle nad) Goa und Coſchin, ſich zu 
Waſſer und zu Land zu rüften. Im Begriff nach Goa zu 
gehen, ward ihm unterwegs berichtet, daß in Coſchin zwei 
Schiffe aus Portugal angefommen wären mit dem königli— 
hen Befehl, daß er dem Henrique de Menezed, im Fall 
diefer ftürbe, ald Governador nachfolgen follte. 

Von den fünf?) Schiffen, die im Jahre 1526 nad) In: 
dien abgingen, famen zwei nad) Coſchin und brachten könig— 


1) Barros, ib. cap. 2. 


2) Andrada, P.II, cap. 9 und Diogo de Couto liv. I, cap. 9. 
Barros, l. c. cap. 6, p. 28 gibt nur vier an. 
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liche Briefe an den Governador und den Veedor geral da 
Fazenda da India, Affonfo Meria, in welchen der König 
die neue Nachfolge in der Regierung von Indien beftimmte, 
im Fall einige der Befehlshaber, weldhe der König in dem 
frühern Schreiben ernannt hatte, mit Tod abgingen. Nach 
einer Glaufel in der an ihn gerichteten Abfchrift follte er 
von den frühern Verfügungen feinen Gebraud) maden, fon: 
dern fie dem König dereinft uneröffnet zurüdbringen. Auf 
diefe Claufel hin, die fich jedoch nur in der einen Abfchrift, 
nicht in der andern fand, wünfchte Meria die Nachfolge, die 
der König von Neuem angeordnef hatte, im Fall Henrique 
de Menezes ftürbe, zu eröffnen. Er ließ zu dieſem Zweck 
den Befehlshaber der Feſtung, Vasco Dega, den Oberrichter 
und alle übrigen Beamten, wie die beiden aus Portugal 
angefommenen Schiffshauptleute, zufammenftommen, Tas 
ihnen das Schreiben vor und wollte, geftüßt auf die ange: 
führte Claufel, die Nachfolge öffnen. Wasco Deca, ald Be: 
fehlshaber von Coſchin, widerfegte fi) der Eröffnung, weil 
die frühere Verfügung bereits eröffnet worden, und weil der 
König, wenn er died hätte vorausfehen können, die fpätern 
Befehle nicht würde gegeben haben. Mehrere Anmwefende 
pflichteten diefen Gründen bei. Affonfo Meria aber bebarrte 
auf feiner Anficht und fchloß endlich damit: wenn er darin 
unrecht handelte, jo habe er ed bei dem König zu verant: 
worten. Mehrere ftimmten ihm bei, theild aus Gefällig- 
feit, theild aus Neugier, und die Verfügung ward eröffnet 
und vorgelefen. Nach ihr war Lopo Vaz de Sampayo zum 
. Nachfolger ded Henrique de Menezed ernannt; Antonio de 
Miranda D’Azevedo follte einftweilen die Stelle deflelben be- 
Fleiden, und im Fall auch Lopo Vaz ftürbe oder bereits nach 
Portugal abgegangen wäre, Pero Mascarenhas ihm in der 
Regierung folgen. '). Uber die ganze Verhandlung ließ 
Meria ein Protocol aufnehmen und von allen Anwefenden 
unterzeichnen, um cd dem König zu überfchiden. Hierauf 
wurde Henrique Deca von ihm nad) Goa gefhidt, um dem 
Lopo Vaz de Sampayo feine Ernennung zu verkünden. 


1) &. das fönigliche Schreiben bei Barrros, 1. c. cap. 6, p. 30. 
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Lopo Baz de Sampayo wurde in Goa ald Governador 
feierlich empfangen, obgleich die Stadt in zwei Parteien ge: 
tbeilt war. Man fprach bier, und ebenfo in den andern . 
Feſtungen und auf den Flotten, von nichts, ald von den 
Anfprüchen des Lopo Vaz de Sampayo und ded Pero Mas— 
carenhas. Jeder gab fein Urtheil, wie ihn Neigung oder 
Abneigung beherrfchte. Die Freunde des Mascarenhas, von 
dem man fchon Nachricht hatte, daß er fich eingefchifft habe, 
um Beſitz von der Regierung zu nehmen, fanden es fehr 
befremdlich, daß Affonfo Meria die neue Verfügung über 
Lopo Vaz eröffnet hatte, nachdem Pero Mascarenhas bereits 
zum Governador gewählt und ihm gehuldigt und gefchworen 
worden. Die Erbitterung zwifchen beiden Parteien wuchs 
taglih und führte zu Herausforderungen und Aufftänden. 

Unterdeflen war die Zeit eingetreten, die Schiffe, welche 
in diefem Jahr mit Ladungen nad) Portugal abgehen foll- 
ten, abzuferfigen, und Sampayo begab ſich deshalb nad 
Goihin, wo er von den Einwohnern feitlih empfangen und 
ihm der Eid geleiftet wurde, auf Antrieb Meria’s, der dop- 
pelte Urfache hatte, fi) über die neue Verfügung ded Kö— 
nigs zu freuen, da er fraft derfelben zugleich zum Befehle: 
baber der Zeitung von Coſchin neben feinem Amte des 
Veedor geral ernannt worden war. 

Indefjen entging Sampayo nicht, daß eine große Gäh— 
rung unter dem Volk herrfchte und die Meiften ſich außer- 
ten, er habe mit Gewalt das Statthalteramt an fich geriflen. 
Er fuchte ſich deshalb bei Allen zu rechtfertigen und nament: 
ih bei den Hauptleuten der nad Portugal abgehenden 
Schiffe, die er bei ſich verfammelte und aufforderte, ald un- 
parteiifche Männer, die nun von dem Statthalter Indiens 
weder etwas zu fürchten, noch zu hoffen hätten, ihre Ueber— 
jeugung frei auszufprechen. Sie erklärten feine Nachfolge 
für Die rechtmäßige, befraftigten ihre Ausfage eidlih und 
unterzeichneten die darüber ausgeftellte Urkunde. 

Am 10. Januar gingen die Schiffe nach Portugal 
ab. Bei ihrer Ankunft hatte der König fehon einen Haupt: 
mann mit Schreiben nad) Indien abgefandt, um Streitig: 
feiten, die nach dem ihm berichteten Zode des Henrique 
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zwifchen Xopo Vaz de Sampayo und Pero Mascarenhas 
entftehen fonnten, vorzubeugen. Unglüdlicher Weife ging 
jener Hauptmann verloren. So verwidelten ſich zwei gleich 
verdienftvolle Männer immer tiefer in ihre Streitigkeiten. 

Auf die eingelaufene Nachricht von dem Tode Henrique’s 
und den zunächſt erfolgten Ereigniſſen ward in Malafla 
von allen Beamten dem Governador gehuldigt. Da Die 
September: Mouffond noch nicht eingetreten waren, fo ging 
er im Auguft nach der Infel Pullo Puar, um dort den Dft: 
wind abzuwarten, verlor aber, während er vor Anker lag, 
in einem Sturm feine Maften und mußte zurüdfehren. Die 
fer Zufall rettete Malaffa und führte zur Eroberung der 
Infel Bintang. Schon Tängere Zeit hatte die Befagung 
von Malakka fehr gelitten durch Krieg und Krankheiten. Da 
nun Pero Mascarenhad nad) Indien und Francisco de Sa 
nad) Sunda abzugeben beabfichfigte, fo blieb der vom neuen 
Governador zum Befehlshaber von Malakka ernannte Jorge 
Gabral allein bier, von Mannfchaft und Xebensmitteln ent: 
blößt. Mahomed wußte died und nahm ſich vor, in Wer: 
bindung mit feinen Freunden alle Kräfte aufzubieten, um 
Malakfa wieder zu erobern. Mascarenhas’ Wiederkehr ver: 
eitelte feinen Pan. Weil diefer vor dem Ende ded Decem- 
ber nach Indien nicht abgehen konnte, fo befchloß er vor- 
ber Bintang zu zerflören und dadurch) Malakka vor aller 
Gefahr zu fichern. 

Am 23. October 1526 ging Mascarenhad mit einer 
Flotte von 14 Schiffen und ſechs malayifchen LZantfcharen, 
welche 400 Portugiefen und 600 Malayen am Bord hat: 
ten, mit einem erdichtefen Vorwand unter Segel, erfchien 
bei Bintang, ſchlug und zerflreute eine Flotte des Kö— 
nigd von Pahang und traf Anftalt, Bintang anzugrei- 
fen. Sobald er gelandet,. unternahm er in der Nacht 
einen äußerſt befchwerlichen Marfch dur eine ihm wenig 
befannte Gegend, ein Wagſtück, dad man jedem weniger 
muthigen und erfahrenen Zeldherrn für Tolfühnheit aus: 
gelegt hätte, gelangte mit Tagesanbruch an die Brüde, 
unbemerkt von den Mauren, welche das Heranrüden dei 
Portugiefen erft durch das Keldgefchrei und Trompeten 


Lopo Vaz de Sampayo, Governador. 33 


gefchmetter wahrnahmen, das den Malayen am andern Ufer 
das Zeichen zum Angriff gab, fprengte das Brüdenthor 
und drang in die Stadt ein. Der beftürzte Mohamed floh 
auf einem Elephanten nach dem Innern der Infel, und aud) 
dahin verfofgt, verbarg er fih, dad Thier zurüdlaffend, im 
tiefften Dickicht des Waldes. Die Stadt ward nad) ver- 
geblihem Widerftand eingenommen, geplündert und in Brand 
geſteckt. Die Beute war anfehnlich, man eroberte bei drei- 
bundert Stück Gefhüg. Mohamed flarb aus Kummer, fein 
Sohn feßte den Krieg gegen die Portugiefen fort ').. Pero 
Mascarenhas kehrte nach der Zerftörung von Bintang zu: 
rück und Francisco de Sa ging nad) Sunda, wo er jedoch, 
fo günftig für die Portugiefen Henrique Leme früher die 
dortigen Verhältniffe gefunden und geftaltet hatte, jeßt der 
veränderten Umftände wegen nichts ausrichtete“). Im De- 
cember 1526 fam die Nachricht nah Gofhin, daß Pero 
Mascarenhad unterwegs fei. Alsbald verfammelte Sam: 
payo einen Rath, in welchen befchloffen wurde, daß man 
ihn, käme er ald Privatmann, in Coſchin könnte landen 
laſſen; wenn er aber dies ald Governador verfuche, man 
ihn nicht aufnehmen ſollte. Demgemaß ertheilte er Befehle 
nah Kulang und an Affonfo Meria nach Cofchin und ging 
ſelbſt nah Goa. Um die Soldaten auf feiner Seite zu 
baben, ließ er ihnen vorher reichlichen Sold auszahlen. Sieg: 
gekrönt war Pero Mascarenhas nad Malakka zurüdgelommen, 
und von da mit Drei für Rechnung des Königs reich be- 
ladenen Galionen nad) Indien unter Segel gegangen. Ent: 
rüftet über die Berichte, die er in Kulang empfing, befchlof 
er nah Coſchin zu gehen und. mit aller Strenge gegen Affonfo 
Meria, der die neueren Verfügungen des Königs erbrochen 
hafte, zu verfahren. ' 

Am 28. Februar vor Cofchin angelangt, Famen ihm, 
ehe er noch auf der Rhede vor Anker ging, fchon die 
Richter der Stadt und Beamten der Factorei entgegen, 
um ihm auf Meria’s Befehl die Beltallung des Lopo 


l) Barros, Dec. IV, liv. IH, cap. 9—11. 
2) Barros, ib. cap. 12, 13. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 3 
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Vaz de Sampayo vorzulegen, und ihn aufzufordern, diefem 
Gehorfam zu leiften. Mascarenhas beftritt heftig die Gül- 
tigkeit diefer Beftalung und zeigte die Strafwürdigkeit ihrer 
Botfchaft, weil fie fi) Dem widerfegten, den der König er 
nannt und den fie felbft herberufen hätten. Er entfeßte vor: 
laufig die Richter ihres Amtes und ließ die beiden Factorei- 
beamten, die auf die Volziehung der Botſchaft am eifrigften 
gedrungen, am Bord der Galione in Fefleln legen. Meria 
verlangte ihre Zoslaflung, und ließ endlih, aus Beſorgniß 
Mascarenhad möchte in der Nacht landen, Sturm läuten 
und das ganze Volf verfammeln. Dbgleich der größte Theil 
deflelben dem Mascarenhas anhing und feine Anfprüdhe an: 
erfannte, ftellte eö fich dem Meria bewaffnef zur Verfügung, 
weil es fich für unbefugt hielt, über dad Recht oder Un- 
recht der beiden Streitenden zu entfcheiden, und empfing die 
Weifung, das Ufer zu befegen und Mascarenhas’ Landung 
mit Gewalt zu verhindern. Endlich erklärte Mascarenhas, 
daß er, um eine Meffe zu San Antonio zu hören, ohne 
Waffen and Land gehen wollte, wobei er insgeheim die Hoff: 
nung begte, feine zahlreichen Anhanger in der Stadt wür: 
den fich bei feiner Ankunft für ihn erklären. Er ward bald 
enttäufcht, ald Meria in voller Rüſtung zu Pferd feine 
Mannfchaft bis ind Wafler ihnen entgegenführte, fie mit 
Zanzenftößen empfing, und Mascarenhad wie die Seinigen 
zum Rüdzug zwang. An Bord zurüdgekehrt, ließ nun 
Mascarenhad den Meria und Eofchind Bewohner, die nur 
ungern den Befehlen ihres Hauptmannd im Namen des 
Königs Folge geleiftet haften, für Aufrührer erffären. Won 
dem Allen gab Meria dur Aires da Cunha fogleih Sam- 
payo Nachricht; auch Mascarenhas fchrieb an diefen und an 
viele Fidalgos in Goa und bat fie zu entfcheiden, wer Go: 
vernador fein ſollte. Nach Aires da Cunha's Abreife ver: 
langte Meria von Mascarenhad, daß er die Galionen und 
dad Vermögen des Königs abliefere. Entſchloſſen fein Recht 
nicht mit Gewalt, fondern auf gerichtlihem Wege zu ver- 
folgen, genügte er jenem Anfinnen und begab ſich auf einer 
von Meria ihm angebotenen Garavelle nah Goa. Meria 
aber ließ mehrere von der Mannfchaft, welche Mascarenhas, 
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ded befchränften Raumes wegen, zurüdgelaflen, verhaften. 
Als Sampayo durch Aires da Cunha vernahm, wie Meria 
mit Pero Mascarenhas verfahren war, hielt er fih fchon 
für gefichert in der Regierung, und gab dem da Cunha für 
die ihm überbrachte gute Botfchaft die Befehlshaberftelle in 
Kulang, die er dem Figueira abnahm, weil er gegen feinen 
Befehl den Mascarenhad gut aufgenommen hatte. Vor 
Goa angefommen (16. Marz), ward Mascarenhas auf Be 
fehl des Lopo Vaz de Sampayo verhaftet und ald Gefan- 
gener nah Gananor gebracht. Als feine Rathgeber und als 
Anfkifter der Unruhen in Coſchin wurden zwei Andere in 
&efleln gelegt und nad Goa abgeführt. Als Chriftoväo de 
Soufa, der Befehlöhaber in Schaul, Sampayo’d Verfahren 
gegen Mascarenhad erfuhr, ftellte er in einem Briefe dem 
Governador vor, wie gefährlich e8 für den Zuftand Indiens 
wäre, die geringen Kräfte der Portugiefen durch Zerwürf: 
niffe noch zu ſchwächen, zumal in einer Zeit, in welder 
man jeden Zag die Ankunft der Türken zu fürdhten hätte; 
er ermahnte ihn, die Frage durch einen richterlihen Aus: 
Ipruch entscheiden zu laflen, und erflärte, daß er feinerfeits 
Demjenigen nicht gehorchen werde, der nicht dem Recht ge: 
mäß eingefegt worden. Soufa war wegen feiner Tapferkeit, 
feines edeln Benehmens und feiner Zeuffeligkeit gegen Jeder: 
mann fehr beliebt und angefehen. Da er zugleich höchft 
freigebig und gaftfrei war, fo Iebten zur Winterzeit in 
Schaul mehr Fidalgos ald irgendwo in Indien. Diefer An- 
bang und feine Perfönlichkeit gaben daher der Partei, für 
die er fich erklärte, ein großes Gewicht und fein Brief machte 
de&halb einen tiefen Eindrud auf Sampayo. Er entnahm 
daraus, daß er in feinem Amt nicht fo feft ſtand, als er ge- 
glaubt hatte, ſuchte fih, auf den Rath feiner Freunde, we— 
gen der Verhaftung des Mascarenhas zu rechtfertigen, bat 
ihn, gleich den andern Dfficieren ihm ald Governador zu 
gehorchen und den Mascarenhas zu erfuchen, von feiner For- 
derung abzuftehen. Soufa, der nur die Ruhe Indiens im 
Auge hatte, fo weh ed ihm that, daß fie durch; Mascaren- 
bad’ Gefangenschaft, die er nicht für gerechtfertigt hielt, er- 
firebt ward, fchrieb befchwichtigende und verfühnende Briefe 
3* 
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an Sampayo und Mascarenhad. Er bat den Xeßtern in- 
ftandig, feine Gefangenfchaft mit Geduld zu erfragen, wie 
ed von einem fo fapfern und verdienten Manne erwartet 
werde, indem ed befler wäre, daß er und Sampayo flürbe, 
ald daß Indien durch Spaltungen verloren ginge; er möge 
bedenken, daß Lopo Vaz im Befige der Regierung fei, und 
nah der Meinung VBieler mit Recht; Nachgiebigfeit von 
feiner Seite werde ihm zur größern Ehre gereichen und 
dereinft des Königs Anerkennung erwerben. Mascarenhas 
war nicht unzufrieden mit diefem Brief, weil er fah, dab 
Soufa feine Verhaftung für ungerecht hielt und nur Spal- 
fungen zu verhüten wünfchte. Cr gab daher die Hoffnung 
nicht auf, Daß Lopo Vaz fich noch einem richterlichen Aus- 
fpruch unterwerfen werde, wenn nur Simäo de Menezeö 
ihn in Freiheit feßte, wozu er einige Ausficht hatte. Zu 
diefem Ende ſchickte er durch einen öffentlichen Notar eine 
Schrift diefes Inhaltd an Sampayo, der fie aber im hef— 
figften Unwillen zerriß, die beiden Männer, um deren Los— 
laſſung Mascarenhad ihn gebeten, in noch fehwerere Fefleln 
legen ließ und bei Zodeöftrafe öffentlich verbot, den Mas: 
carenhas Governador zu nennen. Ueber dies Verfahren Sam: 
payo's war Simäo fo aufgebradhf, daß er ſich vornahm, ihm 
den Gehorfam aufzufündigen '). 

Chriſtovão de Soufa ftand indeß bei Jedermann in fol: 
chem Anfehen, daß, als er die Verhaftung Mascarenhas’ nicht 
verwarf, aller Streit über die Berechtigungen der Gover: 
nadores aufhörte, und Lopo Vaz ſich unbeirrt den Rüftungen 
gegen die Türken hingab. Bald jedoch ward er aus Diefer 
Sicherheit aufgeſcheucht. iner feiner Freunde Heitor da 
Silveira, durch Geburt, Tapferkeit und perfönliche Vorzüge 
hervorragend, bat den Governador feinen Better Diogo da 
Silveira zum Befehlöhaber von Goa zu ernennen. Sener 
glaubte ihm nicht wilfahren zu können; es Fam zwifchen 
Beiden zu einem heftigen Wortwechfel. Heitor da Silveira 
befprach den Vorfall mit feinen Verwandten und Freunden, 
und Alle fprachen fi) einmüthig dahin aus, daß Lopo Vaz 


1) Barros, Dec. IV, liv. II, cap. 2. 
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die Regierung mit Gewalt an fich geriffen habe, über die 
Berechtigung nur ein richterliched Urtheil entfcheiden dürfte, 
und fie nicht mit Ehre einem Befehlshaber gehorchen fünn- 
ten, der feinem Mitbewerber, welchem fie bereitd gefchworen, 
Gewalt anthue. Sie verfammelten fofort alle übrigen Fi— 
dalgos, um auch ihre Meinung zu hören, und als dieſe 
fanden, daß die Mitglieder ded Stadtrathbed von Goa und 
viele Einwohner ihre Anficht theilten, fehrieben fie an Mas: 
carenhad, ‚er möchte Simäo de Menezed bewegen, ihn auf 
freien Fuß zu feßen, und fogleih nah Goa fommen. Sie 
wollten dann darauf dringen, daß Lopo Vaz den Streit 
einem richterlihen Ausfpruch überließe, und falls er fich wei: 
gerte, ihm den Gehorfam auffündigen und Mascarenhas 
ald Governador anerkennen. Auf diefen Brief, der von zwei- 
hundert und ſechzig Männern unterzeichnet war, gab Simäo 
de Menezed das Verfprehen, Mascarenhad auf freien nf 
zu ſtellen, wenn diefe Fidalgos ihrem Vorſatze freu blieben, 
und nun drang Mascarenhad mit neuen VBorftellungen in 
den Governador, bis diefer endlich erwiderte: er möge fein 
richterliches Urtheil in einer Sache verlangen, über welche 
fein Zweifel obwalte. Mascarenhas forderte jegt Heitor da 
Silveira und feine Freunde auf, ihr Verfprechen baldigft 
zu erfüllen, ehe der Sommer einfrete und die aus Portugal 
fommende Mannſchaft Sampayo’d Partei vermehre (demn 
jene würden fi) Demjenigen anfchließen, den fie im Beſitz 
der Gewalt fänden), und Sampayo ihn mit denfelben Schiffen 
ald Gefangenen nach Portugal ſchicken werde, fomit alle 
ihre Hoffnung vereitelnd. Zugleich richtete der Gemeinde: 
rath von Goa auf feine Bitte von Neuem Vorfchläge an 
Sampayo, erhielt aber nur Drohungen zur Antwort. Hei: 
tor da Silveira und feine Freunde wandten fi) durch Ma- 
nuel de Macedo und einen Escriväo gleichfalls an ihn, allein 
Macedo, ein Fidalgo, ward in ein gemeines Gefängniß ge: 
worfen, der Eödcriväo von ihm bei den Haaren gefaßt und 
mit einem Stod gefchlagen. 

Entrüftet über diefe neue Gewaltthat des Lopo Vaz, 
befhlofien Heitor da Silveira und feine Freunde fich feiner 
Perfon zu bemächtigen, und erfuchten die jftädtifchen Be: 
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amten von Goa um bewaffnete Hülfe. Died wurde fogleich 
befannt, und der Governador traf nun feine Anftalten, den 
Heitor da Silveira und feine Anhänger zu verhaften. An» 
fanglih waren fie gefonnen fich zu widerfegen; am Ende 
überwog bei ihnen das Pflichtgefühl gegen den König ihren 
Haß gegen Sampayo und fie ergaben fih. Heitor da Sil— 
veira und einige feiner Freunde mußten ald Häupter ber 
Verbündeten in der Feftung bleiben, nachdem ihnen Xopo 
Vaz de Sampayo in derfelben den Eid abgenommen hatte; 
Andere, unruhige Köpfe, wurden in Feffeln nad der Fe— 
ftung Beneftarin abgeführt, die übrigen durften fi) in ihre 
Häufer begeben. 

Ald Mascarenhad diefe Vorgänge erfuhr, drang er in 
Simäo de Menezed, ihn in Freiheit zu feßen, und erreichte 
died um fo cher, da Diefer felbft über die Verhaftung der 
Fidalgos aufgebradht war und es, wie er fagte, mif feinem 
Ehrgefühl für unverträglich hielt, dem Lopo Vaz aus Zwang 
zu gehorchen; er erklärte fich bereit, den Mascarenhas als 
Governador anzuerkennen. Damit ed aber nicht fchien, als 
ob er eigenmächtig handeln wollte, führte er ihn in die 
Kirche, wo alle Beamte, Fidalgos und die übrige Bevöl— 
ferung verfammelt waren, und ließ durch einen Notar alle 
auf diefen Gegenftand bezüglichen Actenftüde öffentlich vor: 
lefen. Nachdem dies gefchehen, ergriff Mascarenhas dad 
Wort und wies der Verfammlung aus dem VBorgelefenen 
nah, wie ihn der König zum Governador ernannt habe 
und er von den Beamten und Haupfleuten anerfannt und 
berberufen worden, dann ohne Grund der Regierung be- 
raubt, befhimpft, verwundet und gleich einem Miffethäter 
ind Gefängniß geworfen, im Augenblid, wo er, ald Sieger 
über den König von Bintang zurüdfehrend, einen ehren» 
vollen Empfang von Allen erwarten durfte. Nicht weniger 
augenfällig habe Sampayo fein eigenmächtiges Verfahren 
in Indien gezeigt, indem er die vornehmften Fidalgos Da- 
felbft mit ſtrenger Haft beftraft, weil fie ihn erfucht hätten, 
fih einem richterlihen Spruch zu unterziehen. So habe er 
eine große Zwietracht in Indien erregt, zu einer Zeit, wo 
der Staat von den Zürfen bedroht werde. Er forderte fie 
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daher auf, den Lopo Vaz anzuhalten, fi) mit ihm vor ein 
Schiedsgericht zu ftellen, oder demfelben, wenn er fi) weigere, 
den Gehorfam aufzufünden und ihn felbft ald Governador 
anzuerfennen. 

Alle Anwefenden erkannten ihn einmüthig als folchen 
an und fchworen ihm auf der Stelle mit Freude. Auf die 
Kunde davon Tamen noch viele ihm befreundete Fidalgos 
und Andere aus Coſchin und den übrigen Feſtungen, weil 
fie von der Gerechtigkeit feiner Sache überzeugt waren. 

Unterdeffen waren am 16. Auguft zwei Schiffe aus 
Portugal in Goa eingelaufen, denen im September noch 
drei ‚andere folgten. Mit ihnen famen Joao Deca, ein 
Schwager ded Lopo Vaz, und Franzisco Pereira de Berredo 
ald Fünftige Befehlshaber in Gananor und in Schaul. 
Ale Dfficiere diefer Schiffe erkannten Lopo Vaz ald Go- 
vernador an. 

Mascarenhad, ald er die Stimmung für fi günftig 
fand, wandte fich mittlerweile in feinem und der Andern 
Namen an Ehriftoväo de Soufa in Schaul, dem Lopo Vaz 
nochmals Vorftellungen zu machen, und wenn er diefen Fein 
Gehör gäbe, ihm den Gehorfam aufzufünden. Den gefan- 
genen Fidalgos fchrieb er, daß er für ihre Befreiung fein 
Leben einzufeßen bereit fei. Soufa theilte die empfangenen 
Papiere allen Beamten, Dfficieren und Edelleuten in Schaul 
mit, und fie erklärten einftimmig, daß Chriftoväo de Soufa 
den Mascarenhad ald Governador anerkennen müßte, im 
Kal Sampayo ſich der richterlihen Entfcheidung zu unter: 
werfen weigerte. Verſtände er fich aber dazu, fo wollten 
fie alle Demjenigen ſchwören, welchen der richterlihe Aus: 
ſpruch für den rechtmäßigen Oberbefehlöhaber in Indien er: 
Mären werde. Soufa ſchrieb deshalb an Sampayo und feßte 
ihm die Gründe feined Verfahrens, wie die Bedingungen 
defielben auseinander. Sampayo aber antwortete nicht, 
fhidte vielmehr den neuen Befehlöhaber mit einem Ge: 
fhwader nah Schaul, um Soufa fein Amt abzunehmen. 
Allein Soufa ließ diefen nicht landen und dem Vaz de 
Sampayo felbft fagen, daß er feinen Befehl nicht befolgen 


inne, weil ihm Mascarenhas ald GovernaborYandere Ber 
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fehle gegeben babe. Das Gefchwader mußte unverrichteter 
Sache zurüdfehren. Antonio de Miranda de Azevedo, Ober— 
befehlöhaber des indifhen Meered von Coſchin bis Goa, 
und Chriftoväo de Soufa, ftetd darauf bedacht, im Dienfte 
des Königs Frieden und Einigkeit in Indien zu erhalten, 
famen überein, den Lopo Vaz zu nöthigen, der Regierung 
zu entfagen, bis entfchieden wäre, wem fie gebühre. Nach 
langen Unterhandlungen ward befchlofien, den Streit durch 
fieben Schiedsrichter zu entfcheiden (ihre Namen follten vor 
den ftreitenden Parteien geheim gehalten werden). Man 
fegte vorher feft, daß der künftige Governador nichts von 
dem, was fein Mitbewerber verordnet hatte, umſtoßen und 
weder an der Perfon, noch an dem Eigenthum feiner Freunde 
und Verwandten ſich .vergreifen dürfte; daß Heitor da Sil- 
veira und Alle, die wegen Mascarenhas verhaftet wären, 
auf freien Fuß geftelt werden follten. Die Entſcheidung 
folte in Coſchin, wohin fich die beiden Mitbewerber als 
Privatperfonen zu begeben hätten, vor fi gehen. Diefe 
und andere Punkte wurden allen Beamten und Fidalgos in 
der Kirche vorgelefen, von Allen gebilligt und unterfchrieben. 

Chriftoväo de Soufa und Antonio de Miranda gingen 
hierauf nah Goa, wo es ihnen viele Mühe Eoftete, den 
ftolzen und berrfchfüchtigen Sampayo zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen. Nachdem ihm noch einige Bedingungen, die er 
ftelte, von Soufa zugeftanden waren, wurden die verhaf— 
teten Edelleute in Freiheit gefeßt. LXopo Vaz de Sampayo 
und Pero Mascarenhas begaben fich beiderfeitd ihres Titels 
und gingen, der Erftere mit Antonio di Miranda, der An- 
dere mit Diogo da Silveira nad Coſchin. 

Noch einmal erhoben fih Schwierigkeiten, ald Chrifto- 
vaio de Soufa, wie fhon vorher, ſich dagegen erflärte, daß 
Fr. Joäo de Alvim einer von den Schiedrichtern fein ſollte 
und den Wunfch ausfprach, daß ſtatt deflen fünf andere 
möchten gewählt werden; er hielt jene fieben der Parteilich- 
feit für Sampayo verdächtig. Durch diefe Neuerung wurde 
die ganze Anordnung gefährdet, die Lage fehlimmer als vor- 
her. Lopo Vaz gerieth in heftigen Wortwechfel mit An- 
tonio de Miranda, und wenig fehlte, daß die Sache mit 
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dem Degen ausgefochten wurde. Miranda’d Sanftmuth be 
fhwichtigte endlich den heftigen Sampayo, und bewog ihn, 
die neuen Schiedsrichter ſich gefallen zu laſſen. 

Die Mehrheit der Stimmen erklärte fi) für Sampayo, 
und das Urtheil (21. December 1527) fiel dahin aus, daß 
po Vaz de Sampayo Governador von Indien fein, Pero 
Mascarenhas nach Portugal zurüdkehren follte; ein feinem 
Range angemefjenes Schiff werde ihm dahin zur Verfügung 
geftelt werden. Was die Verfügungen des einen und des 
andern beträfe, fo folle die Entfcheidung darüber, wie über 
Alles, was jeder von ihnen noch weiter verlange, dem Kö— 
nig vorbehalten bleiben. Pero Mascarenhas, hochherzig wie 
er war, hörte das Urtheil mit ruhig feſter Miene an, ohne 
irgend eine Gemüthderregung zu zeigen; feine Freunde aber 
konnten ihren Unmuth nicht verbergen. Mit großer Freude 
vernahbm Sampayo das Urtheil, dankte vielfältig den Rich: 
ten, und fuhr vor feiner Abreife, um die Gegenpartei zu 
beruhigen und zu gewinnen, in einem Katur durch Die ganze 
Flotte, Alle verfihernd, daß fie an ihm einen Freund fin- 
den follten, der fowohl in Indien, ald bei dem König fich 
ihrer annehmen und ihre Verdienſte bei diefem erwähnen 
werde. Von Allen an das Land begleitet," begab er ſich 
birauf in die Kirche, wo er den Fidalgos, die ihm ent- 
gegen gewefen, viel Verbindliches fagte, und fie bewog bei 
ihm in Indien zu bleiben. Pero Mascarenhad wurde bei 
feiner Ankunft in Portugal vom König wohl aufgenommen 
und zum Befehlshaber von Azamor ernannt '). | 

Sobald Ddiefe Streitigkeiten in Indien beigelegt und 
die Schiffe nad Portugal abgefertigt waren, ſchien ed dem 
Governador nöthig, eine Flotte auszurüften, um mit ihr 
nah dem Rothen Meer zu gehen und die dort befindlichen 
Galeeren der Türken zu zerftören, weil er Nachricht von den 
Iwiftigfeiten der Türken unter fih, von ihren geringen 
Streitkräften und dem Tode ded Raid Soleiman erhalten 
hatte. Allein er fand auch diesmal in dem deshalb beru- 
fmen Kriegsrath Widerfpruh, und befchränfte fich darauf, 

I) Barros,' Dec. IV, liv. TI, cap. 1—6. Umftändlicher bei Fr. 
de Andrada, Chron. P. II, cap. 11—28. 
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den Antonio de Miranda mit einer Flotte von zwanzig 
Schiffen, die über faufend Mann an Bord hatten, nad 
dem Rothen Meer zu fehiden (25. Januar 1528). Zoäo 
Deca wurde nach Cananor abgefandt, um den dortigen Be- 
- fehlöhaber im Amt abzulöfen und die von den malabarifchen 
Seeräubern beunruhigten Küften zu fehirmen. Er nahm den 
Mauren nad) und nach über funfzig, meift mit Pfeffer be- 
ladene, Schiffe weg, landete, weil fich zulegt fein Schiff 
mehr in See wagte, bei Magalor und verbrannte den Drt 
und die Schiffe im Hafen. Während er längs der Küſte 
weiter fegelte, begegnete ihm der Oberbefehlöhaber der Ar— 
made des Samorin mit ſechzig Prauen und einer auser: 
lefenen Mannfchaft. Won dem ihm überlegenen Feinde hef— 
fig angegriffen, gelang ed ihm nach einem längern Gefecht 
den fapfern Dberbefehlöhaber, ald er, um nicht in die Hände 
der Portugiefen zu fallen, fih ind Meer flürzte, gefangen 
zu nehmen und Die meiften feiner Prauen zu erobern. 
1500 Mauern waren umgefommen, faft ebenfo viele ge- 
fangen. Die Portugiefen zählten nur zwanzig Todte, 
aber viele Verwundete. Nach diefem bedeutenden Siege 
fegelte Soäo Deca nad Cananor und übernahm von fei- 
nem Vorgänger Simäo de Menezes, der nah Cofchin 
ging, die Befehlöhaberftelle der Zeitung '). Sobald An— 
tonio de Miranda von feiner Fahrt nach dem Rothen Meer 
in Goa wieder angefommen war (17. Detober), befchloß der 
Governador nah Coſchin zu gehen, um die dort erwarteten 
Schiffe laden zu Taffen, unterwegs aber Gananor zu be- 
fuhhen, das in der Treue wanfte, indem die Mauren an 
der dortigen Küfte, während die Portugiefen in ihren Strei- 
tigfeiten über die Regierung Indiens mehr mit diefen, als 
mit dem Krieg gegen ihren alten Feind befhäftigt waren, 
dad Haupt erhoben. Am Fluffe Schatua hatte man alle 
Portugiefen, die fih von einem im Sturm verunglüdten 
Geſchwader von dreizehn Ruderfchiffen dahin gerettet haften, 
erfchlagen oder gefangen genommen. In Folge dieſes Un- 
falld der Portugiefen und ihrer inneren Streitigkeiten: waren 
die Mauren an dieſer ganzen Küfte fehr dreift geworden 

1) Barros, Dec. IV, liv.U, cap.9. Andrada, P. II, cap. 29. 
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und fegelten Angeſichts Cananor, Trotz bietend, vorbei, weil 
es Deca zu einem ſolchen Angriff an Schiffen fehlte. Lopo 
Vaz Sampayo nahm fich deöwegen vor, ſelbſt die Küfte zu 
befuchen, ſchickte Simäo de Mello mit einer Galione und 
ſechs Fuſten voraus und folgte ihm mit vier großen Schiffen 
und fieben Prauen (die wegen ihrer Leichtigkeit gegen diefen 
Feind befonderd brauchbar waren) bald nah. Kurze Zeit 
darauf fah er fih von einer feindlichen Flotte angegriffen, 
die im ſtolzen Vertrauen auf ihre bunderfdreißig leichte 
Prauen, den fchwerbeweglichen großen Schiffen der Portu- 
giefen gegenüber, und begünftigt von einer Windſtille, dreift 
und ficher gegen die Armada des Governadord heranruderte 
und ſich zwifchen ihm und der Küfte aufftellte. Mehr dem 
durch folche Kedheit verlegten Ehrgefühl folgend, ald den 
Bedenklichkeiten der Mehrzahl feiner Räthe, griff Sampayo 
mit feinen Zuften und Prauen, die er den gefchiefteften Hän- 
den anvertraut hatte, die gefchloffene Reihe der hundert: 
dreißig Prauen an, durchbrach fie glücklich und wiederholte 
die Angriffe, unterftüßt von dem Feuer feiner großen Schiffe. 
Als der Feind eine Anzahl feiner Prauen in den Grund 
gebohrt, einen Theil der Mannfchaft getödtet, einen grö— 
fern verwundet ſah und noch drei Prauen aus Gananor 
den Portugiefen zu Hülfe kamen, fing er an fich zurüdzu- 
sieben. Sampayo verfolgte die Prauen eine Strede weit 
und nahm noch viele weg, die übrigen entfamen nad Ca— 
Iicut, woher fie gefommen. Die Schlacht dauerte vom Mor: 
gen bis zum Abend, eine der ehrenvollften, welche die Por: 
tugiefen in diefen Gegenden lieferten, weil die beiderfeitige 
Zahl der Schiffe fo ungleich war. 22 Prauen mit 50 Stüd 
Gefhüg wurden dem Feind genommen, 18 in Grund ge- 
bohrt. 800 Malabaren waren gefallen, fehr viele in Ge- 
fangenfchaft gerathen.. Aus den eroberten Prauen bildete 
der Governador eine Ruderflotte von zwanzig Segeln, Die 
ihm fehr zu flatten Fam, weil es ihm an ſolchen Kahrzeugen 
fehlte. Auf dem Rüdweg nah Coſchin zerftörte er noch 
mehrere Prauen, die theild ihm entlommen waren, theils 
an der Küfte gefreust hatten’). 
I) Barros, ib. cap. 12. 
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Nachdem der Governador diefe Flotte befiegt und zum 
Theil zerftört hatte, wünfchte er den Arel von Porka zu 
süchtigen, der, früher mit den Portugiefen verbündet, bei 
einigen Unternehmungen ihnen beigeftanden hatte, feit ihn 
aber Henrique de Menezed, wie oben erzählt worden, «bei 
dem Angriff auf Eulet feiner Zweideutigfeit wegen mit einem 
zerfchmetterten Bein fortgefchidt hatte, ihr Keind geworden 
war und mit feinen zahlreichen Schiffen, von deren Beute 
er lebte, an der dortigen Küfte den Portugiefen viel Scha— 
den that. Mit taufend Mann, meift Bogenſchützen, welche 
feine Flotte trug, überfiel Zopo Vaz de Sampayo eines 
Morgens die Stadt, während der Arel abweiend war, und 
zwang nach einem blutigen Kampf die Einwohner zur Flucht. 
Die Stadt ward geplündert und eine große Menge Gold, 
Silber, Edelfteine, feidene und baumwollene Zeuge, zahl: 
reiche Gefangene, unter ihrfen die Gemahlin des Arels (nad 
Gouto ') fam fie mit der ganzen Familie in den Flammen 
um) und andere vornehme Perfonen, viel Gefhüg und 
13 fehr gute Ruderfchiffe fielen in die Hände der Por: 
fugiefen. Nachdem die Beute geborgen, wurde die Stadt 
bis auf den Grund abgebrannt. 

Bei feiner Rückkehr nad Cofhin erfuhr Sampayo, daß 
der neue Governador Nuno da Cunha aus Portugal abge: 
gangen war. Die Nachricht, daß er viele Schiffe und eine 
fehr ſtarke Mannfchaft mitbringe, woran Mangel in Indien 
war, erregte fo allgemeine Freude, daß feierliche Proceffionen 
gehalten wurden, um Gott dafür zu danken, daß er ihnen 
in folcher Zeit ſolche Hülfe fende. 

Da Lopo Vaz wünfchte, Indien von den Seeräubern, 
welche die Küfte von Malabar beläftigten, gefäubert feinem 
Nachfolger zu übergeben, fo fchidte er mehrere Geſchwader 
zu diefem Zweck aus. So lange diefe die Küfte befup- 
ren, wagten fich die Prauen nicht aus den Flüffen und 
wurden felbft dort von den Portugiefen aufgefuht und zer— 


ftört °). 


1) Dec. IV, liv. V, cap. 4. 
2) Barros, ib. cap. 13. 
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Um diefe Zeit hatte der Sultan Badur mit dem Nifam 
Maluf zu Land und mit den Portugiefen zur See Krieg 
angefangen. Seine Seemadht, funfzig Fuften, führte ein 
fapferer und geſchickter Maure, Ali Schah, an. Won dem 
porfugiefifchen Befehlshaber in Schaul um Schuß ange: 
gangen, und von dem Nifam Maluf durch eine Botfchaft 
um Beiftand gegen den Sultan gebeten, ging Sampayo, 
fobald er die nöthigen Vorkehrungen getroffen, im Januar 
1529 mit einer Flotte von vierzig Segeln und allen edeln 
Portugiefen, die damals in Indien waren, über taufend 
Mann, die indifhen Zruppen und die Seeleute ungerechnet, 
nah Schaul. Heitor da Silveira befehligte die Ruderfchiffe. 
Durch wohlgetroffene Vorkehrungen wurden die feindlichen 
Fuſten unfern des Fluffes Maim, wohin fie ſich zurüdzu- 
ziehen im Begriff waren, von vielen porfugiefifchen Katuren 
umringt, die vorderfte und ftärkfte mit euer und Schwert 
zerftört, worauf eine Fuſte nad) der andern geentert und er- 
obert ward. Von den adhtzig FZuften entfamen nur fieben 
und in einer derfelben Ali Schah. Won den übrigen wur- 
den 33 genommen, und die andern waren fo zerfrüm: 
mert, daß die Porfugiefen fie in Brand ftedten. ine 
reihe Beute an Gefangenen, Gefhüg, Pulver und Ku: 
gen war der Preis des Sieges, der um fo rühmlicher 
erichien, da der Feind eine zahlreiche, fehr auserlefene Mann: 
ihaft, viele und mit Gefhüs und Schießbedarf reich ver- 
forgte Schiffe befaß. Nicht einen einzigen Zodten, nur 
einige Verwundete Eoftete dieſer Sieg. Der Verluft des 
Keindes war dagegen fehr groß. 

Bald darauf eroberte João de Avelar mit achtzig Por: 
tugiefen und taufend Mann Truppen des Nifam Maluf 
auch die hochgelegene Feftung wieder, weldhe der Sultan 
von Cambaya dem Nifam weggenommen hatte. Unbemerft 
rüdte er eines Morgend bis unter die Mauern derfelben, 
die Zruppen des Nifam feßten die Sturmleitern an, und 
die Portugiefen feuerten auf Diejenigen, die fi auf der 
Zinne fehen ließen. Avelar felbft erftieg zuerft die Feftung 
und feine Portugiefen folgten ihm; der Plag ward erftürmt 
und Die ganze Befagung niedergemadt. Darauf übergab 
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Avelar die Feftung dem Nifam, und er erhielt mit feinen 
Leuten anfehnliche Gefchenfe '). 

Nach diefem Sieg über die Fuſten von Diu brachte 
der Governador in einer Berathung mit feinen Hauptleuten 
einen Angriff auf Diu, den er bereitd in Schaul angeregt 
hatte, nochmals in Vorfchlag, da er feine Ausführung jetzt, 
nach der Niederlage der Zuften, für weit leichter ald vorher 
hielt, weil nad) feiner Anficht die Stärke diefer Stadt ganz 
auf jener Armade beruht habe, durch deren Zerftörung nicht 
allein Diu geſchwächt, fondern, als gemeinfamer Verluft 
betrachtet, überall Schreden und Verwirrung verbreitet wor: 
den wäre. Er fand aber jegt noch mehr Widerfpruh als 
früher in Schaul. Man behauptete, Diu fei fo feft, daß 
ed mehr Streitkräfte, ald er befige, forderte. Die zwei Haupt: 
leute, welche, Nuno da Cunha vorauseilend, die Nachricht 
von feiner Ankunft gebracht hatten, ſprachen nachdrücklich 
Dagegen und bemerften dem Governador, er möge nicht Die 
Ehre dem Nuno da Cunha rauben, den der König aus: 
drüdlih mit dem Auftrag, Diu zu erobern, nah Indien 
geſchickt habe. ALS der Governador fah, daß außer Heitor 
da Silveira Niemand ihm beiftimmte, und mit der täglich 
zu erwartenden Ankunft des Nuno da Eunha feine Regie- 
rung endigte, jo trat er den Vorftellungen, die ihm ge- 
macht wurden, nicht weiter entgegen. Aber ed zeigte fich 
fpäter durch den Erfolg, daß Sampayo’d Anfiht die rich- 
figfle war, und daß Diu, wäre er dahin gegangen, fich 
ihm würde ergeben haben, und viel Blut und große An- 
firengungen, die es ſpäter Eoflete, wären gefpart worden. 
Um ſich dereinft hinſichtlich Dius zu rechffertigen, ließ er 
fih eine Urkunde über dad, was er in Schaul und bier 
vorgefchlagen hatte, ausftellen, zugleich eine Abfchrift eines 
Briefed von Nifam Maluf nehmen, in welchem diefer Die 
eben fo günftigen Verhältniſſe, um Diu mit Leichtigfeir 
einzunehmen, bervorhebend, den Governador dazu ermun- 
terte und ihm feinen Beiftand anbot’). 


I) Barros, Dec. IV, liv. V, cap. 14. 
2) Barros, ib. cap. 15. 
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In eben diefem Rath war man der Anficht, ed werde 
genügen, um diefe Küfte gegen Seeräubereien der Mauren 
zu fhügen, den Heitor da Silveira mit einigen Ruderfchiffen 
dafelbft zu laffen. Der Governador gab diefem daher zwan- 
sig Brigantinen, zwei Galioten und dreihundert Mann mit 
der Weifung, während des Sommers vor der Küſte von 
Cambaya zu kreuzen und im Winter fih nah Schaul zu: 
rückzuziehen. Außerdem ſchickte er noch einige Gefchwader 
nach verfchiedenen Richtungen aus. Heitor da Silveira voll- 
zog den Auftrag mit viel Gefhid und Kraft. Er zerftörte 
mehrere feindliche Drtfchaften an der Küfte von Cambaya, 
fhlug den an Macht ihm weit überlegenen Ali Schah in 
die Flucht, plünderte und verbrannte Baſſaim, fchredte 
durch feine Nähe den Scheif von Zana, daß er fih als 
Vafall des Königs von Portugal zu einem jährlichen Zri- 
but von vierfaufend Pardaos erbot, und fauberte die Küfte 
fo, daß die Mauren nicht allein nicht wagten fie zu befahren, 
fondern folche, die in den Hafen wohnten, diefe verließen 
und fi) ind Innere des Landes zurüdzogen. Selbft Hidal- 
han, der Nachbar des Gebietd von Goa, ließ, beim An- 
bi folcher Erfolge der Porktugiefen, um einen ewigen Frie- 
den und Die Freundfchaft mit dem König von Portugal 
durh Gefandfe nachfuhen. Auf die ihm von dem Gover- 
nador geftellten Bedingungen war die Antwort des Hidal- 
han noch nicht erfolgt, ald die Regierung ded Sampayo 
u Ende ging. 

Um dieſe Zeit, im Anfang des Mai, liefen Briefe des 
Runo da Cunha an Sampayo ein, worin er diefen benach— 
tihtigte, Daß er in Melinde überwintert habe und von dorf 
nah Drmus abgegangen fei, zugleih ihn bat, fo viele 
Schiffe ald möglich bereit zu halten, weil er fie bei feiner 
Ankunft in Indien werde nöthig haben '). 


I) Barros, ib. cap. 16. 


AB Dritter Zeitraum. I. Buch. 2. Abſchnitt. 


Nuno da Cunha, Governador. 
(1528 — 1538). 


Uebernimmt, nachdem er unterwegs die Angelegenheiten 
von Ormus geordnet hat, in Coſchin die Regierung von In- 
dien. Sampayo wird verhaftet und nach Portugal gebradit. 
Der Governador fendet mehrere Flotten aus, während er 
felbft fich zu einem Zug gegen Diu rüfte. Er befidtigt 
perſfönlich Diu und läßt dort Antonio de Saldanha mit einer 
ftarten Flotte zurück. Saldanha zerftört viele Städte in der 
Umgegend und überwintert dann in Goa. Der gefchredte 
Samorin bittet um Frieden. Anlegung einer portugiefifchen 
Feftung in Schale. Tod des Samorin. Diogo da Sil- 
veira legt die Städte Bandora und Zana in Afche, verheert 
die meiften Orte am Meerbufen von Cambaya und fehrt mit 
reicher Beute nad) Goa zurüd. Der Governador zerftört 
die Feftung Baſſaim und befchließt den Krieg gegen den 
Sultan Badur. Daman erobert. Vortheilhafter Friede mit 
dem König von Gufarate. Das wichtige Baffaim wird eine 
Befigung der Portugiefen. Badur geftattet diefen die An- 
legung einer Feftung in Diu. Der Mongolenkönig zieht fich 
zurüd. Händel in Dekan. Krieg mit dem Samorin. Vor— 
gänge auf Ceylon. Ränke des Sultans Badur. Sein Zod 
und Ereigniffe nach diefem. Pate Markar. Ereigniffe auf 
Malakka und den Molukken; der edle Antonio Galväo. Eine 
große türfifche Flotte belagert die Feftung Diu, die von An- 
tonio da Silveira und feinen Portugiefen in bewunderne- 
würdiger Weife vertheidigt wird. Die Türken ziehen wieder 
ab. Mährend der Belagerung war der neue Vicefonig Garcia 
de Noronha angefommen. Nuno da Cunha ftirbt auf der 
See. Sein Charakter und feine Verwaltung. 


Als König Soäo II. im Jahre 1527 durd die aus 
Indien zurüdgefehrten Schiffe Nachricht erhielt, daß es dort 
fo fehr an Truppen und manchen andern Bedürfnifen man- 
gelte, und Zwiftigfeiten zwifchen Sampayo und Mascarenhas 
über die Eröffnung feiner Verfügungen wegen der Nachfolge 
zu fürchten wären, hielt er ed für das Beſte, einen andern 
Sovernador nad) Indien zu fhiden, und ernannte Dazu 
Nuno da Cunha, in welchem fich alle erforderlichen Eigen: 
fchaften vereinigten, und der während feines Frühern Auf: 
enthaltd in Indien mit feinem Vater Triſtäo da Cunha be: 
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reits viel Erfahrung in der dortigen Verwaltung gefammelt 
hatte. Die unter feinen Befehl geftelte Flotte beftand aus 
ef Schiffen und hatte 2500 Mann Truppen, außer den 
Seeleuten, an Bord. Sie ging am 18. April 1528 von 
Lisboa ab, und Fam nach einer langen und ereignißvollen 
Fahrt, auf der er Mombaſſa eroberte, und fpäter, als deflen 
König die Bedingungen nicht hielt, in Afche legte '), nad 
Drmus, wo er, mit ausgedehnter Vollmacht verfehen, nad) 
einer vorläufigen Unterredung mit dem König, in welcher 
er ihn verficherte, daß er ftetd das Seinige dazu beitragen 
werde, um Ruhe und Drönung im Reich zu erhalten, zu: 
nachft zur Unterfuchung der Angelegenheiten des Raid Scharaf 
fhritt. Mit diefen hing die Hinrichtung des Raids Hamed 
zufammen und es fand fi, daß Ddiefen der König ohne 
Recht, nur Andern zu Gefallen, hatte umbringen laflen, 
weshalb ihn Nuno da Gunha, wie durch ein richterliches 
Urteil, zu einer Geldbuße verurtheilte, biß der König von 
Portugal fie mindern oder erlaflen werde. Diefe Geldbuße 
beftand in einer erhöhten jährlichen Auflage von 40,000 
Scherafinen, außer den 60,000 Scherafinen, die, der König 
(bon alljährlich zu entrichten hatte, und war eigentlich be- 
reits in Portugal befchloffen worden, weil König Joäo, ge: 
nau unterrichtet von der Größe der Einfünfte in Drmus, 
wohl wußte, daß Alles, wad mehr einfam, ald die ordent- 
lihen Ausgaben des Königs erheifchten, ihm von feinen 
Vefiren geraubt wurde. Allein Nuno da Cunha, Flug wie 
er war, wünfchte, um weniger Anſtoß zu erregen, die von 
feinem König befchloffene Erhöhung der Auflage auf dem 
Weg einer Geldbuße aufzubringen, da ohnehin die Strafe 
für jene ungerechte Tödtung nicht wohl anderd an der Per- 
fon des Königs von Drmus vollzogen werden fonnte: Der 
König erfrug fie, weil er nicht anders Fonnte und einfah, 
dab das Vergehen eine Züchtigung verdiente. Die Mauren‘ 
priefen die ftrenge Juftiz der Portugiefen, welche ſelbſt Kö— 
nigen die Strafe nicht erließ für Verbrechen, welche fie gegen 


I) Barros, Dec. IV, liv. IH, cap. 5—8. Andrada, P. Il, 
eap. 47, ess. 


Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 4 
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ihre Untertbanen begangen. Als fie ſahen, daB Nuno da 
Cunha ohne Anfehen der Perfon das Recht verwaltete, und 
daß dem Vergehen die Strafe, dem Berluft, den Jemand 
erlitten, die Entfhadigung auf dem Fuß folgte, brachte Jeder 
feine Klagen vor und erhielt Recht. Ormus gewann da: 
durch fo großes Vertrauen und Anfehen, fagt Barros, daf 
die Waaren zur See und zu Land ficher verfandt wurden 
und die Einwohner ſich gegen die Plünderungen und Un: 
bilden gefchüßt fahen, denen fie in den vorausgegangenen 
Jahren ausgefegt waren. Auch zeigten fih die Wirkungen 
davon alsbald in dem Eingange der Zölle und anderen Ein- 
Fünfte des Landes. Der König von Drmus faßte folches 
Zutrauen zu feiner Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit, daß 
er ihn zu bitten wagfe, den Rais Scharaf wegen feiner 
Verwaltung zur Rechenſchaft zu ziehen, indem Ddiefer von 
den Einkünften ded Reichs, die, nach Abzug ded Zributs 
von 60,000 Scherafinen, noch über 300,000 Scherafinen 
betrügen, Alles unterfchlüge, um fich und feine Helfersbelfer 
zu bereichern. Nuno da Cunha antwortete, daß fein König 
vornehmlich aus diefem Grunde Scharaf nach Portugal kom— 
men ließe, wo ihn die verdiente Strafe treffen werde. Er 
rieth deshalb dem Schah, feine Klage durch Manuel Macedo 
in Portugal anbringen zu laſſen, indem er felbft nur er: 
mächfigt wäre, Denjenigen Recht zu verschaffen, welche gegen 
die Hauptleute und Beamten ded Königs von Portugal 
Klage vorzubringen hätten. Scharaf ging mit Manuel de 
Macedo nach Portugal, blieb dort einige Jahre, und wurde, 
nad) Ormus zurüdgefehrt, in fein Amt wieder eingefegt '). 
Da der König von Drmus noch fehr jung und zu Aus- 
fchweifungen geneigt war, und Nuno da Cunha befürchtete, 
daß nach feiner Abreife manches durch denfelben gefchehen 
möchte, was der Sache Portugals fchaden könnte, fo fuchte 
er durch mehrere Vorkehrungen ihm einen Zügel anzulegen 
und Gelegenheiten zu verberblihen Schritten abzufchneiden °). 


l) Salvando-se per as leis da India, como todos os culpados 
se salvam quando fazem o que elle fazia. Barros, ib. cap. 12 
p. 331. Andrada, P. II, cap. 50. 

2) Barros, ib. p. 356. 
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Er ließ Niemand in Ormus, von dem er annehmen durfte, 
daß er den jungen König zu einer Schlechtigfeit verleiten 
könnte. Der König felbft erkannte übrigens an, wie viel 
Großes Nuno da Cunha in fo Eurzer Zeit in Ormus ge 
than hatte, und wie Alles zum Beften des Reichs gewefen 
war; wie er ihn gleich einem Sohn behandelt hatte, ohne 
eine Spur von Eigennuß, und legte ihm deshalb am Abend 
vor feiner Abreife eine Eoftbare Perlenfchnur in die Hand, 
ihn bittend, aus Liebe fie von ihm anzunehmen. Nuno da 
Cunha nahm fie an, um ihn nicht zu beleidigen, aber er 
Ichenfte fie dem Könige von Portugal, wie. die andern fehr 
reihen Gefchenke, welche ihm bei feiner Ankunft Mahmud 
Schah überreicht hatte. 

Am 25. November fam Nuno da Cunha in Coſchin 
an, nachdem ihm am Bord feines Schiffes Sampayo 
mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten die Regierung über: 
geben hatte Schon am folgenden Morgen erforfchte 
er den Stand der Rüftungen zur Einnahme von Diu und 
fand, Daß fie noch weit zurüd waren. In einem zu diefem 
Zweck verfammelten Kriegsrath vereinigte man fih im Hin: 
blid auf das Wenige, was gefchehen war, und das Viele, 
was gefchehen mußte, in der Anficht, daß es in dieſem Jahr 
niht mehr möglich fei, mit einer Macht, wie fie der König 
befohlen hatte, nad) Diu zu gehen, daß man mit größerer 
Leichtigkeit und geringern Koften fich für das folgende Jahr 
rüften Fönnte, und für das laufende es genügte, die Küfte 
von Malabar mit einer Armada zu deden und die Ladungen 
nah Portugal abzufertigen, wobei man jetzt eine größere 
Bereitwilligkeit von Seite des Königs von Coſchin erwarten 
durfte, da ihn Nuno da Cunha ganz anders behandelte, 
ald er während der Streitigkeiten zwifchen Sampayo und 
Mascarenhad, die ihm großen Anftoß erregt hatten, behan- 
delt worden war. 

Während der Governador die Ladungen der Schiffe be- 
forgte, ſchickte er zu gleicher Zeit eine Flotte von 30 
Segeln unter Diogo da Silveira nach der malabarifchen 
Küfte. Eine andere, 53 FZuften mit 900 Dann Truppen '), 

1) Diogo de Couto, liv. VI, cap.6. Andrada,P.Il, cap. 54. 

4 * 
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die er feinem Bruder Simäo, der nach einer unglüdlichen 
Unternehmung gegen Bahrein mit vielen andern Edeln von 
einer anftedenden Seuche hingerafft worden war), zuge: 
dacht hatte, ließ er unter Antonio da Silveira de Menezes 
nach der Küfte von Cambaya abgehen, und eine dritte, vier 
Galionen, zwei Caravellen und vier Fuften ftarf?), ſchickte 
er unter Heitor da Silveira nah der Meerenge Bab el 
Mandeb. Mitten im Drang diefer Gefchäfte hatte der Go- 
vernador noch ein anderes zu beforgen, für ihn daß unan- 
genchmfte, einer Föniglichen Weifung gemäß den Lopo Was 
de Sampayo zu verhaften, weil nicht allein aus Ormus, 
fondern auch aus Coſchin Klagen gegen ihn eingelaufen 
waren. Er wurde zugleich mit Diogo de Mello, der als 
ehenialiger Befehlöhaber von Drmus wegen Amtövergeben 
angeklagt war, ald Gefangener nach Portugal gebracht °). 
Diogo da Silveira führte feinen Auftrag fo aut aus, 
daß der Samorin, als er alle feine Häfen gefperrt fab, und 
feine Unterthanen ſich bitterlih über die Hemmung ihres 
Handeld beklagten, für das Beſte hielt, um Frieden zu 
bitten. Nuno da Cunha wied den Samorin auf feine bis— 
herige Wortbrüdigkeit hin, die den König von Portugal 
zu dem Befehl bewogen habe, ſich nicht mehr auf Friedens- 


1) Barros, D. IV, liv. III, cap. 19. 

2) Couto und Andrada, ibid. 

3) Die Nede, die er zu feiner Rechtfertigung in Gegenwart des 
Königs vor der Relagäo hielt, wie die ihm vorgelegten Klagpunfte und 
feine Erwiederungen darauf f. bei Diogo de Couto Dec. IV, liv. VI, 
cap. 7 u. 8. Sampayo wurde zwei Jahre gefangen gehalten und ver 
urtheilt, feinen Gehalt während der Zeit feiner Verwaltung Indiens 
zu verlieren, 10,000 Gruzados Strafe zu zahlen und mehrere Sabre 
nah Afrika in Verbannung zu gehen. Der Konig erließ ihm je 
doch aus Rückſicht auf die vielen und großen Dienfte, die er geleiftet, 
die ganze Strafe. Sampayo war ein Mann von großer Ihatkraft, 
feftem Rechtsſinn, ftreng in der Beftrafung von Übelthätern, keuſch, 
feingebildet und leutſelig, waͤhrend ſeiner Regierung freigebig gegen 
die Fidalgos und pünktlich gegen die Soldaten in der Zahlung dee 
Soldes und Lieferung der Lebensbedürfniffe, allein trotz aller dieſer 
guten Eigenfhaften und Dandlungen unbeliebt, bei Allen wegen feine: 
Benehmend gegen Mascarenhas während feiner Streitigkeiten über di: 
Statthalterwürde. Vgl. Andrada, Chron. P. II, cap. 54. 


Nuno da Cunha, Governabor, 1528 —1558. 53 


verträge mit dem Samorin einzulaffen. Indeſſen wolle er 
den Antrag mit feinen Hauptleuten und Beamten in Be- 
rafhung ziehen. Ihr zufolge ftellte der Governador dem 
Samorin Bedingungen, die diefer nicht annehmen wollte. 
Divgo da Silveira feßte die Feindfeligkeiten fort. Mit 
einer Flotte von 16 Schiffen und 450 Mann hielt er 
alle Häfen an der Küſte dergeftalt im Zaum, daß Fein Fahr: 
zeug ein= oder auslaufen konnte, ging mit feiner Flotte 
dann auf Nuno da Cunha's Befehl nah Mangalor und 
tödfete den Schatim, der unter der Maske eines Schußge- 
noffen de8 mit den Portugiefen verbündeten Königs von 
Narfinga den Mauren von Galicuf großen Vorſchub geleiftet 
hatte, zündete den Drt an und verbrannte 13 Schiffe, 
fhlug darauf den Pate Markar von Galicut, einen gefchid: 
ten Flottenführer ded Samorin, bohrte ihm ſechs Prauen 
in den Grund und fegelte hierauf nad) Coſchin, um dafelbft 
u überwintern '). 

Antonio da Silveira de Menezed ging am 21. Ja- 
nuar 1530 mit 51 Segeln nah dem Meerbufen von 
Gambaya, eroberte zwei der vornehmften Städte in jener 
Gegend, Surat und Reiner, am Fluffe Zapty, und 
übergab fie fammt ihren Schiffen im Hafen den Flam— 
men. Gleiches Loos hatte die, 14 Legoad von Schaul 
entfernte, Stadt Agaffim, froß ihrer Befagung von 5000 
Mann Fußvolk und 400 Reitern. Won der weitern Ver: 
folgung feiner Pläne rief ihn eine Botfchaft des por- 
tugiefifchen Befehlshabers von Schaul ab, der ihn um 
feinen Beiſtand bat in dem Kriege, welchen der Sultan 
Badur, während Antonio da Silveira de Menezes jene Zer- 
förungen an der Küfte von Cambaya anrichtete, gegen den | 
Bundesgenofien der Portugiefen, Nifam Maluf, führte, dem 
das Gebiet von Schaul gehörte und den die Uebermadt 
des Sultans zum Rüdzug nöthigte?). 

Mit der dritten Flotte, welche der Governador in Coſchin 
hatte ausrüften Taffen, vier Gallionen, zwei Garavellen, 
vier Briganfinen und 400 Mann Truppen, ging SHeitor 


1) Barros, Dec. IV, liv. IV, cap. 7. 
2) Barros, ib. cap. 8--10. Andrada, P. Il, cap. 56, 57. 
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da Silveira am 21. Januar 1530 von Goa unter Segel. 
Es gelang ihm, den Scheif von Aden zu einem jährlichen 
Tribut von 10,000 Scherafinen zu bewegen. Auf fein 3er: 
langen ließ er eine Brigantine mit 30 Mann Portu- 
giefen in Aden zurüd. Vor feiner Abreife empfing Sil- 
veira einen Brief von dem Scheif von Schäel, der ebenfalls 
unter portugiefifchen Schuß fich zu begeben wünſchte und 
erbötig war, alles in Schäel und Dofar befindliche portu- 
giefifche Gefhüg auszuliefern. Die Prifen, welche Heitor 
da Silveira auf dieſer Fahrt gemacht hatte, brachten dem 
königlichen Scha& in Goa 32,000 Pardaos ein '). 

Diefen Erfolg hatten die drei Armadad, welche Nuno 
da Cunha nach feiner Ankunft in Indien ausrüftete und 
unter den Befehl von drei Haupfleuten ftellte, die alle Drei 
den Namen Silveira führten. 

Nuno da Cunha ſelbſt war unterdeflen vollauf befchaf: 
tigt mit den Vorbereitungen zu einem Zug gegen Diu ?). 
Am 1. Januar 1531 ging er mit einem Theil feiner Flotte 
von Goa in See. In Bombay verfammelte er feine ganze 
Flotte’), die aus 26 Galionen und andern großen Schiffen, 
zwölf Galeeren und Galiotten, 66 Fuften und Brigantinen, 
42 Katuren, ſechs großen maurifhen Schiffen, vier Junken 
und 43 fogenannten Katias beftand, auf welchen leßtern 
fih 2000 Kanarinen und Malabaren befanden. In Da: 
man erfuhr der Governador, daB auf der Infel Beth, 
fieben Zegoas von Diu, nach dem Meerbufen von Cambaya 
zu, ein türfifcher Feldherr mit ungefähr 2000 Zürfen, 
Arabern und Mauren ftehe und fich ftarf befeftigt habe, aus 


1) Barros, ib. cap. 11. Vergl. die Anmerkung des Heraus: 
gebers ebendaj. ©. 429. 

2) Andrada, P. II. cap. 58. 

3) Era a mayor e ınais fermosa que até entio se fizera na 
India... ao todo passavio de coatrocentas vellas ... provida muyto 
largamente de tudo o necessario, principalmente de artilharia, que 
se recolheo de todas as fortalezas ... a gente foy muyta e muyto 
luzida e bem armada, em que avia muytos fidalgos muyto nobres, 
e outros homens muyto honorados. Andrada, P. Il, cap. 66. 
p- 419. 
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Furcht, die Portugiefen möchten nach der Eroberung diefer 
Infel um fo leichter fi) Dius bemäcdhtigen. Die Infel, an- 
derthalb Legoad im Umfang, war ringsum von Felfen um: 
geben, auf welchen eine alte Mauer fand, die zum Theil 
von den Zürfen neu bergeftelt war. Ein Riff mit einem 
Bollwerk ſchützte die Einfahrt, fehr zahlreiches Geſchütz die 
ganze Infel. 

Am 7. Februar fam der Governador bei der Inſel 
Beth an. Nachdem er mit einigen Hauptleuten fie genater 
befichtigt hafte, waren Alle in einer Berathung darüber, was 
zu thun fei, der Meinung, daß man dad Raubneft nicht 
im Rüden dürfe liegen laflen. Heitor da Silveira, dem 
es gewiß weder an Muth noch an Einficht fehlte, war der 
Einzige, dem der Angriff nicht räthlich ſchien, weil die Er- 
oberung der Infel unmöglich ohne allen Verluſt erfolgen 
fönnte und man bei dem beabfichtigten fchwierigen Unter: 
nehmen gegen Diu vorher nicht das Leben des geringften 
Menſchen aufd Spiel feßen follte. (Es war, ald ob er feinen 
Tod ahnte.) Um jedes Blutvergießen zu vermeiden, ließ 
Nuno da Cunha die Befabung auffordern, fich zu ergeben, 
und verfprach ihr freien Abzug mit ihrer Habe. Die Frem— 
den waren auch dazu geneigt; allein die eingeborenen Gu- 
faraten, vol Furcht vor der Graufamfeit des Sultans, woll— 
ten nicht einmwilligen. Zum Zeichen ihrer Zodesverachfung 
befhoren fie in der Nacht ihre Köpfe und gelobten einander 
in ihrer Mofchee, treu ihrem Gelübde in der Vertheidigung 
des Pages zu fterben. Um ein Beifpiel von Entfchloffen- 
beit zu geben, ließ der Befehlshaber ein großes Feuer an- 
sünden, in welchem er feine Gemahlin, feinen Pleinen Sohn, 
feine ganze Familie und Habe verbrannte, damit auch nichts 
von ihm in der Feinde Gewalt geriefhe. Aehnliches thaten 
Andere in der Verzweiflung. 

Am folgenden Morgen ließ da Gunha die Infel an 
verfchiedenen Punkten angreifen. Die Ghfaraten flürzten 
fih in die Waffen der Portugiefen, ald wenn ihr Tod die 
Infel retten könnte. Aber auch mehrere Portugiefen wurden 
verwundet oder fielen, unter ihnen Heitor da Silveira, der 
nah ſechs Tagen an feiner Wunde, durch die er fih von 
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der Fortfegung ded Kampfes nicht abhalten ließ, farb, ein 
großer Verluft für die Portugiefen, von Allen tief empfun- 
den. Zwölf Portugiefen blieben auf dem Platz und der 
Verwundeten waren über hundert. Als die Mauren den 
Feind von allen Seiten eingedrungen fahen, zogen ſie ſich 
nach der Mofchee zurück, ihrer Eidesftätte, mitten auf der 
Infel, und fochten verzweiflungsvoll den letzten Kampf. 
Sie verloren nach ihrer eigenen Angabe 1800 Mann; bl 
Stüde Gefhüß wurden erobert, die Feftungswerke zum 
Theil geſchleift. Die Infel ward von Einigen, der vielm 
getödteten Mauren wegen, Ilha dos Mortos genannt '). 

Am 12. Februar fegelte Nuno da Cunha von der 
Infel Beth) wieder ab, und ging eine halbe Legoa vor Diu 
mit der ganzen Flotte vor Anker. Als er die Lage der 
Stadt und ihre Feſtungswerke anfichtig ward, dünkte ihm 
jede Beſchreibung, jedes Gemälde derfelben weit hinter dem 
zu bleiben, was er fah und empfand, und alle Berichte und 
Weifungen, die er vom König in Portugal erhalten, waren 
nichtd gegen Dasjenige, was hier gefchehen mußte. Wie er 
fpäter felbft fagte, würde er, häfte die Ausführung allein 
von ihm abgehangen, und er der Welt nit Rechnung ab: 
legen müffen, Fein Pfund Pulver verfchoffen haben. - Allein 
er hatte des Königs Befehl Folge zu leiften und der Mei- 
nung der Völker zu genügen, und „Sollte die Erfahrung 
machen und den Getäuſchten vollends enttäufchen “ ?). 

Der Raum, auf welchem die Stadt liegt, ift vom Feſt— 
land durch einen Canal getrennt, deflen nördliche Mündung 
wegen Untiefen und Klippen nicht fahrbar if. Die vordere 
Seite der Infel, nach der See hin bis zur füdlichen Mün— 
dung des Canals, befteht aus einem fchroffen Felfen, be 
ſonders da wo die eigentliche Stadt liegt, am Südende de 
Ganald. Faft die ganze Bevölkerung wohnt längs des Ca: 
nald bin, der eine halbe Meile breit if. Am jenfeitigen 
Ufer, am Südende, liegt das „türkiſche Dorf”, und bier 
geht die Brandung fo ſtark, daß feine Barke landen kann, 


1) Barros, ib. cap. 13. Andrada, P. II, cap. 67, 68. 
2) Barros, |. c. p. 446. 
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fehr verfchieden von dem Ganal längs der Stadt, wo große 
Schiffe einlaufen und von der Höhe derfelben vertheidigt 
werden Fünnen. Zu noch größerm Schuß der Einfahrt 
war in der Mitte des Canals ein ſtarkes Bollwerf ange , 
legt, deſſen Gefhüs den Waflerfpiegel beftrich und mit dem 
Feuer von drei andern Batterien, die an der Seefeife lagen, 
freuste. Starke eiferne Ketten, die auf Booten ruhten, 
verfchloffen auf beiden Seiten des Bollwerfd den Hafen, 
defien Eingang außerdem von mehr ald 80 Brigantinen 
und Fuften mit vielen Bogenſchützen vertheidigt wurde. 
Die Stadt war angefült mit Truppen von verfchiedenen 
Nationen und ale Mauern und Zinnen ftanden voll von 
Menfchen, die mit großem Gefchrei den Portugiefen Trotz 
boten. 

Dennody würde Melek Tokang, der Befehlshaber von 
Diu, ald er dad Meer von feindlichen Schiffen bededt fah, 
und die blutige Einnahme der wohl befeftigten Infel Beth 
vernabm, die Stadt auf billige Bedingungen übergeben 
haben, hätte nicht der wenige Tage vorher angefommene 
Muftafa, der Neffe Soleiman’s, im Vertrauen auf die durch 
Natur und-Kunſt unvergleichlich fefte Lage der Stadt, ihr 
zahlreiches Gefhüg und die 10,000 Mann in der Stadt, 
weiche die Waffen führen konnten, den Muth zur Verthei- 
digung eingeflößt. 

In einem Kriegdrath, den Nuno da Cunha zur Be- 
rathung der zu ergreifenden Maßnahmen aus den vornehm- 
iten Dfficieren berief, erklärte er ihnen, daß nach der fchrift- 
lichen Weifung, die er empfangen habe, des Königs Wille 
fei, den Eingang in die Stadt durch den Fleden (Villa) 
der Türken zu erzwingen, weil der Angriff auf diefer Seite 
der ficherfte fei und am wenigften Menfchenleben Eofte. Mit 
dem Willen des Königs erklärte fi) der Governador ein- 
verftanden. Die Anfiht der Andern aber ging dahin, daß 
der Angriff nicht auf den türfifchen Flecken, fondern auf 
die Stadt zu richten fei, und diefe Anficht wurde zum Be- 
ſchluß erhoben. Hlerauf forfchte Nuno da Cunha perſön— 
lih die Punkte aus, wo diefer Angriff von der Seefeite 
auf die Stadt am zwedmäßigften vorgenommen würde. Er 
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wurde auf drei Stellen befchloffen. Nachdem alle erforder- 
lihen Anordnungen getroffen, eröffneten am Morgen des 
16. &ebruar die portugiefifhen Schiffe und Boote ihr 
Feuer gegen die Stadt und die Bollwerfe, das mit 
einem fürchterlihen euer aus grobem Geſchütz und Heinen 
Gewehren erwiedert ward. Erde und Meer fchienen zu zit: 
tern, jene flaubte, diefes fchaumte von dem Kugelregen der 
Gefhüge; die Luft ward verdunfelt durch Staub und Schwe— 
feldampf '). Mitten durch das ſchreckliche Getümmel fuhr 
Nuno da Cunha unter einem großen cdinefifhen Schirm, 
um gekannt zu fein, einzig von feinem Gecretair begleitet, 
in einem Katur umber, um feinen Zruppen Muth zuzu: 
fprechen. Indefjen verloren die Portugiefen viele Leute durch 
Dad Feuer aus der Stadt und viele Gefchüge wurden zer: 
fprengt und unbrauchbar. Nuno da Cunha, der alle Punkte 
befuchte, und was jedem Schiff begegnete, genau wußte, 
ließ am Abend die Kampfenden fi) zurüdziehen und hielt 
in der Nacht einen Kriegsrath über die weiter zu nehmenden 
Mafregeln. Da die Portugiefen bisher größern Schaden 
erlitten haften als die Feinde, und die beften Gefchüge ge: 
borften waren, fo wurde befchloffen, die Belagerung in eine 
Blodade zu verwandeln, durch eine anfehnliche Flotte der 
Stadt die Zufuhr abzufchneiden und in dem Meerbufen 
von Cambaya dem Feinde allen möglichen Schaden zu thun. 
Antonio de Saldanha blieb mit einer ftarfen Armada vor 
Diu, und der Governador ging nach Goa ab. 

So endete diefe Unternehmung, welche gelungen wäre, 
wenn fi) der Governador nicht mit der Eroberung ber 
Infel Beth aufgehalten hätte und gerade ‚auf Diu Lodge: 
gangen wäre, oder wenn er fogleich nad) jener Eroberung 
fich gegen die Stadt gewandt hätte, ehe Muftafa mit zahl- 
reihen Truppen und Gefchügen die Befagung verftärfte und 
den Melek Tokang zur Vertheidigung bewog. Die Mauren 
wunderten fi) am meiften darüber, daß die Portugiefen den 
ganzen Zag das Feuer ausgehalten, Schaden nehmend, nicht 
zufügend, daß fie nur 30 Mann verloren hatten, was 


1) Barros, Dec. IV, liv. IV, cap. 15, p. 453. 
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wegen des furchtbaren Kugelregend, dem fie ausgefegt waren, 
den Mauren wie ein Wunder erfchien, und daß die große 
Flotte der Portugiefen fo unverfchrt geblieben war '‘). 

Nachdem Antonio de Saldanha mit; feinen 60 Se— 
geln, meift Ruderfchiffen, und 1500 Mann eine Woche lang 
vor Diu geblieben war, ohne daß fih die 80 Fuſten 
des Melek herauswagten, ging er, dem Befehl ded Gover: 
nadors gemäß, in den Meerbufen von Cambaya, zunächſt 
nah Madrefabad, fünf Legoas von Diu, um dafelbft Waifer 
einzunehmen, und ließ diefe Stadt und Taladiha in Brand 
fteden, fuhr dann längs der Küfte nach dem von Madref: 
abad 24 Legoas entfernten Goga, einer großen, fehr alten 
Stadt, welche flarfen Handel trieb’). 

Achtzehn reich beladene malabarifche Prauen von Ca— 
lieut, die in ihrem Hafen lagen, zogen fih zurüd, um 
Saldanha zu entgehen; er fchidte ihnen aber feine leich- 
teten Fahrzeuge mit 800 Mann nah, und nöthigte 
die 300 Reiter und 800 Mann zu Fuß, welde die 
Prauen verfheidigten, nach einem tapfern Widerftand, bei 
dem fie 200 Mann verloren, die Prauen zu verlaffen, 
worauf man dieſe, nachdem ihr zahlreiches Gefhüg ge: 
bergen, verbrannte, in die Stadt drang und Diefe nebft 
den fieben oder acht Schiffen, die im Hafen lagen, 
gleichfalls in Brand ſteckte. Won hier wandte fih Sal- 
danha nach der andern Seite ded Meerbufend, zerftörte die 
Orte Bella, Tarapor, Maim, Duelme, Agacim bid zum 
Fluß Bandora, verbrannte in Surat fieben mit Pfeffer und 
Ingwer beladene malabarifhe Schiffe und ließ, da die 
Stadt erft im vorigen Jahr von Antonio da GSilveira zer: 
Hört worden war, was man wieder aufgebauf hatte, durch 
Feuer verheeren. Zum lberwintern ging er nach Goa, 
nachdem er die Küfte dermaßen in Schreden gefebt hatte, daß 
einige vom Governador nah Diu auf Erkundigung ausge: 


I) Barros, ib. cap. 14 und 15. 

2) Esta Cidade era huma da maiores, e mais opulentas em 
trato, riqueza, e poder de todas as da enseada de Cambaya. 
Diogo do Couto, liv. VII, cap. 5, wo ſich noch Näheres über diefe 
Stadt findet, que foi antigamente cousa muy grande. 
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ſchickte Kature ſich bis an die, Kette vor dem Hafen mwag- 
ten und in die Stadt hineinfchoflen, ohne daß irgend ein 
Schiff ihnen entgegentrat. 


Anlegung einer Feſtung in Schalle. 


Um Ddiefe Zeit fuchte der Samorin, gefchredt durh den 
Krieg, den die Porkugiefen gegen ihn führten, und die gro- 
Ben Verluſte, die fein Reich dadurch erlitt, da er, allein 
im verfloffenen Jahr, durch die portugiefifhen Flotten an 
der Küfte von Gambaya 27, mit Spezereien beladene 
und in den Arabifchen Meerbufen bejtimmte, Schiffe ver- 
loren hatte, bei dem Governador um Frieden nah und 
bat ihn, zur Befchleunigung der Verhandlungen, ihm 
einen Gefandten mit binreichender Vollmacht zu fhiden. 
Nuno da Cunha wählte zu diefer Sendung den Diogo Pe— 
reira, weil er eine genaue Kenntniß der malabarifhen An— 
gelegenheiten befaß, bei. den dortigen Fürften in großem An- 
fehen ftand, und, neben einer ganz befondern Befähigung 
zu folhen Geſchäften, der Landessprache jo Fundig war, daß 
er feinen Dolmetjcher bedurfte. Nuno bezwedte vornehm: 
lich den Befig einer Feftung in einem Hafen von Galicut, 
und zwar in dem von Schalle, befahl aber Pereira, von 
letzterm Drte nichts merken zu laffen, fondern zum Schein 
darauf anzufragen, daß fie an derfelben Stelle aufgeführt 
würde, wo die vorige geftanden. Er wußte, daß der Samorin 
dies nicht zugeben werde, und Pereira erhielt um fo leichter 
von demfelben die eigentlich gewünfchte Ermächtigung, welche 
er, weil er die Unbeftändigfeit der malabarifchen Fürften 
fannte, auf der Stelle an Nuno da Cunha ſchickte. Diefer 
bereitete den Bau vor, und der König mußte es wohl oder 
übel dulden. Während Diogo Pereira faft den ganzen Win: 
ter am Hofe des Königs von Galicut wegen anderer unbe: 
deutender Verhandlungen verweilte, erlangte er die Zuftim- 
nung ded Fürften, in deflen Gebiet Schalle lag, und des 
benachbarten Königs von Zanor, welche beide dem Samorin 
unterworfen waren, aber der Porkugiefen Freundſchaft eifrig 
uchten, um fih von jenem frei zu maden, in der Hoff 
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nung, unfer dem portugiefifchen Schuß reih und mächtig, 
gleih dem König von Coſchin, zu werden. Nuno da Cunha 
aber betrachtete Schalle ald den geeignetften Platz, um den 
Samorin im Zaum zu halten und Meifter des anfehnlichen 
und fchiffbaren Fluffes zu werden, an deilen Mündung die 
Stadt auf einer Fleinen Infel liegt. 

Am 20. Detober 1531 ging der Governador mit einer 
großen Flotte von 150 Segeln, an deren Bord fid 
3000 Portugiefen und 1000 Gingeborene befanden, von 
Goa ab. As er nah Scalle Fam, bereute fihon der 
Samorin, von den maurifhen Handeldleuten umgeftimmt, 
daB er den Bau der Feftung zugegeben hatte. Um: 
ſomehr befchleunigte denfelben Nuno da Cunha. Alle 
Fidalgos legten mit Hand an dad Werf, und in 26 
Zagen war ed im VBertheidigungszuftand, eined der be- 
fen in jenen Ländern). Die genannten beiden Fürften 
feifteten eifrig Beihülfe, und da fie bisher den Flüffezoll 
gemeinjchaftlich erhoben, fo ließ ihnen der Governador auch 
ferner denfelben zufließen. Dagegen erhob der Samorin 
Widerſpruch. Er verlangte die Zolleinnahme, als eine der 
Hauptbedingungen ded Friedens, erhielt aber von Nuno da 
Cunha zur Antwort, daß er diefe Einkünfte den Herren 
des Landes ebenfo wenig entziehen Fönne, als fie dem König 
von Coſchin, in deflen Gebiet der König von Portugal 
gleichfalls eine Feftung befaße, entzogen würden. Dies nahm 
der Samorin fehr übel auf, weit mehr aber noch, daß ein 
Fürft im Gebirg, Baluari Lambeadorim, der 20,000 Nairen 
ins Feld ftellte, ſich mit den beiden, den Portugiefen be- 
freundeten, Fürſten verabredet hatte, dem Samorin Feines- 
wegs und noch viel weniger dem Prinzen, einem großen 
Maurenfreund, der ihnen zu Gefallen gegen den Feſtungs— 
bau bartnädig eiferfe, den Durchzug durch ihre Zander zu 
geftatten. Als die Zeftung vollendet war (zu Ende des 
März 1532), legte der Governador eine Beſatzung von 
250 Mann in Ddiefelbe und ernannte zum Befehlöhaber 
und Kactor derfelben den Diogo Pereira, der ſich fo 
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große Verdienfte in Ddiefer Angelegenheit erworben hatte. 
Zu größerer Sicherheit ließ Nuno da Cunha eine Flotte 
unter dem Befehl ded Manuel de Soufa bis zum Eintritt 
ded Winters zurüd, fowohl zum Schuß der Feſtung, ale 
zur Unterflüßung der befreundeten FZürften, die um der Por: 
fugiefen willen mit dem König von Ealicut gebrochen hatten. 
Die Flotte wurde aber bald hernach von einem Sturm über: 
fallen und fo fehr zerftreut, daß die Schiffe einzeln ſich nad 
verfchiedenen Häfen retten mußten, und Manuel de Soufa 
felbft nah Goa, wo ſich der Governador befand, zurüd: 
ging. Sobald diefer von Schalle abgereift war, fing der 
Samorin mit jenen Fürften Krieg an, und es Eoftete ihnen 
viele Mühe, fich gegen ihn zu vertheidigen, vornehmlich dem 
Fürften von Schalle, der indefjen in diefem Krieg eben fo 
viel Treue und Anhänglichkeit bewies, ald vormald der Kö- 
nig von Coſchin in den Drangfalen, die er um der Portu- 
giefen willen beftand. Denn als der Samorin mit Gewalt 
nicht8 ausrichten Fonnte, fuchte er durch verführerifche Un- 
terhandlungen fein Ziel zu erreichen; aber alle jene Fürften 
ließen fich in ihrer Freundfchaft mit den Portugiefen nicht 
wanfend machen. Aus Verdruß darüber erkrankte der Sa: 
morin und ſtarb. Während der Krankheit machte der Erb- 
prinz „aus der Noth eine Zugend‘, und fohrieb an Diogo 
Pereira die freundfchaftlichiten Briefe, worin er verfpracdh, 
nach dem Tod feines Dheimd Frieden mit dem Governador 
zu fchließen und fich ald ein wahrer Freund zu beweifen '). 

Da Nuno da Cunha einfah, daß er die Stadt Diu 
wegen ihrer ſtarken Befeftigung nicht einnehmen fonnte, fo 
war er entichlofen, zur See dem Sultan allen möglichen 
Abbruch zu thun. Zu dem Zwed hatte er den Antonio de 
Saldanha mit einer Flotte an diefer Küfte gelaflen, und gab 
nach ihm dem Diogo da Silveira gleiche Befehle. Diefer 
ging ſchon im September 1531 mit 20 Schiffen und 
300 Bogenfhüsgen unter Segel, um die Schiffe aus 
Mekka zu erwarten, wandte fich aber, als er hörte, daß fie 
bereit in Diu eingelaufen wären, gegen Bandora, eine 
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dur ihren Handel fehr reihe Stadt, eroberte fie froß ihrer 
guten Vertheidigung und ftedte fie in Brand, fuhr dann 
den Fluß Bombay hinauf bis zur Stadt Zana, die ſich 
geweigert, den fchuldigen Tribut zu zahlen, und drang über 
sablreiche Leichen von Zürfen und Gufaraten, die fie ver- 
theidigt hatten, in die Stadt und zerftörte fie wie Bandora. 
Bis nah Surat hin wurden alle Küftenorte verheert und 
viele ihrer Einwohner gefangen. Als auf diefer Seite ded 
Meerbufend nichts mehr zu verheeren war, feßte Silveira 
nad der jenfeifigen über und zerflörte Gaftellete, Talaja, 
Madrefabad, verbrannte die Schiffe in ihren Hafen und 
ehrte im April 1532 mit mehr als 4000 Gefangenen 
und jehr reicher Beute fiegreih nah Goa zurüd, wo der 
Governador bereits von Schaul angefommen war’). Auf 
feinen Befehl ging Diogo da Silveira, fobald der Winter 
vorüber war, mit einer Flotte nach der Küfte von Diu, 
fegelte, da ihm bier Antonio de Saldanha nichts zu thun 
übrig gelaffen, weiter nach Patane, einer gut befefligten und 
mit türfifchen Truppen befeßten Stadt, eroberte fie, ließ fie 
plündern und nebft vierzig Schiffen, die im Hafen lagen, 
in Brand fteden. Gleiches Schickſal hatte das ebenfalls 
Hark befeftigte und von Gufaraten tapfer vertheidigte Pate. 
Nachdem er auch die Stadt Mangalor und viele Eleine Ort— 
ſchaften an der Küfte zerftört hatte, zeigte er fih vor Diu, 
aus dem fi aber Niemand wagte, um fi mit ihm zu 
meſſen). Sultan Badur empfand den großen Schaden, 
den ihm in dieſer Weife die Portugiefen zufügten, fehr 
Ihmerzlih in der geringen Summe, welche feine Zollin- 
nahme im legten Jahre abgeworfen hatte. Nuno da Cunha 
aber, fo fieg= und erfolgreich die Seinigen den Krieg führ- 
ten, fand in feinem Innern feine Ruhe, fo lange er nicht 
in Din eine portugiefifche Feftung aufgeführt ſah, und fuchte 
daher in jeder ihm möglichen Weife die Stadt in ſolche Be 
drängnig zu verfegen, daß fie fich ihm freiwillig ergäbe. 


) Andrada, P. II, cap. 76. Diogo do Couto, liv. VL 
cap. 13. F. Lopes de Castauheda, liv. VII, cap. 45 und 46. 
2) Barrros, |. c., cap. 21. 
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Unterdeflen wurde ihm hinterbracht, daß man Baſſaim zu 
einem zweiten Diu zu machen im Begriff fei, weshalb er 
jene Stadt, ehe fie mächtiger werde, zu zerftören gedachte. 
In einer Berathung hierüber mit fünf bis ſechs der ange 
fehenften und erfahrenften Hauptleute führte er an, wie an 
diefem großen Stapelplage die Zürfen und Ale am Rothen 
Meer ihren Bedarf an Schiffbauholz holten, Baffaim durch 
die von Melek Zofang begonnene Befeftigung feines Ha— 
fend zu einem zweiten Diu beſtimmt fei, und die türkifche 
Flotte, follte fie, was zu vermuthen, nad) Indien kommen, 
bier einen bequemen Rückhalt finden werde, um den Bor: 
tugiefen großen Schaden thun zu können. Er halte es 
darum für räthlih, die Mauren aus Baffaim zu vertreiben 
und dafelbft eine Feftung anzulegen, fowohl um den Hol; 
handel der Mauren, die Abfichten des Melek Tokang und 
eine Befignahme der Zürken zu hindern, ald um den por: 
tugiefifchen Floften einen, Diu nahegelegenen, Hafen, von 
dem aus man das Reich von Cambaya befriegen fünne, zu 
fihern. Die Hauptleute erachteten der Nähe von Schaul 
wegen die Anlegung einer Feftung für unnöthig; um die 
gefürchteten Nachtheile zu verhüten, genüge, die Stade zu 
jerftören und die von Melek Tokang angefangenen Feſtungs— 
werfe zu fchleifen. 

Demzufolge ging der Governador, vereinigt mit Diogo 
da Silveira, im Anfang des Jahres 1533 mit mehr als 
150 Segeln und über 3000 Portugiefen ) von Goa 
in Se. Melek Zofang, der den Bau der Feſtungs— 
werke leitete und die Beſatzung bis auf 12,000 Mann 
verftärfte, bemühte fich vergeblih, durch Unterhandlungen 
den Governador binzuhbalten, und ward, von Diefem in 
den Verfchanzungen angegriffen, nach einem hartnädigen 
Widerftande mit großem Verluft zum Weichen gebracht. So- 
bald die Außenwerfe genommen waren, fchritt Nuno da 
Cunha zum Angriff der Feftung, deren Befagung aber, 
durch jene Unfälle entmuthigt, fie nicht zu vertheidigen wagte 
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und die Flucht ergriff. Über 400 Stüde Geſchütz und eine 
große Menge Munition fielen in die Hände der Portugiefen. 
Der Governador ließ die Feftung mit allen ihren Werfen 
dem Erdboden gleich machen. 

Während feines zehntägigen Aufenthalts in Baffaim 
fhite er den Diogo da Silveira mit einer Flotte nach dem 
Rothen Meer, und den Martim Affonfo de Mello Iufarte 
nah Bengal. Manuel d'Albuquerque ging nad) Daman, 
ohne dort etwas ausrichten zu können, zerftörte aber auf 
der Rückkehr alle Ortſchaften an der Küfte von Baffaim bis 
nah Zarapor und nahm viele Fahrzeuge mit Gütern weg. 
Um größerm Schaden zu entgehen, erboten fich die Tanadare 
der andern Drtichaften jeder einen jährlichen Zribut von 
400 Pardaos zu, zahlen. Daffelbe thaten die Tana— 
dare von Zana, Bandora, Maim und Bombay, worauf 
Albuquerque nah Schaul zurüdging. Nach der Zerftörung 
von Baſſaim ging der Governador nad) Goa, wo fein Sieg 
über Melek Zofang große Freude verbreitet hatte. Nuno 
da Cunha aber fand feine Ruhe, fo lange nicht die Stadt 
Diu in feinen Händen war; auf die Anlegung einer Feftung 
in ihr waren alle feine Gedanken gerichtet. König Joäo 
forderte ihn dazu wiederholt auf und hatte noch im laufen- 
den Sabre, 1533, durch zwei Flotten, die er nach Indien 
ſchikte, die Sache in Erinnerung gebracht. Nuno da Cunha 
nahm fich deswegen vor, den Krieg gegen Cambaya fo nad): 
drüdlich zu führen, daß der Sultan, deffen müde, ihm die 
Feſtung einräumte. 

Sn diefer Zeit war Melek Tokang fehr beforgt, der 
König möchte ihm die Befehlöhaberftelle von Diu nehmen, 
um fie Muftafa zu geben, und frat wegen Diu in Unter- 
bandlungen mit dem Governador. Der von Ddiefem nad 
diefer Stadt geſchickte Abgeordnete hatte zugleich die Wei- 
fung, fi in ihr fleißig umzufehen und ihre ſchwachen Stellen 
zu erforfchen. Man überzeugte fi, daß man fie nicht er- 
obern Fönne, ohne fie zu Waſſer und zu Land zugleich an- 
zugreifen, wozu ein flarfes Heer und eine anfehnliche Flotte 
nöthig war. Zu gleicher Zeit ſchickte Nuno da Cunha ei- 
nen Abgefandten an den Sultan Badur, um Ddiefen zu 
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bewegen, die Anlegung einer Feſtung in Diu: zu geſtatten. 
Der Sultan ftellte fih an, ald wäre ihm die Gefandtfchaft 
fehr erwünfcht, obgleich er Feineswegs die Abficht. hatte, die 
Anlegung der Zeitung zu bewilligen. Er bewog fogar den 
Governador, mit einer Flotte nach Diu .zu kommen, wäh— 
rend er inögeheim, aber vergeblich, den Beherrfcher der Mon- 
golen, Omaum Padifhah, auf feine Seite zu ziehen fuchte, 
um mit feiner Hülfe die Portugiefen. aus Indien zu ver- 
treiben. Als Nuno da Cunha die Ränke und Winfelzüge 
Badur's endlich durchfchaute, befahl er den Krieg gegen ihn 
mit aller Macht , zu erneuern und bot dem Dmaum ein 
Bündniß gegen den Sultan an, das jener fehr bereitwillig 
einging '). 

Ein Gefhwader, dad unter der Anführung ded Martim 
Affonfo de Soufa, den der König zum Oberbefehlshaber in 
den Meeren von Indien ernannt hafte, im Jahre 1534 aus 
Portugal anlangte, verflärkte die Hülfskräfte des Governa- 
dors, der jenem fogleich den Befehl über eine allmalig zu— 
fammengebradhte Flotte von 40 Segeln, mit 1500 Mann 
Truppen und zahlreihem Gefhüg am Bord, übertrug, 
mit welcher er Daman angreifen ſollte. Souſa fand die 
Stadt gänzlich zerftört von ihrem Befehlshaber felbft, 
der fih mit 500 Mann NRasbuten und Türken in die Fe— 
ftung zurüdgezogen hatte. Diefe wurde nad) einem bart- 
nädigen Kampfe eingenommen und auf Soufa’s Befehl 
völlig gefchleift. 

Der Verluft diefer Feftung, die für Cambaya von großer 
Wichtigkeit, war dem Sultan fehr empfindlich; noch empfind- 
licher waren ihm die vielen Verheerungen, welche -die Por- 
tugiefen täglih an den Küften von Cambaya anrichteten. 
Da er überdied genöthigt war, gegen den König der Mon- 
golen ind Feld zu ziehen, und beforgen mußte, daß, fobald 
er Diu verlafien hatte, Nuno da Cunha es wegnehmen 
werde, fo wünfchte er, um fich diefe wichtige Fefte während 
feines Feldzugs gegen die Mongolen zu fichern, mit dem 
Governador Krieden zu fchließen. Diefer fam unter folgenden 
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Bedingungen zu Stande. Der König von Gufarate tritt 
dem König von Portugal für immer Baſſaim mit dem dazu 
gehörigen Gebiete und den Einkünften ab. Alle Schiffe, die 
aus dem Guſarat'ſchen Reich nah dem Rothen Meer fegeln 
wollen, follen von Baſſaim auslaufen, bier von dem Befehls: 
baber der Keftung ihre Päſſe nehmen und bei ihrer Rüdfehr 
ihren Zoll entrichten. Alle Schiffe, die nach andern Gegen: 
den gehen, müſſen ihre Päſſe von dem portugiefifchen Be: 
fehlöhaber der portugiefifchen Feſtung nehmen, ohne zu ef: 
was Weiterm verbunden zu fein. In feinem Hafen des Ko: 
nigs von Cambaya darf derfelbe neue Schiffe bauen und Die 
alten auslaufen laſſen. Er darf in feinen Hafen feine Tür: 
fen aufnehmen und ihnen Feine Vorräthe zuführen. Der 
Governador ift berechfigt, alle rückſtändigen Einfünfte feit 
der Zeit des Melek AB einfordern zu laflen. Der Zoll für 
Pferde aus Arabien fol in Baffaim ebenfo wie in Goa be- 
zahlt werden, und nur die Pferde für den eigenen Gebraud) 
des Sultans find zollfrei. Schiffe, die nach andern Häfen 
in Sambaya beftimmt find, und aus Noth in Baflaim ein: 
laufen müflen, follen ungehindert wieder abgehen können; 
ausgenommen find die aus dem Rothen Meer kommenden. 
Außerdem verfprach der Sultan alle Gefangenen auszuliefern, 
die fh noh in Schampanel befanden, und deren Auslie- 
ferung Nuno da Cunha bisher vergeblich verlangt hatte. 
Nahdem der Friedensvertrag unterzeichnet worden, begab 
fih der Governador nah Baffaim, nahm Befiß von der 
Stadt und ihrem Gebiet und ließ eine Factorei anlegen ). 
Mit der Erwerbung von Baſſaim hatten die Portugie- 
fen einen Anhaltöpunft in einem Neich gewonnen, das an 
fh durch feinen Reichthum und Handel, wie in feiner Be: 
jiehung zum porfugiefiihen Indien von nicht geringer Be— 
deutung war. Das Reich Gufarate (von den Portugiefen 
gewöhnlih Cambaya genannt) erſtreckt fih vom VBorgebirg 
Diaket bis an den Fluß Nagotana, der es von Scaul 
und von dem Gebiet des Nifam Maluf fcheidet. Der nord: 
weltliche Theil Gufarates wird vom füdöftlichen durch einen 
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. tiefen” Meerbufen getrennt, in deffen innerem Winkel die 
Stadt Cambayet oder Cambaya liegt, die ald die vornehmfte 
und volkreichfte, gleichſam die Metropole unter jenen See: 
plägen, nicht allein dem Meerbufen, fondern dem ganzen 
Reich ihren Namen geliehen hat. Seit der Erbauung von 
Diu hat fie jedoch viel von ihrem frühern Glanz verloren, 
weil die Schiffahrt in ihrer Nahe höchft gefährlich ift, wäh— 
rend Diu für diefelbe fehr günftig liegt. Daher auch alle 
Schiffe, die aus dem Rothen und Perſiſchen Meerbufen und 
von der ganzen Küfte von Melinde fommen, hier zufammen: 
treffen, und Diu der Stapelplag für den Dften und Weften 
ift, weil man in diefem Reich eine größere Menge von ein- 
und ausgehenden Waaren findet, ald in ganz Indien, aus- 
genommen Pfeffer und andere Gewürze, die aus Malabar 
nach den öftlihen Gegenden gezogen werden. 

Die Bewohner von Gufarate waren theild Banianen 
(gefchieden in folche, welche Zleifch und Fiſche eſſen, und 
folche, die nichts Xebendes genießen), theild Rasbuten, vor: 
dem die Edeln des Landes, gleichfalld Heiden, theild Mau: 
ren, eingeborene, Luteas genannt, und eingewanderte, welche 
das Land eroberten und die Rasbuten verjagten. Das Volt 
war fehr arbeitfam, fowohl im Landbau, ald in den Gewer: 
ben. In Gufarafe wurde mehr Seide und gefponnened Gold 
verarbeitet ald im ganzen übrigen Indien. Die Stadt 
Patam hatte fo viele Weberftühle, wie Florenz und Mai- 
fand, und in der Menge von Arbeiten in Elfenbein, Perl: 
mutter, Kryſtall, Ebenholz und dergleichen, welche Gufarate 
ausführte, überbot ed ganz Indien '). 

Der Reihthum und die ftarfe Bevölkerung von Gufarate 
feßten feinen König in Stand, bedeutende Streitkräfte ins 
Feld zu ftelen. Aber ungeachtet der anfehnlihen Kriegs: 
macht, welche der Sultan Badur in diefer Zeit gegen die 
Mongolen führte, ſah er durch unglüdliche Gefechte fein 
Heer zufammengefhmolzen und fid felbft verlaflen von den 
Seinen, zum Theil eine Folge feined argmöhnifchen Wefens 
und feiner Graufamfeit. Bald blieben ihm von feinem Reich 
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nur einige fefte Pläge übrig, und er fuchte einen Zufluchts- 
ort in Diu, das er noch befler befeftigen ließ. Diefen Zeit- 
punkt hielt man porfugiefifcherfeitd für günftig, um Alles, 
wad man wünſchte, vom Sultan zu erlangen, indem er 
darauf bedacht fein mußte, die Portugiefen fih zu Freunden 
ju machen, um ihre Verbindung mit den Mongolen zu ver: 
hindern, zumal ed ihm in Diu an Gefhüg und Truppen 
fehlte, und eine portugieftfche Flotte ibm alle Zufuhr und 
Unterftügung abfchneiden Fonnte. Indeflen war Nuno da 
Cunha nicht geneigt, die Ehre und übernommene Verpflich- 
tung, in Diu den Porfugiefen einen feften Fuß zu verfchaf: 
fen, einem Andern zu überlaffen, und Soufa erhielt vom 
Governador die erbetene Erlaubniß, mit feiner Flotte nad) 
Diu zu gehen, um fo weniger, da man wußte, daß derfelbe 
bei dem Sultan fehr viel galt. Dagegen ſchickte Nuno da 
Cunha im Anfang des Augufts feinen Geheimfchreiber an 
Badur ab, um ihm feine Hülfe anzubieten, hoffend, daß 
ihm derfelbe den Pla& zur Feſtung einräumen werde. Der 
Sultan aber, deffen Muth in Diu wieder gefliegen war, 
und der fi) auf das uneinnehmbare Schampanel und andere 
fefte Plätze ftügte, glaubte fih gegen die Mongolen behaup- 
ten zu Fönnen, ohne die Freundfchaft der Portugiefen mit 
neuen Opfern zu erfaufen, befchloß vielmehr, den Großfultan 
um feinen Beiftand zu bitten, und hoffte mit Hülfe der 
Zürfen nicht allein feinen Staat wieder zu erobern, fondern 
auch die Portugiefen aus Indien zu jagen und fi) zum 
Herrn deffelben zu machen. Saum war die Gefandtfchaft 
an den Großfultan mit Gefchenken von großem Werth ab- 
gegangen, fo erhielt Badur die Nachricht, daB Schampanel 
fih dem Beherrfcher der Mongolen, Dmaum, ergeben habe. 
Dieſe Nachricht war für ihn ein Donnerfchlag, mit dem 
alle Hoffnung ſchwand, feine Länder wieder zu erobern. 
Einerfeitd gedrängt von den Mongolen, andererfeitd von 
den Portugiefen, die ihn zu Wafler und zu Land zugleich 
einfchließen und ihm, während ihm Lebensmittel und Trup-: 
pen mangelten, alle Zufuhr abfchneiden Eonnten, war er im 
Begriff, nach Mekka zu fliehen, um mit einem Hülfsheer von 
dort zurückzukehren, folgte aber zulegt dem Rath feiner Ver: 
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frauten, Diu dem Nuno da Cunha zu überlaffen, mit deſſen 
Beiftand er feine Länder wieder erlangen fünnte. Den Por: 
fugiefen hoffte man Diu mif der Zeit wieder abzunehmen. 

Um diefe Zeit ließ aud) der König der Mongolen Diu 
dem Governador anbieten; denn dieſer hatte jenen insgeheim 
um Cinräumung diefer Stadt erfucht, ald er vernahm, daß 
der Mongolenfönig die Reiche Schitor und Mangu ein— 
genommen hatte, und er nicht zweifelte, daß er auch das 
Reich Cambaya erobern werde. 

Martim Affonfo de Soufa verabredete ohne befondere 
Ermächtigung des Governadord die Friedendbedingungen 
mit Sultan Badur und ward unverzüglih in den Beſitz 
der Schanze am Meer gefeßt. Man kam überein: 

Der König von Portugal folte an einem beliebigen Drt 
in Diu eine Feſtung von beliebiger Größe anlegen können, 
in der Stadt aber feine Gerechtſame und Einkünfte befigen. 
Die Schiffe, weldhe nach dem frühern Vertrag nad Baſſaim 
fahren mußten, durften nun auch nad) Diu gehen. Die Be: 
flimmungen des Altern Vertrags für Baffaim binfichtlich 
des Zolls von Pferden und der Päſſe für Schiffe follen aud 
für Diu gelten. Die Portugiefen haben fi im Rothen Meer 
und in Arabien aller Feindfeligfeiten zu enthalten, und nur 
wenn türfifche Flotten dort erfcheinen, ift ihnen unverwehrt, 
fie zu befriegen. Der König von Portugal und der Sultan 
Badur find „Freunde der Freunde und Feinde der Feinde,” 
und ftehen einander bei zu Land und zu See mit allen 
ihren Streitkräften. 

Als dem Governador die Schreiben der Könige von 
Cambaya und der Mongolen vorlagen, in welchen beide 
ihm Diu anboten, Badur, weil er ed zu verlieren fürchtete, 
Dmaum, weil er es zu gewinnen hoffte, ſchien ed ihm rath- 
famer, fo große Verfprehen ihm der Mongolenherrfcher 
machte, die Keftung aus den Händen des Königs von Cam- 
baya zu nehmen, der fie befaß, ald aus denen des Mon- 
golenfönigs, der fie zu erwerben hoffte, und fich lieber mit 
Badur zu verbinden, fo gering feine Macht war, ald mit 
dem mächtigen Omaum, der nichts Geringered® im Sinn zu 
haben fchien, ald ganz Indien zu erobern, und den Portu- 


Runo da Cunha, Governador, 1528—15538. 71 


giefen mehr zu fchaffen machen werde, ald alle indifchen 
Fürften. Entſchloſſen, fich dem Sultan anzufchließen und ihn 
gegen die Mongolen zu vertheidigen, folgte Nuno da Cunha 
der Einladung Badur’d nach Diu, wo er im Defober mit 
einer Flotte anfam und mit dem Sultan mehrere Unterre: 
dungen hatte, in welchen verfchiedene zu ergreifende Maß: 
regeln verabredet wurden. 

Sobald dem Governador der Pla& zur Anlegung einer 
Feſtung übergeben war, wandte er die größte Sorgfalt auf 
die Herbeifchaffung der nöthigen Materialien, und ſchon am 
20. November nahm er felbft zuerft die Schaufel zur Hand, 
um den Boden aufzubrechen, und legte am 21. December 
den Grundftein, unter großen Feftlichfeiten. Sultan Badur 
fhidte, um zu zeigen, daß das Werk mit feinem Willen 
erbaut werde und um ed zu fürdern, dem Nuno da Cunha 
zu diefem Zweck 15,000 Pardaos und die nöthigen Arbeiter. 
Die Fidalgos felbft arbeiteten mit den Gemeinen und fpei- 
ften dieſe um die Wette, und fo gelang ed, die Feftung 
noch vor Ende des Februar zu vollenden. Sie erhielt den 
Namen S. Thome (nad dem Schußheiligen von Indien, 
an deſſen Zage der Grundftein gelegt worden war) und eine 
Beſatzung von 900 Portugiefen. Der tapfere und Eraftige 
Manuel de Soufa ward zum Befehlshaber ernannt '). 

Während des Feftungsbaues empfing Badur die Nach— 
richt, DaB nach der Einnahme von Schampanel auch die be- 
deutende Stadt Amadabad fi) ergeben habe und Dmaum 
von dort auf Diu losgehen wolle, um es feinem Verfprechen 
gemäß dem Nuno da Eunha zu geben. Als aber Jener hörte, 
daß der Governador ſchon in Diu mit der Anlegung der 
Feſtung befchäftigt fei, rüdte er nicht weiter vor. Sultan 
Badur, vertrauend auf den Schug, den die Feftung ſchon 
feiner Perfon und feinem Reich gab, und noch mehr auf 
den Beiftand des Governadors, nahm fich vor, einen Theil 
feined Reichs zu bereifen, um mit der Ausfidht auf feine 
Biedereroberung die Zuftände und Stimmungen zu erfor 
hen, und erbat fi zum Begleiter den Martim Affonfo 


1) Barros, Dec. IV, liv. VI, cap. 10—13, 15. 
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de Soufa, in deffen Tapferkeit und Einfiht im Kriegsweſen 
er ein fehr großes Vertrauen ſetzte. Nuno da Cunha ge— 
währte die Bitte, und fügte eine ftärkere Begleitung ven 
Portugiefen bei. Sehr zufrieden mit diefen und neue Hof: 
nungen fchöpfend, Eehrte der Sultan von feiner Reife zurüd. 

Als Nuno da Eunha hörte, daß die Mongolen fi zurüd: 
zogen, fürchtete er, fie möchten Baflaim angreifen, urd 
ſchickte deshalb den Hauptmann Garcia de Sa mit 
400 Mann dahin, mit dem Auftrag, dort die nöfhigen 
Materialien zu einem Feftungsbau, glei dem in Diu voll- 
endeten, herbeizufchaffen. Eben dahin fam Gaspar Preto, 
der im Auftrag des Governadord den Nifam Maluk bewo— 
gen hatte, die Feindfeligkeiten gegen den Sultan Badur 
einzuftelen. Er brachte die Nachricht mit, daß ein Feld: 
herr ded Mongolenfönigs mit 20,000 Mann Reiterei und 
zahllofem Fußvolk gegen Baflaim im Anzug fei. Garcia 
de Sa traf ſchon Anftalt, der Übermacht weichend, fi) mit 
feinen Truppen einzufchiffen, ald Antonio Galväo, der den 
Nachtheil und Schimpf, den ein folder Rüdzug den Por: 
tugiefen bringen würde, tief empfand, zumal in Diefer Zeit, 
worin der König von Cambaya alles Vertrauen auf fie feßte, 
durch feine Vorftellungen Senen bewog auszuharren und den 
Feftungsbau fortzufegen. ingeborene und Fremde leifteten 
dabei hülfreiche Hand, und als der mongolifche Befehlshaber 
erfuhr, wie gut ſich die Portugiefen befeftigt hätten, Igab 
er den Zug gegen Baffaim auf. Die Portugiefen gewannen 
Dabei nicht wenig an Anfehen und Ruf. 

Als Miram Muhmald, der Neffe des Königs von 
Gambaya, fand, daß die Mongolen nicht wagten gegen 
Baflaim zu ziehen, und er nach dem Frieden mit Nifam 
Maluf nichts weiter an der Grenze von Daman zu thun 
hatte; daß Omaum den Weg nah Bengal eingefchlagen, 
und die Truppen, die er in einigen feſten Plägen von Cam— 
baya zurüdgelaflen, ihn nicht hindern fonnten, mit der 
Mannfchaft, die er bei fich hatte, und den Verſtärkungen, 
die er vom Sultan Badur und Nifam Maluf erhielt, das 
Reich zu durchziehen, fo fchritt er fogleich zu Feindfeligkeiten 
gegen die Mongolen, fchnitt ihnen die Zufuhr von LXebens- 
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mitteln ab, woran fie großen Mangel litten, fo daß fie ge 
nöthigt waren, eine Feſtung nach der andern zu verlaffen. 
Sie zogen theild in ihre Heimath, theild gingen -fie mit 
Emirzamam, dem Schwager ihres Königs, zum Sultan 
Badur über. Diefem ftrömte fortan foviel Mannfchaft zu, 
daß er im Stande war, alle feine Länder wieder zu er: 
obern '). 

Kaum aber fah fih Badur befreit von Nifam Maluf 
und zur Hoffnung berechtigt, auch von den Mongolen be: 
freit zu werden, fo reute es ihn fchon, unbeftändig und un: 
ruhig wie er war, den Portugiefen in Diu einen feften 
Pag eingeräumt zu haben. Da er dies nicht ungefchehen 
machen konnte, fo war er Willens, zwifchen der Feſtung und 
der Stadt eine Mauer aufführen zu lafjen, damit diefe nicht 
von jener beherrfcht werde, mit der geheimen Abficht, nad 
der Abreife des Governadord auf der Mauer Baftionen an: 
zulegen, um die Feſtung zu befchießen und einzunehmen. 
Bei dem Governador gab er vor, die Mauer folle dazu 
dienen, Händeln zwifchen den Seinigen und den Portugie- 
fen vorzubeugen. Jener ließ ihm aber erwiedern, die Mauer 
fei unnöthig, indem die Feftung und ihre Befagung feinem 
Dienft gewidmet wäre. Es kam zwifchen beiden zu ernft- 
haften Erklärungen, und man fah wohl, daß Badur, wenn 
er gekonnt hätte, alsbald feindlich gegen den Governabor 
aufgetreten wäre. Weil er aber eine geringe Macht hatte, 
und die Mongolen noch in Cambaya umberzogen, fo ver: 
barg er feinen Groll, entfchloffen, bei gelegener Zeit den 
Portugiefen die Feſtung wegzunehmen. Neue Anläffe zu 
erwürfniffen bewogen Nuno da Cunha, um einen Bruch 
u vermeiden, eine mündliche Unterredung mit dem Sultan, 
der die Abficht, vom Großfultan ſich Hülfe zu erwirken, 
durhbfiden ließ, zu veranftalten. Durch feine Vorftellun- 
gen ließ fi der Sultan bewegen, mit ihm fich auszufühnen, 
obgleih von feiner Seite die Verfühnung keineswegs auf: 
— war, und die Wegnahme der Feſtung ſein geheimes 

iel blieb. 
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Nachdem der Governador die Feſtung in Stand geſetzt, 
das gute Einvernehmen mit dem Sultan hergeftellt, den 
Befehlshaber Manuel de Soufa mit Mannfchaft, Lebens: 
mitteln und allem Nöthigen verforgt hatte‘), verficherte er 
den Sultan nochmald, daß er den Manuel de Soufa mit 
feinen Truppen und Waffen mehr zu feinem Dienft, als zur 
Vertheidigung der Feftung zurücdlaffe, und daß er felbft, io 
oft ed nöthig werde, mit feiner ganzen Macht ihm beizu: 
ftehen bereit fei. Nach diefen und ähnlichen Anerbietungen 
des Governadord fehieden beide ald Freunde. Der Befehl 
baber von Diu, Nina Rau, Oheim ded Sultans, beforgt, 
daß dieſer eined Tags ihm, wie vor ihm fo Vielen, nad) dem 
Leben trachten möchte, bat im Geheimen den Governader, 
ihn dem Befehldhaber der Feſtung zu empfehlen, damit er 
mit den Seinigen im Notbfall einen Zufluchtsort in derfel: 
ben finden könnte. Nuno da Cunha, erfreut, einen fo an: 
gefehenen Mann fich zu verbinden, empfahl ihn dem Manuel 
de Soufa aufd nahdrüdlichfte.e Am 20. Mär; 156 
ging der Governador mit der ganzen Flotte von Diu nad 
Baflaim, wo er mit Vergnügen und Anerkennung die von 
Antonio Galväo getroffenen Anftalten zum Feſtungsbau be 
fihtigte und diefem dafür die Ehre zuerfannte, den Grund: 
ftein dazu legen zu dürfen. Er felbft wurde hierauf in Goa 
mit großem Jubel empfangen, weil er auf diefer Reife durd 
die Gründung zweier fo wichtiger Feſtungen, wie Diu und 
Baflaim, die portugiefifhe Macht in Indien nicht wenig 
verftärft hatte’). 


Händel in Defan. 


Während in Sambaya und den angrenzenden Gebieten 
dieſe Ereigniffe vorfielen, war Dekan der Schauplaß blutiger 
Zerwürfnifle, in welche zuleßt auch die Portugiefen verwidelt 
wurden. Unter den Fürften Defand, die nach dem Tode 
des Mahmuh Schah ſich in feine Länder getheilt hatten, 


1) Näheres hierüber f. bei Andrada, P. II, cap. 17. 
9) Barros, ib. cap. 17. 
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und nicht allein die Provinzen, deren Statthalter fie waren, 
ald Eigentum an fi riffen, fondern aud einigen heidni- 
fhen FZürften ihre Länder wegnahmen, und endlich um der 
Oberherrſchaft willen einander befriegten, daß von den fieben 
zulegt nur noch fünf übrig blieben, — unter ihnen war Hi: 
dalfyan der vornehmfte. Alle erfannten in gewiſſer Hinficht 
feine Überlegenheit an’). Nach feinem Zode ftritten ſich feine 
beiden Söhne um die Zhronfolge, obgleich der Water den 
alteften Sohn, Malu Khan, legtwillig zu feinem Nachfolger 
beftimmt hatte. Zum Reichöverwefer war von Hidalfhan 
Aſſad Khan ernannt worden, ein Hauptanftifter ded Kriegs, 
an dem ſich bald mehrere Fürften betheiligten. Während 
deffelben hatten die Tanadares, die Vorftände der Steuer: 
besirfe (Tanadarias) ’) auf dem Feſtlande von Goa, die Flucht 
ergriffen und wagten nicht zurüdzufehren, aus Furcht, daß 
dad aufgeftandene Volk, das faft ganz aus Heiden beftand, 
Ihnen nicht Zolge leiften werde. In ihrer Abwefenheit fchid: 
ten die Ganſaren (Steuererheber) öfters Botfchaften an den 
Governador mit der Bitte, ihre Bezirke in Befig zu neh: 
men, weil fie lieber unter ihm ftehen wollten, als unter den 
Mauren, von welchen fie ſtets gedrüdt und geplündert wür- 
den. Runo da Cunha, der den mit Hidalkhan beftehenden 
Frieden nicht brechen wollte, nahm das Anerbieten nicht an, 
Ichnte es aber auch nicht ab, eine Gelegenheit abwartend, 
die Zanadariad mit beilerm Grund zu erlangen ). 

Diefe Gelegenheit bot fi dar, ald Aſſad Khan felbft, 
mährend er mit Hidalkhan zerfallen war, den Governador 
aufforderte, die Bezirke einzunehmen, weil Hidalkhan fie 
gegen die Heiden nicht vertheidigen könnte. Es ward ein 
ihriftlicher Vertrag abgefchloffen, in welchem Affad Khan 
erflärte, daB Hidalkhan während der herrfchenden Unruhen 
jene Bezirfe nicht vor den Ginfällen der Räuber befhüsen 
finnte, und demnach der Governador bevollmäcdhtigt werde, 
fie in Befig zu nehmen, weil dem Hidalkhan die Kreund- 


l) Barros, Dec. IV, liv. VII, cap. 1, p. 171. 
2) Über die Zanadarias vergl. Barros, Dec. III, liv. VII, cap. 10. 
3) Barros, Dec. IV, liv. VII, cap. 6, p. 209. 
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fchaft des Königs von Porfugal weit mehr werth fei, als 
die aus diefem Bezirk eingehenden Einfünfte, welche nicht 
binreichten, die Koften der Vertheidigung zu beftreiten. 
Nach Abſchluß diefes Vertrags ließ Nuno da Cunha Diefe 
zu Goa gehörigen Gebiete, welche ſchon zur Zeit des Go- 
vernadors Diogo Xopez de Sequeira, und des Befehldhabers 
von Goa, Ruy de Mello, der fie einnahm, zum portugiefi- 
fhen Indien gehört hatten und unter dem Governador Duarte 
de Menezed an die Mauren verloren gegangen waren, in 
Befig nehmen '). Der Krieg dauerte fort, und wie deſſen 
Umftände wechfelten, fo wechfelte Aſſad Khan feine Gefin- 
nungen, nicht feine Natur. Er, der vor furzem die Be 
zirfe von Goa den Portugiefen in die Hände gefpielt hatte, 
fuchte jegt wieder fie ihnen zu entwinden und feine Verband: 
lungen mit Nuno da Cunha vor dem Hidalfhan zu verber: 
gen. Diefer ließ nun durch einen Abgeordneten den Gover: 
nador im September 1535 erfuchen, die Bezirke herauszu- 
geben; eben im Begriff, fchleunig nah Diu abzugehen,Zver: 
fprah Nuno da Cunha von dort feine Antwort zu geben. 
Unterdefien that ein Türke, Namens Soleiman Aga, Haupt: 
mann der Reiterei, dem Hidalkhan den Vorfchlag, ihm die 
Bezirke zu verpachten, mit der Auflage, fie auf feine eigene 
Koften zu erobern. Hidalkhan überließ fie ihm und Solei- 
man -erhielt in Furzem einen folchen Zulauf, daß er 
4000 Mann ind Feld flelte Er wurde von Soäo Pe: 
reira gefchlagen (7. Februar 1536) und floh fo eilig, daß 
er fein Lager ftehen ließ, das nicht allein von den Giegern, 
fondern auch von den Landleuten geplündert wurde. So— 
leiman zog fih nad Ponda zurüd, nachdem er über 
800 Mann, darunter feinen eigenen Neffen und viele 
Vornehme, verloren hatte. Won den Porktugiefen waren 
nur zehn bis zwölf verwundet, Feiner getödtef; cd war der 
merfwürdigfte Sieg, den bis dahin die Portugiefen in die— 
fem Theil des Feftlandes erfochten hatten, ohne eigene Dpfer 
und mit fchwerem Berluft des Feindes. Won den Kana- 
rinen ward der Sieg mit großem Jubel gefeiert, weil 
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Soleiman wegen feiner Graufamkeit allgemein gehaßt 
wurde '). 

Aſſad Khan zog nun felbft aus, um auf Hidalkhan's 
Befehl die Zanadariad von Goa zu erobern. Aber er fraute 
dem Hidalfhan fo wenig, als diefer einem Dann traufe, der 
unter der Maske des ergebenen Dienerd, vol Züde und 
Selbftfucht, immer neue Ränke fpann. Nuno da Cunha 
war unterdeflen vor Oſtern nad) Goa gefommen, nachdem 
er in Din die oben erwähnten Anordnungen getroffen, und 
ließ gleih nach feiner Ankunft dem Aſſad Khan feine Ver: 
wunderung über die während feiner Abwefenheit vorgefalle: 
nen Vorgänge ausdrüden, machte ihm Vorftellungen dar: 
über, bat ihn den Frieden, der zwifchen ihnen beftehe und 
von dem Hidalkhan mehr Vortheil habe ald die Portugiefen, 
nicht zu flören, gab ihm zu bedenken, wie wichtig ed unter 
den gegenwärtigen Umftanden für ihn fei, die Portugiefen 
zu Freunden zu haben, und wies darauf hin, wie Sultan 
Badur ohne ihren Beiftand feinen Thron zu behaupten 
niht vermodht habe. Affad Khan, wohl wiſſend, daß die 
Abtretung der Zanadariad zum Theil fein eigenes Werk ge- 
weſen war, fuchte fih, fo viel ald möglich, zu entfchuldigen 
und {hob den Willen Hidalkhan’s vor, fuhr aber fort ebenfo 
meideutig gegen den Governador, als gegen Hidalkhan zu 
verfahren ?). Nachdem er unter allerlei Vorwand lange ge: 
zaudert, Fam er endlich mit 20,000 Mann nah Ponda 
(17. Mai 1536), worauf Hidalfyan dem Governador fchrieb, 
daß er den Affad Khan mit 20,000 Mann abgefandt habe, 
um die Zanadarien auf dem feften Lande in Befiß zu neh: 
men, und daß fein Abgeordneter ihm das Nähere darüber 
mündlich fagen werde. Nuno da Eunha erwiederte fchriftlich, 
de Beſitznahme der Zanadarien fei mit Genehmigung des 
Mad Khan, deflen Briefe darüber er in Händen habe, ge- 
ſchehen, und diefe Bezirke feien von ihm genommen worden, 
weil Hidalkhan fie nicht hätte befchügen fönnen. Zum Zei- 
Gen der Befigergreifung und zum Schuß derfelben habe er 


I) Barros, ebendaf. cap. 12, Andrada, P. III, cap. 9. 
2) Barros, 1. c. cap. 13. 
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Dafelbft eine Feſtung anlegen laffen, und feinem König von 
dem allen Bericht abgeftattet, ohne deſſen Erlaubniß er von 
dem, was er einmal an fi) gezogen, nichts zurüdgeben 
dürfte. Zugleich machte er den Hidalkhan aufmerffam auf 
die Wichtigkeit, welche die Freundfchaft der Portugiefen 
für ihn habe. Aſſad Khan fuhr unterdeflen fort, mit fei: 
nen Truppen hin und ber zu ziehen, nichf ohne vielfachen 
Verluft, und feßte den Krieg mit wenig Nahdrud fort. Nuno 
da Cunha begnügte fich feinerfeitS damit, daß er durdy feine 
Fahrzeuge an den Ufern der Flüffe den Feind beunruhigen 
ließ. Nachdem Joio Pereira Vortheile über die Mauren 
erfochten hatte, ſchlug Aſſad Khan dem Governador eine 
Zuſammenkunft vor; allein es blieb, nach mehrern wechſel— 
feitigen Botfchaften, Alles beim Alten, zum großen Ber: 
druß des Governadord. Erft nachdem Antonio da Silveira 
auf dem feften Lande und Gonzalo Vaz Coufinho an der 
Küfte gefiegt hatte, ſah Hidalkhan ein, daß er andere Wege, 
als die bisher verfolgten, einfchlagen müſſe. Der Brief 
des Nuno da Cunha, der Schaden, den Gonzalo Vaz Cou— 
tinho mit feiner Flotte angerichtet hatte, befonders die Kla- 
gen der Zanadaren, die, weil fie ihre Habe, Weiber und 
Kinder in Gefahr, zum Theil gefödtet oder in Gefangen: 
Schaft fahen, ihre Pachtverträge auffündigten: dies Alles 
machte einen lebhaften Eindrud auf Hidelfyan. Er 
ging deshalb mit feinen Hauptleuten zu Rath. Sie alle 
fchoben die Schuld auf Aſſad Khan, der durch fein Verfah— 
ten den Governador von Indien zum Unwillen reize, ohne 
den Krieg mit Nahdrud zu führen. Sie ftelten dem Hi: 
dalkhan vor, daß der Verluft der Einfünfte und der See: 
hafen, welche der Governador fperren fünnte, ungleich grö— 
Ber wäre ald der Werth der Länder, um melde man fi 
ftreite. Sie wiefen auf das hin, was die Portugiefen in einem 
fo mächtigen Reih, wie Cambaya, bewirkt hätten, wo fie 
in weniger als fünf Jahren faft alle Häfen zerftört, bi der 
König nach fo vielen Drangfalen dem Governador die Hand 
geboten habe. So hochwichtige Dinge dürfe man nicht dem 
Willen von Aſſad Khan überlaffen, der nur auf Mittel finne, 
fi zu bereichern und furchtbar zu machen. Und wenn ber 
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Governador die Tanadarias aufgebe, was nicht zu erwarten 
fi, fo werde fie Aſſad Khan fich aneignen, ohne daß Hidal⸗ 
fan einen Nußen davon habe '). 

Diefe Vorftelung und dad Schreiben ded Governadord 
bewirften, daß Hidalfyan unverzüglich dem Aſſad Khan den 
Befehl zufchicte, den Krieg einzuftellen und zu ihm zu kom— 
men, da er auf einem Zug in ded Gebiet ded Kota Maluf 
begriffen fe. Aſſad Khan gab zur Antwort, er könnte 
eine fo wichtige Unternehmung, die ihm bereits über 300,000 
Pardaos gekoftet und in die er feine Ehre gefeßt habe, nicht 
aufgeben. 

Als Nuno da Cunha erfuhr, daß fih Affad Khan an 
den Befehl feines Herren nicht kehrte, fchidte er den Gon- 
zalo Vaz Coutindo mit 30 Ruderſchiffen, 300 Por: 
tugiefen und eben fo vielen Kanaren nah Banda und ließ 
den Drt in Brand fteden, wobei viele Güter in Raud, 
den man in Goa fah, aufgingen, verbrannte auch alle Schiffe 
und nahm mehr ald 300 Gefangene mit. 

Uber die vielen Verlufte, die er erlitten hatte, aufge 
bracht und entichlofjen, feine Ehre zu retten, weil man dem 
Hidalkhan gefagt hatte, daß er, dem Wohlleben ergeben, 
Ponda zu verlaffen nicht wagte, zog Affad Khan nad) Sal: 
fette, wo die Portugiefen eine Feftung, Rafchol, befaßen, 
son welcher aud die Mauren, fo oft fie fich fehen ließen, 
zurückgeworfen worden. Um ihr die Zufuhr abzufchneiden, 
ließ Aſſad Khan mitten im Fluffe Bory eine Schanze an- 
legen. Ein Angriff auf diefelbe fiel unglücklich für die Por: 
tugiefen aus, 30 Edle und ehr viele Gemeine kamen da- 
bei ums Leben’), die Andern mußten fih zum Thell durd) 
Schwimmen retten. Die Mauren verloren 400 Mann, 
darunter vier Anführer. 

So ſchmerzlich dem Governador diefe Niederlage war, 
fo wollte er die Feſtung doch nicht aufgeben, vielmehr zu 


I) Barros, Dec. IV, liv. VII, cap. 16, p. 257. 

2) Rah Diogo de Eouto blieben bei 400 Portugiefen, darunter 
iele Edle; außerdem geriethben über 40 Mann in Gefangenſchaft. 
Caſtanheda, liv. VIII, cap. 152, und Andrada, P. II, cap. 35, 
erzählen das Gefecht von Bory verfchieden. 
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ihrem Schuß eine neue Schanze im Fluß anlegen. Affab 
Khan indeflen, dem dieſe Abficht befannt und fein großer 
Verluſt an Mannfchaft empfindlich war, ließ durch den Be- 
fehlshaber von Goa, Pero de Faria, mit dem er befreundet 
war, Friedensvorfchläage thun. Allein Nuno da Cunha 
wollte fich lange Zeit zu nichts verftehen, bis er endlich aus 
eigenem Antrieb die Zeftung zu fchleifen befahl (5. Januar 
1538). Bald darauf vermittelte Pero de Faria den Frieden, 
dem gemäß Alles wieder auf den Fuß gefeßt wurde, wie es 
vor dem Krieg geweſen war. 

Der Sovernador erfannte die Nothwendigkeit, Diu bei- 
zuftehen, da Sultan Badur wieder große Streitmaflen fam- 
melte, und die Gefahr, worin Goa fehwebte, bei fortgefeg- 
tem Krieg mit Affad Khan. Den Frieden unterzeichnete er 
in feinem, nicht in des Königs Namen, weil er nicht wußte, 
ob der König die Zurüdgabe der Zanadariad genehmigen 
werde. Aſſad Khan begab fi zurüd nad Ponda, und 
fhidte, weil ed Goa an Xebensmitteln fehlte, den Nuno da 
Cunha zum Ofterfeft hundert Kühe, dreihundert Schafe und 
eine große Menge Geflügel, Reis und Butter. So endete 
diefer Krieg '). 


Krieg mit dem Samorin von Galicut. 


Kaum waren Diefe Händel in Goa von dem Governa- 
dor beigelegt, fo begannen andere in Eofchin, angeftiftet von 
einem benachbarten Fürften, einem eben fo eifrigen Wider: 
facher der Portugiefen ald Affad Khan. Ed war der Sa- 
morin von Galicut, der wegen feines Vorrangs unter Den 
malabarifchen Fürften die Dberherrfchaft über alle zu üben 
gedachte, vornehmlich über den König von Coſchin, den 
Freund und Bundesgenoflen der Portugiefen. Jener ver- 
langte für den nächſten Winter den Durchzug durch Das 
Gebiet von Coſchin und zwar „geraden Wegs, wie ed Die 
Ehre des indifchen Königs heifchte”, über die dem König 
von Coſchin gehörige Infel Wayping, vorgeblich zur üblichen 
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Befichtigung feined Reiche, die er lange unterlaffen habe, im 
Grund aber, weil er vom Sultan Babur, ber ſchon in den 
Handeln von Goa die Hand im Spiel gehabt hatte, aufge 
wiegelt und auch von Aſſad Khan zu diefem Zuge gegen das 
den Portugiefen befreundete Coſchin ermuntert worden war. 
Die indifchen Fürften pflegten, wenn fie Krieg gegen die 
Portugiefen im Schilde führten, ihn lieber im Winter als 
im Sommer zu beginnen, weil in jener Jahreözeit die ganze 
Küfte von Indien nicht befahren werden konnte und die por- 
tugiefiihen Feſtungen einander nicht beizuftehen vermochten. 
Die Zahreszeit alfo benugend, brach er mit vielen Zaufend 
Rairen von Galicut auf. In Cranganor angelangt, wollte 
er feinen Weg über Wayping nehmen, um nad) der uralten 
religiöfen Sitte feiner Vorfahren einen heiligen Stein zu 
berühren. Dem widerfeßte fich jedoch der Befehlshaber von 
Coſchin, Pero Baz d'Amaral und forderte zugleich den König 
von Coſchin auf, den Durchzug nicht zuzugeben. So ungern 
diefer feines Geized wegen die Koften der Vertheidigung mit- 
trug, fo gab er doch feine Truppen ber, um gemeinfchaft- 
(ih mit den Porkugiefen die feften Plätze zu befegen. Bei» 
nahe der ganze Winter verftrich unter den Arbeiten an den 
Verfchanzungen, wobei die Truppen wegen der ungewohn- 
ih rauhen Witterung ſehr litten. Zugleich wurden zum 
Schuge des Fluffes Schatua Fahrzeuge aufgeftelt und Ver: 
fhanzungen angelegt. Aber immer noch verfuhr der porku- 
giefifche Befehlshaber nur vertheidigungsweife, um den Bruch 
des Friedens, der mit dem Samorin beftand, feinerfeitd zu 
vermeiden. Ald aber Pero Vaz auf fein höfliches Erfuchen, 
daB der Samorin einen andern Weg einfhlagen, den be 
fiehbenden Frieden halten und die Ankunft des Governadors 
abwarten möchte, feine Antwort erhielt, ließ er die Arbeiten 
fortfegen und der Samorin legte gleichfalls Batterien an. 
Inzwifchen verfloß der Winter darüber, daB man einander 
ohne Erfolg befhoß. Beim Herannahen des Sommers, wo 
der Governador Hülfe fhiden konnte, fuchte der Samorin 
wenigſtens den Pfefferhandel der Portugiefen zu flören, und 
bemühte fich zu diefem Zweck mehrere neutrale Fürften auf 
feine Seite zu ziehen. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 6 
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Am 19. September 1536 ging Martim Affonfo de 
Soufa mit 15 Segeln und 150 Mann von Goa nad 
Coſchin ab, ſchlug unterwegs bei Calamut 2000 Nairen, 
die fich feiner Landung widerfeßten, verbrannte ihren Ort 
und nahm fieben Fuſten weg. Hierauf ging er nah 
Coſchin, wo bereits fünf andere portugiefiihe Schiffe an- 
gefommen waren. Als der König von Coſchin fo viele 
Portugiefen um fi verfammelt ſah, bat er Soufa, die 
Verfhanzungen des Samorin zu Land anzugreifen, und 
ihn zu verhindern, durch die Kurt zu gehen. Als der por: 
tugiefifche Befehlshaber zu diefem Zweck mit 1000 Mann, 
wozu noch 2000 Malabaren fließen, beranrüdte, verlieh 
der Samorin feine Verfchanzungen und zog ſich zurüd, 
worauf jener, feinen Zug fortfegend, die Infel Repelim an: 
griff, weil ihn der König von Coſchin gebeten hatte, den 
geweihten Stein, den man ihm weggenommen, ihm wieder 
zu verfchaffen. Nachdem drei Verfchanzungen auf diefer 
mit Bambusrohr ringsum dichtverwachfenen Infel erobert 
waren, 309 fich der Feind in die Stadt zurüd, die von 
6000 Mann befeßt war, räumte aber bald auch diefe. 
Der Fürft von Repelim floh, von den Portugiefen gedrängt, 
aus feinem Palaft fo eilig, daß ihm fein Sonnenfdirm ent: 
fiel (der größte Schimpf im Kriege, weil derfelbe für das 
fürftliche Abzeichen gilt). Nach dem Siege ward die Stadt 
geplündert und zerftört. Im Palaft fand man den geweib- 
ten Stein, den Soufa mit andern Giegeszeihen, zur gro: 
Ben Freude des Königs, bei feiner Rückkehr nah Cofchin 
mitbrachte '). 

Noch. hatten fir) die Truppen von den Anftrengungen 
nicht ausgeruht, ald die Nachricht einlief, daß der Samorin 
mit feiner ganzen Macht gegen die Furt von Calambang 
im Anzug wäre. Sogleich fchiffte fih Martim Affonfo eiligfi 
mit 100 auserlefenen Porkugiefen ein, befahl dem Antonic 
de Brito mit der übrigen Mannfchaft und den Nairer 
zu folgen, und gab dem Francisco de Barros de Paiv: 
auf, mit einer Galeere und zwei Brigantinen den Pofter 
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von Cranganor zu befegen, damit die Fuſten des Samorin 
nicht durchlommen und den portugiefifhen Fahrzeugen ben 
Weg verfperren Fünnten. Im Gebiet ded Mangate Kaimal, 
der nicht mehr ald 53000 Nairen bei fich hatte, ange 
langt, erfuhr Martim Affonfo, daß der Samorin mit 
10,00 Mann zwei Legoas von ihm entfernt ſtände. Als 
die Rairen dad Banner und Abzeichen des Samorin er- 
blickten, geriethen fie in folche Furcht, daß fie fih von den 
Portugiefen etwas fern, hielten, um, fobald diefe den Kür: 
zern zögen, die Flucht ergreifen zu können. Affonfo wußte 
jedoch fie zu ermuthigen und mit den Seinigen zu vereinen, 
obſchon ihrer nur 60 waren, und einige von ihnen felbft 
um Rüdzug nad den Schiffen riethen. Allein Martim 
Affonſo fürchtete, daß, ehe fie die Schiffe erreichten, alle ab: 
gefehnitten und niedergemacht würden, da bereits eine große 
Zahl Malabaren die Furt überfchritten hatten; überdied war 
Gaspar de Lemod, den er mit 30 Büchfenfchügen vor: 
ausgefchift hatte, ſchon von dem Feind umringt und in 
Gefahr, mit Allen niedergehauen zu werden. Ohne fich wei- 
tee zu bedenken, gab er darum das Zeichen zum Angriff auf 
die 5000, welche fhon herübergedrungen waren und trieb 
fie, unterflügt vom Feuer von den Fahrzeugen, über die 
Furt zurüd, nachdem 300 auf dem Plab geblieben 
und ungleich mehr verwundet waren. Den Nairen war 
wenig zu thun übrig geblieben, als fie, vol Staunen über 
diefe Tapferkeit, die fie für Wunder hielten, und vol 
Scham über ihr feige Zumwarten, mit großem Gefchrei ſich 
auf den Kampfplatz wagten. 

Verdrießlich 309 fih der Samorin in fein Lager zurüd, 
den Nairen des Königs von Coſchin dagegen wuchs der 
Muth auf der Stelle fo fehr, daß ihrer mehr ald 4000 
noch denfelben Abend dem Mangate zuliefen. Am folgen: 
den Tag Fam Antonio de Brito mit 400 Portugiefen an, 
gerade ald der Samorin einen zweiten Verfuch machen wollte, 
durch die Furt zu fegen, und ward von Martim Affonfo 
mit der Anführung ded Wordertreffend betraut. Der Sa- 
morin wurde diesmal noch fchneller und mit noch größerm 
Schimpf und Menfchenverluft zurüdgeworfen. Unterdeflen 
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war auch der Prinz von Coſchin mit 20,000 Mann einge: 
troffen, und Affonfo glaubte nun die Bewachung des Pafles 
dem Antonio de Brito mit feinen 400 Portugiefen und 
20,000 Nairen überlaffen zu fönnen; er ging felbft ber 
Flotte des Königd von Calicut entgegen. Brito blieb 
zwanzig Tage dafelbft, lieferte während Ddiefer Zeit dem 
Heer ded Samorin ſechs Schlachten, befiegte ed jedesmal 
und brachte ihm jededmal ſchwere Niederlagen bei. Der Sa— 
morin brach darauf mit feinem Lager auf und kehrte ärmer 
an Ehre und Mannfchaft in feine Länder zurüd, zur gro 
fen Freude ded Königs von Cofchin '). 

Martim Affonfo war zunächſt nah Coſchin gezogen, 
lief aber unverzüglid mit 300 Portugiefen am Bord 
einer Flotte von zwölf Segeln aus, um die Armada dei 
Samorin aufzufuhen. Er fand fie 25 Fuſten flarf mit 
1500 Mann und fohlug fie unfern der Randfpige Culet. 
Auf die Nachricht, daß der Samorin Miene made, die 
Furt von Cranganor nochmald zu beflürmen, eilte Mar: 
tim Affonfo dahin. Brito, der den Paß befeßt hielt, er- 
wartete ftündlih vom Samorin angegriffen zu werden. Als 
diefer aber vernahm, daß Martim Affonfo, den er ander: 
wärts befchaftigt glaubte, zurüdgefommen fei, gab er die 
Hoffnung auf, nach Repelim vordringen zu können, zog ſich 
niedergefchlagen zurüd und ließ feine Truppen auseinander: 
gehen. 

Martim Affonfo lief hierauf zum zweitenmal aus, fand 
aber die feindliche Flotte, Die fih aus Furcht zurüdgezogen 
hatte, nicht mehr an der Küfte, worauf er im Mai nad 
Coſchin ging, um dafelbft zu überwintern °). 


Vorgänge auf Ceylon. 


Martim Affonfo de Soufa fand in Coſchin wenig Zeit, 
ſich auszuruhen, da ihn bald die Vorgänge auf der Inſel 
Ceylon in Anſpruch nahmen. Während hier der König von 
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Seitavaca, Madune Pandar, immer noch nach der Herrfchaft 
über die ganze Infel trachtete, gefchah ed, daß im Auguft 
1536 fieben Prauen mit malabarifchen Zruppen nad) Co» 
(ombo famen, ald gerade der Alcaide mor und. Factor des 
Hafens, Nuno Freire de Andrade, mit fechd oder fieben 
Portugiefen fi in der Stadt Cota befand. Jene verlang- 
ten von dem König Boenegobago Pandar, daß er ihnen die 
Portugiefen ausliefern follte. Uber dieſes unverſchämte An- 
finnen aufgebracht, nahm fich der den Portugiefen treue. Kö» 
nig vor, die Malabaren zu züchtigen, und ftellte dem An» 
drade auf fein Erfuchen 600 Mann unter einem Haupt: 
mann zur Verfügung. Mit ihnen und acht Portugiefen 
‚og Andrade nah Colombo, überfiel bei Tagesanbruch 
die Malabaren, tödtete viele und ſchlug die übrigen in die 
Flucht. Sie fürzten fih zum Theil ind Meer, um ſich auf 
drei ihrer Prauen zu retten, da die andern vier in die Hände 
der Portugiefen gefallen waren. Auf Betreiben der flüch— 
tigen Malabaren bat hierauf der König von Geitavaca den 
Samorin um feinen Beiftand mit einer anfehnlichen Flotte, 
die er reichlich zu bezahlen verfpradh. Bereitwillig ſchickte 
der Samorin eine Zlotte von 45 Segeln unter dem Befehl 
eined maurifchen Corfaren, Ali Ibrahim Markar, nad) Co- 
Icmbo, wo fie im October anfam. Da Madune Pandar 
bereitd mit einem großen Heer ind Feld gerüdt war, fo ver: 
einigten fi die Malabaren mit ihm, um die Stadt Cota 
zu belagern. Der König ließ fogleih den Martim Affonfo 
de Soufa in Eofhin und den Governador dringend um Bei: 
ftand bitten. Mittlerweile wurde die Stadt drei Monate 
lang mit großem Muth vertheidigt, wobei fi die wenigen 
Portugiefen äußerft thätig und tapfer bewiefen. Soufa traf 
ihleunigft Anftalten, um Hülfe zu leiften, allein die Mala: 
baren, von feiner Abfiht und Abreife benachrichtigt und für 
ihre Flotte beforgt, hatten fi), ehe Soufa in Cota ankam, 
ſchon entfernt, und Madune fofort die Belagerung auf: 
gehoben und fi) mit dem Könige, feinem Bruder, ausge 
föhnt. Auf der Rüdfahrt erfuhr Soufa, daß die feindliche 
Flotte fi zu Mangalor befände, fuchte fie auf, wurde ihrer 
unfern Culete anfichtig, Tieß fie, ald die Mauren beim 
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Anblid ber portugiefifhen Schiffe dem Lande zuſteuerten, 
um fi) zu retten, mif feinen leichten Schiffen einholen und 
befchäftigte fie fo lange, bis Die ganze Flotte zum Angriff 
angefegelt war. Nach einem hartnädigen Gefecht, dad jedoch 
den Portugiefen wenig Blut Eoftete, wurden die Mauren 
gänzlich gefchlagen, verloren die meiften ihrer Prauen und 
über 1200 Mann. 

Die Niederlage diefer Flotte verurfachte dem Samorin 
berben Schmerz und den Mauren von Calicut großen Wer: 
luft, da fie den größten Theil derfelben ausgerüftet hatten. 
Martim Affonfo de Soufa war während der übrigen Som: 
merzeit Meifter der ganzen Küfte, bis er fih zum Überwin- 
fern zurüdzog '). 


Händel mit Sultan Badur. 


Kaum hatte fih Nuno da Cunha von den Mühen er: 
holt, die ihm die Verkheidigung der Bezirke ded Fefllandes 
von Goa (die Zanadarias) verurfacht hatten, ald er Runde 
von dem Anfchlag erhielt, welchen Sultan Badur im Schilde 
führte, um die Feftung von Diu in feine Gewalt zu brin— 
gen und die Portugiefen aus feinem Reiche und, wo mög- 
ih, aus ganz Indien zu verfreiben. Da er zu Ddiefem 
Zweck mandherlei Wege einfhlug und mit Vielen in Unter- 
handlung trat, fo wurden feine Abfichten um fo leichter 
verrathen, und Nuno da Cunha erhielt Gewißheit über Das, 
was ihm bisher zweifelhaft gewefen war. Diefem war der 
Sultan ald ein ebenfo verwegener und rafcher ald wankel— 
müthiger Fürſt befannt, und er mußte ihn wegen feiner 
Macht und reichen Hülfsmittel, wie wegen der Leichtigkeit, 
womit er den Beiftand fo vieler maurifchen Fürften, der ge- 
meinfamen Feinde der Chriften, erlangen fonnte, fürchten. 
Der Governador verfäumte daher nicht, Maßregeln zu neb- 
men, damit man ihn nicht unvorbereitet fände. 
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Während Nuno da Cunha über die Gefinnungen des 
Sultans noch in Ungewißheit fchwebte '), fuchte diefer den 
Befehlöhaber der Zeitung Diu, Manuel de Soufa, durd 
ein zutrauliched Benehmen ficher zu machen. Unangemeldet 
fm er am 13. Novbr. um 8 Uhr Abende nad der Fe 
fung, ließ anflopfen und trat mit nur drei Begleitern ein. 
Allein Soufa hatte, durch geheime Winke gewarnt, bereits 
Sicherheitömaßreln genommen. Als er die feindfeligen Ge: 
finnungen Badur’d gegen die Portugiefen immer mehr durch— 
fhaute, fehrieb er Alles dem Governador, wie der Sultan 
in der Feftung gewefen, er ihn jedoch nicht feftgenommen 
babe, weil er den Willen des Governadord nicht gekannt; 
wie er von Nina Rau erfahren, daß der Sultan entfchloffen 
fei, die Zeftung einzunehmen, der Governador deshalb in 
der Kürze nach Diu zu Hülfe fommen möchte, weil er bela- 
gert zu werden erwarte. Nuno da Cunha antwortete fo: 
gleih, wunderte fi, daß er den König nicht feftgenommen, 
da er allein in der Zeitung gewefen; er werde baldigft fom- 
men; befuche ihn aber der Konig unterdeflen wieder, fo 
möge er fich feiner Perfon verfichern. Der Governador, der 
damals in Friedensunterhandlungen mit Affad Khan fand 
und vor deren Abfchluß die Gefinnung Badur's genauer zu 
kennen wünfchte, fchidfte den Manuel de Macedo ?), der bei 
diefem fehr wohl gelitten war und von ihm mehr Offenheit 
erwarten durfte, an den Sultan, um ihn auszuforfchen und 
friedlich zu flimmen. Macedo bemerkte bald, wie fehr er 
wünfchte von den Portugiefen befreit zu fein, und verficherte 
fih, daß Badur der Hauptanftifter der Kriege in Goa und 
Coſchin geweſen war, und wie er auch den König von Schael 
angereist hatte, den Manuel de Menezes verhaften zu laflen. 
Nach Macedo's Rückkehr, zu Ende ded December 1536, 
von dem Allem unterrichtet, fand ſich der Governador be- 
wogen, den Frieden mit Affad Khan auf die oben angeführten 
Bedingungen abzufchließen und fi) nah Diu zu begeben, 
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um an Ort und Stelle in einer für den portugiefifhen Staat 
in Indien fo wichtigen Angelegenheit — Krieg oder Frieden 
mit dem Sultan — feine Maßregeln zu nehmen. Wäh— 
rend er fih dazu anſchickte, traf eine Gefandtfhaft Des 
Sultan ein, durch welche diefer ihn zu einer Unterredung 
dringend nad) Diu einladen ließ. Nuno da Cunha gab Den 
beiden Gefandten während ihres Aufenthalts einen ihm fehr 
ergebenen Perfer zum Gefelfchafter und Tiſchgenoſſen bei, 
dem ed gelang, von einem derfelben, dem Vertrauten Des 
Sultan, deſſen Abfichten theilweife zu erforfhen. Bei ei- 
nem Mahle diefer Drei, bei welchem der Becher fleißig herum— 
ging und Wein und Vertraulichkeit dic Zungen löften, fingen 
Zwei an, über die Portugiefen und ihre Bedrüdung der 
Mauren zu fehimpfen und die Muthlofigkeit ded mächtigen 
Sultan zu tadeln, daß er die Chriften nicht aus Indien 
werfe und zu diefem Zwed zunächſt des Governadors ſich be- 
mächtige. Den Gedanken habe, früher als fie, der Sultan 
gehabt, fiel fein Vertrauter lachend ein; denn er gedenke 
den Governador und feine Haupfleute zu einem Gaftmahl 
in dem Landhaus ded Melek Safa, das mit einer ftarfen 
Mauer umgeben fei, einzuladen und fich dort ihrer Perfonen 
zu bemächtigen; gelinge dies nicht, fo wolle er denfelben 
in der Stadt in feinem Wohnhaufe ermorden laflen. Diefe 
Worte wurden von einem der Sprache fundigen Portugiefen, 
ber fi in einem Nebenzimmer befand, niedergefchrieben und 
dem Governador mitgetheilt. Diefer befchloß hierauf Dem 
Sultan zuvorzufommen und Alles aufzubieten, um ihn in 
der Feſtung oder in feinem eigenen Palaft aufzuheben. Er 
befchleunigte feine Abreife um fo mehr, damit er dem Sul- 
tan nicht Zeit ließe, feine Seemacht zu vergrößern oder Ver— 
ſtärkungen aus dem Rothen Meer an fich zu ziehen. Indem 
er nur wenige Verfraute zum Zwed der Ausführung in fein 
Geheimniß 309, theilte er den Haupfleuten und Beamten 
in Goa nur Allgemeines über feine Reife nah Diu mit. 
Den Sefandten gab er die Antwort: er wolle dem Sultan 
zu Gefallen baldigft nah Diu kommen, obgleich das dortige 
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Klima feiner gefhwächten Gefundheit nachtheilig fe. So— 
bald jene abgegangen, ließ er eine Flotte von 40 Segeln ') 
ausrüften und ſchickte dem an der malabarifchen Küfte Freu: 
zenden Martim Affonfo de Soufa den Befehl, mit feinem 
Geſchwader ſich fhleunigft nad Diu zu begeben. Er felbft 
ging den 9. Januar 1537 von Goa unter Segel. In 
Schaul erfuhr er vom Befehlshaber der Feftung, unter welchen 
Verdacht erregenden Umftänden der Nifam Maluf mit Trup: 
pen dafelbft gewefen und fi mit einer anfehnlichen Macht 
zwölf Legoas von Schaul aufhielt, und Nuno da Cunha 
überzeugte ſich, daß derfelbe, ungeachtet feiner Höflichkeit 
und freundlichen Verficherungen, nur auf Nachrichten vom 
Sultan wartete, um fi) mit diefem vereinigt gegen Schaul 
zu wenden. Da er in Baflaim vernommen hatte, daß Bas 
dur in der Umgegend von Diu fi mit der Jagd vergnügte, 
ließ er ihm durch einen Abgeordneten feine Aufwartung 
machen. Allein der Sultan war ihm zuvorgefommen, indem 
er feinen Vertrauten, Joäo de Santiago, an den Governa- 
dor fhite, um ihn zu bewillfommnen. Nuno da Cunha, 
der unwohl war, ftellte fi) noch kränker und legte fih zu 
Bett, um zu feinen Maßnahmen Zeit zu gewinnen. Er 
nahm den Santiago, der Chrift war, freundlich auf, 
fhöpfte aber aus der Unterhaltung mit ihm bie Überzeu: 
gung, daß der Sultan noch fihlimmere Dinge, ald er 
bisher geahnt, im Schilde führte. Noch in derfelben 
Raht Fam aus der Feftung Manuel de Soufa zum 
Governador und erzählte ihm unter Anderm, daß Ba- 
dur damit umgehe, ihn aufzuheben und dem Großfultan 
zu fhiden. „Ich hoffe zu Gott”, erwiederte Nuno da Cunha 
lähelnd, „daß diefer Entfchluß ind Gegentheil umfchlage und 
feine ſchlimmen Gedanken ihm den Kopf koften werden.” Auf 
eine aldbaldige Entfchliegung ging jedoch der Governabdor 
nicht ein, obgleich ihm Martim de Soufa verfchiedene Vor: 
Ihläge that, um ihn dazu zu bewegen; er wollte erft in Diu 
fh entſcheiden. Sobald er am folgenden Tag dort vor 
Unter gegangen, bewilllommnete ihn eine Zufte des Sultan, 
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worin ihm diefer zum Geſchenk Wildpret ſchickte. Nuno da 
Cunha ließ fich bei dem Sultan entfchuldigen, daß er wegen 
feiner Krankheit nicht fogleich and Land kommen könnte; er 
werde aber, wenn ed die Umftände erlaubten, am folgenden 
Tage ihm aufwarten. Auf diefe Nachricht entfchloß ſich Ba— 
dur, dem Kranken aus „Kreundfchaft” einen Beſuch zu 
maden, fo eilig, daß Martim de Soufa den Governador 
faum davon benachrichtigen konnte. Während beide im. 
Beifein mehrerer Angehörigen fih unterhielten, glaubte 
Martim de Soufa, daß man diefe Gelegenheit nicht verfäu- 
men follte, den Sultan feftzunehmen, und fchidte deswegen 
an den Governador einen Pagen, der diefem feinen Auf: 
frag leife ind Dhr ſagte. Der König argmöhnifch, weil er 
ſelbſt des Argen fich bewußt, fuhr zufammen und griff nad 
feinem Dolch. Nuno da Eunha feßte unterdeflen die Un: 
terredung fort, die jedoch der Sultan bald abbrach, ſich er 
bebend von feinem Site. Indem der Governador fich beim 
Aufftehen von João da Paiva helfen ließ, fagte er diefem, 
auf ihn gelehnt, leife: fagt dem Martim de Soufa, er folk 
dem Sultan nachfolgen und ihn bewegen, die Feftung zu 
befuchen und ihn jedenfalls fo lange aufhalten, bis ic 
fomme. Saget auch den Hauptleuten, daß fie mit ihren 
Katuren dem König nachfolgen. Nuno da Cunha verab: 
fhiedete fi) Hierauf vom Sultan am Bord ded Schiffe. 
Während diefer an der einen Seite abfuhr, beftieg Martim 
de Soufa auf der andern Seite feinen Katur. Als der 
Governador dem König aus den Augen verfchwand, bemerkt: 
er, daß die Hauptleute noch zurüdwaren, und forderte fie 
auf, dem Martim de Soufa nachzurudern, was jeder eiligft 
that. Sie hatten, obgleich nicht eingeweiht in den Plan 
des Governadors (Martim de Soufa allein kannte ihn), aber 
befannt mit den Abfichten des Sultan, nur auf einen Wink 
gewartet, um dieſen feflzunehmen. Nuno da Cunha ſchien 
aber diefer Zeitpunkt zur Ausführung noch nicht geeignet, 
entweder weil er ed für nicht ehrenhaft und edel hielt, gegen 
einen Fürften, der nicht ein erflärter Feind war und, von 
Wenigen begleitet, ald Freund ihn befuchte, ihm und den 
Portugiefen vertrauend, fo zu verfahren; ober weil er bei 
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der Wichtigkeit eines folchen Schrittes vorher die Meinung 
feiner vornehmften Hauptleute hören wollte, was ihm wegen 
der fchnellen Ankunft des Königs nicht möglich gemwefen 
war; ‚oder weil ihm die Ausführung des Planes auf dem 
Meer unficher fehien und er erwarten durfte, der Sultan 
werde ihn in der Feſtung befuchen. 

Da Martim de Soufa mit feinem Katur die Zufte des 
Königs nicht einholen Eonnte, fo gab er endlich ein Zeichen, 
daß er an den Sultan etwas zu beftellen habe, worauf Die- 
fer feinen Leuten befahl einzuhalten, bis man ihn hören 
könnte. Als er nahe genug, rief er dem Santiago, dem 
Dolmetfcher des Königs, zu: „Saget dem Sultan, ich bäte 
ihn, fih an Bord meined Katurd zu begeben, der reiner 
von Blut wäre (in der Fuſte, worin der Sultan fich befand, 
war nämlich das oben erwähnte blutige Wildpret an den 
Governador gefchidt worden); ich würde unterwegs ihm auch 
die Feſtung zeigen, wozu ich den Befehl des Governadors 
hätte.” Santiago, der diefe Worte fehlimmer nahm, als 
fie gemeinf waren, weigerte fih unwillig, fie dem Sultan 
zu fagen, der jedoch fie zu wiflen verlangte und fie nicht 
hoch anfchlagend äußerte: Warum follte ich nicht hingehen? 
Barum? erwiederte Santiago, weil ich glaube, daß man 
Euch feftnehmen will. Feſtnehmen? verfegte der Sultan. 
Saget dem Hauptmann, er möge nur in meine Fuſte ein- 
treten. Beim Einfteigen glitt er aus und fiel ind Meer, 
wurde jedoch von zwei der Seinen herausgezogen und, wie 
der König befohlen, in defien Fuſte und von feinen Haupt» 
leuten vor ihn gebracht. In dem nämlichen Augenblid kam 
eine Zufle mit einigen angefehenen Portugiefen hinzu, die, 
ald fie den Martim de Soufa hatten fallen gefehen, ihm zu 
Hülfe eilen wollten und über feinen Ratur hinaus in die 
Fuſte des Königs drangen. Diefer, argwöhniſch wie das 
böfe Gewiflen, fürchtete Gewalt und hieß die ihm zunächft- 
ſtehenden Haupfleute den Martim de Soufa niederzuftoßen. 
As Diogo de Mezquita, der feine Sprache und Worte ver: 
fand, einen von jenen den Dolch ziehen und Soufa wirklich 
niederftoßen ſeh, faßte er den Sultan an der Bruft und 
verwundete ihn. Auf feinen Ruf: „Xödtet ihn, tödtet ihn!” 
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entfland ein Gemetzel zwifchen den Hauptleuten ded Königs 
und den Porkugiefen, deren erfled Opfer der Duvidor geral 
Pedr’ Alvares de Almeida war, deflen Leiche mit der des 
Soufa ind Meer geworfen wurde. Die drei andern Por: 
tugiefen wehrten fich verzweifelt, hieben fieben "Mauren nie: 
der, bis fie von der Überzahl überwältigt, mit Wunden 
bededt, über Bord geworfen, jedoch von portugiefifchen Zu 
ften gerettet wurden. Unterdeffen fand der Sultan, von 
Schreden und Staunen gefeflelt, als ſtarrer Zufchauer 
da, während fein tapferer achtzehnjähriger Waffenträger drei 
Portugiefen mit feinem Bogen niederfhoß und zwölf bit 
vierzehn verwundete, bis er felbft durch einen Büchfenfhuf 
niedergeftredt wurde. 

Mitten in diefem Kampf kamen drei Ruderfchiffe dei 
Sultan mit Bewaffneten von Mangalor an und eilten, 
auf dad Gefchrei der Leute auf den Mauern der Stadt, der 
bedrängten Fufte des Königs zu Hülfe. Diefer Übermacht 
gegenüber griffen die Porktugiefen raſch zum einzigen Ret- 
tungsmittel, enterten die Schiffe, damit die Yeinde von 
ihren Bogen und Büchfen feinen Gebraudy machen konnten, 
födteten einen Theil und fprengten die Andern ind Meer. 
Während dem fuchte fi) der Sultan mit feiner Zufte nah 
der Stadt zu retten, begegnete aber einem aus der Feftung 
ſchnell heraneilenden Katur, aus dem ein Stüdfchuß ihm 
drei bid vier Muderer niederftredte, wodurch die Fuſte fih 
feitwärts drehte. Sie ward gehemmt und durch die aus— 
ftrömende Ebbe gegen die Portugiefen getrieben. In diefer 
Gefahr hoffte der Sultan ſich eher durch Schwimmen als 
auf der Fufte, auf welche mehrere portugiefifche Fahrzeuge 
(oöfteuerten, zu retten, flürzte fi mit einigen von den 
Seinen ind Meer, fühlte fich aber bald erfchöpft. Seinen 
Hülferuf: „Badur, Badur!“ vernahm Zriftäo de Paiva, 
ein Cavalheiro von Santarem, und näherte fi ihm mit 
feiner Fuſte; allein, indem er ihm ein Ruder binreichte, 
um fi) daran zu halten, trat Einer von der Mannfchaft 
herbei und ftieß dem Sultan eine Pike ind Geſicht; Andere 
famen binzu und tödteten ihn vollends. Weder feine, nod 
Martim de Soufa’d Leiche konnte fpäter gefunden werden, 
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foviel Mühe ſich der Governador gab, um beide angemeffen 
beerdigen zu laſſen. Bon den namhaften Begleitern des 
Sultand war Kodfche Sofar der einzige, der mit dem Leben 
davonfam. Er wurde, nad einer portugiefifhen Fuſte 
fhwimmend, von diefer aufgenommen. So nützlich feine 
Erhaltung damald den Portugiefen war, indem er über 
Manches, was den Sultan betraf, Aufklärung gab, foviel 
machte er in der Folge den Porfugiefen zu fchaffen. Uber 
140 Mauren waren geblieben, unter ihnen viele Große aus 
der Umgebung des Sultan. 

So endete diefer Fürft, der an Ländern, Schägen und 
Zruppen fo reich war, daß man ihn mit einem Darius und 
mit den mädhtigften Fürften, die diefer Theil ded Drients 
aufzumweifen hatte, vergleichen konnte. Perfönlich für das 
Kriegsleben abgehärtet und von frefflichen Feldherrn un- 
terftügt, wie er ed war, hätte er feine Staaten leicht ver- 
größern können, wenn er guten Rathgebern gefolgt wäre, 
niht Männern, wie Rumichan, Frangichan (früher San» 
tiago genannt), die ihn ind Verderben führten. Das Glüd, 
das feine Unternehmungen Frönte, hatte ihn beraufht; er 
fonnte es nicht ertragen, wie er in frühern Zeiten das Uns 
gemach ertragen hatte. Dabei war er mehr unternehmungs- 
luſtig als tapfer und thatkräftig, mehr verwegen als Fühn, 
und feßte fich nicht felten ohne Grund und Nugen Gefahren 
aus. Übrigens war er im höchften Grade freigebig und fonnte 
nie wenig geben; feinen Hauptleuten und ausgezeichneten 
Fremden in feinem Dienfte fchenkte er große Ländereien, und 
bob nicht ifelten Männer von niedrigem Stande, die ihm 
gefielen, zu hohen Würden. „Allein die feiner Zufriedenheit 
fi erfreuten”, fagt Barros, „hatten mehr Fehler ald Zugen- 
ben, mehr Ruhmredigkeit ald Muth, mehr liftige Schlau: 
beit -ald Wahrheit in Rath und That.” Konnte er, von 
fotchen berathen und geleitet, und felbft fich Unbefonnenheiten 
bingebend, feinem Verderben entgehen? 


Greigniffe nach dem Zode Badur’s. 


Während des. Kampfes auf der See fand die ganze 
Bevölkerung der. Stadt auf den Mauern und hochgelegenen 
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Punkten derfelben, von denen aus man die portugieftfche 
Flotte und auch die Fuſte des Königs fehen fonnte. Als 
die Kunde von feinem Tode erfchol, ergriff Alle ein folcher 
Schreden, daß Jedermann durch die Flucht aus der Stadt 
fein Leben zu retten fuchte. Dad Gedrange an den Thoren 
war fo groß, daß Viele, befonderd Greife, Weiber und Kin- 
der, erdrüdt wurden, und da alle Fahrzeuge fogleich für die 
Mutter ded Königs und die Vornehmen der Stadt in An- 
ſpruch genommen wurden, fo wateten Viele durch die Zurt 
nach dem Feftlande oder fhwammen über den Canal, wobei 
Mehrere umkamen. Da jeder fich einbildete, Nuno da Cunha 
werde beim Eindringen in die Stadt Keinem verzeihen und 
dieſe plündern laffen, fo nahm Niemand mehr mit, ald was er 
in der Hand fragen fonnte, und die Truppen, welche glaubten 
am meiften von den Portugiefen fürchten zu müffen, flohen 
am weiteften von der Stadt. 

Um der Flucht und Verwirrung zu fteuern, ließ der 
Governador durch Kodſche Sofar, den er fehr freundlich auf: 
nahm, allen Schiffen, deren über 50 im Hafen lagen, 
befannt machen, daß fie ficher waren, und wenn fie auslau- 
fen wollten, Päſſe erhalten follten, ohne ſolche aber das 
Auslaufen mit Verluft des Schiffes und der Ladungen be- 
flraft werden würde. Weiter ließ er durch Kodfche Sofar 
in der Stadt verfünden, daß Jeder ohne Furcht in feinem 
Haufe bleiben, und wer die Stadt verlaſſen habe, zurüd: 
fehren Eönnte, indem Allen Sicherheit ihrer Perfonen und 
Güter gewährt wäre; den Zruppen dagegen wurde ange 
deutet, bei Zodeöftrafe binnen zwei Tagen die Stadt zu 
verlaflen. Zugleich ward allen Portugiefen bei gleicher Strafe 
verboten, in die Stadt zu gehen, einem Eimvohner zu fcha- 
den oder etwas zu nehmen. Durch diefe Verfündigungen 
wurde die Ruhe wiederhergeftellt und in drei bis vier Zagen 
waren die meiften Ausgewanderten wieder in ihre Wohnun- 
gen zurüdgefehrt. Die Strenge, womit der Governador die 
gegen einen Eingeborenen verübte Unbill beftrafte'), und Die 

1) Einen Bombardier, Niederländer von Geburt, der einem Gufa: 


raten ein Golöftüd mit Gewalt genommen hatte, ließ Nuno da Cunha 
aufhängen und das Geraubte dem Eigenthümer zurüdgeben. 
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Mäßigung, die er gegen eine fchuglofe und verwaifte Stadt 
bewies, in welcher der ganze Schag von Cambaya und die 
befte Habe, welche des Sultans Feldherren aus der mongo- 
lichen Kriegsbeute dahin gebracht hatten, aufbewahrt wurde, 
erwarben ihm das laute Lob der Mauren und Heiden, wie 
das Zufrauen, daß er an dem Tode Badur's nicht Schuld ge- 
weſen. Diefed Zutrauen verftärkte er, ald er am folgenden 
Zag mit nur drei Katuren ohne Kriegdgepränge and Land 
kam, feine ganze Mannfchaft auf den Schiffen zurüdtieß 
und zur Vermeidung eines jeden Unfugs die Thore der Stadt 
und Feftung mit Wachen befegen ließ. 

In der Feftung angelangt, ließ er alle Dfficiere ver- 
fammeln, dankte ihnen für ihre bewiefene Zapferfeit und 
Iprach feine Freude über den Beſitz der Stadt Diu aus, er- 
nannte dann zum Befehlöhaber der Feſtung Antonio da 
Silveira de Menezed, nicht fowohl weil er fein Schwager 
war, fondern, nach dem Urtheil Aller, wegen feiner treffli- 
hen Eigenfchaften. In gleicher Weife befegte er die übrigen 
Stellen im Kriegs: und Steuerwefen und in der Ber- 
waltung. 

Nachdem er von den Paläften ded Königs und der 
Königin, die er fogleich hatte verfiegeln laſſen, die Siegel 
abgenommen, ließ er von Allem, was fich darin vorfand, 
ein Verzeichniß aufftelen. An baarem Gelde und unge: 
münztem Gold und Silber fanden fi) ungefähr 200,000 Par: 
daos und außerdem einige Kleinode und Eoftbare Zeuge. 
Die, welche wußten, wie große Schätze Badur geerbt und 
wie viel er in Mandu und Schitor noch dazu erbeutet hatte, 
und nicht in Anfchlag brachten, wie große Summen in den 
Kriegen ded Sultan und in anderer Weife aufgegangen 
waren '), wounderten fich über den geringen Befund, befchul- 
digten die Verfertiger der Verzeichniffe des Unterfchleifd und 
verihonten felbft den Governador nicht mit Verdachtigungen. 
Bemundernswerth waren dagegen die Vorräthe an Kriegs: 
geräth, Waffen und Schießbedarf aller Art, wie an Lebem⸗ 


1) Barros führt viele namhafte Verluſte, die der königliche Sha 
erlitt, einzeln an, Dec. IV, liv. VII, cap. 7, p. 379. 
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mitteln, — Vorräthe auf mehr ald 20 Zahre. Zahllos 
und zum Theil von befonderer Schönheit und Größe waren 
die metallenen Gefhüge. Die Flotte beftand aus 160 wohl: 
ausgerüfteten Fahrzeugen, unter denen fich viele und ſchöne 
Galionen, Galeeren und Kaftfchiffe befanden‘). Indem man 
den Nachlaß ded Sultan verzeichnete, fand man im Palaft 
beffelben und in der Wohnung des Oberfchagmeifterd meb- 
rere Briefe, welche deflen Bruder, während feines Aufent: 
halts in Mekka, an den Sultan Badur bei Gelegenheit der 
Unterhandlungen mit den Zürfen gefchrieben hatte, um dieſe 
zum Krieg gegen die Portugiefen zu bewegen; weiter Ant- 
worten auf verfchiedene Schreiben, welche der Sultan zum 
Nachtheil der Portugiefen an die Könige von Aden und von 
Schael gerichtet hatte. Diefe Briefe und die eidlichen Aus— 
fagen vieler Mauren und Chriften bewogen den Governa- 
dor, zur Rettung feiner und der Porkugiefen Ehre, durd 
den Kodſche Sofar, defien er fi) wegen des großen Anfe- 
bens, in welchem er bei den Mauren und Heiden fland, in 
Diefer Zeit bediente, um die Angelegenheiten der Stadt in 
Ordnung zu bringen, die vornehmften Handeldleute und Die 
beim Volk ſehr einflußreichen Cacizes (Kaziten) von Diu 
zu verfammeln. 

In einer langern an die Verfammlung gerichteten Rede 
führte er zunächſt an, daß er dad Auslaufen eined Schiffes 
ohne feine Erlaubniß aus dem Grunde verboten habe, da- 
mit feine falfchen Gerüchte über den Tod ded Sultan aus— 
wärtd verbreitet würden, bevor er den wahren Anlaß und 
den Hergang deflelben zu feiner und der Portugiefen Recht: 
fertigung ihnen dargelegt habe. Er zeigte dann, wie ihm 
fein König vor Allem Wahrheit und Treue in Verfprechun- 
gen und Rechtlichkeit im Verkehr mit Allen, vom geringften 
Handeldmann bis zum mächtigften Fürften hinauf, empfoh— 
len, und er folhe Handlungsweife vom Jahre 1529 bis 
jegt, 1537, ftetd beobachtet, namentlich der ausdrüdlichen 
Weifung feines Königs, den Frieden mit dem Sultan 
Badur in jeder Weife zu erhalten, gewiflenhaft entſprochen 


1) Barros, I. c. cap. 7. Andrada, P. Ill, cap. 42. 
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habe; der Sultan aber fei nie aufrichtig gegen bie Portu⸗ 
gieſen geweſen, ſondern immer nur darauf bedacht, ihnen 
zu ſchaden, ſeine Verträge mit ihnen zu brechen, und ſogar 
die Fürſten von Dekan, den Samorin und die Häuptlinge 
an der Küſte Arabiens gegen ſie aufzuwiegeln. Um den 
Kodſche Sofar und alle Anweſenden von den Geſinnungen 
des Sultan zu überzeugen, legte er die oben erwähnten 
Briefe vor, aus denen, wie aus andern Belegen erhellte, 
daß er den Governador blos in der Abſicht zu ſich geladen 
habe, um ihn und ſeine Hauptleute bei einem Gaſtmahl zu 
verhaften oder gar zu tödten. Obgleich er Gelegenheit ge⸗ 
habt habe, mit dem Sultan zu verfahren , wie dieſer es mit 
ihm im Sinne gehabt, habe er einer ſolchen Treuloſigkeit 
ſich nicht ſchuldig machen wollen. Es ſchiene indeſſen die 
Vorſehung es ſo gefügt zu haben, daß der Sultan, wie 
Kodſche Sofar mit eigenen Augen geſehen, den Manuel de 
Souſa hätte niedermachen laſſen, damit das Getümmel ent⸗ 
ſtehen ſollte, in welchem der Sultan umgekommen, und 
Gottes Gericht erfüllt würde. Da er nun wünſchte, ſein 
Verfahren vor feinem Könige zu rechtfertigen und allen Für-. 
ften in Indien, mit welchen die Portugiefen in Beziehung 
fanden, dies zu verfünden, fo habe er ihnen alle Beweife 
vorgelegt, und bäte fie, ihm darüber fchriftliche Zeugniffe 
zu ertheilen, damit er folche feinem König und den mauri- 
fhen und heidnifchen Fürften überfchide, und diefe fich über: 
xugten, daß Die Portugiefen zwar blutige Kriege mit ihren 
Feinden führten, allein nie treulofer Handlungen fähig wären. 
Diefer Rechtfertigung zufolge wurden Schreiben in arabifcher 
und perfifcher Sprache ausgefertigt und von Kodfche Sofar 
und den vornehmften Kaufleuten und Kazifen unterzeichnet 
und an die Fürften von Dekan, die Könige von Narfinga 
und? Drmus und an die Häuptlinge der arabifchen Küſte 
bis nach Aden gefhidt. Nuno da Cunha beabfichtigte da- 
bei nicht allein feine und der Portugiefen Rechtfertigung in 
Bezug auf den Tod Badur’s, fondern er wollte zugleich 
Denen, die fi) mit dem Sultan zum Schaden der Portu- 
giefen verbündet hatten, den Muth nehmen und fühlbar 
machen, wie Solche, die den Portugiefen ee Squn⸗ 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 
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gen legten, durch Gottes Gericht felbft in diefelben ge 
riethen '). 

Während Nuno da Cunha für die Regierung der Stadt 
und die ununterbrochene Erledigung der laufenden Gefchäfte 
forgte, war er zugleich bemüht, die Gemüther der Gufaraten 
zu beruhigen und zu gewinnen, indem er vor Allem befahl, 
alle vom Sultan Badur in der Stadt angeordneten Ein- 
richtungen auf demfelben Fuß, wie früher, beftehen zu laſſen, 
wie die vom Sultan bewilligten Gnadengehalte ’), die Be— 
leuchtung der Mofcheen, die Almofenfpende an die Ar- 
men u. f. w. Zur Entfcheidung ihrer Rechtöftreitigkeiten 
ließ Nuno da Eunha die Mauren, ihrer Sitte gemäß, felbft 
ihre Richter wählen; Zodesurtheile aber follten diefe vorher 
dem Governador zur Beurtheilung vorlegen, und nicht min- 
der in foldhen Fallen die Meinung der Sultanin Mutter 
und des Befehlöhaberd der Stadt, Nina Rau, vorher ein: 
holen. Badur’d Mutter verfchmähte jedoch alle Aufmerffam- 
feiten, die ihr der Governador bewies, fürchtete zuleßt, weil 
fie auf feine Anerbietungen gar nicht antwortete, feinen Un: 
willen, verließ Novanagor und ging nad der Feftung Ta— 
ladfcha, was fie in der Folge zu bereuen hatte. 

Von Nuno da Cunha unterftügt, erhob fih Mir Mo— 
bammed Saman, der Schwager des Mongolenkönigs Dmaum 
Padifhah, zum Nachfolger Badur’s. Bevor noh Mir Khan 
Mohammed Schah in Mandu, ein Schweiterfohn Badur’s, 
Nachricht von deflen Zod erhalten hatte, war jener von die: 
fem mit Briefen an den Sultan Badur abgegangen, die 
ihn bewegen follten, den Mohammed Schah, der ungeachtet 
er gegen feinen eigenen Schwager, den Mongolenfönig, 
dem Sultan treulich beigeftanden hatte, von diefem gehaßt 
wurde, wieder in feine Gunft aufzunehmen. Als er unter: 
wegs Badur’d Tod vernahm, ging er nach Zaladfcha, weil 


1) Barros, |. c. cap. 8. i 

2) Bei diefer Veranlaffung gedenft Barroß (l. c. cap. 9, p. 389) 
eined von Badur mit einem Gnadengehalt bedachten Mannes, eines ge- 
borenen Bengalen, von dem unglaublichen Alter von 330 Jahren und 
gibt Über ihn jedenfalls intereffante Notizen. Vergl. au Diogo de 
Gouto, Dec. V, liv. 1, cap. 12. 
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er hörte, daß die Sultanin Mutter und Nina Rau fich dort 
befänden, wurde jedoch mit feinen 2000 Reitern, die er bei 
fi) hatte, von diefen nicht in die Feſtung eingelaffen. Er 
erbot fih auszuführen, was ihm die Sultanin befehlen würde, 
und, fein Leben einfeßend, den Tod ihres Sohnes zu rächen. 
Beleidigt durch die Falte, mistrauifche Antwort der Sul- 
tanin, die ihn nicht einmal würdigte, ihn zu fehen und zu 
fprechen, befchloß er, fih an ihr zu rächen, befeßte einen 
Paß, durch den fie, im Begriff einen andern Sicherheits- 
ort zu fuchen, gehen mußte, nahm ihr ihren ganzen Schag, 
zwei Millionen in Gold, ohne die Kleinode zu rechnen, be: 
wog, indem er doppelten Sold verfprach, ihre fammtlichen 
Truppen, 5000 an der Zahl, meift Perfer, Araber, Abyf- 
finier und andere Fremdlinge, zu ihm überzugehen, und 
wurde von ihnen auf der Stelle zum Sultan von Gufarate 
ausgerufen. So Fam er nach Novanagor. Weil er indeffen 
einfah, daß er ohne die Unterflügung der Portugiefen ein 
ſolches Unterfangen nicht durchführen konnte, fo ließ er durch 
einen Abgeordneten den Governador um feine freundliche 
Unterftügung bitten, indem er darauf hinwies, daß er be 
reits von 6000 Mann Truppen zum König von Cambaya 
erwählt worden, Badur feinen Sohn hinterlaſſe, das Reich 
den Königen von Delhi gehöre, von denen er abftanıme, 
weshalb auch fein Schwager Dmaum Padifchah, wie be: 
fannt, auf jenes Reich Anfprud erhoben habe und ihm 
die Nachfolge gebühre.. Nuno da Cunha ertheilte dem Ab- 
geordneten eine befriedigende Antwort. Nach mehrern ge 
genfeitigen Borfchaften vereinigten fi der Governador und 
Nir Mohammed Saman über folgende Punkte: der König 
von Gufarate tritt an den König von Portugal das ganze 
Küftenland von der Stadt Mangalor bid zur Infel Beth 
mit allen Häfen und DOrtfchaften in der Breite von zmei 
%goad ab, ebenfo die Stadt Daman mit ihrem Einfommen 
und Gebiet bis nad Baſſaim. Will der König von Por: 
fugal in diefen Drten Münze fchlagen, um fie unter den 
Gufaraten in Umlauf zu feßen, fo gehört ihm der Gewinn, 
dad Gepräge dem Mir Saman. Alle Schiffe ded Sultan 
Badur, beladene oder unbeladene, wie und wo fie ſich fin- 
7* 
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den, werden ausgeliefert. Kriegsfchiffe dürfen in den Häfen 
des Königs nicht gebaut werden. Zur See eingeführte Pferde 
zahlen den Zoll wie in Goa. Den Portugiefen jentlaufene 
Sklaven und übergegangene Portugiefen werden ausgeliefert. 
Kaufleute follen unbehindert fein, felbft im Falle des "Kriegs 
zwifchen den Portugiefen und Gufaraten, und auch dann 
nur die gewöhnlichen Abgaben zahlen. Mir Saman tritt 
dem König von Portugal den Landfig des Melek Saka, 
Novanagor, ab. Zur Beftätigung des Vertrags zahlte Sa- 
man fogleich 50,000 Pardaos in Gold zum Sold der por: 
tugiefifhen Truppen. 

Unterdeffen verfammelten fi die Großen des Reichs, 
um den zwölfjährigen Mahmud, einen Neffen; Badur’s, auf 
den Thron zu erheben. Nuno da Cunha rieth dedwegen 
dem Mir Mohammed, auf deffen Anfrage um feine Mei: 
nung, mit feinem Geld fih Freunde zu machen und Zrup: 
pen zu werben, um feine Gegner zu fprengen, ehe fie ihre 
Kräfte vereinigen könnten. Er aber folgte nicht dem Rath 
und faß ftil in Novanagor, wahrend jene den Mahmud 
zum König wählten und ihm die drei vornehmften Männer 
in Gufarate ald Reichsftatthalter beigaben. Man wartete 
nur die Abreife des Governadord ab, um den Mir Moham— 
med anzugreifen. 

Sobald Nuno da Cunha zur Wiederherftellung feiner 
Gefundheit nad) Goa abgegangen war, rüdten 60,000 Gu: 
faraten heran und belagerten Una, das eine Xegoa von No: 
vanagor entfernt war, wagten jedoch nicht, Die viel beſſeren, 
obgleich nur 6000 Mann ſtarken, Truppen des Mir Saman 
anzugreifen. Nach mochenlangen Bemühungen gelang es 
den feindlichen Anführern, die Mauren im Heere ded Mir 
Saman zu beftehen, und diefer fah fi), als er einen An: 
griff unternahm, von jenen verlafien und vom Feinde ver: 
folgt, bis er nach einem beträchtlichen Verluft ſich unter das 
Geſchütz der Portugiefen zurüdzog. Er wandte fidh hierauf 
mit feinen Zeuten nad Sinde, während die Gufaraten, Die 
mehr durch Beſtechung als durch die Waffen gefiegt hatten, 
fih nun vor Novanagor lagerten. Allein dad Hauptheer 
löfte fi auf, und nur 10—12,000 Mann blieben zurüd, 
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unter der Anführung Zu Khans, der, um die Portugiefen 
sum $rieden zu zwingen, Diu alle Zufuhr von der Land— 
feite abfchmitt und dadurch großen Mangel in der Stadt 
bewirfte. Endlich Schloß der Befehlshaber von Novanagor, 
Antonio da Silveira, mit dem Lu Khan einen Waffenftill- 
fand bis zur Ankunft des Governadord ab. Als diefer von 
den Vorfällen in Diu Nachricht erhielt und zugleich hörte, 
daß die Türken in Sues fi) zu einem Zuge nad Indien 
rüfteten, hielt er ed nöthig, in Diu, Schaul und Baſſaim 
in Perfon die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, Tieß 
vier Baleeren und 36 Schiffe unter Martim Affonfo de Soufa 
um Schus der Küfte von Malabar zurüd, und ging mit 
0 Segeln nah Diu ab, wo er im Februar 1538 anfam. 


PateTMarkar.' 


Die gefährlichften Feinde der Portugiefen in Indien 
waren immer die Mauren, welche die Küfte von Schaul 
did zum Vorgebirg Comorin bewohnten, vornehmlich Ca: 
nanor und Calicut, in welchen Häfen vor der Ankunft der 
Portugiefen in Indien die Schiffe aus dem Arabifchen 
Meerbufen, welche Specereien holten, in Menge einliefen, 
und die Zahl der fremden Mauren fi) fo vermehrte, daß 
man auf diefer Küftenftrefe von 190 Legoas über 60,000 
Krieger zählte, ein thatkräftiger Menfchenfchlag, der durch 
die fteten Kriege mit den Portugiefen immer unterneh- 
mender und Friegsgeübter wurde. Auch an der Küfte von 
Calle und Gallecare, jenfeits ded Vorgebirgs von Co: 
morin, lebten fie in großer Menge. Wären die Porktugiefen 
nicht dorthin gefommen, fo hätten fie die ganze Küftenftrede 
und Geylon beherrſcht. Wiele von ihnen, befonders die von 
Sananor waren fo mächtige Corfaren, daß fie Flotten auf: 
kellten und den Muth hatten, ed mit den porfugiefifchen 
Schiffen aufzunehmen. Unter ihnen that fich in jener Zeit 
ein gewifler Pate Markar befonderd hervor, der zu feinen 
Schiffen noch mehrere vom Samorin erhielt und, mit Hülfe 
verſchiedener reicher Mauren, eine Flotte von 47 Ru- 
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derfchiffen ') zufammenbrachte, mit welchen er dem Madune 
Pandur, der. ihn im Geheimen darum gebeten hatte, ge» 
gen feinen Bruder, den König von Ceylon, den Freund 
und Bundesgenoſſen der Portugiefen, beiftand. Martim 
Affonfo de Soufa, der damald mit 40 Segeln an ber 
Küfte nördlich bis nach Baticala und ſüdlich bis nad Eu- 
lang freuzte, lieferte, nach verfchiedenen Zwifchenfällen, am 
15. Kebruar 1538 bei Beadala den Mauren eine Schlacht, 
„eine der am beften gefchlagenen, die in Indien geliefert 
worden’). Mit nur A400 Portugiefen, aber mit furcht- 
barem Ungeftüm griff Martim Affonfo de Soufa die von 
Pate Markar angeführten 7000 Mauren an und richtete 
ein ſchreckliches Blutbad unter ihnen an. Jedoch tapfer 
fampfend und auf ihre Überzahl verfrauend, wichen fie 
nicht eher, bis fie ihre Schiffe, ihre letzte Zuflucht im 
Nothfall, von Soufa angezündet, in Flammen fahen. Die 
nun landeinwärtd Fliehenden wurden noch eine Strede weit 
verfolgt, während Soufa fi) des Lagers mit feiner reichen 
Beute bemeifterte.e Mehr ald 600 Mauren waren auf 
dem Pla& geblieben und viele verwundet. Die Portu- 
giefen hatten nur 30 Zodte, aber viele Verwundete. 
Nachdem 25 Prauen in Feuer aufgegangen waren, ließ es 
Soufa löfchen und die andern 23 Prauen wegnehmen. Uber 
400 Sefchüge, darunter 70 metallene, nebft 1500 Gewehren, 
wurden erbeute. Einen erbeuteten königlichen Sonnen- 
fhirm, den der Samorin dem Madune Pandar zugedacht 
hatte, ſchickte Soufa dem König von Coſchin zum Ge 
ſchenk ’). 

An diefen Hauptichlag reihten ſich mehrere weitere Siege, 
die Martim Affonfo de Soufa an der malabarifchen Küfte 
erfoht. So wichtig diefe Siege ſchon damald waren, fo 
erfchienen fie in der Folge weit wichtiger, weil durch fie 


I) Barros, D. IV, liv. VIII, cap. 12, p. 414. Eouto gibt 50 
Segel an, Über 400 Stüde Geſchütz, großentheils von IR Dec. V, 
liv. DJ, c. 4. 

2) Barros, |. c. p. 424. 

3) Barros, |. c. cap. 13. Andrada, P. II, cap. 48.- 
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die Kriegsflotten von Calicut und mit ihnen fo viele Feinde 
verrichtet wurden, die, häften fie ſich mit der Zeit vermehrt, 
oder nur unverfehrt erhalten, ald die Türken vor Diu er: 
ihiezen, den Portugiefen großen Schaden zugefügt haben 
würden, indem die malabarifche Küfte dann kaum fahrbar 
für die Porfugiefen gewefen wäre, und ihre Schiffe in fteter 
Gefahr, weggenommen zu werden, gefchwebt hätten. Und 
wenn diefe Flotten felbft nichts weiter gefhan haben würden, 
ald daß fie fih mit der fürfifchen vereinigten, fo wäre der 
Nachtheil für die Portugiefen fehr groß geweſen '). 

Vor der Abreife des Nuno da Cunha von Goa nad 
Din empfing er einen Abgeordneten ded Königs von Schael, 
der ihn um Frieden bitten und den König wegen Verhaf- 
tung ded Manuel de Menezed in Schael entfhuldigen follte. 
Er nahm den Gefandten mit nah Diu, Tieß über die ihm 
befannten Vorgänge in Schael, in deren Folge die Verhaf- 
tung des Menezes gefchehen war, nichts merken und jchloß 
mit dem Könige Frieden unter diefen Bedingungen ab. Der 
König Fiefert fogleih den Menezes und alle mit ihm ge: 
fangenen Portugiefen nebft ihren Sklaven aus. Ihr Ver: 
mögensverfuft fol dadurch erfeßt werden, daß ein Drittel 
der eingehenden Zölle zum Erfaß verwendet wird, während 
ein Drittel dem König von Portugal und ein Drittel dem 
König von Schael zufallen fol. Der Factor und der Schrei: 
ber (Eöcriväo), die dieſes beforgen, ertheilen auch den mau— 
rifhen Schiffen die Päffe zu deren Sicherheit. Der König 
von Schael liefert alljährlich 100 Quintaes Fiſchthran 
in die porfugiefifchen Magazine in Indien. Zwei angefehene 
Mauren, ingeborene von Schael, die zur Vergeltung für 
den an Manuel de Menezed verübten Frevel in Ormus ver: 
haftet worden, follen wieder auf freien Fuß geftelt werden. 

Fernando de Lima, der ald Befehlöhaber nah Drmus 
gefchikt wurde, erhielt von Nuno da Cunha den Auftrag, 
den König von Schael den Vertrag befchwören zu laſſen 
und die Auslieferung ded Manuel de Menezed und der an- 
dern Portugiefen zu betreiben. Der König erfüllte Alles, 


l) Barros, LJ c. cap. 14, p. 430, 431. 
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was fein Gefandter im Vertrag verfprochen hatte, und be— 
fchenfte felbft Fernando de Lima mit zwei Pferden ''). 

Fernando de Lima berichtete von Drmus aus dem Bo- 
vernador, daß er auf feine Erfundigungen von den Königen 
von Schael und Eofchin, wie von Andern vernonmen Jabe, 
wie man von dem Auslaufen einer türkifchen Flotte ir die— 
fem Jahre nichts wüßte. Allein obgleih Nuno da Cunha 
von fo vielen Seiten von Mauren und Porfugiefen diefelbe 
Nachricht erhielt, fo unterließ er nicht, die für den gegen- 
theiligen Fall erforderlichen Vorkehrungen und Rüftungen 
in Diu anzuordnen, worauf er im März nach Goa ging, 
um dort zu überwintern. Nach feiner Abreife im Kernäo 
de Moraed in Diu an, der mit zwei andern Hauptleuten 
im November des vorigen Jahres von Portugal abgegangen 
war, um dem Governador und den porfugiefifchen Feftungen 
die Nachricht von den Rüftungen in Sued, wie fie dem Kö— 
nig Soäo IH. von glaubwürdigen Perfonen zugefommen, -zu 
überbringen und zugleich zu melden, Daß er gegen März 
eine große Flotte werde ausrüften laffen. Auch nah Mo- 
fambique hatte der König zwei Schiffe mit diefer Nachricht 
gefchiet, weil er befürchtete, daß einige türkiſche Galeeren 
auch dorthin kommen möchten, und er feinerlei Sicherheits- 
maßregeln verfäumen wollte. 

Ehe wir den Zug und Kampf der mächtigen Flotte des 
Großfultand gegen Diu verfolgen, dad bedeutfame Ereig- 
niß, das die ruhmmürdige Regierung Nuno da Cunha's 
rühmlich fchließt und nur wenige Zage von ihm überlebt 
ward, müſſen wir einen Rückblick auf die Ereigniffe in den 
andern Beligungen der Portugiefen in Indien werfen. 


Greigniffe auf Malakka und den Moluffen. 


Auf Malakka und den fernen Moluffen hatten die Por- 
fugiefen mittlerweile manche Unglüdsfäle und Bedrängniffe 
zu beftehen. Nachdem Simäo de Soufa Galväo, der wäh- 
rend der Regierung des Lopo Vaz de Sampayo ald Be- 
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fehlöhaber zur See nach den Molukken abgegangen, auf An- 
fiften des Königs von Atſchem mit dem größten, heil fei- 
ner Zruppen umgefommen war, geriethen die Übrigen in 
Gefangenfchaft defielben '). 

Nicht zufrieden mit diefem ang, ftellte fi der König 
betrübt über diefen Vorfall, fehicte drei von den Gefangenen 
an den Befehlshaber von Malakka, Pero de Faria, und 
(ie ihm fagen, er wünfchte ein gutes Vernehmen mit Ma- 
lakka beizubehalten und wäre beveit, die gefangene Mann: 
(haft auszuliefern, wenn Faria zu ihrem Empfang jemand 
an ihn ſchicken wollte. Der Befehlöhaber, dem wegen der 
Schifffahrt an der Freundfchaft des Königs gelegen war, 
fandte alsbald einige Portugiefen in einer Zantfchare nad) 
Arfchem. Sie wurden vom König fehr freundlich empfangen, 
beſchenkt und mit Friedensverficherungen entlaffen; unter: 
wegs aber ließ er ihnen auflauern, Alle bis auf den legten 
Mann ermorden und die Lantfchare, damit der Mord nicht 
entbedt würde, verſenken. Sechs Monate nachher, als 
Garcia de, Sa die Verwaltung ‚von Malaffa angetreten hatte, 
Iprah der König in einem an Pero de Faria gerichteten 
Briefe fein Befremden darüber aus, daß er auf die der 
Lantſchare ertheilte Antwort feitdem nichts weiter von der 
Sache gehört habe, und bewog durch das Vorfpiegeln feiner 
unverändert friedlichen Gefinnungen den Garcia de Sa, eine 
Galione mit 30 Gefhüsen und 50 Mann unter Ma- 
nuel Pacheco nah Atſchem zum Abfchließen eined Ver— 
trags zu ſchicken. Auch diefe wurden hinterliftig überfallen 
und meift niedergemacht (Manuel Pacheco war der Erfte, 
den ein Pfeil zu Boden ftredte); felbft die Gefangenen ließ 
der König fpäter niederftoßen, die Galione wegnehmen. 

Wohl wiflend, daß von nun an die Portugiefen feine 
unverföhnlichen Feinde fein würden, fnüpfte der König mit 
maurifchen Zürften Verbindungen an, in der Hoffnung, mit 
ihrer Hülfe und im @inverftändniß mit einem vornehmen 
Mauren in der Stadt, dieſe zu erobern. Und beinah wäre 
ihm dies gelungen, hätten nicht die Mauren felbft bei einem 


l) Barros, Dec. IV, liv. I, cap. 17. 


106 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abſchnitt. 


Zrinfgelage ihre Anfchläge verrathen. Garcia de Sa lief 
den verrätherifchen Mauren vor fich bringen und ihn, nad: 
dem er ihm feine Schuld vorgehalten, die Hände auf den 
Rüden gebunden, von der Zinne ded Thurmes hinabftürzen. 
So fcheiterte des Königs Plan zu feinem großen Verdruffe ’). 

Im Detober 1530 fam Gonzalo Pereira, der vom Kö— 
nig Ioäo IH. zum Befehlshaber der Moluffen ernannt wor: 
den war, in Zernate an. Gleich nach feiner Ankunft ließ 
fih die Königin der Infel bei ihm über die Bedrüdungen 
und Ungerechtigkeiten der Portugiefen, vornehmlich des Jorge 
de Menezes, beklagen und verlangte die Xoslaffung ihres 
Sohnes, Kafhil Dayal. Pereira ſchickte hierauf den Jorge 
de Menezes gefangen nach Indien’). Er felbft aber erregte 
den Unmwillen-der Portugiefen, wie der Mauren, ald er eine 
Verordnung wegen des Nelfenhandeld, die bereits Jorge de 
Menezed mitgebracht hatte, mit einer Strenge zur Ausfüh— 
rung brachte, welcher die geringe Macht der Porkugiefen in 
diefer entlegenen Gegend, wo fo viele Feinde lauerten und 
nur Einigkeit vor großen Gefahren fchügen fonnte, feines: 
wegd gewachlen war. So konnte ed die Königin wagen, 
ald fie die Loslaffung ihres Sohnes nicht alsbald erlangte 
(Pereira wollte zu größerer Sicherheit vorher die Feſtung 
vollenden), den Pereira ermorden zu laflen. Ein bloßer Zu: 
fall rettete noch die Feſtung und das Leben der übrigen 
Portugiefen. Darauf wurden alle Mauren in der Feftung 
niedergemadht, bis auf den König, feine Brüder und Ka- 
fhil Ato, um von ihnen den Hergang ded Morded zu er: 
fahren und fie ald Geifeln zu behalten, damit die Mauren 
feinen Angriff auf die Feftung unternahmen °). 

Nun riefen die Feinde Pereira’ weder den Befehle: 
haber der Feftung, Luis d'Andrade, noch den Anführer der 


1) Barros, Dec. IV, liv. VI, cap. 18. 

2) Nuno da Eunha ließ ihn nad Portugal bringen, wo er zur 
Verbannung nad Brafilien verurtheilt wurde — der Erfte, der wegen 
Vergehen in Indien beftraft wurde, nachdem er in früherer Zeit fich 
dort verdient gemacht hatte. Er fiel in Brafilien in einem Treffen ge: 
gen die Indianer. 

3) Barros, |. c. cap. 2. 
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Flotte, Brad Pereira, einen Verwandten ded Ermordeten, 
die nachft Berechtigten zu der erledigten Stelle, fondern 
einen der Hauptanftifter jener Unthat, Vicente da Fonfeca, 
zum Befehlshaber aus. ALS auch diefer der Königin ihren 
Sohn nicht fogleich freigab, war fie bemüht, den Portu- 
giefen die Zufuhr abzufchneiden und dadurch Mangel zu 
erzeugen. Endlich wurde durch Dritte ein Vergleich zwi— 
Ihen der Königin und Fonſeca vermittelt, wonach diefer den 
Sohn der Königin freigab, jene dagegen den Porkugiefen, 
bid der ihnen zugefügte Schaden erfeßt worden, vier- der 
vornehmften Mandarine von Zernate ald Geifeln ftellte '). 
Die Zügellofigkeit, welche die Mauren bei den wenigen 
Portugiefen: in Zernate bemerkten, die geringe Strafe, die 
diefe für ihre Ausfchweifungen traf, das unbedeutende An- 
ichen, worin die Könige von Zernate ftanden, ermunterte 
immer wieder zu neuen Anfchlägen, zumal während der Ver: 
waltung Fonſeca's, eined kecken Mannes, „der fich nicht 
Iheute, zu fagen und zu thun, was ihm beliebte”. Bald 
ward ein neuer Aufitand gegen die Perfon ded Königs an» 
gelponnen. Kür die Dauer der Minderjährigkeit des Ko: 
nigs Dayal ernannte Fonſeca einen alten, verfchlagenen 
Mauren, Pate Sarang, zum Negenten und beide feßten es 
nun durch ihre Ränke und Gewaltftreiche durch, daß Dayal 
feines Reiches beraubt und fein Bruder, der vierzehnjährige 
Zebarija, auf den Thron erhoben wurde. Der König von 
dor, der den-unglüdlichen Flüchtling aufgenommen, wurde 
von Konfeca. mit Krieg überzogen, feine Stadt der Ber: 
beerung preiögegeben. Darauf brachten es beide dahin, daß 
die Mutter Tabarija's fi) mit Pate Sarang verehelichte, 
und Dayal’d Gemahlin diefen verließ, um fi mit Tabarija 
u vermählen. Dayal, der fein Reich, feine geliebte Ge- 
mahlin, feine Schäge verloren hatte, ging arm und einfam, 
nechdem er feiner Mutter die Seinigen dringend empfohlen, 
uah Dſchilolo hinüber, wo er von der Gnade des dortigen 
Koönigs Iebte, bis wieder beffere Zeiten für ihn eintraten. 
Ad der Oberbefehlshaber zur See, Brad Pereira, ein 
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Verwandter ded Befehlshaberd Gonzalo Pereira, rügend bei 
Andern geäußert hatte, Fonſeca habe fih in die Befehls— 
baberftelle, auf welche ‘er felbft Anfprüche befige, gewaltfam 
eingedrängt, und fei am Zode feines Vetterd zum Theil 
Schuld, Tieß Fonfeca ihn mit feinen Freunden verhaften 
und fchidte fie nach Indien. Auf die Kunde von den Un- 
ordnungen, die auf den Moluffen herrfchten, fertigte Muno 
da Cunha unverzüglih den Hauptmann Triſtäo de Taide 
ald Befehlöhaber dahin ab. Zaide, im October 1533 Dort 
angelangt, ließ fi durch einen verfchnitfenen und herrſch— 
füchtigen Mauren verleiten, den König XZabarija, Deffen 
Mutter, Sowie Pate Sarang und andere vornehme Perfonen 
feftzunehmen, des Königs jüngften Bruder, Kaſchil Aeiro, 
auf den Thron zu fegen, und während feiner Minderjährig- 
feit jenen Mauren zum Reichöverwefer zu beftellen. Die 
Verhafteten ſchickte Zaide mit den Acten, welche die gegen 
fie vorgebrachten Klagen enthielten, nah Indien. Nuno 
da Cunha aber fprach, nad) vorausgegangener Unterfuhung, 
alle frei, und befahl das Reich dem Zabarija zurüdzugeben. 
Diefer nahm die chriftliche Religion in Goa an und farb 
auf feiner Rüdreife in Malaffa, nachdem er, da er obne 
Erben war, in feinem leßten Willen das Reich Zernate Dem 
König von Portugal vermacht hatte '). 

Unterdeflen erregte Zaide durch fein Verfahren arge 
Wirren auf den Moluffen. Er überzog den König von Ba- 
fhang, den ftetd freuen Freund der Portugiefen, mit einem 
ungerechten Kriege, weil diefer nicht in feine Gewaltthäfig- 
feiten eingehen wollte; reiste die moluffifchen Könige zu 
einer Verbindung, bald einer Kriegderflärung, worauf Die 
Zernater alle Portugiefen, die ihnen aufftießen, verfolgten ). 
Die Ungebührlichkeiten, die fih ZTaide in feiner Amtsfüh- 
rung erlaubte, erregten große Erbitterung gegen ihn, und 
fegten mehrmal die Feſtung in Gefahr, mit allen darin be— 
findlichen Portugiefen verloren zu gehen. Wie fein Wor- 
ganger, fo hatte auch er fein Augenmerk mehr auf feinen 
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eigenen Vortheil, ald auf den Nugen ded Königs und des 
Landes Gemeinwohl gerichtet. Er verließ fich dabei auf die 
große Entfernung dieſer Infeln von Indien, welche dem 
Governador die Beſtrafung, ja felbft die Kenntnißnahme 
von Amtövergehen fo ſchwer machte, und nahm fich noch 
mehr heraus als fein Vorgänger, weil er fih auf feine 
greundfchaft mit Nuno da Cunha und auf feine Verwandt- 
(haft mit Efteväo da Gama fteifte, der Befehlshaber von 
Malakka, des Überfahrtspunftes nach Indien, war. Als 
jedoch Nuno da Cunha durch Lionel de Lima, der auf Taide's 
Befehl jene Gefangenen nad) Goa brachte, von Allem un- 
errichtet wurde, und fi) von der Unfchuld derfelben über- 
zugte, befchloß er, noch in diefem Jahr den Antonio Gal- 
vi, der vom König Joäo II. zum Befehlshaber von Ter— 
nate beftimmt war, ald Nachfolger ded Zaide nach den Mo- 
lukken zu ſchicken. 

Antonio Galväo fühlte ſehr wohl dad Schwierige dieſer 
Stelle zu einer Zeit, wo in Kolge der Bedrüdungen von 
Seiten der Befehlöhaber und zugleich des Mangeld an Xe- 
benömitteln, Mannfhaft und Waffen die ganze Bevölke— 
rung, Chriften wie Mauren, gleichfam im Aufftand begriffen 
waren. Dennoch entfchloß er fih, vol Eifer für die Sache 
Gottes (die er in der Verbreitung des Chriftenthums fah) 
und des Königs, den Kampf mit den großen Schwierig: 
fiten zu wagen und den Bedrängniffen, worin fidh die 
&ctung befand, abzuhelfen. Da der Veedor da Fazenda 
fo viel Geld, als er bedurfte, nicht vorräthig hatte, fo gab 
er felbft feine ganze Baarfchaft her und borgte von feinen 
Freunden, fo viel er benöthigt war. Weil ed fchwer hielt, 
auf den Moluffen die erforderliche Anzahl von Leuten zu 
belommen, fo warb er zu denen, welche ihm der Governabor 
mitgab, durch Geſchenke und Verſprechungen fo viele ald er 
fonnte hinzu, und miethete auf feine eigene Koften ein Schiff, 
um diefe Mannfchaft, die geordnetfte, welche je nach den 
Nolukken ging, dahin zu führen. Auch eine Anzahl Frauen- 
‚immer, Die er mit den Portugiefen vortheilhaft zu verhei- 
tathen verfprah, nahm er mit, um eine Golonie zu grün- 
den, welche fefte Wurzeln im Rande fehlüge und den Mauren 
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zeigte, daß die Portugiefen ihren bleibenden Si auf den 
Molukken zu nehmen entfchloffen feien. Zugleich verſah er 
fih mit Werkzeugen, mit Metall, um andere fertigen zu 
fönnen, und mit mancherlei Hausgeräth für die neuen 
P langer. 

So verforgt, ging er am 8. Mai 1536 unter Segel 
und kam am 18. Juni nad Malafla, wo er viele Briefe 
von den Moluffen empfing, in weldhen man ihn um Be: 
fhleunigung feiner Reife dringend bat und über Mangel 
an 2ebensmitteln und Zruppen und — Gerechtigkeit Bitter 
klagte. Obgleich er an einer Krankheit, die ihn dem Tode 
nahe gebracht hatte, noch immer gefährlich daniederlag, be— 
ſchloß er weiter zu reifen, traf, da zur Rettung der vom 
Hungertod bedrohten Mannfchaft auf Zernate vor Allem 
Lebensmittel nöthig waren, verfchiedene Anordnungen zur 
Abhülfe, und gab, weil feine Kaffe ganz erfchöpft war, zu 
diefem Zweck felbft fein Silbergefchirr her. Am 18. Detober 
ging er frog feiner Krankheit von Malakka ab und wurde 
den 25. October in Zernate ald Befreier von dem drücken 
den Jod mit lauter Freude empfangen '). 

Von allen Seiten kamen Klagen über Zaide, dem man 
alle Schuld an dem Kriege, den die Mauren gegen ihn führ- 
ten, an dem Haß, den fie gegen ihn hegten, zufchrieb. So 
viel Böfed ward von ihm erzählt, daß Galväo ed kaum 
glauben mochte, und da er ein edeldenkender, menfchenfreund: 
licher Mann war, und es für den portugiefifchen Mamen 
wenig ehrenhaft hielt, daß faft jeder neu anfommende Be— 
fehlöhaber in Malakka feinen Vorgänger verhaften ließ, fo 
nahm er fi vor, mit Zaide, wo möglich, nicht fo zu ver- 
fahren, wenn nicht feine Vergehen der Art wären, Daß er 
nicht anders konnte. 

Gleich nad) feiner Ankunft erließ Galväo eine Zare der 
Lebensmittel, die er auf die frühern Preife zurückſetzte, und 
ging felbft voran mit den Preifen der Lebensmittel, die in 
der Feſtung lagen, damit ſich die maurifchen Verkäufer und 
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die hrifllichen Käufer überzeugten, daß darin nichts geän- 
dert werde. Um eine gute Ordnung und Polizei einzu- 
führen, ließ er die fünf Bücher der portugiefifchen Gefeße 
und für die Geiftlichen die Verordnungen des Erzbisthums 
von Lisboa befannt machen und in Ausübung bringen. Für 
die Rechtöpflege feßte er einen ordentlichen Richter und zwei 
Almotaced ein, die man bisher nicht gehabt hatte. Dann 
ließ er die Feſtung mit hinlänglichem Gefhüg befegen, was 
ihr fehlte, weil Zaide die beften Stüde für die Junfen der 
Handelöleute, die ihm feine Nelken frachtfrei mitnahmen, 
bergegeben hatte. An Pulver war ganzlicher Mangel, und 
Galväo mußte es erft ferfigen laflen. Um das nöthige 
WVerkholz und Kohlen zu fchaffen, ging er felbft mit allen 
Fidalgos in den Wald, und Jeder trug auf feinen Schultern 
feine Bürde, Galväo die größte, um durch fein Beifpiel 
aufzumuntern. Man erkannte jegt erft, mit welcher Vor- 
fiht er für das erforderliche Handwerksgeräth geforgt hatte. 

Bald fah fih Galväo in der Lage, auch ald Krieger 
auftreten zu müflen, und bewies fich ald einen der helden- 
müthigften. Den Mauren auf den Molukken war nad) ver- 
Ihiedenen Vortheilen, die fie über die Portugiefen gewon» 
nen hatten, der Muth geftiegen, und acht ihrer Fürften, 
vier moluffifche und vier der Papuas, ftanden vereinigt in 
Zidor mit zahllofen Truppen, die den Portugiefen feinen 
Augenblick Ruhe ließen. Anfänglich hoffte Galväo, er könnte 
fie, weil Taide, der fie beleidigt hatte, abging, zum Frie— 
den bewegen; allein er überzeugte ſich bald, daß fie andere 
Gefinnungen hatten, und bejchloß daher einen Fühnen Hand» 
freich zu wagen, indem-er nach Zidor 309, um mit feinem 
Häuflein Portugiefen den acht Fürften, die dort mit ihren 
jahllofen, Friegsmuthigen Truppen flanden, eine Schlacht 
zu liefern, ein Unternehmen, das für den Governador von 
Indien mit feiner gefammten Macht fein geringes gewefen 
wäre '). 

Galvão fah wohl ein, daß er bei diefem Wagniß Le 
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ben und Ehre auf dad Spiel ſetzte; allein er hielt es für 
nothwendig, da er eine Verftärfung aus Indien im beften 
Fall erft im folgenden Jahr erwarten Eonnte, die Lebens— 
mittel aber nur für ein Drittel der Zwifchenzeit ausreich— 
ten. Beſſer fchien ihm daher, mit Gottes Hülfe eine Schlacht 
zu wagen, ald nad) und nah Mann für Mann verhungern 
zu laflen. Alsbald zog er mit 170 Porfugiefen und 50 
Mauren nad) Zalangam, um von dort nad Zidor überzu- 
fegen, indem er Zaide in der Feſtung zurüdließ, weil er 
wegen feiner Erfahrung und Tapferkeit der Befähigtfte war, 
und nöthigenfalld Beiftand von feinem Neffen, dem Be: 
fehlshaber von Malakka, erhalten konnte. 

Am folgenden Tage gewahrte er, im Begriff in See 
zu ſtechen, eine Flotte von 300 Segeln, die mit mehr als 
30,000 Mann beſetzt war '), jedoch aus Furcht vor dem 
Geſchütz der Portugiefen fih nicht nahe heran wagte. Da 
er von einem gefangenen Mauren erfuhr, daß die Flotte ihn 
nur zu ſchrecken beabfichtigte, fo ging er ungefaumt in See, 
während jene immer in der Entfernung blieb, landete in 
der Nacht vom 20. auf den 21. mit 120 auserlefenen Por: 
tugiefen, nebft den Sklaven, welche ihnen die Waffen fru: 
gen, einen Trupp von 300 Mann bildend, unterdeflen die 
übrigen 50 Portugiefen am Bord der Schiffe blieben, mit 
der Weifung, beim Anbruch des Tags fich bewaffnet auf 
dem Verde zu zeigen, unter Zrompetengefchmetter, als ob 
fie landen wollten, um die Aufmerffamkeit der Feinde zu 
beichäftigen, während Galväo die Feftung zu überrumpeln 
gedachte. Wie diefem, entfchloffen, zuerft die Citadelle an: 
zugreifen, weil nad) ihrer Eroberung defto leichter die Stadt 
zur Übergabe genöthigt werden Eonnte, eine halbe Legoa 
von der Eitadelle entfernt, 50,000 Mann entgegenrüdten, 
und er, nachdem er ſich in einem Wald ihren Bliden ent 
zogen hatte, von dort aus unerwartet einen Angriff wagte; 
der tapfere König Kafchil Dayal, det die Vorhut anführte 
und in einem hitzigen Gefecht die Portugiefen zu umringen 
fuchte, um fie alle lebendig zu fangen, fchwer verwundet 
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niederfanf und fterbend aus dem Treffen getragen wurde; 
wie die Mauren bei diefem Anblid den Muth verloren und 
fo eilig davonflohen, daß fie zum Xheil die Waffen weg- 
warfen, dadurch dad Heer der andern Fürften in Verwir—⸗ 
rung brachten, fo daß ein Theil deſſelben in den Wald flüch— 
tete, ein Theil in die Feftung, und mit diefem Galväo zu. 
gleih eindrang; wie diefer, ald die Mauren in der Beftür- 
jung die Fefte verlaffen haften, fie in Brand fledte, und 
ald fie eingeäfchert war, die Stadt angriff, und, nachdem 
au fie von den Mauren verlaffen worden, mit allen darin 
aufgehauften Reichthümern den Flammen übergab, hierauf 
ihre Mauern und Bollwerke niederreißen und Alles dem 
Erdboden dergeftalt gleich machen ließ, „als ob dafelbft nie 
eine Stadt gewefen wäre”; wie von den Mauren viele ge- 
tödtet oder gefangen und zahllofe verwundet wurden, von 
den Portugiefen dagegen nur ein Sklave auf dem Pape 
blieb: Died Alles erfcheint, zumal ohne die nähere Anführung 
der günftigen, zufälligen oder berechneten Umftände, welche 
der Raum hier nicht geftattet, unglaublih, und nur die 
Vergleihung mit ähnlichen Thaten, wie fie die Portugiefen 
jener Zeit in Aften und Afrifa verrichteten, fowie die an— 
erfannte Glaubwürdigkeit der berichtenden Schriftfteller ver- 
mag die auffteigenden Zweifel niederzufchlagen '). 

Vol Arger über den Sieg, den das Häufchen Por- 
tugiefen über fie davongefragen, trachteten die maurifchen 
Könige in jeder Weife ded Galväo habhaft zu werden; aber 
alle Anfchläge gegen ihn fchlugen fehl, alle Angriffe wurden 
zurückgeſchlagen, weil er eben fo Flug ald tapfer war. End» 
ih fuchte der König von Zidor bei Galväo Frieden und 
erhielt ihn unter der Bedingung, daß alle Gefhüge und 
Baffen, die den Portugiefen gehörten, ausgeliefert würden; 
daß der König verſpräche, alle Nelken in feinem Lande den 


1) Da parte dos Portuguezes näo morreo pessoa alguma, ti- 
rando hum sö escravo, o qual parecerä duro a quem o ouvir, 
como perigoso, a quem o escreve, se senäo lembrarem quâo pou- 
eos Portuguezes acabäram ja maiores cousas contra mais numero 
de inimigos, a que tiraram as vidas, e os Estados. Barros, 
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Portugiefen zum Farkoreipreife zu liefern und niemals den 
andern Königen gegen die Portugiefen beizuftehen. Das 
milde, menfchenfreundliche Wefen Galväo’d, dad neben dem 
barfchen, abftoßenden Benehmen Taide's noch einnehmender 
erfhien, hatte die Wirkung, daß fowohl der König, als 
fein Bruder und die Mandarine ihn oft befuchten und mit 
ihm fpeiften, als hätten fie ihr 2ebenlang mit ihm ver— 
kehrt). Da ed immer fchwer hielt, Mannfchaft für Die 
Reifen nach den moluffifchen Infeln in Indien zu finden, 
theild wegen der großen Entfernung, theild weil Dort fein 
anderer Handel ald mit Nelken gefrieben wurde, fo waren 
Diejenigen, die dahin gehen mochten, mit Ausnahme der 
Hauptleute und königlichen Beamten, lauter gemeine Leute, 
unter denen fletd Unordnungen und Meutereien vorkamen. 
Die Dfficiere mußten oft grobe Beleidigungen ungeftraft 
hingehen laſſen, damit fie in der Feſtung nicht im Stich 
gelaffen wurden, was nicht felten gefhah. Ein anderer 
Umftand machte die Lage der portugiefifchen Regierung auf 
den Moluffen noch mislicher. Da der König von Portugal 
auf diefen Infeln keine Einkünfte befaß, mit denen er die 
Befagung und die Flotte bezahlen fonnte, fo hatte fchon 
zur Zeit des Jorge de Menezed der Veedor da Fazenda 
Affonfo Meria eine Veordnung nad den Moluffen gefchidt, 
wonach der dortige Factor ale Nelken auf diefen SInfeln 
auffaufen, und nachdem er davon, foviel ald möglich, für 
den König nad Indien gefhidt, den Reſt an die Portu— 
giefen in der Feflung mit einem mäßigen Vortheil über: 
laflen und mit diefem Gewinn die Ausgaben für Die Fe- 
ftung deden ſollte. Allein die Verordnung, obſchon bei 
ſchwerer Strafe eingefhärft, war nicht zur Ausführung ge 
fommen, weil ſich ihr fowohl die Portugiefen, ald die Mau— 
ren widerfeßten, jene weil fie glaubten, daß man fie won 
dem Gewinn diefed Handeld nur wenig werde genießen laffen, 
diefe weil fie nicht verfaufen durften, an wen fie wollten. 
Sie ftedten fi daher hinter den Statthalter ded Reichs 
Zernate, Kafchil Darves, und brachten ed dahin, daß er 
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den Mauren verbot, Lebensmittel in die Feſtung zu ver 
kaufen, wenn man ihnen nicht Freiheit ded Verkaufs ge 
fattete. Die Aufregung unter der Bevölkerung und der 
Mangel an Lebensmitteln wurde fo groß, daß Jorge de 
Menezed die Durchführung der Verordnung vor der Hand 
aufgeben mußte, und feine Nachfolger begünftigten mehr 
die Sache der Kaufer als der Eöniglichen Beamten, die den 
Auflauf verboten. 

Da der Nelkenhandel fo wichtig war für das Einfom- 
men des Königs und die Erhaltung der Zeitung, fo gab 
ih nun Antonio Galvao alle erdenkliche Mühe, die bisher 
unausgeführte Verordnung in Vollzug zu bringen, felbft 
mit großer Gefahr für fein Keben ').. Als die Zeit der Ab: 
fendung nach Indien heranfam, traf er Anftalt, zwei Schiffe 
für fönigliche Rechnung laden zu laſſen. Zugleih follte 
Zaide nach Indien zurüdfehren, und Galväo befahl daher 
die Urkunden über feine Amtsführung anzufertigen, wie dies 
bei jedem abgehenden Befehlöhaber zu gefchehen pflegte. 
Zaide, der wohl wußte, daß er, nachdem er fo Viele be- 
leidigt, fein gutes Zeugniß zu erwarten hatte, bat den Gal- 
vão um Nachſicht, und diefer, wohlwollend gegen Jedermann, 
verfprach Alles zu thun, was ihm ohne Verlegung feines 
Gewiſſens und des föniglichen Dienftes möglich wäre, und 
bewog wirklich viele Leute, die von jenem gefränft worden, 
fih mit ihm zu verföhnen, bevor die Urkunden aufgenommen 
wurden. Zum Dank dafür reizte Zaide indgeheim die Leute 
an, dem Verbot des Nelkenhandels ſich zu widerfegen und 
mit ihm nad Indien zu gehen, obgleich die Mannfchaft in 
der Zeitung fehr zufammengefchmolzen und diefe faft ohne 
Bertheidigung war. Es fam fo weit, daß Galväo, der die 
Verordnung aufrecht erhalten wollte, mehremal in Gefahr 
gerieth, ermordet zu werden. Alles fanftmüthige Zureden, 
ale Vorſtellungen und Ermahnungen, felbft die Dpfer, 
welche Galväo brachte, ald er eine Partie Nelken, die ihm 
perfönfich der König von Zidor zum Gefchen? gemacht hatte, 
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in die Factorei ſchickte, — Alles: war vergeblih. Man 
fcharte fi zufammen unter der Anführung Zaide’s, kaufte 
von den Mauren alle Nelten, die man fand, und belud,da- 
mit — nicht die königlichen Schiffe, fondern eine Junke, 
an welcher Zaide Antheil hatte. Beſorgt, daß alle feine 
Leute mit Zaide davonziehen möchten, nahm Galväo den 
Hauptleuten den Eid ab, daß fie ohne feine Erlaubniß nicht 
in See geben und ihm feine Mannfchaft wegnehmen woll- 
ten. Allein fie hielten den Eid nicht, fondern rotteten fich 
unter Zaide bewaffnet zufammen und fchrieen dem Befehls: 
haber zu, daß fie Nelken kaufen und ſie mit den Waffen 
vertheidigen wollten. Taide ging hierauf mit den Leuten, 
die er aus der Feſtung weggelockt hatte, an Bord, und als 
Salväo Einwendungen dagegen machte, entgegnete er ihm 
mit unziemlihen Worten. Am folgenden Zag wollte Gal- 
väo ihn und feine Leute verhaften, fand aber Niemand als 
Diniz de Paiva in der Junke, der, ans Ufer floßend, fich 
anfchicfte, mit feiner bewaffneten Mannfhaft ibm Wider: 
ftand zu leiften, und, begünftigt von frifchem as davon: 
fegelte. 

Hierauf erklärte Galväo fie alle für Aufrührer, verur- 
theilte fie zum Verluft ihres Vermögens und fohidte Die 
Urkunden hierüber fogleih an den Governador nah In— 
dien; allein dieſe famen dort nicht an, weil fie von Ma- 
nuel da Gama in Banda und Efteväo da Gama in Malakka 
unterfchlagen wurden. So blieben Taide's Frevel und Ge- 
waltthätigfeiten damals in Indien und Portugal unbefannt, 
aber auch die guten Dienfte, weldhe Galväo feinem König 
geleiftet hatte und unermüdlich zu leiften fortfuhr '). 

Die Könige von Dichilolo und Bafchang fuhten, vol 
Scham, daß ihr zahlreicheds Heer von einem Hauptmann 
mit wenigen Portugiefen befiegt worden, neue Verbindungen 
gegen Galväo zu fchließen, und zugleich den Tod des Ka— 
ſchil Dayal, wie ed ihnen der Mauren Sitte zur Pflicht 
machte, zu rächen. Galväo, dem ed an Mannfchaft fehr 
‚fehlte, feit Zaide den größten Theil nah Indien entführt 
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hatte, bot Alles auf, den Frieden zu erhalten, und da ihm 
dies nicht gelang, befchloß er, feine eigene Perfon auf das - 
Spiel zu fegen und beide Könige zum Zweifampf heraus: 
zufordern, weil, wie fie fagten, er allein es fei, von dem fie 
beleidigt worden. Die Könige hatten die Aufforderung an- 
genommen, als der König von Zidor und fein Bruder da- 
zwiſchentraten und die beiden Könige mit Galvöo aus— 
fühnten. Die anerkannte Rechtlichkeit des Befehlshabers und 
der Ruf eines tugendhaften Mannes, den er unter den 
Mauren genoß, trug viel dazu bei, daß der Friede mit bei⸗ 
den Königen fehr günftig für die Portugieſen ausfiel, indem 
jene dem Galväo nicht allein ihre Freundfchaft verfprachen 
(und freulich bewahrten), fondern ihm auch die Gefangenen, 
die Waffen und Gefchüge, die fie den Portugiefen abgenom: 
men, ſchickten. 

Trotz aller diefer Friedensfchlüffe erfreute fih Galväo 
nicht der Ruhe auf Zernate, weil bier unaufhörlih Auf: 
fände und Streitigkeiten über die Regierung des Daſchil 
Aeiro waren, den die Sangages (die deln) und die Man— 
derinen nicht anerkannten, indem fie ald rechtmäßigen Thron- 
folger allein den Sohn des Königs Boleif, Zabarija, den 
Zaide ohne Grund verhaftet und nad) Indien gefchict hatte, 
betrachteten. Galväo indeffen hatte damals fo wenig Trup: 
ven, daß er einen Aufftand der Mauren zu bewältigen nicht 
im Stande war, und da er gleichwohl einſah, daß bie 
Sicherheit der Feftung und porfugiefifchen Herrfchaft auf 
der Infel die Ruhe der Ternater heifchte, fo arbeitete er eif: 
fig dahin, daß er mit diefen in gutem Wernehmen und 
Daſchil Aeiro König blieb. Als die Edeln des Landes ihm 
ſelbſt bis zur Rückkehr des Zabarija die Krone anboten, 
lehnte er fie ab. Seine Uneigennügigkeit und feine Men- 
Nhenfreundfichkeit gewannen ihm die Herzen der Mauren in 
dem Grade, daß er, unterflüßt vom König von Zidor und 
defien Bruder, die Sangages und Mandarine bewog, Da: 
ſchil Aeiro als König anzuerkennen und ihm zu gehorchen. 

Nachdem die Einigkeit hergeftellt war, das Werk Gal- 
vä0’8, kehrten alle jene Zernater, die in den unruhigen Zei- 
ten, während der Verwaltung Taide's und feiner Vorgänger, 
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aud Furcht oder Mismuth das Land verlaflen hatten und 
auf den andern Infeln zerftreuf lebten, in die Heimath zu- 
rüd, bebauten das Land und genoffen die Segnungen des 
Friedens. Alle fühlten fi) dem Befehlshaber zum Danf 
verpflichtet, der Alles, was fie unter feinen Vorgängern ge- 
duldet und gelitten, der Vergeſſenheit überlieferte. 

Eine Gefahr, welche von Moro aud Ternate drohte, 
bewog Galväo vierzig Porfugiefen, an deren Spige ein 
Kleriker von fehr unternehmendem Geifte ftand, zu ſchicken. 
Nachdem diefer die Gefahr abgewendet, beruhigte er das 
Land und befehrte fehr viele Bewohner zum Chriftentyum. 
Diefe Erfolge beftimmten Galväo, denfelben nochmals dahin 
zu fenden, und ed gelang ihm, eine noch größere Zahl für 
das Chriftenthyum zu gewinnen; ihre Kinder nahm er mit 
fi nach Ternate, um fie bier unter Portugiefen zu erziehen. 
Galväo ließ fie in der chriftlichen Glaubenslehre, wie im 
Lefen und Schreiben unterrichten; ' befuchten die Altern bier 
ihre Kinder, fo empfingen fie Gefchenfe.. So gewann Gal- 
vao beide für fi und feine Religion, gewann durch feine 
gerechte und Tiebreiche Behandlung diefer Xeute ein folche® 
Anfehn unter ihnen, „daß fie fich überzeugten, an den Gott, 
den er anbete, müffe man glauben, und der Religion, zu 
welcher er fich befenne, folgen.” Galväo benußte jede Ge— 
legenheit, von Zernate aus das Chriſtenthum zu verbreiten, 
und empfahl dies vor Allem den Seinen, wie denn bei einer 
Unternehmung die Bewohner von drei Drtfchaften an der 
Küfte von Amboina befehrt wurden, bei einem andern Un- 
ternehmen felbft verfchiedene Könige mit ihren Familien 
zum Chriftenfhum übertraten. Die Kinder der Neubekehrfen 
wurden mit ihrer Zuftimmung zum Theil nach Ternate ge- 
bracht, wo in diefer Zeit Galvio ein Seminarium, das 
erfte in dieſen Rändern ded Drientd, aus feinen eigenen Mir: 
teln gründete, in welchem fie in der chriftlichen Zehre unter: 
richtet wurden, um fpäter felbft für die Belehrung ihrer 
Landsleute wirken zu können. 

Die Bemühungen der Kaziken, der Verbreitung des 
Chriſtenthums auf diefen Infeln Einhalt zu fhun, waren 
vergeblich. Galväo übte durch die Macht feiner Gefinnungen 
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einen ſolchen Einfluß aus, „daß, wenn die Zeit feiner Verwal: 
tung um weniges länger gedauert, oder man fie auf feine 
Lebenszeit erftredt hätte (wie die Könige und Völker aller 
diefer Infeln den König Joao baten), ohne Zweifel alle diefe 
Inſela, abgefehen von den großen Wortheilen, welche der 
portugiefifchen Krone daraus erwachfen wären, den chriſt- 
lichen Glauben angenommen haben würden‘ '). 

Als nun Antonio Galvao mit den Zernatern und den 
benahbarten Königen im erwünfchten Frieden Iebte, dachte 
er derauf, Durch Wohlthaten, die er den Zernatern erwies, 
die Bedrückungen und Nachtheile, die fie von frühern Be: 
fehlshabern erlitten haften, nad Kraften gut zu machen. 
Vor Alem fah er einen ſchwarzen Undanf in ihrer Behand: 
lung des Königs Boleif, indem fie ihm alle feine Söhne 
wegnahmen und wie gefangen hielten, ihm, der die Portu: 
giefen ald Gafte und Freunde aufgenommen und ihnen in 
feinem Lande einen Plaß zu einer Feſtung eingeräumt hatte. 
Er entließ darum den König Kafıhil Aeiro aus feiner Haft, 
übergab ihm die Regierung feines Reichs und erlaubte ihm 
ju heirathen, was den frühern Königen, feitdem die Fe— 
fung gegründet, nicht geftattet war. Für diefe Befreiung 
war der König und das ganze Volt dem Galväo dankbar. 
Sie nannten ihn Vater, Tiebten ihn und gehorchten ihm 
mie einem foldhen; der König und feine Mandarine thaten 
nihtd ohne feinen Rath. Damit Galväo’d Verdienfte um 
fie in fletem Andenken blieben, machten die Ternater Ge 
fange zu feinem Xobe, bei ihnen gleichfam die Chroniken, 
die den Nachfommen die Thaten der Vorfahren aufbewahr: 
ten. In gleicher Weife war Galväo bei den Portugiefen 
beliebt; er verpflichtete ſich Ale durch MWohlthaten, die er 
ihnen erzeigte. Sie hatten bei den Mauren in Folge von 
Verträgen, die fie untereinander gefchloffen, viele Schulden 
auöftehen, zu deren Bezahlung die vorigen Befehlshaber 
aus Schwache ihnen nicht verhelfen konnten; Galväo be- 
wirkte, daß die Schuldner willig und ohne Streit zahlten. 


I) Mas nem nos, nem ellas (Ilhas) merecemos huma täo grande 
merc€ de Deos, ſetzt Barros hinzu, a. a. D. cap. 21. 
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Der König von Porfugal war ben Portugiefen auf Ternate 
noch beträchtlichen Sold fhuldig, und feinen Factoren fehlte 
es an Geld; Galväo ſchoß es vor, mit großem eigenem Ber- 
luft. Kranken bezahlte er die Heilmittel und fland JIcdem, 
der in Noth gerieth, belfend zur Seite. Die Zeit ded Frie 
dens benußend, ließ er die von fehlechten Stoffen erbeuten 
Gebaude und MWerkftätten der Feſtung aus Stein aufführen, 
den Hafen verbeffern, den Porkugiefen bequemere Wohnungen 
nach porfugiefifcher Art einrichten und eine drei Lezoas 
lange Waflerleitung nach der Stadt, eine große Wohlthat 
für diefe, aufführen. Er legte eine neue Colonie von Por: 
tugiefen an, bewog den König Kaſchil Aetro ihnen Lände- 
reien zum Anbau zu überlafien, und bald fah man fie auf 
ihren LZandfigen Heerden und Geflügel in Menge ziehen. 
Ihr Beifpiel reizte die Mauren zur Nachahmung. Sie 
fingen an, ſich ebenfalld mit Landbau und Viehzudt zu be 
fchäftigen, verloren allmälig ihren Hang zum Kriegerleben 
und wurden aus Kriegern Landbauer. Gleich dem Lande 
erfuhr die Stadt ded Königs von XZernate eine Umwand— 
lung. Als diefer die Verfchönerungen der portugiefifchen 
Stadt fah, ließ er mit Hülfe Galväo’s feine Stadt mit 
ähnlichen Gebäuden und Anlagen zieren. Mit Recht Eonn- 
ten die Zernater den Urheber diefer und anderer Schöpfungen 
und wohlthätigen Anftalten „Vater ded Vaterlandes“ 
nennen '). 

Gern widmet die Gefchichte dem vielfeitigen Wirken 
biefed großen und edeln Portugiefen an der entlegenften 
Grenze der portugiefifchen Beſitzungen diefe Blätter, je fel- 
tener fchon damals folhe Männer unter den Portugiefen 
in Indien waren und je höher Galväo unter diefen fland, 
indem er fich nicht allein um die Krone von Portugal und 
den Ruf der Portugiefen, fondern noch mehr um die Be: 
völferung jener Eilande, ihr geiftiges wie ihr leibliches 
Wohl Hoch verdient machte. Die Gefchichte der Menſch⸗ 
beit und die Gefchichte des Chriſtenthums müſſen ihm einen 


1) Barros, |. c. cap. 22. 
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Denkftein feßen, fein König und Vaterland find feine Schuld» 
ner geblieben '). 

Wir verlaffen nun die Fleinen Eilande am öftlichen 
Ende der portugiefifhen Befigungen, auf welchen ein edler 
Portugiefe fo Großes erftrebte und ausführte, und verfolgen 
auf einem größern Schauplag eine Unternehmung, die, von 
dem äußerften weftlichen Ende des Drientd ausgehend, die 
Macht der Portugiefen in Indien in ihrem Mittelpunkt er: 
fhütferte und dem Untergang nahe brachte.) 


1) Bir fügen bier über fein Schickſal und traurige Ende in Por: 
tugal noch einige Worte bei, die wir der Anmerkung des Herausgebers 
bes Barros a. a. D., ©. 599, entnehmen. Antonio Galvio war der 
fünfte Sohn des Duarte Galväo, der jünafte feiner Brüder, welche alle 
im Dienfte ihres Königs farben. Er gewann auf den Molukken ein 
Bermögen von 10,000 Eruzados, das er ganz darauf verwandte, die 
Feftung auf Zernate zu vertheidigen, wieder aufzubauen und in Frie— 
den zu erhalten, die Könige diefer Infeln zum Gehorfam und zur 
Freundfhaft mit dem Könige von Portugal zurüdzuführen, und zu 
forgen, daß alle Gewürznelken derfelben, die über 500 Cruzados jähr: 
ih abwarfen, in die Hände des Königs famen, zum großen Schaden 
des Antonio Galväo felbft; denn wenn er die Gewürznelfen für ſich be: 
halten hätte, wie ed alle andern Befehlöhaber von Zernate gethan hat: 
ten, fo wäre er fehr reich nach Portugal gekommen, nicht vermögens: 
los, wie er Fam, und voll Vertrauen, daß er wegen feiner Thaten mehr 
Bunft und Ehre haben werde, ald wenn er 100,000 Gruzabos mit fich 
braͤchte. Allein er fand Feine andere Gunft als die „der beffagens: 
wertben Armen, d. i. das Hospital, worin er fi) aufnehmen ließ und 
kart.” Bom Hospital gab man ihm das Leichentuh, und die „Brü— 
derihaft des Hofes’ Tieß ihn als einen armen, verlaffenen Hofmann 
beerdigen. Er hinterließ 2000 Cruzados Schulden, die er theild in 
Indien, theild bei feinen Kreunden gemacht hatte, um fich die 17 Jahre, 
melde er im Hospital lebte, zu unterhalten. Denn in der ganzen Beit 
ward ihm nicht die geringfte Unterftügung zu heil, weder vom König, 
aech für die von ihm verfaßten zehn Bücher der Gefchichte von Molufko, 
die er Hinterlieh und die auf Befehl des Königs dem Damiäo de Goes 
übergeben wurden. Auch fehrieb er ein Werkchen Über die Entdedung 
der Antillen und Indiens, das fein Zeftamentsvollzieher, Rrancisco de 
Soufa Zavares, i. 3. 1563 in Lisboa druden lief. Das war, fügt 
der erwähnte Derausyeber bei, der Lohn für die ausgezeichneten Thaten 
des Antonio Galväo, den die glüdlihen Siege auf den Molukken nie 
mals ſtolz machten, und die Widerwärtigfeiten und fortwährenden Ge: 
ringſchaͤzungen, die er in Portugal erfuhr, nicht entmuthigten. 
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Zug und Kampf der türfifchen Flotte gegen Diu. 


Sultan Badur ließ nad) der Niederlage, die er dur 
die Mongolen erlitten hatte, den Großfultan um Hülfe bit: 
fen, und ſchickte ihm, außer vielen koſtbaren Gefchenfen, 
eine große Summe zum Sold für die erbetenen Hülfstrup: 
pen '). Obgleich Badur bald darauf flarb, ließ der Groß— 
fultan diefe Schäße, die er von NRechtöwegen ihm gehörig 
erklärte, nach Conftantinopel fommen, und erftaunte nicht 
wenig über den großen Werth und die Schönheit’) der vie 
fen Arbeiten in Gold, Perlen und Edelfteinen. Ein Land, 
das ſolche Schäße lieferte, meinte er, fei dem feinigen weit 
vorzuziehen; er entfchloß fich, zu feiner Eroberung eine große 
Flotte ausrüften zu laffen. Ein Renegat, der fih im Gr 
folge der Gefandtfchaft befand, fchilderte die Unternehmung 
ald leicht, die Macht der Portugiefen in Indien als unbe 
Deutend. Der Portugiefe Alvaro Madeira, den mit andern 
gefangenen Portugiefen der König von Schael nad Gon- 
ftanfinopel gefchidt hatte, erbot fi ald Steuermann die 
' Flotte nach Indien zu führen, fah aber darin nur ein Mit 
tel, aus der Gefangenfchaft zu entkommen, und brachte, als 
ihm dies gelungen, die erfte Nachricht von den Rüftungen 
des Großfultand nach Portugal’). Soleiman Pafcha (von 
Kahira) erhielt aus Gründen, die nicht in feiner befondern 
Befähigung dazu lagen’), den Befehl über die Flotte, ein 
ahtzigjähriger Verſchnittener, von Geburt ein Grieche, ſo 
häßlich von Geftalt ald von Gemüth, und obwohl fehr 
flein, fo übermäßig beleibt, daß ihn, wenn er aufleben 
wollte, von feinem Sitze vier Menfchen nichf aufzuheben ver: 
mochten. Unter den weißen Augenbrauen rollten feine grauen, 
fürchterlihen Augen und verriethen fein wildes, graufames 


1) Barros, Dec. IV, liv. X, cap. 1, p. 600, ess. Damiani 
a Goes, Diensis oppugnatio in Bispania illdstr. Tom. II, pag 
1319 ess. 

9) Cujos feitios eram de mais prego que a mesma materia. 

3) Barros, ib. p. 604. 

4) Näheres hierüber f. Barros, 1. c. cap. 2, p. 600. 
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Gemüth. Hinterliftige Bosheit und Züde erfehten, was 
ihm an Kraft und Tapferkeit abging. 

Bei feiner Ankunft in Sues fand er die meiften Schiffe 
fegelferfig und ging am 22. Juni 1538 in See mit 72 Se— 
geln (darunter AO große Waleeren), mit 1500 Sani- 
tſcharen, 2000 Türken, 500 Mamelufen und 3000 aus ver- 
fhiedenen Gegenden geworbenen Leuten befeßt, außerdem 
reichlich verſehen mit Matrofen, Zimmerleuten und Feuer 
werfern, die zum Theil von deit venetianifchen” Schiffen in 
Alexandrien erpreßt wären, indem der Großfultan den von 
Bajazet i. 3. 1503 mit den Venetianen gefchloffenen Frie- 
den brach '). Da Soleiman Paſcha in allen Häfen am Ro- 
then Meer den ftrengften Befehl gegeben hatte, daß vor 
feiner Abfahrt Fein fremdes oder einheimifches Schiff aus- 
laufen dürfe, fo hatte Nüno da Cunha, ungeachtet feiner 
Äfrigen Erfundigungen, von der Ausrüftung dieſer großen 
Flotte Feine Nachricht erhalten. Nach einer langen Fahrt, 
auf der er gegen Glaubensgenoffen und verbündete Macht- 
baber vielfach Beweiſe feiner Tücke und Graufamkeit gab, 
langte Soleiman Paſcha am 4. September 1538 vor Diu 
an, das ald eine fefte Stadt mit einem fichern Hafen ihm 
als der Schlüffel zu ganz Indien bezeichnet worden war ?). 

Nuno da Cunha, dem fach ded Sultans Tode Kodfche 
Sofat weſentliche Dienfte geleiftet hatte, hielt fih für ver- 
pflichtet, bei feiner Abreife von Din ihn dem Befehlshaber 
Antonio da Sildeira € Menkzes beftens zu empfehlen, und 
Sofar konnte, bon dieſem fehr ausgezeichnet und als reicher 
und angeſehener Mann von Jedermann geehrt, in Diu fehr 
glücklich Leben, als er mit den Seinen plößfich verfchwand, 
ohne daß man den Grund feiner Entweichung, zumal einer 
fo heimlichen), ſich zu erklären vermochte. Bei dem Sul— 


1) Barros, ib. p. 600 u. 610. 

2) Barros, ib. cap. 3, p. 617. 

3) Mais espanto causou em todos o segredo, e silencio de 
sua ida, que a mesma ida: täo sabedor, e dissimulado era; por- 
que tendo tanta fazenda, e tanto numero de mulheres, e criados, 
que näo podia fazer mudanga sem grande estrondo, se näo soube 
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tan von Cambaya angelangt, ward es ihm leicht, dieſen 
geheimen Feind der Portugiefen in feinem Vorfaß zu beftärken, 
das Blut feines Dheimd zu rächen und mit Hülfe der be- 
nachbarten Fürften die Handvoll Fremdlinge, fern von 
ihrem Waterlande und jeglihem Beiftand, zu überwinden. 
‚Er erbot fih, mit feiner Perfon, feinen Schägen und Trup— 
pen ihm beizuftehen, und wies auf die im Rothen Meer aus: 
gerüftete mächtige Flotte hin, die man in wenigen Mona: 
ten in Indien erwarten Fönnte '). Sofort ftellte der Sul: 
tan 5000 Reiter und 10,000 Munn auserlefened Fußvolk 
ind Feld, dem Kodfche Sofar 3000 Reiter und 4000 Fuf- 
gänger beifügte.. In aller Stille feßte fich dieſes Heer in 
Bewegung, um Diu unvermuthet zu überfallen. Antonio 
da Silveira erhielt jedoch Kunde von feinem Anzug und 
traf fogleich Anftalten zu feiner Vertheidigung. Allein beim 
Anblid diefer Rüftungen fingen die Gufaraten an heimlich 
auszumandern, und Gilveira war genöthigt, dad Auswan- 
bern bei Zodeöftrafe zu verbieten, und da Died nicht frudy 
tete, Einige hinrichten zu laflen, worauf die Übrigen zu- 
rüdblieben. 

Am 26. Juni überfiel Kodfche Sofar mit allen feinen 
Zruppen die türkifche Vorftadt und plünderte fie. Bei einem 
Angriff auf ein Bollwerk ward er von einer Kugel getroffen 
und genöthigt fich zurüdzuziehen. Nun ergriff Antonio da 
Silveira noch nachdrüdlichere Mafßregeln, um alle Punkte 
der Inſel ficher zu ftellen. Am 14. Auguſt fam Alu’ Khan 
mit 15,000 Mann und lagerte fich längs des Canals. 
Beide Anführer der Keinde ließen hierauf, um fi) vor Dem 
Geſchütz der Portugiefen zu deden, Laufgräben eröffnen, 
mit welchen fie diefen fo nahe kamen, daß fie überall Dem 
feindlichen Feuer des fchweren‘ Gefchüged ausgeſetzt waren. 
Als Silveira fand, daß er auf die Länge den Canal nicht 
werde behaupten fünnen, ohne zu viele Menfchen und Mu- 
nition aufzuopfern, verließ er die Außenwerfe und befchränfte 
ſich auf die Vertheidigung der Stadt. 
da sua ida, senäo depois de partido. Barros, vergl. auh Couto, 
Dec. V, liv. II, cap. 9. 

1) Ausführlicheres bei Barros, |. c. cap. 4. 
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Nachdem man die Päſſe am Canal verlaflen hatte, 
fand die Infel dem Keinde offen, und nah dem Verluſt 
des auf der Infel zerftreut aufgeftellten Gefchüges und eini« 
ger geftrandeter Fahrzeuge war Silveira eined Hauptmittels 
zur Vertheidigung der Stadt beraubt. Endlich hielt er es 
in Uebereinftimmung mit feinen Dfficieren für rathfam, die 
Stadt zu räumen und fih in die Feſtung zu werfen, zu- 
mal Bewegungen in jener auf eine große Zahl heimlicher 
Feinde in ihren Mauern fchließen ließen, und fich vor den» 
felben 3000 Reiter und zahlreiched Fußvolk zeigten. So— 
bald die Portugiefen die Stadt verlaffen hatten, gaben die 
Einwohner den Feinden Nachricht davon, und Diefe zogen 
noch in derfelben Nacht ein, mit großen Freudebezeigungen 
empfangen. Don einem Mauren, der bei einem der vielen 
Ausfälle gefangen wurde, erfuhr Silveira, daß die Zruppen- 
zahl in der Stadt auf 18— 19,000 Dann gefchäßt wurde, 
und daß die,Nadhricht von einer großen fürfifchen Flotte, 
welche fich bereitd in Aden befände, eingelaufen wäre. Der 
Governador, durch Silveira von Allem in Kenntniß gefegt, 
ſchickkte dieſem fogleich einige Dfficiere und eine Anzahl 
Soldaten '). 

Am 4. und 5. September fam die ganze türfifche Flotte 
vor Diu an. Die Menge ihrer Schiffe und Gefchüge machte 
die Lage der Portugiefen fehr bedenklich; felbft die Mauren 
in der Stadt, die auf ihre Ankunft wie auf die Erlöfung 
vom portugiefifchen Joch gehofft hatten, wurden von Bes 
forgnifjen für fih erfüllt. Diefe Beforgnifle ergriffen auch 
die Gufaraten und felbft den Alu Khan, ald aus einigen 
Anzeichen und Vorgängen fi entnehmen ließ, daß die Tür- 
fen nicht blos zur See, fondern auch zu Land Krieg zu 
führen und ſich Indien zu unterwerfen gedachten. Diefer 
Argwohn kam in der Folge den Portugiefen fehr zu flatten, 
nachdem auch das Abfegeln der Flotte nad) Madrefabat, 
wohin fie der Pafcha wegen eined Sturmed zu führen ge 
nöthigt war, den Portugiefen ſich günftig erwies’). 


1) Barros, ib. cap. 6. Diogo de Couto, liv. II, cap. 6. 
2) ... foi felice successo, alem de declarar a tengäo dos ini- 
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Während der drei Wochen, welche Soleiman in Madre 
fabat zubrachte, ließ Silveirg in der Feſtung Alles in ge 
hörigen Stand fegen, zunächſt die Mauern, welche nicht 
ftarf genug waren, um dem fchweren Gefhüg, wie es die 
Türken mit fi führten, zu widerftehen. Selbft die Off: 
ciere arbeiteten fleißig an der Befeftigung. Mittlerweile rü- 
fteten auch die Türken unter der Anleitung Des Kodſche 
Sofar, der mit der Lage der Feſtung und ihren ſchwächſten 
Seiten vollkommen bekannt war. 

Sobald Soleiman feine Flotte in Madrefabat hatte 
fielholen laſſen, kam er am 27. September wieder zurüd; 
während des Auffegelns der Flotte, vom frühen Morgen 
bis 10 hr, hörte das Feuern von beiden Seiten nicht auf. 
Nachdem Kodſche Sofar das Bollwerk bei der türfifchen 
Vorftadt unaufhörlich befhoffen und eine Lücke in die May- 
ern gemacht hatte, ließ er mit 2000 Mann, unter denen 
fih 700 Janitfcharen befanden, Sturm laufen. Als die 
Zürfen bereits die Mauerzinnen erfliegen hatten und den 
Sieg ſchon in den Händen zu haben glaubten, wurden fi 
von den wenigen verwundeten Portugiefen fo tapfer em- 
pfangen '), daß fie bei Anbruch der Nacht mit einem Ver: 
luft von 100 Zodten und einer Menge Verwundeter ab: 
ziehen mußten. Gin Schreiben Pacheco's, der das Boll 
wer? des türkiſchen Fledens befehligte, an Antonio da Sil— 
veira benachrichtigte Diefen: die _Mannfchaft befande ſich in 
ſolchen Umftänden, daß fie bei einem erneuerten Angriff 
entweder bis auf den lebten Mann umfommen oder fid) er— 
geben müßte. Kodfche Sofar hätte ihnen indeflen freien 
Abzug angeboten und fie erwarteten deswegen Verhaftung 
befehle. In einem Kriegsrath, den Silveira darüber bidt, 
wurde befchloffen, das Leben der Fleinen Befagung nit 
nuglos aufzuopfern. Che aber die Weifung, eine Gapitu- 
lation mit Soleiman abzufpließen und vom Pafcha befta- 


migos, por a detengca que em Madrefabat fizeram de vinte dias. 
Barros, |. c. p. 642. 

1) Bor Allen thaten ſich hier zwei portugiefifche Jünglinge glän: 
zend hervor, sendo elles sös os que sustinham o pezo de tanta 
gente. Barros, |. c. cap. 9, pag. 654. 
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tigen zu laflen, fie vorher jedoch, zur größern Sicherheit, 
dem Silveira mitzutheilen, an Francisco Pacheco gelangte, 
erblicte man des Morgens eine weiße Flagge auf dem Boll- 
werf, und um Mittag wehte von demfelben bereits ein ro— 
tber, türkifcher Panner. Pacheco hatte fich ergeben unter 
der Bedingung, daß die Befagung ihr Leben und Eigen- 
thum und ihre Sklaven behielte. Allein Soleiman hatte fie 
paarweife in die Stadt verlegt, und Pacheco bei ſich behal- 
ten mit dem Anfinnen, dem Silveira zu rathen, ſich zu 
ergeben. Er wollte nicht länger Bedenkzeit geben, als bis 
er fein Gefhüs hätte laden laflen, um die Feſtung zu be 
hießen. Silveira gab dem Pacheco zur Antwort: Solei- 
man möge fo viel Geſchütz laden Lafjen, ald ihm belicbe; er 
fönne aber verfichert fein, daß jeder Stein, den er an der 
Mauer zerftöre, Türkenblut Eoften fole. Die Zreulofigkeit 
des Paſchas gegen Die Eleine Befagung des Bollwerks und 
feine trogige Aufforderung fchredte die Portugiefen in der 
Feſtung fo wenig, daß fie vielmehr ihre Entfchloffenheit, 
diefelbe aufs muthigfte zu vertheidigen, befeſtigte. Solei— 
man, nun Meifter diefes Bollwerks, und dur die Ant- 
wort des Silveira gereizt, machte die furchtbarften Anftalten 
zum Angriff der Feſtung. Sechs Batterien wurden errichtet 
und mit mehr ald 130 Stüden Gefhüg befegt, unter denen 
ſich 9 Kartaunen befanden, deren jede 90 bis 100 Pfund 
ſchoß. Sie waren nicht über 150 Schritte, einige nur 60 
Schritte von den Mauern entfernt und mit großen Schanz- 
forben verfehen. Zwiſchen „ven Batterien und der Feftung 
lagen Zruppen in den Zaufgraben, um, fobald eine Brefche 
geihoflen, Sturm laufen zu können. Sofar und Hamet, 
welche die Belagerung leiteten, hatten 2000 Zürfen und 
alle Gufaraten des Sofar unter ihren Befehlen. Soleiman 
blieb am Bord feiner Flotte, das wachſame Auge auf Alles 
gerihtef, was vorging. 

Am 4. Detober eröffneten die Türken ihr Feuer von 
den Batterien und zielten vorzüglich nach den Zinnen und 
Schießſcharten, um das Gefchüß der Portugiefen zum Schwei- 
gen zu bringen, zielten fo gut, daß faft Fein Schuß fehl 
traf. 25 Tage nach einander unterhielten fie dieſes Feuer, 
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wodurch viele Gefchüge der Portugiefen unbraudbar gemacht 
und viele Zinnen zufammengefchoflen wurden. Am meiften 
litt dad Bollwerk des Gaspar de Soufa, deffen Mauerwerf 
nur mit größter Anftrengung erhalten und vertheidigt wurde. 
Bid zum Ende der Belagerung verging fein Zag, an wel- 
hem nicht an diefer Stelle zwei bis drei mal Sturm ge 
laufen wurde, wobei immer einige Portugiefen getüdtet und 
viele verwundet wurden, ein weit empfindlicherer Verluſt 
für diefe, als für die Türken der ungleich größere, den Diefe 
erlitten. Mittlerweile rüdten diefe mit ihren Zaufgraben 
immer näher und drangen bid an den Graben, ohne daß 
man fie verhindern fonnte, weil fie, lederne Säcke mit 
Mole und Sand vor fich ber wälzgend, vor dem Fleinen 
Gewehrfeuer ſich ſchützten. 

Die unaufhörlichen Angriffe der Türken und die häu— 
figen Ausfälle der Belagerten, um jene aus ihren Lauf— 
graben zu vertreiben, hatten die Befagung außerordentlich 
geſchwächt. Viele tapfere und bedeutende Männer waren 
gefallen, ungleich größer war die Zahl der Verwundeten. 
Diefe zu verpflegen, hatten Andere vollauf zu thun. Das 
Scießpulver war ausgegangen, und es begann an allem 
andern Kriegsbedarf zu fehlen. Kurz, man mußte beinah 
die Hoffnung aufgeben, fich länger halten zu können, da 
die verfprochene Hülfe von dem Governador ausblieb, und 
auch von den Befehlöhabern der andern Feſtungen Feine 
Unterftügung fam. Simäo Guedes in Schaul war der Ein: 
zige, der etwas Pulver ſchickte, allein der Überbringer war 
beim Ausfchiffen fo unvorfihtig, daß er die Faller ing 
Waſſer rollen lie. Um das Maß des Unglüdd voll zu 
machen, zeigte fich bei den Portugiefen allgemein der ebenfo 
bösartige ald fchmerzhafte Scharbod, wovon den Leuten 
das Zahnfleifch anfaulte und die Zahne außfielen. Hatten 
fie demnach den Tag über taufend Gefahren und Mühfelig- 
keiten ausgeftanden, fo ließ ihnen in der Nacht der Schmerz 
keine Ruhe, und faum im Stande, einige Nahrung zu fich 
zu nehmen, fchmachteten fie dahin aus Erfchöpfung. Aber 
fo fehr fie von Anftrengungen, Hunger, Schmerz; und 
Schlaflofigkeit ermattet waren, fo rafften fie muthig Den 
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Reft ihrer Kräfte zufammen, fo oft ed zum Kampfe 
ging. 
Mit den Männern theilten die Frauen Mühfeligkeiten, 
Arbeiten und Gefahren. Die Gemahlin ded Manuel de 
Vasconcellos, eine eben fo liebenswürdige ald beherzte Frau, 
die fich weigerte, zu ihrer Sicherheit fih von ihrem Gatten 
zu trennen, forderte ihre Freundin Anna Fernandez, die 
Gattin eined Arztes, auf, durch ihr beiderfeitiged Beifpiel 
alle Weiber in der Feftung aufzumuntern, ihren Männern 
beizuftehen. Alsbald forgten fie nicht nur für die WVerpfle- 
gung der Kranken und Verwundeten mit der größten Auf: 
opferung, fondern fie trugen auch mit eigenen Händen 
Steine, Kalk, Waller und andere Bedürfniffe zur Aus: 
beiferung der Feftungswerke ihren Männern zu. Anna Fer 
nandez, mit diefen Arbeiten bei Tag ſich nicht begnügend, 
ging, fobald ed Nacht wurde, umher, um die Poften nad) 
zufehen, und mifchte fih, wenn die Feinde irgendwo eine 
Überrumpelung verfuchten, mit männlidhem Muth in die 
Reihe der Krieger, um fie anzufeuern. Als eined Tages 
ihre Sohn, ein hoffnungsvoller Züngling von 18 Jahren, im 
Kampfe fiel, trug fie ihn in ihren Armen aus dem Schladht- 
getümmel und begrub ihn, nachdem der Sturm abgefchlagen 
war, mit einer Standhaftigkeit und Ergebung, welche ihr 
die Verehrung und Liebe der ganzen Befagung erwarben. 

Bei allen Angriffen der Türken und Ausfällen der Por: 
tugiefen (bei einem derfelben, aus dem faft in den Grund 
geihoffenen Bollwerk ded Gaspar de Soufa, fiel diefer ſelbſt 
nah einem heldenmüthigen Widerftande) ward auf beiden 
Seiten viel Blut vergoffen, was die Porfugiefen aber im» 
mer am fchwerften empfanden, nachdem fo viele ihrer Zapfern 
theild geblieben, theild verwundet waren. Jetzt zahlte die 
Befagung nur nod 250 Mann, von weldyen mehr als 
10 fh außer Stand fahen zu fechten; viele Andere waren 
verwundet. Der Verluft der Türken beftand bis dahin in 
800 Zodten und über 1000 Verwundeten. 

Als Soleiman ſich überzeugte, daß die einzelnen Ge— 
fehte ihm viel Zeit. und Leute Fofteten, ohne daß er damit 
zum Ziel kam, befchloß er einen Hauptſturm zu wagen, ehe 
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der Governador der Feftung zu Hülfe kommen. könnte. Zu 
dem Ende ließ er am folgenden Tag den Angriff nicht er: 
neuern, fondern nur einige Schüffe auf die Mauern thun, 
und ftellte ſich, als ob er die Belagerung aufheben wollte, 
indem er gegen Abend über 1000 Mann abziehen und bei 
der türkiſchen Vorſtadt einfchiffen ließ; fie gingen auf zehn 
Galeeren in See, um die Portugiefen zu täufchen. 

Antonio da Silveira errieth jedoch ihre Kriegslift und 
war um fo mehr auf feiner Hut. Um die zweite Nacht: 
wache, ald der Mond fchon untergegangen war, meldete Die 
Schildwache bei der Brefche, daß fie unten ein Geräuſch 
hörte, und man wurde mitteld einer Leuchtkugel gewahr, daß 
die Türken im Begriff waren, Sturmleitern anzulegen. 
Silveira ergriff demnach ſchleunig die nöthigen Mafßregeln. 

Die Türken, die am Tage abgezogen waren, wurden 
in der Nacht wieder ausgefchifft und rüdten mit allen übri- 
gen Truppen zu den Mauren ind Lager. In Schlachtord— 
nung geftelt, erfchienen fie früh Morgens vor der Feftung 
in drei Treffen, aus 4000 Mann auserlefenen Truppen be: 
fiehend. Ein Schwarm von 10,000 unter Alu Khan und 
Sofar folgte ihnen nad. Nachdem fie alles Gefhüg von 
ihren Batterien abgefeuert hatten, fingen fie an Sturm zu 
laufen. Da aber das Feuer der porfugiefifhen Schüßen, 
fo viel möglich, rein hielt, fo fuchte ein großer Haufe durch 
die Brefche einzudringen, während die Übrigen einen beftän- 
digen Hagel von Pfeilen unterhielten; überdies näherten fich 
14 Galeeren und feuerten auf die Feſtung, jedoh ohne Er: 
folg, da der Befehlshaber des See-Bollwerks fein Gefchüß 
auf fie fpielen ließ, zwei derfelben entmaftete und viele Mann: 
fchaft tödtete. Die Breſche vertheidigten die Portugiefen 
aus allen Kraften mit Granaten und anderm Feuerwerf. 
200 Feinde hatten fie bereitd erftiegen; allein 25 Portu: 
giefen warfen fie zurüd und födteten ihre Anführer. Da 
die Türken immer frifche Truppen anrüden ließen, fo dauerte 
der Kampf mit gleicher Heftigfeit ununterbrochen fort. Nach— 
dem das erfte Treffen der Zürfen feine beften Xeute verloren 
hatte, rüdte ein zweited an und drang anfänglich noch wei- 
fer vor ald das erfte, froß der tapferſten Gegenwehr. Da 
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warf ein junger Porkugiefe ein Fäßchen mit 30 Pfund 
Pulver mitten unter die Türken, dad im Auffliegen 20 von 
ihnen tödtete und eine viel größere Anzahl vermundete. Zu: 
gleih thaten gut gerichtete Schüffe aus dem See: Bollwerk 
und von dem Thurm Sanct Thomas eine fo gute Wirkung, 
daß auch das zweite Treffen zurüdgefchlagen wurde. Nun 
rüdte das dritte Zreffen heran. Seine Hige war ſchon ge- 
dampft durch das Scidfal der beiden Vordertreffen, und 
ald der Schwiegerfohn Sofar’s, von einer Granate getroffen, 
den Wahlplak verlaflen mußte, entſank diefem vollends der 
Muth, obwohl ed ihm an tapfern Anführern nicht fehlte. 

Die Porkugiefen, von dem vierftündigen mörderifchen 
Kampfe gegen einen zahllofen Feind ſchon ganz erfchöpft, ge— 
wannen wieder frifhen Muth und fchlugen auch diefen Ich: 
ten Sturm ab. Die Türken hatten bei diefen wiederholten 
Angriffen 500 ihrer beften Leute auf dem Plage gelaffen 
und über 1000 Verwundete mitgenommen, und zogen fich 
in aller Stille in ihr Lager zurüd. Die Portugiefen hatten 
vierzehn ihrer tapferften Landsleute eingebüßt und zählten 
über 200 ſchwer Verwundete; kaum 40 Mann waren nod) 
übrig, die in den Waffen zu erfcheinen vermodhten. So 
nah vor ihrem unvermeidlichen Untergange rettete fie die 
Vorfehung. 

Bald nach der Mittagftunde fingen die Türken an, ſich 
einzufchiffen und ihre Feldftüde, welche fie unbemerkt fort- 
haften Eonnten, mitzunehmen. Mit dem fchweren Gefchüg, 
zu deſſen Einſchiffung fih ihre Galeeren näher an die tür: 
kiſche Vorftadt Iegen mußten, fuhren fie fort, die Feftung 
zu befhießen, um ihre Abſicht dadurch zu verbergen. 

Nah dem Abzug der Türken befand fi die Feftung 
im Häglichften Zuftande. Nur 40 Mann waren, wie gefagt, 
noch im Stande die Waffen zu fragen. Die Kriegsvorrathe 
waren verbraucht, das Stüdpulver verfchofen, die Fafler fo 
leer wie ausgefegt. An Musfetenpulver hatte jeder Schüge 
nur noch kaum eine Flafche vol. Alle Lanzen waren zer: 
drohen und dienten den Verwundeten zu SKrüden. Die 
Mauern der Zeftung waren auswendig zufammengefchoflen, 
und um fie inwendig zu verftärfen, hatte — Gebäude 
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niedergeriffen; es ſchien, als habe ..ein Erdbeben Alles ver- 
wüſtet. Gleichwohl ließ Silveira nicht die geringfte Verle 
genheit bfiden und wußte feiner Mannſchaft ein folches 
Selbftvertrauen einzuflößen, daß fie Muth nicht allein zur 
Vertheidigung, fondern felbft zum Angriff hatte. Als die 
Zürken ihre Angriffe einftellten und zum Abzug Anftalten 
trafen, ließ er fich nicht einfchläfern, weil er es für möglich 
hielt, daß fie die fchon einmal verfuchte. Kriegslift wieder 
holen wollten. Er ließ die ſchwachen Stellen an den Wer: 
fen ausbeffern, Steine zum SHerabfchleudern zufammentragen, 
auf den Mauern die wenigen übrigen Schügen aufftellen, 
und damit ihre Zahl größer fchiene, die Verwundeten, welche 
gehen konnten, ihre Plätze neben einander einnehmen. Selbft 
Diejenigen, welche ihre Betten nicht verlaffen konnten, Tießen 
ſich auf die Mauern fragen, weil fie ed für ehrenvoll hiel— 
ten, da zu fterben, wo fie in gefunden Tagen pflihtgemäß 
ihr Leben aufs Spiel gefeßt hatten. So gerüftet erwartete 
Silveira, erwarteten die Seinen getroften Muths den Aus: 
gang der Dinge, den Sieg oder einen chrenvollen Tod. 
Selbft die Frauen, verfihert man, hatten fih zum Theil 
bewaffnet. | 

Anderd war die Stimmung auf Seite der Türken. 
Ihre Beforgniffe vermehrten fi, nachdem ihre Angriffe auf 
die Feſtung fo erfolglos, ihnen felbft fo verderblich gewefen 
waren. Ihre Zahl hatte ſich vermindert, ſowohl ihr Kriege- 
ald ihr Mundvorrath fing an zu fehlen, und den Pafcha 
befchlich Mistrauen gegen feine eigene Bundesgenoffen. Er 
fürchtete, daß Alu Khan und Sofar feine Schwäche benugen 
und Feindfeligfeiten gegen ihn anfangen möchten; denn er 
wußte jehr wohl, daß fie wegen der Abfichten und Eroberungs— 
plane, Die er verrathen, Argwohn gegen ihn begten. Die 
Mefire ded Sultans von Cambaya, an den Soleiman bei 
feiner Ankunft eine Gefandtfchaft geſchickt hatte, fchrieben 
an Alu Khan und Sofar: wenn fie Diu für den Sultan 
erobern fönnten, möchten fie ed thun, aber feineswegs für 
die Türken, indem fie lieber das Joch der Porkugiefen tragen, 
ald fi den übermüthigen Zürfen unterwerfen wollten. 
Uberdies war Sofar fehr unzufrieden mit dem Pafcha, weil 
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diefer ihn wie feinen Sklaven behandelte, und fann heimlich 
auf Rache. Durch falfhe Nachrichten, welche auf Sofar’s 
Betreiben dem Pafcha mitgetheilt wurden, bewog jener diefen 
feinen Abzug zu befchleunigen; und fo völlig wandte fich die 
Rage der Dinge, daß Soleiman fich fürdhtete, von den wenigen 
Portugiefen, denen ed an Allem fehlte, angegriffen zu werden. 

Die Portugiefen waren nicht wenig erftaunt, als fie 
am Morgen des 1. Nov. Alles um fi ber ruhig fanden 
und feine Zürfen mehr in der Nähe fahen. Gleihmwohl 
fuhr Silveira fort, feine Werke wiederherftelen zu laſſen. 
Am Abend des 1. Nov., als er fich überzeugte, daß bie 
Zürfen abgezogen waren und Sofar's Truppen ihren 
Pag eingenommen haften, ließ er einen Ausfall thun, 
theild um feine Schwäche zu verbergen und zu verhin- 
dern, daß die Mauren nicht fortfeßten, was die Tür: 
fen angefangen hatten, theild um die Verfchanzungen zu 
zerftören, Die von ihnen unter den Mauern der Feftung 
angelegt worden waren. Die Gufaraten wurden aus einigen 
Werken verjagt und diefe zerftört. Am 5. Nov. 1538 gin- 
gen die Türken unter Segel, nachdem fie die am fchwerften 
Verwundeten and Land gefeßt hatten. In derfelben Nacht 
kamen zwei porfugiefifche Fuften in Diu an und brachten 
einige wohlbewaffnete Mannfchaft und verfchiedene Vorräthe 
mit. Zu gleicher Zeit ließ Sofar die Stadt in Brand 
fteden und zog mit feinen Truppen ab. Die türfifchen 
Galeeren ifeßten ihre Fahrt nad dem Rothen Meer fort 
und ließen unterwegs noch 400 Verwundete, die fie nicht 
verpflegen fonnten, an ihren Zandungspläßen zurüd. So— 
leiman, in Conftantinopel angelangt und wegen mehrerer 
Vergehen, die ihm vorgeworfen wurden, in Gefahr, auf Be 
fehl des Sultan feinen Kopf zu verlieren, nahm Gift und 
ward fo fein eigener Henker, — eine ſchwache Sühne für 
die unerhörten Graufamfeiten, die er an den Unterthanen 
und Schuggenoffen feined Herrn, ungeachtet ihrer ihm er: 
wiefenen Gaftfreundfchaft und Dienftbefliffenheit, verübt 
hatte. Seine Schäße bereicherten den Sultan. 

Während der Belagerung von Diu fam der neue Vice 
könig, Garcia de Noronha, in Indien an (14. Sept.). Er 
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hatte bereitö unter feinem Oheim, dem großen Albuquerque, 
in Indien gedient, und war wegen der bedrohlichen Rüftun- 
gen der Türken im Frühling 1538 ald Vicefönig mit einer 
Flotte von 12 Schiffen, weldhe 3000 Mann Truppen am 
Bord hatten, nad) Indien gefandt worden. 

Gleich nach feiner Ankunft in Goa, wo ihm alsbald 
Die Regierung von Nuno da Cunha übergeben ward, fing 
er an fich zu rüften, um fo eiliger, ald er vernahm, daß 
Diu bereit von den Türken belagert werde. Weil man in 
Europa die Macht der Türken viel größer gefchildert hatte, 
als fie war, fo hielt er es für nöthig, ihr eine nicht minder 
mächtige Flotte entgegenzuftellen. Er brachte demnach über 
170 Segel zufammen, unter denen fih 17 Galionen, 15 an- 
dere große Schiffe, 7 Garavellen, 8 Galeeren, 18 Galiotten, 
9 Brigantinen, 33 Fuften und 7 Kature befanden, außer 
20 SKaturen und Fuften, die ald Advisfchiffe dienten, und 
einer Menge Laftichiffe, um LXebensmittel und Kriegöbedarf 
zuzuführen. Die Zahl der Truppen, die fih auf dieſer 
Klotte einfchiffen follten, befrug 4500 Mann, ohne bie 
Seeleute und Ruderknechte. 

. Garcia de Noronha war lange unfchlüfftg, wie er dieſe 
zahlreichen Schiffe und Truppen gebrauchen wollte, wandte 
fi) endlih am 15. Detober an Nuno da Cunha und bat 
ihn um fchriftlihen Rath. Nuno fchlug ihm fehr zweck— 
dienliche Mafßregeln vor, die Diefer dankbar aufnahm. Bald 
aber trübten Menfchen, die dur Verleumdung ded abge 
fretenen Befehlshabers die Gunft feines Nachfolgerd zu er 
fchleihen bemüht waren, das freundliche Verhältniß zwifchen 
beiden. Um feinen Werleumdern aus dem Wege zu geben, 
begab fih Nuno da Cunha nad) Cofhin, wo ed ihm zu« 
ftand, bis zu feiner Abreife fich feiner Gewalt ald Gover: 
nador zu bedienen und nad) feinem Gefallen ein Schiff zu 
erwählen, um mif demfelben nach Europa zu gehen. Noronha 
aber wollte ihm dies nicht geftatten, und da Gunha nad 
längern unerquidfichen Erörterungen nicht einmal ein Fracht: 
fhiff zu feinem Bedarf von dem Vicekönig konnte angewie- 
fen erhalten, und der Mann, der zehn Jahre in Indien 
an der Spige der Verwaltung die portugiefifchen Angelegen- 
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beiten mit Ruhm geleitet, dem Könige die Feftungen Schalle, 


Baflıim und Diu erworben hatte, die nicht weniger wichtig 
waren, ald die Eroberungen eines Albuquerque in Ormus, 
Goa und Malakka, war demnach gendthigt, fi) auf eigene 
Koften mit einem Sciffrheder abzufinden, um nad) feinem 
Vaterlande zurüdkehren zu Fünnen. Die Weigerung des 
Vicefönigs, ihm ein Schiff zu überlaffen, das fonft Perfo- 
nen von geringerem Range nicht vorenthalten worden war, 
brach Nuno da Cunha vollends das Herz und in der Bit: 
terkeit dieſes Gefühls fehrieb er dem Vicefünige vor feiner 
Abreife einen Brief, worin er nicht nur fein eigenes Vor: 
haben rechtfertigte, fondern auch demfelben wegen feines 
verderblichen Zauderns gerechte Vorwürfe machte. 

„Ihr werfet mir vor’, fagt er am Schluſſe des Briefs, 
„ich hätte Indien verlaffen wollen, um die Feftung, die ich 
in Indien angelegt habe, nicht vor meinen Augen finfen 
zu fehen, ohne ihr helfen zu können. Ihr fonntet ihr 
helfen, und ich hatte Euch oft deshalb gemahnt; allein 
Ihr zaudertet, um Euch mit Eurer ganzen Flotte zeigen zu 
fönnen, während man der Befaßung von Diu (und nicht 
Eud in Goa) dad Schwert wirklih auf die Bruft feßte. 
Das Schlimmfte ift, daß alle Leute, die ich gefprochen habe, 
mir verfihern, daß Niemand Euch darüber etwas fagen 
dürfe.” 

„Ich nehme nichts mit nach Portugal ald das Be: 
wußtfein, daß ich zehn Jahre lang freu und redlich gedient 
habe, und daß ed mir in dieſer Hinfiht Fein Anderer fo 
leicht zuvorthun wird. Ich habe Euch Indien ıin einem 
folhen Zuftand übergeben, daß die Zürfen blos in Kolge 
meiner Vorkehrungen gezwungen worden find, wieder nad) 
Haufe zu ziehen, ohne daß ein Anderer fi mit ihnen 
geihlagen hat. Selbft die Schiffe, die Ihr ausrüften Ließet, 
habt Ihr hier vorgefunden, und zu ihrer Ausrüftung lag 
Alles in den Zeughäufern fertig). Nehmt ed mir nicht 


I)... Ihe entregou a India, e toda a Armada, que tinha ja 
de verga d’alto, que eram perto de oitenta velas, em que entra- 
vam quarenta grossas, galeoes, naos e caravellas, e as demais 
gules, e fustas; e assim Ihe entregou os armazens cheios de muita 
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übel, daß id Euch manches fagen muß, was andere Leute 
Euch nicht fagen werden; denn Ihr feid von Menfchen um- 
geben, denen ich Ehre und Liebe erwiefen habe und Lie mir 
mit Undanf lohnen. Laſſet Euch das zur Marnung dienen, 
und verlaßt Euch mehr auf Eure eigenen Augen und auf 
Eure Rechtſchaffenheit, ald auf die Rechtlichkeit anderer 
Leute.‘ 

Died war der legte Brief, den Nuno da Cunha ſchrieb. 
Er hatte vor feiner Abreife den Zroft, Indien von den 
Zürfen befreit zu fehben und Briefe von verfchiedenen Män— 
nern zu erhalten, die es fehr bedauerten, daß er Indien 
verließ. Im Sanuar 1539 ging er von Coſchin ab und Fam 
fehr frank an Leib und Geift in Gananor an. Als er von 
da wieder in See ging, nahm feine Krankheit in folchem 
Grade zu, daß er fieben Mochen nad) feiner Abfahrt fich 
dem Zode nahe fühlte. Er machte fein Teftament und fügte 
auf einem befondern Papier eine eidliche Erklärung bei, daf 
er nichtd in feinem Befige habe, was dem König gehöre, 
außer fünf goldenen Münzen, die er aus dem Schaß des 
Sultan Badur genommen, weil fie von befonderd ſchönem 
Gepräg feien, um fie dereinft dem Könige zu zeigen. Auf 
die Frage, ob, im Fall er ftürbe, fein Leichnam nach Portu: 
gal gebracht werden follte, gab er zur Antwort: „Da es 
Gottes Wille ift, daß ich auf der See fterben fol, fo fol 
auch die See mein Grab fein. Die Erde, die mich von fi 
geftoßen hat, fol auch meine Gebeine nicht bededen.” Als 
er auf dem Sterbebett zum lebten Mal die Augen” aufſchlug, 
fprach er, ein wenig fie betonend, die Worte des Römers: 
Ingrata patria, ossa mea non possidebis '). Nach fei- 
nem Hinfcheiden ward ihm die Kleidung des Chriſtordens 
angelegt, dad Schwert umgürtet und fo fein Keichnam, mit 
Gewichten an den Füßen, ind Meer hinabgefenft. So ent: 
ging er den Ketten, die feiner auf den Zerceirad warteten, 


artilheria, municoes, e mantimentos, como quem tinha tudo feito 
pera si, porque determinava de ir buscar os Rumes, e pelejar com 
elles. Diogo de Couto, Dec. V, liv. III, cap. 9, p. 285. 
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um in Portugal ald Staatögefangener in dad Gaftell von 
Lisboa gebracht zu werden, und die „die Zriumphe waren, 
womit man ihn für die großen Siege, die er im Drient er 
rungen hatte, empfangen wollte.” 

Nuno da Cunha ftarb im Alter von 52 Jahren. Er 
war ein großer und wohlgewachfener Mann; der Verluft eines 
Auges, das er beim Rohrfpiel (jogo de cannas), wobei 
der König Joäo IH. mitfpielte, verloren hatte, verunftaltete 
ihn eben nicht. Im Umgang fehr angenehm und leutfelig, 
zeigte er bei Regierungshandlungen von Wichtigkeit große 
Würde. Mit den Leidenfchaften der Menfchen hatte er viel 
Nahfiht und Geduld, und ed ward ihm fehr leicht, folche, 
die feines Willens über ihn übelgefprochen und geläftert hat- 
ten, wie Freunde zu behandeln. Eifrigſt darauf bedacht, 
den Menfchen Gutes zu thun, ließ er fih gegen Undanf: 
bare nichtd merken, und gab fi vielmehr Mühe, fie zu 
greunden zu behalten. In der Rechtöpflege war er fehr 
gewiſſenhaft, frei von aller Leidenschaft, lauter und rein 
in feiner Amtöführung, ohne die geringfte Spur von Hab» 
fuht zu verrathen. Er befaß einige Kenntniffe in der la— 
teiniihen Sprache und Literatur, und großen Verftand in 
jedem Kreife von Zebenserfahrungen, ald ein in vielen Din- 
gen allfeitig bewanderter und gebildeter Mann. Seine Nei- 
gung zu Weibern wurde an ihm mehr gefadelt wegen des 
Amtes, das er bekleidete, und des Anfehns feiner Perfon, 
ald weil er dabei etwas begangen hätte, was ein Unrecht 
oder eine Beleidigung gegen einen Dritten gewefen ware. 
Nuno da Cunha hatte in Portugal, wo man ihn für fehr 
reich hielt, viele Neider, die, weil fie Männer von großem 
Einfluß bei dem Könige waren, ihm bei diefem viel fchadeten. 

Nach feinem Tode veränderten fi) die Verhältniffe in - 
Indien in ſolcher Weife, daß man noch lange an die zehn 
Jahre feiner Regierung dachte, und daß felbft Diejenigen 
feine Lobredner wurden, die ihn einft angefeindet hatten '). 
Seine Verwaltung wurde oft den fpätern Vicefönigen zum 
Mufter aufgeftel. Man verlangte von den beften nicht 


I) Barros, Dec. IV, liv. X, cap. 22. 


138 Dritter Zeitraum. U. Buch. 2. Abſchnitt. 


mehr, ald daß fie wie Nuno da Cunha Indien verwalteten. 
Wer Indien gut regieren will, fagte der „gute“ Vicekönig 
Pedro Mascarenhas, feße die Füße in feine Fußtapfen ). e 


2. Begebenheiten in Indien bis zum Tode 
des Vicekönigs So”o de Gaftro, 1548. 


Garcia de Noronha ſchließt mit dem Samorin einen Frie- 
den, der 50 Jahre dauert, „die glüdlichften, welche Indien 
erlebte.” Noronha's Tod, 1540. Efteväo da Gama, fein 
Nachfolger. Unglüdliche Unternehmung deffelben gegen Suez. 
Martim Affonfo de Soufa, Governador. Mit ihm kommt 
Francisco Zavier nad) Indien; fein Mirfen. Harte Tribut- 
verhältniffe des Königs von Ormus. Die Königin von Bate- 
cala wird fchwer gezüchtigt. Der Governador läßt eine Pa- 
gode in dem Lande eined den Portugiefen befreundeten Für- 
ften ausplündern. Entrüftung der Eingeborenen über die 
Frevel der Portugiefen. João de Caſtro, Governador von 
Indien, hebt eine verhafte Münzveränderung auf. Eultan 
Mahmud und Codſche Sofar. Geheime Verbindung der in- 
difchen Fürften gegen die Portugiefen. Zweite Belagerung 
von Diu, nicht minder denkwürdig ald die erfte. Die Por- 
tugiefen fiegen endlih. Der Governabor läßt die zertrüm- 
merte Feftung herftellen; fein Triumpheinzug in Goa. WBer- 
heerungen der Portugiefen an der Küfte von Cambaya und 
andere Kriegsunternehmungen. Joaäo de Caſtro's Ende; fein 
Leben, Wirken, Charafter. 


Der fchlechte Erfolg, mit dem die türfifche Flotte Diu 
belagert hatte, ein Erfolg, den man eine Niederlage nennen 
konnte, da die Armada mit dem Verluft von faft der Hälfte 


1) ..e ouvi dizer ao Viso-Rey D. Affonso, fügt der Soldado 
pratico hinzu, que quando partira deste Reyno dissera ao Infante 
D. Luiz, que soubesse de S. Alteza se Ihe mandava fazer alguma 
cousa na India em particular do seu servigo, e que Ihe fora respon- 
dido: que S. Alteza näo queria mais delle senäo, que Ihe gover- 
nasse a India, como Nuno da Cunha. Observagoes sobre as 
principaes causas da decadencia dos Portuguezes na 
Asia escritas por Diogo do Couto, em forma de Dialogo 
com o titulo de Soldado pratico, public... por Ant. 
Caetano do Amaral. Lisboa 17%, pag. 106. 
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dee Mannfchaft und vieler Fahrzeuge eiligft fich zurückgezo— 
gen hatte, erregte bei allen benachbarten Königen um fo 
größere Verwunderung, jemehr man von diefer Unterneh» 
mung und Macht der türkifchen Klotte erwartet hatte. Nies 
mand wollte einen folchen Ausgang glauben. Man hatte 
fih eingebildet, fagt Couto, der portugiefifhe Name werde 
mit einem Schlage im Drient vollftändig ausgetilgt fein und 
der Zürfe von Allem, was jene befeflen, fih zum Herrn 
machen. Sein Name war dort fo gefürchtet, daB man eine‘ 
fo mächtige Flotte gar nicht für nöthig hielt; etwa 500 Tür: 
fen, meinte man, reichten bin, ohne Schwertftreich und auf 
der Stelle alle Portugiefen aus Indien zu verjagen '). Als 
man nun eine fo gewaltige Armada, welche die indische Welt 
in Schreden und Staunen gefegt hatte, von einer Handvoll 
Menfhen gefchlagen und fich zurüdziehen fah, entſank den 
indifhen Fürften der Muth, und alle eilten fih um die 
Freundſchaft der Portugiefen zu bewerben. Zamaluco und 
Dalchan wandten fi) fogleih an den Vicefönig, um ihre 
Friedensverträge mit den Portugiefen beftätigen zu laſſen. 
Der Samorin, fo mächtig und angefehen unter den Fürften 
Indiens, gleichwohl von Beforgnifien beunruhigt, fuchte nicht 
weniger die Freundfchaft der Portugiefen, um ſich in feinem 
Reiche zu befeftigen und es mit ihrer Hülfe felbft zu erwei- 
tern, und trat zunächſt mit dem Befehlshaber der Feftung 
Schalle, Manoel de Brito, in Unterhandlungen, um durch 
defien Vermittlung Friede und Freundfchaft mit dem Vice— 
fönig zu fchließen. Sein Gefandterr, Schina Cotiale und 
fein Gefolg, von Brito in Perfon nad) Goa begleitet, wurde 
bier mit großer Pracht und Feierlichfeit vom Vicekönig em- 
fangen. Der adtzigjährige Garcia de Noronha, in alt- 
portugiefifcher Tracht’), eine hohe Geftalt, fo daß er über 
alle Fidalgos in Indien, die ihn bier umflanden, halshoch 
emporragte, mit weißem, langem und flarfem Bart, erfchien 
als würdiger Vertreter des Königs von Portugal. 


l) Couto, Dec. V, liv. VI, cap. 6, p. 56. 

2) ..de tabardo e beca de voludo, barrete redondo com gol- 
pes, e pontas de pedraria, espada, e adaga de ouro, borzeguins, 
e pantufos de veludo. 
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Wenige Tage darauf wurden die Vertragspunkte be 
ſprochen, portugiefifher Seit von dem Rathe der Haupt: 
leute und höhern Beamten berathen und, nachdem fie gut: 
geheißen, von beiden Seiten unterzeichnet. Sie betrafen 
theild die Handels- und Schifffahrtöverhältniffe, theild die 
außern ſtaatlichen Beziehungen beider Theile zu einander '). 

Der Samorin machte fih anheiſchig, allen Pfeffer in 
feinen Reichen für diefelben Preife, welche der König von 
Coſchin zahlte, an die Portugiefen zu verabfolgen. Ebenfo 
wurde für den Ingwer der Preis mit Inbegriff der an 
den Samorin zu entrichtenden Abgaben feftgefegt. Der 
Samorin durfte weder feinen Unterthbanen, noch fremden 
Kaufleuten geftatten, aus feinen Reichen nad) den Häfen 
von Mekka oder der arabifchen Küfte Pfeffer und Ingwer 
zu führen, die er dem gegenwärtigen Verfrage gemäß dem 
Könige von Portugal zu überlaffen verpflichtet war. Für den 
großen Verluft, den der Samorin durch den Ausfall der Ab: 
gaben vom Pfeffer erlitt, den nun die Kaufleute von Mekka 
nicht mehr in feinen Rändern kaufen durften, erlaubte ihm der 
Vicefönig, alljährlich eine gewille Menge Pfeffer für feine 
Rechnung auf porkugiefifchen Schiffen, deren Gewähr ber 
König von Portugal übernahm, in diefem Reiche einzufüh: 
ren und dagegen Waaren, deren er benöthigt’), zu neh: 
men. — Der Samorin befriegt feinen Freund ded portugie 
ſiſchen Staates; wird er von einem foldhen beleidigt oder 
beeinträchtigt, fo benachrichtigt er den Vicekönig davon, da: 
nit dieſer ihm Genugthuung verfchaffe. Erhält er fie nicht, 
fo darf der Vicefönig in einem ſolchen Falle dem vom Sa— 
morin befriegten Gegner beiftehen, ohne daß dadurch diefer 
Friedendvertrag gebrochen wird. Fügt fi ein Fürſt, mit 
dem der Samorin Streit hat, nicht in dad, was der Vice 
fönig anordnet, fo kann der Samorin in diefem Falle jenen 
züchtigen. Der Samorin verpflichtet fi, dem jeweiligen 


1) ©. den Bertrag, von dem bier nur die wichtigften Punkte fol: 
gen, bei Couto, |. c. cap. 6, p. 59—63. 


2) ..azougue, vermelhäo, coral, que entäo eram mais reque- 
stadas que todas, e respondiam muito. 
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Vicefönige oder Governador, wenn er von diefem erfucht wird, 
ale Hülfe zu Ieiften und in feinen Häfen keine Türken oder 
andere Feinde der Portugiefen aufzunehmen. In allen Län— 
dern des Samorin oder feiner Vafallen darf in Zukunft Fein 
leichtes Schiff im Krieg oder Frieden gehalten werden; nur 
Raftichiffe find geftattet, und jene, in ſolche umgeandert, 
fonnen nur als folche verwendet werden. 

Schließlich war in dem Vertrag feſtgeſetzt, daß der Vice 
fönig zu einer Zufammenkunft mit dem Samorin nad) Ca— 
licut fommen follte, wo beide den Frieden befchwören 
wollten. Als der Vicefönig Anftalten traf, um fi dahin. 
einzufhiffen, erkrankte er und flarb, mehr aus Altersfchwäche, 
am 3. April 1540, nad einer Regierung von einem Jahr 
und fieben Monaten. Nocd vor feinem Ableben hatte fich 
fein Sohn mit einigen andern Bevollmächtigten nach Pa- 
nane, wo fich der Samorin befand, begeben und mit diefem 
unter großen Feierlichkeiten den Friedensvertrag im Namen 
des Vicekönigs befchworen. 

„Diefer Friede dauerte bei 30 Jahre, die glüdlichften, 
welhe Indien erlebte, denn an der ganzen Küfte von Ma» 
labar fuhren große und kleine Schiffe portugiefifcher Kauf: 
leute, beladen mit vielen Gütern und mit nur zwei Menfchen 
am Bord, in allen diefen Hafen und Baien vor Anker ge- 
hend, ohne die geringfte Belaftigung zu erfahren ).“ 

Da Martim Affonfo de Soufa, dem die Succeffions: 
urfunde die erfte Nachfolge beftimmte, nach Portugal abge- 
gangen war, fo wurde Efteväo da Gama, den die Urkunde 
an zweiter Stelle nannte, und der von einem hochgeftellten 
Verwandten einen Wink erhalten hatte, daß er in Indien 
bleiben möge, Governador von Indien. 

Sein erfted Geſchäft war, daß er den Beltand feines 
gefammten Vermögens durch den Duvidor geral und den 
Provedor mor dos defuntos förmlich und genau aufnehmen 
lich. Da er fehr reih war — man fchäßte fein Vermögen 
auf 200,000 Pardaos —, beforgte er, man möge einft fagen, 
daß er es durch fein Amt geworden, und da er uneigennügig, 


l) Couto, I. c. cap. 7, p. 67 et cap. 8, p. 73. 
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wie er war, zu bleiben fich vornahm und wirklich blieb, 
wünfchte er auch fo vor der Welt zu erfcheinen '). 

Unter den Papieren des Garcia de Noronha fand Efte 
vio da Gama unter Anderm eine an jenen gerichtete In- 
ftruction, worin ihm der König empfahl, auf irgend einem 
geheimen Weg die in Suez liegenden Galeeren anzünden zu 
lafien, damit fie nicht weiter Indien beunruhigten. Der 
Governador, der gern der Urheber des Unternehmens fein 
wollte, nahm fi vor in Perfon ed auszuführen, da ed ihm 
fehr wichtig ſchien und viel Ehre verſprach, „denn nad die 
fer ftrebte er mehr ald nach Vermögen”. Er ließ alsbald 
Voranftalten treffen, und man fah ihn öfter auf den Schiffe: 
werften, wo in jenen Tagen noch bei 700 Portugiefen be: 
fchäftigt waren, Piloten und Matrofen, Schiffzimmerleute, 
Kalfaterer und andere Gewerböleute, — freilich weniger als 
zur Zeit des Nuno da Cunha, wo man dort immer über 
800 Menfchen in Thätigkeit fah ’). 

Während Eftevio da Gama mit diefen Rüftungen be 
fchäftigt war und nebenbei Beſuche von benachbarten Für: 
ften erhielt, denen er die beftehenden Friedensverträge befta- 
figte (wie Garcia de Noronha noch die Früchte der Siege 
ihred großen Vorgängers Nuno da Cunha erntend), Tiefen 
vier Schiffe aus Portugal im Hafen von Goa ein. Gie 
brachten Inftructionen an den Vicefönig Garcia de Noronba 
mit, von denen eine ihm fehr empfahl, die Galeeren in 
Suez verbrennen zu laſſen. Gama wurde dadurd in feinem 
Vorhaben, Died in Perfon auszuführen, noch mehr beftärkt, 
glaubte im Sinne des Königs zu handeln, nicht beachtend, 
was ihm bei der Berathung einige Fidalgos entgegenhiel- 
ten, daß, fo oft große Flotten der Portugiefen in dieſe 
Meerenge eingedrungen, fie mit ſchweren Verluften zurüd: 
gekehrt feien, wie die ded Affonfo de Albuquerque, des Lopo 
Soares und Diogo Lopes de Siqueira. Er entſchloß fi 


1) Couto, Dec. V, liv. VII, cap. 1. 


2) Später Fam es dahin, „daß man dort nur ſechs oder fieben 
Perfonen fand, und diefe obendrein misvergnügt und ſchlecht bezahlt.” 
Couto, ib. liv. VII, cap. 1, p. 82. 
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um fo leichter Indien zu verlaflen, da er es im Frieden, 
der höchſtens durch einige Piraten geſtört wurde, zurüd: 
ließ ). 

Am 1. Sanuar 1541 flach der Governador in See mit 
einer Flotte von 72 Segeln und 2000 Mann, „den beften 
in Indien“, am Bord. Das Unternehmen war fo wenig 
ein Geheimniß geblieben (hatte ja Gama gleich beim Antritt 
der Statthalterfchaft feine Abficht befannt gemacht), daß man 
in Cambaya Kunde davon erhielt und Codſche Sofar auf der 
Stelle ein Schiff mit Berichtbriefen in alle Häfen der Meer: 
enge ſchickte). Statt nun gerade und unverweilf auf Suez 
loszuſegeln, das er ohne Vertheidigung -gefunden hätte, hielt 
er ih unterwegs damit auf, daß er die Städte an der afri- 
tanifchen Seite beſuchte. Am 18. Februar an der Infel 
Naſſua angelangt, befchloß er, die großen Schiffe bier zu- 
rückzulaſſen und die übrige Flotte mitteld des Ruders gegen 
Suez zu führen. Nachdem diefe erft am 25. Zebruar von 
Maflua abgegangen war, hielt fie bei Suakim an, wo fich 
Gama von dem Scheik der Infel, der ſich auf das Feſtland 
geflüchtet hatte und dem Governador nebft Anderm Piloten 
nach Suez verfprach, acht Tage lang durch Ausflüchte hin— 
halten ließ, bis er, enttäufcht, ihn zu züchtigen befchloß, 
ohne ihn, den ind Gebirg Geretteten, erreichen zu fünnen. 
Rahdem man in Suakim eine reiche Beute gemacht und 
zuleztt die Stadt eingeäfchert hatte, fehiffte man ſich nach 
Suez ein, erft am 10. März. Diefe Zögerungen ded Go: 
vernadors, fagt Couto, waren die Haupturfache, daß er die 
Galeeren nicht verbrannte; er war fo lange unterwegs, daf 
die Türken Zeit hatten, zum Schuße der Galeeren in Suez 
Hülfstruppen aus Kahira kommen zu Iaflen. Doc ihres 
Schutzes bedurfte es nicht. Die anhaltend widrigen Winde, 
die zahllofen Untiefen und Klippen, fo daß die Schiffe in 
18 Tagen (des Nachts wagte man nicht zu fahren) nicht 
mehr als 20 Legoas zurüclegten, die Verfiherung der Pilo- 
en, daß es nicht möglich fei, mit einer fo großen Armada 


I) Couto, ib. cap. 4, p. 102 et 107. 
2) Couto, ib. p. 108 und cap. 5, p. 114. 


r 
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fi) Sue; zu nähern: das alled bewog den Governabor, 
den Rüdzug anzutreten '). 

Mährend er den größern Theil der Flotte nach Maſſua 
zurüdgehen ließ, zerftörte der Governador die Stadt Alcocer 
und fchonte Zoro nur auf die Bitten der Mönche ded Klo: 
fterd der heil. Catharine vom Berg Sinai, in deſſen Ca- 
pelle er zum Andenken an die freundliche Aufnahme, die fte 
als die erften, mit bewaffneter Hand an dieſen Drt gefom- 
menen, Chriften aus Europa bier gefunden hatten, alle $i- 
dalgo8, die dieſen Drden wünſchten, zu Rittern flug, — 
eine Ehre, die der nachherige Vicefönig Luiz de Ataide, der 
bier den Nitterfchlag erhielt, höher ald jede andere, die ihm 
zu Theil geworden, anfchlug ’). 

Wohl mußte man diefe Ehre hoch anfchlagen, da fie 
faft die einzige Frucht dieſer Foftfpieligen und verfehlten Un- 
ternehmung war. Ehre allein war auch der einzige Gewinn 
eined Feldzugd, den der Governador durch feinen Bruder 
Chriftoväo da Gama unternehmen ließ, ald er, nah Maffua 
zurüdgekehrt, von der Mutter ded jungen Beherrfchers 
von Athiopien um Beiftand angefprochen wurde gegen den 
König von Adel’) an der arabifchen Küfte, der früher unter 
äthiopifcher, dann unter türkifcher Botmäßigkeit, jegt die 
Minderjährigkeit jencs benugend, mit Heeresmacht in deſſen 
Länder erobernd eingefallen war, die chriftlichen Tempel zer: 
ftörte und ihre Diener mishandelte. Man befchloß dem chrift: 
lichen Fürften mit 400 auserfefenen Portugiefen und dem 
nöthigen Geſchütz beizuftehen, und Eftevio da Gama ver- 
traute ihre Führung feinem jugendlichen, ritterlihen, body 
berzigen Bruder Chriftoväo, der auf diefem abenteuerlichen 
Feldzuge mit den Seinen die härteften Mübhfeligkeiten ertrug, 
die fühnften Heldenthaten verrichtete, Siege auf Siege er 
foht, bis er verwundet, gefchlagen, in die Hände der 
Feinde, des Königs von Adel, fiel, der ihm nach empörenden 


I) Couto, ib. cap. 6. 
2) Couto, ib. cap. 8. 
3) Bon feinem Hoflager auch König von Zeila genannt. 
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Mishandlungen eigenhändig das Haupt abfchlug '). Efte- 
vio da Gama aber, der zu Ende Juli unter Segel’ gegan« 
gen war, fah, ald er Socotora ſchon im Rüden hatte, feine 
Flotte von einem fürchterlihen Sturm überfallen, die Schiffe 
weithin zerftreut, zum Theil übel zugerichtet, einige unrett- 
bar von den Wellen verfchlungen. Zu Ende Auguft erreichte 
er mit dem größten Theil der Galeonen Angediva, von den 
übrigen Schiffen gewannen einige die Barre von Altgoa, 
andere Ballaim, Bombai und andere Häfen. Der Gover- 
nador übergab die Armada dem Manoel de Wasconcellos 
und ging mit den übrigen Fidalgos feiner Umgebung nad 
Goa ab, wo er nad) zwei Tagen eintraf?). 

Wie verfhieden feine Heimkehr von feinem Auszug! 
Mit gefchwellten Segeln und Hoffnung flach die zahlreiche, 
mächtige Flotte in See, Indiend Kerntruppen am Bord, 
um die türkiſchen Schiffe in Suez den Flammen zu über- 
geben. Die Schiffe blieben unverfehrt, ja Suez wurde nicht 
einmal erreiht und die porfugiefifche Armada Fehrte nach 
einer mühfamen Fahrt unverrichteter Sache zurüd, ftarf 
beſchädigt und felbit an Zahl vermindert, die LXeichen einer 
Menge der tapferften Portugiefen, felbft die ihres edeln 
Führers, auf Feindesboden zurüdlaffend; Die beträchtliche 
Koftenfumme der Fahrt, zum Theil dur ein Anleben von 
der Stadt Coſchin aufgebradht‘), war nutzlos ind Meer 
geworfen. 

Aus den Briefen, welche Efteväo da Gama an den 
König Joäo II. zu Land ſchickte, vernahm diefer das Ab- 
leben des Vicekönigs Garcia de Noronha und war fogleich 
darauf bedacht, einen Governador für Indien zu ernennen. 
Dbgleih da Gama am Hofe zwei fo angefehene Verwandte, 
wie den Grafen da Vidigueira, feinen Bruder, und den 
Grafen do Vimiofo, feinen Schwager, hatte, die eifrig da- 
bin arbeiteten, daß ihm kein Nachfolger geſchickt werde, fo 
gelang ed doch dem Grafen da Gaftanheira, „der damals 


I) Couto, ib. cap. 10, liv. VIII, cap. 14, p. 290. 

2) Couto, ib. liv. VIII, cap. 2. 

3) Couto, ib. liv. VII, cap. 4, p. 103 und cap. 5, p. 113. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 10 
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Alles galt”, die Wahl auf feinen Vetter Martim Affonfo 
de Soufa, der geehrt und fiegreich mit den legten Schiffen 
aus Indien zurüdgekehrt war, zu lenken. Hatten indeflen 
auch Gunft und Einfluß auf diefe Wahl gewirkt, fo war fie 
doch binfichtlich der Perfon fehr glüdlich, weil diefer Fidalgo 
alle für den hochwichtigen Poften erforderlihen Eigenfchaf: 
ten befaß, wie er denn auch in der Folge wegen feiner 
Kenntniſſe, Einfiht und Klugheit, fo lange er lebte, einer 
der erften Räthe des Königs João III. und des Königs Se: 
baftiäo war ''). 

Der Governador ging am 7. April 1541 nad Indien 
unter Segel, hatte jedoch unterwegs mit fo vielen Wider: 
wärtigfeiten zu fampfen, daß er erft im September Mofam- 
bique erreichte, und da Die Jahreszeit fchon weit vorgerüdt 
war, bis zum Monfun des Marz hier verweilen mußte. 
Nach einem heftigen Sturm, der ihm fein Schiff zertrüm- 
mert hatte, landete er am 6. Mai an der Barre von Goa, 
um Mitternacht, unerwartet und ungefehen, und frat in ei: 
nem Haufe vor der Stadt ab. „Seine Abfiht war, Alle 
zu überrafchen.” Sogleich ſchickte er feinen Secretair ab, 
um Efteväo da Gama von feiner Ankunft zu benachrichtigen. 
Zwei andere VBerfraute erhielten die Weifung, den Secretario 
und den Thefoureiro von Indien zu ihm zu befcheiden, unver: 
züglich, ohne ihnen Zeit zu laffen, vorher eine amtliche 
Handlung zu verrichten, oder den Governador zu fprechen. 
Diefer, auf dad Pochen des Secretaird an feinen Thor im 
Nachtkleid heraustretend, warf der Nachricht die Worte ent: 
gegen: „So überfält mi Herr Martim Affonfo wie einen 
Dieb?” Tieß ihm glüdliche Ankunft wünfchen und entließ den 
Secretair. Die beiden Beamten behielt Soufa die ganze 
Nacht bei fih und fragte fie über den Stand der Finanzen 
aus. Sobald ed Tag war, begab fih Gama mit den ihn 
begleitenden Fidalgos in das Haus des Governadord, trat 
ihm in der üblichen Weife die Regierung ab, nahm Abfchied 
und fchiffte fih nach Pangin ein, wo er überwinterte. Hier 
ließ er den Befland feines ganzen Vermögend von neuem 


l) Couto, Dec. V, liv. VIII, cap. l, p. 168, 169. 
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durch den Duvidor geral und den Provedor mor dos defun- 
tod afs gewillenhaftefte aufnehmen. Es fand fih, daß 
er 50,000 Pardaos weniger als bei dem Antritt der Statt: 
halterfchaft befaß; den größten Theil davon hatte er auf die 
Fahrt in den Arabifchen Meerbufen verwandt '). - 

Mit dem Governador Soufa fam zugleich Francisco 
Zavier mit einigen Gefährten nach Indien nad) dem Willen 
Könige Ioäo III., der die Verbreitung des chriftlichen Glau- 
bens wenigftens eben jo fehr ald die Erweiterung der por: 
tugiefifchen Herrfchaft wünſchte). Sie begaben fich in das 
Hospital in Goa und begannen fogleich ihre Thätigkeit, 
„Die Kranken mit vieler Sorgfalt beilend, die Spitäler der 
Ausfügigen befuchend, fie tröftend und ftärfend. An Sonn: 
und Heiligentagen gingen fie auf die Straßen, unterrichte- 
ten öffentlich die Jugend in der chriftlichen Xehre, predigten, 
hörten Beichte zu jeder Stunde, in der man fie rief, zum 
großen Zrofte des ganzen Volks’). Che der Governador 
nah Coſchin abging, war er darauf bedacht, den Vätern, 
die biö dahin im Hospital gewohnt hatten, eine andere 
Wohnung zu verfchaffen, und befchloß mit den Vereadores, 
ihnen dad Seminarium, worin die Waifenfinder und Die 
zum Chriſtenthum Neubekehrten lebten, zu übergeben, mit 
der Weifung, diefen Unterricht zu ertheilen. Dieſes Semi- 
nerium hatte der vorige Governador Efteväo da Gama, als 
ein Goa die Zahl der Chriften fehr zunehmen und viele 
Kinder von verfchiedenen Ständen zerftreut und verlaffen 
umberlaufen fah, unter dem Namen „Collegio da Santa Fe“ 
gegründet, darin alle jene Kinder aufgenommen und mit 
ihrem Unterriht den Pater Miguel Vaz, Vigario geral 
da India, beauftragt, der „in dem Weinberge ded Herrn 
mit großem Eifer arbeitete, fo lange er in Indien war').“ 
Die Väter der Gefellfchaft Iefu nahmen alsbald Befig von 


I) Couto, ib. p. 173 und cap. 9. 
2) Couto, ib. liv. VII, cap. 1. 
3) Couto, ib. cap. 9, p. 238. 
4) Couto, Dec. V, liv. VII, cap. 1, p. 83 et liv. IX, cap. I, 
p- 301. 
10 * 
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dem Seminarium, ließen bier eine Kirche, wie ed Drt und 
Zeit erlaubten, einrichten, wo fie Gottesdienft hielterf»und 
die h. Sacramente verwalteten, und fahen fich in Allem von 
den Einwohnern Goas eifrig unterftügt. In der Folgezeit 
erbauten fie auf demfelben Pla das prachtvolle Collegium 
©. Paulo, dad in Europa faum feines gleichen hatte. 

Zur Zeit ded Governadord Efteväo da Gama riefen die 
Eingeborenen der Fifcherfüfte, die Parawer, gedrüdt von den 
Mauren, feitdem diefe bier feften Fuß und Macht gewonnen, 
die Portugiefen in Coſchin um Hülfe an, und drüdten zu: 
gleich den Wunfc aus, ſich faufen zu laflen. Der portu: 
giefiiche Befehlshaber des Platzes entfandte fogleich eine 
Armada, welche die Mauren überwand und die Paramer 
befreite, die fih nun von den Religiofen, welche der Be 
fehlöhaber zu dieſem Zweck mitgeſchickt hatte, taufen Tießen. 
Meftre Diogo, ein Franciscaner: Pater von glühendem Be: 
fehrungßeifer, eilte von Goa dahin und wirkte mit großem 
Erfolg für Verbreitung des Chriſtenthums. Da jedoch in 
Diefer Zeit die Francidcaner allein das Bekehrungswerk be: 
frieben und ihrer wenige waren, vertheilt auf den verfchie 
denen Armadas, fo genügten fie nicht dem Bedürfniß und 
die neubefehrten Ehriften entbehrten des geiftlichen Zuſpruchs, 
bi8 nach der Ankunft der Väter der Gefelfchaft Iefu in 
Goa der Pater Francisco KZavier, von dem Zuftande diefer 
Küfte und der dortigen Chriften unterrichtet, mit einigen 
neu aufgenommenen Gefährten fi dahin begab, dem chrift: 
lichen Glauben eine große Anzahl Ungläubiger zuführte, in 
dDiefer Comarca bei 40 Kirchen, in denen Gottesdienft ge 
halten wurde, gründete und einige Drdensbrüder von be 
währter Gefinnung zurüdließ, um den Unterriht und die 
Seelforge fortzufegen '). 

Von hier wandte fich der Pater Francisco Zavier nad 
der Infel Malakka, fpater felbft nach Japan u. f. w., über: 
al mit raftlofem Feuereifer, mit der größten Selbftauf: 
opferung und Verachtung aller Gefahren für die Verbrei- 
tung feines Glaubens unter den Ungläubigen wirfend, bis 


1) Couto, Dec. VI, liv. VII, cap. 5. 
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er auf der Reife nach Siam, auf der Infel Sancian, ftarb ') 
(2. Dec. 1552). 

Sobald Soufa Befiß von der Regierung genommen 
hatte, widmete er feine Sorgfalt dem Juſtiz- und Finanz: 
wefen. Er fand einen großen Ausfall in dem Tribut, den 
die Könige von Drmus zu zahlen hatten, einen Abgang, 
auf den fchon Efteväo da Gama fein Augenmerk gerichtet 
hatte. Damit die Einfünfte ded Staated nicht verringert 
würden, und die Könige von Ormus nicht noch mehr in 
Schulden geriethen, war er ernfllih auf Abhülfe bedacht 
und unterwarf die Sache einer Berathung. Ihr Stand war 
feiner Entftehung nach diefer. 

Affonfo d'Albuquerque hatte den erften Vertrag mit 
dem König von Ormus gefchloffen und ihm darin einen jähr- 
lihen Zribut von 15,000 Scherafinen in Gold aufgelegt. 
Späterhin hatte Antonio de Saldanha, während er als 
Gapitio mor in der Meerenge war und auf der Infel, wo 
bereitd Seifadin’d Sohn, Zorura, regierte, überwinterte, 
jenen Tribut um 10,000 Scherafinen erhöht, fo daß er nun 
25,000 betrug. Im Jahre 1523 fam bei dem Aufitand, 
der auf der Infel gegem die Portugiefen ausgebrochen war, 
der Governador Duarte de Menezes diefen zu Hülfe, erhob, 
ald in diefer Zeit der König Zorura ftarb, deflen Sohn 
auf den Thron und fchloß einen neuen Vertrag mit ihm 
ab, dem zufolge er das Reich Drmus aus der Hand des 
Königs João II. von Portugal empfing, er und feine Nach: 
folger ed freiwillig wieder an die Perfon, welche die Könige 
von Portugal fenden möchten, abgeben follten, und er wei- 
ter 35,000 Scherafinen in Gold zu zahlen habe, die mit den 
25,000 nun 60,000 ausmachten, mit dem Anfügen jedoch, 
dag er, wenn in Cambaya, woher das Haupteinfommen 
fließe, Krieg fei, fo lange diefer dauere, nicht mehr als die 


I) Wir befchränfen uns hier auf die Nachrichten, welche Couto 
ven der Miffion Xavier's und feiner Genoffen gibt. ine ausführliche 
Darftellung der Heidenbefehrungen der Zefuiten und ihres Verfahrens 
dabei liegt nicht in unferm Plan, fo überaus reichhaltig (wenngleich 
der Eritifhen Sichtung fehr bedürftig) die Nachrichten ihrer eigenen 
Drdensgenoffen über diefen Gegenftand find. 
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urfprünglichen 25,000 Scherafinen zu zahlen verbunden fei. 
In der Folge, i. 3. 1529, legte der Governador Nuno da 
Cunha, ald er während feines Aufenthalts in Drmus mit 
dem Waſil von Bahrein Friede Ihloß, diefem, zur Strafe 
für den von ihm erregten Aufftand, 40,000 Pardaos Tribut 
auf, die er von den Einfünften Bahreind fortan jedes Jahr 
zahlen follte. Al Nuno da Cunha fpater fah, daß diefer 
MWafıl ein Vafall des Königs von Drmus war, wälste er 
jene Summe auf diefen; fo belief fih nun der Tribut auf 
100,000 Scerafinen in Gold. Sie follten von dem Ertrag 
der Afandega von Drmus genommen, und, wenn diefer 
nicht ausreichte, mit den übrigen Einfünften des Reich ge- 
deckt werden. Weil aber dann dem König nichts für feinen 
Unterhalt übrig bliebe, fo befahl der Governador, ihm nicht 
mehr ald zwei Drittheil zu entziehen und den Reftizu fei- 
nen Ausgaben zu laflen. Die Alfandega brachte aber in 
dDiefer Zeit nicht fo viel ein, um Alles zu filgen, und fo 
blieb der König eine große Geldfumme fhuldig; denn das, 
was ihm mangelte, wurde ihm ald Schuld aufgerechnet. 
ALS der Vicefönig Garcia de Noronha in Drmus diefe Rück— 
ftande berechnen ließ, fand fih, daß der König bis zum 
Zahre 1539 die Summe von 377,052 Scherafinen fchuldete. 
Der Governador Martim Affonfo de Soufa, der diefe Schuld- 
poften in den Rechnungen vorfand, ließ den weitern Betrag 
vom Jahre 1539 bis zum Jahre 1543 berechnen, wobei ſich 
ein Rüdftand von 518,537 Scherafinen in Gold herausftellte. 
Da diefe Summe fo groß und Feine Ausfiht vorhanden 
war, fie zu erhalten, ließ Soufa, der die Schuld nicht län— 
ger fortgeführt wünfchte, die Sache in Beratung nehmen, 
um ein Auskunftsmittel ausfindig zu machen. Man 'verei- 
nigte fih zu der Anfiht: da der König von Drmus nicht 
fo viel Geld zu zahlen im Stande fei und man ſich bei ihm 
an Anderem nicht zu erholen vermöge (denn wenn man feine 
Einkünfte außer der Alfandega angreife, werde er nichts zu 
eflen haben); da man weiter zu feiner Zeit mehr erheben 
fonne, ald das Einkommen der Alfandega, fo fole man 
ibm befannt machen, daß er diefe ganz an den König von 
Portugal abtreten möge und man ihm alle feine Schulden 
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erlaffen wolle; von dem Ertrage der Alfandega werde man 
einige Gehalte für die Diener feined Hauſes beftreiten. '). 
Der, Secretair Antonio Cardofo ging hierauf mit Vollmach— 
ten nach Ormus, bewog den König in dieſes Verhältniß 
einzutreten und vereinbarte fih mit ihm über die nähern 
Beltimmungen. Dann nahm er im Namen des Königs 
von Portugal Befiß von der Alfandega und ließ von die: 
fem Tage an für ihn die Auflagen erheben, ohne im Ver: 
fahren Neuerungen zu freffen. Der König ging gutwillig 
in Alles ein. Als aber der Secretair, auf die Weifung des 
Governadord fih flüßend, daß er dem König alle andern 
Einfünfte nehmen folle, nachdem er ihm die für die Beftrei- 
tung feines Haufed nöthigen bewilligt habe, auch Hand an- 
legen wollte an dad Einfommen von Palmenwein, der auf 
einer Pleinen Anlage gewonnen wurde, Flagte der König: 
„er fei arm und babe nichts, womit er feinen Hausftand 
unterhalten könne” ?). (Februar 1543.) 

Das geſchah unter einem frommen und redlich gefinn- 
ten König wie Joäo III.; allein fein Auge reichte nicht fo 
weit. Beraubungen und Ausfaugungen indifcher Fürften 
wurden immer mehr Aufgabe der Regierungspolitif der 
Statthalter und Vicekönige. Barbarei gefellte ſich öfter 
hinzu. 

In demfelben Rath, worin die Zributangelegenheit des 
Königd von Drmus erwogen wurde, hatte man auch den 
Beſchluß gefaßt, „der Königin von Batecala eine ftarfe 
Züdhtigung zu geben, weil fie fih aufgelehnt hatte und 
feit Jahren den fehuldigen Tribut nicht zahlen wollte‘ ”). 
Bald erfchien der Governador mit einer Flotte vor Bate- 
cala, an der Küfte von Ganara, einer großen, fehr reichen, 
von perfifchen und arabifchen Kaufleuten ununterbrochen be: 
ſuchten Stadt‘) und ftellte der Königin feine Forderungen. 


1) Couto, Dec. V, liv. IX, cap. 1 nad mitgetheilten Urkun— 
den. Vergl. aut) Barros, Dec. IV, liv. VI, cap. 4, p. 323. 

2) Couto, ib. cap. 5, p. 328—333. 

3) Couto, Dec. V, liv. IX, cap. 1, p. 300. 

4) Eine nähere Beſchreibung derfelben f. bei Couto, ib. cap. 2. 
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Diefe, gefchredt durch den Anblid der drohenden portugie= 
fifchen Kriegsmacht, hoffte durch Zögerungen und liſtige 
Ausflüchte fi) aus der Bedrangniß zu ziehen. Und wirf- 
lich Tieß ſich Souſa fieben bis acht Tage lang binhalten., 
bis er ſich bintergangen fah, hierauf voll Unmwillen feine 
Mannfchaft and Land feßen ließ, fie in zwei Abtheilungen, 
jede zu 600 Mann, fchied und eine derfelben perſönlich an- 
führte; 20 Leichte Kahrzeuge griffen die Stadt von der See: 
feite an. Bald entipann ſich ein Kampf mit den Truppen 
der Königin, die allmälig bis zu den Thoren der Stadt 
zurüdgedrängt wurden, wo fich ein heißes Treffen entzün- 
dete, weil die Königin mit ihrer ganzen Macht dahin geeilt 
war und die Einwohner für ihre Stadt, Weiber, Kinder 
und Habe fochten. Beim Eintritt der Nacht war die Stadt 
von ihren Vertheidigern verlaflen; die Porktugiefen drangen 
ein mit dem Schwert in der Hand, fehonten weder Alter 
noch Gefchleht und machten eine große Beute. Allein das 
Beutemachen ward ihnen verderblich; fie fahen fi) von den 
Feinden mit folchem Ungeftüm angegriffen, daß fie nur mit 
großer Mühe ihre Schiffe erreichen konnten und ihre Beute 
fahren ließen. Am folgenden Tage kehrte Soufa in Die 
Stadt zurüd, um Rache zu nehmen, ließ ihre Häufer den 
Flammen übergeben, ringsum die Palmbaume umbauen und 
zerftörte Die ganze Umgegend, den bisher fo herrlichen Land, 
ftrich, überall Schrecken verbreitend und eine foldhe Barbarei 
übend, daß fie unter den Indiern fprüchmwörtli ward, und 
wie man bisher zu fagen pflegte: Hüte dich vor Batecala! 
nun fagte: Hüte dic vor Martim Affonfo de Soufa. 

Nach diefer gräaulichen Verwüftung konnte die Königin 
den Krieg nicht fortfegen, fuchte Frieden und erhielt ihn 
unter der Bedingung: daß fie fogleich Alles, was fie fchul: 
dig fei, zahle, keine Schiffe von Corfaren in ihre Häfen 
aufnehme, einen Drt zu einer portugieſiſchen Factorei 
einräume, feinen Ingwer mehr nah Mekka gehen Iafle, 
fondern allen an Die Factorei für den Landespreis ver: 
faufe '). 


I) Couto, |. c. cap. 3, p. 311. 
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: #+ Konnte diefe Barbarei wenigftend noch den Schein ei- 
ner gerechten Züchtigung für eine verlegte Vertragspflicht 
annehmen, fo war der Raubzug, den ein Governador von 
Indien mit einer Armada auf höhern Befehl gegen einen 
Tempelſchatz unternahm, und vollends die bewaffnete Plün- 
derung eines Heiligthums mitten im Xande eined verbünde- 
ten und befreundeten Fürften eine That, die von der tiefen, 
fietlichen Verfchlechterung der portugiefifchen Verwaltung und 
Regierungspolitit ein offenkundiges, fchreiendes Zeugniß gab 
und in ihrem Gefolge noch Schlimmered nad) fich ziehen 
mußte. 

Mehrere Briefe aus Indien benachrichtigten den König 
von einem ungeheuern Schag in Eold, der, fchlecht bewacht, 
in der Pagode von Zremel, im Reich Bisnaga, aufbewahrt 
fei. Ein Governador Indiens, hieß ed, der in Perfon mit 
einer Zlotte dahin gehe, könne ihn leicht in Befig nehmen. 
König Ioäo II. wurde deshalb fo oft angegangen, daß er 
endlich den Befehl gab, den Zug nad) Tremel zu unterneh» 
men. Der Gewinn, der daraus für das portugiefifche In« 
dien und für ganz Portugal erwuchs, die Armuth, in welche 
durh Die Ausfendung fo vieler Eoftfpieliger Flotten nad) 
Indien der königliche Schat gerathen war, fchien die ger 
waltfame Wegnahme fremden Eigenthums, und wenn es 
felbft den Göttern geweiht war, zu rechtfertigen. Martim 
Afonfo de Soufa ward angewiefen, in jedem Fall die Fahrt 
zu unternehmen, zog im Geheimen die nöthige Kunde ein 
und rüftefe eine zahlreiche Flotte, mit der er am 12. Aug. 
1544 in See ſtach. Ein fürchterlicher Sturm traf fie mit 
ſolcher Wuth, daß fie, aus einander geworfen und faft zu 
Grunde gerichtet, mit Mühe fi) nach den Angediven rettete. 
Nahdem fie hierauf dad Cap Comorin umſchifft hatte, 
fand fie die Küfte von Coromandel in diefer Zeit unfchiffbar, 
ward zerftreut, dem Untergange nah; jedes Schiff rettete fich, 
wohin ed konnte. Der Governador warf mit dem größten 
Theil der übelzugerichteten Galeeren die Anker an der Inſel 
dad Vacas und hielt Rath mit den Haupfleuten, denen er 
jegt erft das Ziel der Fahrt enthüllt. Weiter fich ihm zu 
nähern, fchien in dieſer Jahreszeit unthunlih, und man 
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beichloß zurüdzufehren. Bei Gallecoulang angelangt, ftellten 
Einige dem Governador, der fich fehr mismuthig über das 
Mislingen der Eoftfpieligen, Unternehmung zeigte, vor, wie 
die Pagode von Zebilicare, eine Legoa landeinwärts entfernt, 
fo viel Gold berge, ald die von Tremel, und eben gar nicht 
befhügt fe. Der König fei eben ind Innere ded Landes 
gezogen, um einen benachbarten Fürften zu befriegen. Soufa, 
begierig nah Gold, nicht achtend den Frieden und Die 
Freundfchaft, die er mit jenem Könige gefchloffen, und nur 
dem Rathe Iener fein Ohr leihend, feßte die Truppen ans 
Land und zog an ihrer Spige nach der Pagode. Ihrer 
Treue gegen die Porkugiefen ſich bewußt, fürchteten die Um— 
wohner nichtd von dieſen. Souſa drang in die Pagode, 
die ohne Wache war, ein und ließ Alles durchforfchen, ohne 
von Koftbarkeiten mehr zu finden ald ein goldenes Wafler: 
beden, das beim Gößendienft gebraucht wurde und höchſtens 
3—4000 Cruzados werth war. Zwei Tage wurde auf die 
Durhfuhung und Ausplünderung verwandt. Als die Um— 
wohner ihr Heiligthum gefchändet und beraubt fahen, fchar- 
ten fie fi) unter mehr ald 200 Nairen zufammen, griffen 
die abziehenden Zempelräuber in einem Hohlweg an, tüdte 
ten 30 und verwundeten über 150. Der Governador ent: 
ging dem Tode nur dadurch, daß er vom Pferde flieg und 
fi) unter der Menge verbarg'). Sein Schmerz über den 
unglüdlihen Zug wurde dur den Tadel verdoppelt, den 
König Joao in feinem Antwortfchreiben ausfpradh, wie durch 
den Befehl, das genommene goldene Waſſerbecken an die 
Pagode zurüdzugeben. Einige behaupteten damals, der Go- 
vernador habe in den Fäßchen, in welchen die Armada mit 
Waſſer verforgt wurde, eine große Summe Gold aus der 
Pagode geführt, worüber unter feinen Leuten fogleih ein 
Murren entftanden fei. 


1) O Governador .. foi caminhando a pe muito affrontado, 
porque ja passava por sima de corpos mortos. E täo arriscado 
foi este negocio, que esteve muito perto de ser outro semelhante 
ao de Affonso de Alboquerque, e do Marichal em Calecut. Couto, 
Dee. V, liv. IX, cap. 7, p. 351. 
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Erpreflungen und Ausfaugungen, wie man fie gegen 
indifche Fürften fi) erlaubte, an diefen verübte offenktundige 
Barbareien und Beraubungen, wie die bisher erzählten, 
konnten nicht verfehlen, den verderblichften Eindrud auf die 
Portugiefen in Indien zu machen. Wie durfte man reine 
Hände von porkugiefifhen Soldaten, von Beamten verlan- 
gen, wenn der Governador, wenn die Regierung felbft ſich 
Plünderungen im größten Maßftab erlaubte? Konnte das 
den Strom des Verderbend aufhalten, daß Soufa, wie Couto 
berichtet, ‚‚fo lange er regierte, 35 Contos alte Schulden und 
drei Viertel alle Jahr an die gefammte Mannfchaft in In- 
dien zahlte; daß er immer 50,000 Pardaos in Bereitfchaft 
hatte für unerwartete Bedürfniffe ded Staates?” '), — 
Jene Erpreflungen, Barbareien und Beraubungen bildeten 
die ſchweren Gewitterwolfen, die fi am indifchen Himmel 
fammelten und bald darauf in dem Sturmwetter losbrachen, 
das die porkugiefifhe Macht in Indien an den Rand des 
Untergangs brachte, und das nur ein Joäo de Gaftro zu 
beihmwören fähig ſchien. Es war die höchſte Zeit, daß die 
Vorfehung einen folchen Dann für die Sache der Portugie- 
fen wedte und an ihre Spige ftellte. 


Foo de Caſtro. 


Joäo de Eaftro fand bei feiner Ankunft in Goa (im 
September 1545) die Stimmung in Indien fehr fchwierig, 
in Folge einer nicht lange zuvor von portugiefifcher Seite 
angeordneten Münzerhöhung. ine geringe Münze von 
Kupfer (dad damald aus Portugal ald MWaare eingeführt 
wurde), Bazarucos genannt, war durch ganz Indien in 
Umlauf und hatte unter Chriften, Mauren und Heiden im 
gewöhnlichen Verkehr immer denfelben Werth gehabt. Die 
portugiefifche Regierung glaubte den Werth diefer Münze 
zum Vortheil der königlichen Einkünfte erhöhen zu müffen, 
fieß die Erhöhung feierlich verfünden, und die Bazarucos 


I) Couto, Dec. V, liv. X, cap. 11, !p. 458. Bergl. aud 
Soldado Pratico, Dialogo II, p. 49. 
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mit dem neuen Werth fingen an in Umlauf zu fommen. 
Da aber ihr innerer Werth feineswegd dem angeordneten 
entfprah und die indifche und maurifche Bevölkerung das 
fremde Gefeß nicht anerkannte, fo verweigerte diefe die An- 
nahme der Münze, unterließ den Verkauf von Lebensmitteln 
und veranlaßte Dadurch drüdenden Mangel. Vergeben ver: 
theidigten die höhern Beamten die im Intereffe des Fönig- 
lihen Schages ergriffene Mafregel; Portugal wie Indien 
litten unter ihr und die öffentliche Stimme ſprach fi immer 
lauter und drobender aus. Der eingetretene Mangel, die 
Gefahr einer Hungersnoth forderte dringende Abhülfe. 
Da verfammelte der neue Governador die Beamten der 
königlichen Einkünfte und andere Sachkundige. Der Streit, 
in welche der Vortheil der königlichen Kaffe mit dem Ver— 
langen und Wohl der Bevölkerung gerathen war, mochte 
die Beamten bedenklich machen. Alle erklärten fi) gegen 
die Münzveränderung. Ioäo de Gaftro hob fie demgemäf 
auf und alsbald ftrömten die Lebensmittel wieder herbei, trat 
der Verkehr wieder ins alte Gleiß '). 

Die Erbitterung, die der Tod ded Sultan Badur in 
allen Gemüthern erzeugt hatte, war durch den Frieden, den 
hierauf Garcia de Noronha mit dem König von Cambaya 
gefchloffen, nicht gemildert worden. Diefer junge Fürft, 
perfönlich fief gereizt und von mehreren Seiten zur Rache 
angefeuert, erwartete nur den Augenblid, um diefe nehmen 
zu können“)). Das ftolze, mitunter übermüthige Selbftge- 
fühl, womit die Portugiefen in Folge ihrer glüdlichen Un: 
ternehmungen überall auftraten, die unmwürdige Weife, in 
der fie Fürften behandelten, gegen welche fie unleugbar Ver— 
pflichtungen hatten, die Gewaltthätigkeiten, die fte fich gegen 
Eingeborene herausnahmen, die Geringfhägung, die fie 
gegen die Indier an den Tag legten, namentlih in Bezug 
auf das, was ihre Religion betraf, ohne Achtung für ihre 


1) Vida de D. Joio de Castro, quarto Viso-Rey da India, 
escrita por J. Freyre de Andrada. Nova edig. emend. Lisboa, 
1798. Liv. I, p. 39. 

2) Couto, Dec. V, liv. X, cap. 9, p. 438. 
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Geſetze, Gebräuche, Gewohnheiten: alles das hatte einen 
allgemeinen Haß gegen die Porfugiefen entzündet, der gleich 
einem Feuer unter der Afche glühte '). f 

Der eben erwähnte Friede gab Anlaß, daß das Übel 
noch größer und fehlimmer wurde. Es war in dem Ber: 
frag mit Noronha dem Könige von Cambaya geflattet wor: 
den, eine Mauer zwifchen der Stadt Diu und der Feftung 
aufzuführen. Sie war noch nichf vollendet, als der Be— 
fehlöhaber' der Feftung, Manuel de Soufa de Sepulveda, 
unter dem Vorwand, daß man fie weiter geführt habe, als 
der Vertrag erlaube, mit der Mannfchaft, die Waffen in 
der Hand, herausrüdte und das ganze Werk zerftören ließ. 
Sultan Mahmud verbarg für jegt feinen Zorn; aber er er: 
nannte Codſche Sofar auf die Feuerrede ’), wodurd ihn 
diefer zum Kampf gegen die Portugiefen ermuthigte, zum 
Oberbefehlshaber feined ganzen Heeres, und bedeutete ihn, 
ſogleich alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen, doch bis zum 
Zeitpunkt, „wo feine Fahnen über Diu aufgerollt feien, 
dad Geheimniß zu beobachten”. Sofar ließ darauf Briefe 
an alle Könige Indiens fchreiben und beredete fie zu einem 
Allgemeinen Bunde gegen die Portugiefen. 

Die unter der Afche verborgene Glut kam endlich zum 
Ausbruch und ward zu einem wahren Feuermeer. Die Por: 
fugiefen fahen ſich auf einmal in einen Krieg verwidelt, der 
Us, was Glück, Muth und Klugheit in fo vielen Jahren 
geſchaffen hatte, aufs Spiel feßte und dem Untergang fo 
nah, wie nie zuvor, brachte. Die Seele aller Anfchläge 
gegen die Portugiefen war Codſche Sofar, von einem ita- 
lienifhen Water und einer albanefifhen Mutter ftammend, 
ale Zugenden und alle Fehler beider Nationen in fich ver: 
änigend. Durchtrieben in den Künften der Politik der orien- 
talifchen Höfe, war er zu den erften Stellen am Hof von 
Cambaya emporgeftiegen und genoß das volle Vertrauen 


I) Lafitau, Histoire des decouvertes et conquéêßtes des Por- 
tgais. Paris, 1734, T. IU, p. 491. 

N) ©. bei Eouto, 1. ec. p. 441—444. Dam. a Goes, de bello 
Cambaico II, comment. I, in Hisp. illustr. T. U, p. 1329. 
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des Sultan. Die Portugiefen haßte Sofar von Grund 
der Seele; aber er wußte dies fo fchlau zu verfchleiern, daß 
der Schein der Achtung, Die er ihnen bezeigte, von dem 
Haß, von dem fein Inneres erfüllt war, nichts durchbliden 
ließ ’). 

Seit dem Mislingen der erften Belagerung von Diu 
fann er auf Mittel, dad Gelingen einer zweiten zu fichern. 
Er ergriff zu Diefem Behuf verfchiedene Maßregeln, feinen 
Plan immer gefchidt verbergend, bis er zur Ausführung 
reif war. Da ihm die Guſaraten für feinen Zweck nidt 
ausreichend fchienen, zog er Freiwillige aus allen mufel: 
männifchen Nationen an fi, fo viel er Eonnte, vor allen 
Chriften-Renegaten, unter denen er foldhe, die im Kriegs: 
weſen eine nügliche Kunft oder Fähigkeit beſaßen, mit be 
fonderer Auszeichnung aufnahm. Sieben Jahre lang war 
er unablafjig beichaftigt, Magazine anzulegen, Gefchüse 
gießen zu lafien, alle Arten von Kriegs: und Mundvor: 
räthen berbeizufchaffen. So große NRüftungen, wenngleid 
auf verfchiedene Orte vertheilt, konnten nicht verfehlen, bei 
den Portugiefen einigen Verdacht zu erregen. Um dem zu 
begegnen, ließ er in gefchicdter Weife das Gerücht von einem 
nahen Kriege mit dem König der Patanen und von einem 
drohenden Einfall der Mongolen ausftreuen, während er 
mit den vornehmſten Dfftcieren durch Geſchenke, die er machte, 
duch Freundfchaftsbezeigungen und Artigkeiten enge Be- 
ziehungen unterhielt und in eine fo innige Vertrautheit trat, 
daß er alle ihre Geheimniffe erfuhr und Jeder ihn für einen 
Freund der Portugiefen hielt. Sie waren fo verblendet, 
daß ihnen gar nicht einfiel, das Übergewicht, das fie nad) 
einer Reihe von Siegen gewonnen hatten, fünnte irgendwie 
geſchwächt werden. Durch den mehrjährigen ununterbrochenen 
Frieden in Sicherheit eingewiegt und auf die gedemüthigten, 


1) Erat Sopharus (ut si quis alius) prudens, sagax, cautus, 
vafer, rerum gerendarum peritissimus, militaribus vero stratage- 
matis nemini suo tempore cedens. His naturae dotibus, infestis- 
simum in nos odium conjunxerat, viresque suas quotidie augebat, 
quum eum intelligerent vero animo, deserta religione Christiana, 
ad Mahumetum defecisse. Goes, Il. c. q. 1335. 
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mädhtigften Könige ſtolz herabblidend, dachten fie. fo wenig 
an einen Krieg, daß fie allmalig unfähig wurden, ihn zu 
führen. Die Flotten, welche aus Portugal famen, waren 
niht mehr fo ſtark wie früher; die Schiffe, die in Indien 
blieben, faulten in den Häfen; die Vorrathshäuſer waren 
ler; die Factoren felbft und die Befehlöhaber der feften 
Pie, unter einander einverftanden, verkauften Munition 
an die Feinde; die Staatöfafle war erfchöpft. Das unter 
den Truppen eingeriffene und von den Officieren nicht ge— 
binderte Ausreißen war fo groß, daß ihm nichts mehr Ein: 
balt thun Fonnte, und in Diu von 900 Mann Befagung, 
die der Befehlöhaber zurüdgelafien hatte, kaum nod 
30 geblieben waren. 

Sofar, dem died Alles befannt war, hielt den Zeit- 
punkt zur Ausführung feiner Plane für günſtig. Er gab 
vor, Sultan Mahmud habe ihm die Städte Surate und 
Reiner überlaffen und diefen die Stadt Diu beigefügt, 
ihrieb darüber an João Mascarenhas, der in der Befehls— 
baberftelle dem Manuel de Soufa de Sepulveda eben ge: 
folgt war, in einer ebenfo verfänglichen ald freundlichen 
Beife. Mascarenhas fchöpfte Argwohn, der durch die Be- 
megungen der Kriegsmannfchaft verftäarft wurde, und nahm 
ug und umfichtig, wie er war, feine Maßregeln. Er 
ſchickt Kundfchafter nach verfchiedenen Seiten aus. Sie 
brauchten nicht weit zu geben, um über die Abfichten des 
Feindes Aufklärung zu erhalten. Die Straßen waren voll 
Bogen, die Städte der Umgegend füllten ſich mit Kriege- 
vo. In Diu fah man täglich neue Haufen einziehen. Zu: 
gleich erfuhr er, daB Sofar einen Portugiefen, Namens 
Ruy Freire, gewonnen hatte, der das Wafler in den Ei- 
fernen vergiften, die Pulvermagazine anzünden und die 
Mauren in die Feftung einlaffen folte'). Mehr bedurfte 
5 nicht, um Mascarenhas zu überzeugen, daß fein Arg- 
vohn nur zu gegründet ſei. Er ſchrieb fogleich an den 
Vicefönig und die Befehlshaber von Baffaim und Schaul, 


I) Couto, Dec. VI, liv. I, cap. 6, p.4l. Fr. de Andrada, 
iv. I, P- 121. 
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um fie von feiner Lage in Kenntniß zu fegen, von der vor- 
ausfichtlichen Belagerung, die wegen ded eintretenden Win- 
terd langwierig und fchwierig werden mußte. Er felbft traf 
mit Rüdfiht darauf alle nöthigen Vorkehrungen. 

Am 9. Mai 1546 fam Sofar mit dem Reſt des Heeres, 
mit 8000 Mann (darunter 1000 SZanitfcharen) und zahl: 
reihem Gefhüs nah Diu, um die Belagerung zu eröffnen, 
indem er den Portugiefen Hülfe und Zufuhr von der Land— 
feite abfchnitt; denn von der Seefeite verhinderten diefe die 
Stürme ded Winterd, des ärgften Feindes der Feftung '). 
Sofar ftellte Forderungen an den Befehlöhaber, die diefer 
nicht bewilligen Fonnte, und deren Inhalt und Ton ihm 
feinen Zweifel übrig ließen, daß Sofar nur den Anlaf 
fuchte, um zum Angriff zu ſchreiten). Auch gab Diefer 
bald darauf durh Gefhüsdonner und Kriegsmuſik das Zei- 
hen der Kriegserflärung, welche Mascarenhad mit einigen 
Salven erwiederte. 

Die Feftung von Diu war von Garcia de Noronba 
bergeftelt und erweitert worden, und hatte damald nad 
der Stadtfeite bin fieben Bollwerfe mit Thürmen, das in- 
mitten des Fluffes einbegriffen. Sie wurden von Mascarenhas 
den beften Hauptleuten anvertraut: Sant-Jago dem JIoäo 
de Almeida und feinem Bruder Pedro, mit 30 Solda: 
ten; S. Thomé dem Luiz de Souſa; S. JIoio dem Gil 
Coutinho; S. Jorge dem Antonio Paganha, jedem mit 30 
Soldaten; den Unterwall übergab er dem Antonio Rodri- 
gued und den Thurm über dem Thor dem Alcaide mor der 
Keftung, Antonio Freire. Auf diefe Poften vertheilte er 
150 Dann von den zweihundert, die in der Feſtung waren. 
Von den funfzig nahm er einige, um mit ihnen überall zu 
fein, wo ed Noth thue; die übrigen ftellte er ald Wache der 
Cifterne und des Pulvermagazind auf. 

Nachdem Sofar feinen Plan, mit Hülfe Ruy Freire’s 
in die Feftung eingelaffen zu werden, durch Mascarenhas’ 
Gegenanftalten vereitelt fah, begann er die Belagerung 


1) Andrada, liv. II, cap. 122. 
2) ©. die Verhandlungen bei Eouto, 1. c. p. 56 ess. 
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damit, daß er fich einer Anhöhe im Türkenquartier bemäd)- 
figte, von welcher man die Feſtung ungehindert überfah, 
und ein Bollwerk aufführen ließ, in einer einzigen Nacht 
(vom 21. auf den 22. Mai) zum großen Erftaunen der Por- 
tugiefen. In den folgenden Nächten wurden noch zwei an- 
dere erbaut und mit Gefchüg bepflanzt. Obgleich die Schanz- 
gräber zu dieſer Arbeit nur die ihnen günftige Nacht be 
nußten, that Doch das aus der Feſte, befonders aus der Ba- 
kei am Meer, auf fie gerichtete Feuer, weil ihre Zahl außer- 
ordentlich groß war und fein Schuß fehlte, fehr bedeuten: 
den Schaden, 

Es war für den Feind von der größten Wichtigkeit, 
fh zum Herren jener Baftei zu machen, die einen Angriff 
auf die Seefeite der Feſtung, ihrer Ihwächften, und Damit 
die Einnahme dieſer felbft erleichtert. Sofar ließ in einem 
großen Schiffe drei Thürme errichten, von denen aus 200 
Zürken die Baftei angreifen folten. Allein es gelang dem 
Capitao mor der porfugiefifchen Armada, dem unternehmen: 
den Jacome Leite, mit 20 .auserlefenen Porfugiefen durch 
Nuth und Gefchidlichkeit den mächtigen Bau anzuzünden, 
jum größten Schmerz und Ärger Sofar’d, der alle Hoff: 
nung auf dieſes Unternehmen gefegt hatte '). 

Nun ließ Sofar, nachdem fein Angriffsplan gegen die 
Seefeite gefcheitert war, fehr umfangreiche Arbeiten auf der 
Landfeite vornehmen und ein wahres Labyrinth von Ber 
felligungen anlegen ?). | 

Mascarenhas und die Belagerten konnten fich nicht der 
Beforgnifie erwehren. Der Mai ging zu Ende und Hülfe 
von außen erfchien nicht. Pulver war nur noch für einen 
Monat vorhanden. Der Feind rüdte immer vor und ver- 
fuhr in Allem regelrecht. Sein Gefchüg war von den ge 
(hieteften Händen bedient; befonders zeichnete fich dabei 
ein franzöfifcher Renegat aus, der den Portugiefen den größ- 
ten Schaden zufügte. Der Winter fing erft an und Die 


l Couto, I. c. cap. 8. Andrada, liv. II, p. 134 ess, 
2) E assim fizeram huma fabrica de ruas, travessas, e encru- 
zilhadas, que parecia hum labyrintho de Creta. Couto, I. c. p. 70, 
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nämlichen Winde, die den Belagerten die Hoffnung auf 
Entfas. raubten, waren für den Feind die günftigften und 
erwünfchten, weil fie ihm die türfifche Hülfsflotte zuführten, 
die er dem verbreiteten Gerücht nach zu erwarten hatte. 

Da erfchien, wider. Erwarten, Hülfe für die Portu— 
giefen. Ed war Fernando de Caſtro, der jüngfte Sohn dei 
Vicekönigs, der, nachdem er alle Stürme und Unfälle dei 
Meeres muthig überwunden hatte, mit act Katuren im 
Hafen von Diu einlief,. Jubel empfing diefe Verftärkung, 
meift Fidalgos und Freiwillige, die, dem jugendlichen Fer— 
nando folgend, den Ruhm diefer Unternehmung mit ihm 
theilen wollten. Die zufammengefhmolzenen Vorräthe an 
Lebensmitteln und Kriegsbedürfniflen erhielten beträchtlichen 
Zuwachs, die Poften wurden verftärft, und der junge He, 
vol Feuer, Muth und Ruhmliebe, erbat fi den von San 
tiago, weil er der ſchwächſte und. gefährlichfte war. 

Aber auch die Feinde erhielten um diefe Zeit Verſtät 
fung. Sultan Mahmud Fam von Schampanel mit dem 
größten Theil feines Hofes und 10,000 Mann zu Pferd 
im Lager an, eingeladen von Sofar, der in der Voraus 
feßung, daß er baldigfl die Feſtung einnehmen werde, dem 
Sultan die Ehre der Einnahme zuwenden oder ihn zum 
Zeugen feines eigenen Ruhmes machen wollte. Mahmud 
wurde mit. raufchender Muſik unter dem Donner deö Gr 
ſchützes empfangen, folgte aber fchon nach zehn Tagen, ul 
eine feindliche Kugel einen feiner WVertrauten dicht neben 
ihm getödtet hatte, gern dem Rathe Derer, die darin ein 
ſchlimmes Zeichen fahen, und 309 filh nach Amadaba zurüd'). 

Sofar war fehr erbittert über dad Weggehen des Kö 
nigd, weil er fih aus Mistrauen entfernt zu haben fchien, 
und um fowohl ihm ald den Portugiefen zu zeigen, daß 
ihn nichts zu fchreden vermochte, ließ er die Batterie ver 
doppeln, um einen Eingang in die Feftung zu öffnen, weil 
er entichlofien war, entweder ganz zu Grunde zu geben, 
oder fie zu gewinnen. Ununterbrochen wurde fo fortgefahren, 
bis alle Höhepunkte der Bollwerke S. Joäo und S. Thom! 


I) Couto, Dec. VI, liv. ID, cap. 2. Goes, |. c. p. 1332, 133. 


Begebenh. in Indien bis z. Tode d. Vicekönigs João de Caſtro. 163 


und ein großer Theil des Walles zwifchen beiden niederge- 
ſchoſſen waren. Ihre Befehlöhaber und die andern Fidal⸗ 
gos und Gavalleiros hielten diefe Angriffe mit bewunderungs- 
würdigem Muthe aus, halfen überall, wo ed nöthig war, 
fimpfend, arbeitend, die Soldaten, von denen ſchon einige 
getödtet, viele verwundet waren, anfeuernd. In der That, 
je größer die Gefahr, um fo mehr fehienen in Allen Die 
Kräfte und der Muth) zu wachfen, um Alles zu ertragen, 
Ale zu wagen’). 

As Joao Mascarenhas diefe Bollwerke niedergefihoflen 
und die Feſtung von dieſer Seite blosgeftellt ſah, befahl 
er von innen einen Gegenwall aufzuführen. Sofort bildete 
N aus den Frauen der Feftung eine Arbeiterfcher, die 
aus ihrer Mitte eine „Hauptmännin“ (Capitoa de todas) 
mählte, „die Alte von Diu“, und mit freudigem Muth 
und rüffiger Rafchheit das Werk ausführt. Won. beiden 
Seiten wurden nun Wäle und Gegenwälle, Minen und 
Gegenminen gebaut, unter ungeheuern Anftrengungen, fteten 
Gefahren und Verluſten, bis eine Stüdfugel dem Ober— 
befehlöhaber Sofar, im Augenblid, wo er einen Zaufgraben 
in Yugenfihein nahm, den Kopf wegriß ?). 

Sofar’d Tod war ein Domnerfchlag für dad Heer der 
Delagerer. Die Betäubung darüber war fo groß, daß es 
ht Tage lang in Unthätigkeit verfunken fehien, dann in 
Parteiungen ſich fpaltete, die ed der Auflöfung nahe brach 
tn. Allein Rumecan, der Sohn Sofar’d, gleich diefem 
befähigt, verftand es fo gut die Gemüther zu gewinmen und 
ju einigen, daß er vom Heer zum Feldheren gewählt wurde. 
Sultan Mahmud beftätigte die Wahl, gab ihm ausgedehnte 
Vollmachten, neue Geldmittel und eine zahlreiche Verftär- 
kung. So audgerüftet trat er mit dem Vorſatz, ded Vaters 
Zod zu rächen, wie er feierlich gefchworen, an Sofar’s Po- 


I) Couto, ib. cap. 2, p. 87, 38. Goes, ib. p. 1334. 

2) Couto, I. c. cap. 3, pag. 97. Andrada, liv. TI, p. 156. 
Lafitau T. II, p. 472. Goes, I. c. p. 1335: Nec dubium, quin 
si diuturnior ei vita contigisset, nobis victoriam difficiliorem impe- 
ditioremque fecisset, 
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ften und feßte eifrigft die von diefem begonnenen Bauten 
und Operationen zum Verderben der Portugiefen fort.- 

"5 Mit Schmerz fah Madcarenhad, wie die Feinde alle 
diefe Arbeiten nach ihrem Willen ausführten, ohne daß er 
fie hindern konnte, weil es ihm an Mannfchaft fehlte. Es 
waren nur noch 200 Mann übrig, mehrere verwundet oder 
frank. Die noch Dienftfähigen famen Tag und Naht nicht 
aus den Waffen; faft alle waren erfhöpft von Wachen und 
Anftrengungen. Der Feind fland am Kern der Feſte, und 
die Gefechte, Mann gegen Mann, wurden häufiger. Drei 
oder vier Monate waren vom Winter verfloffen, aber faft 
ebenfo viele noch zurüd, die Lebensmittel und Kriegsbebürf: 
niffe beträchtlich vermindert '). Unter diefen dringenden Um- 
ftänden wandte fih Mascarenhad von neuem hülfefuchend 
an den Vicekönig. Der Vicar der Feſtung, Ioäo Coelho, 
ein muthvoller Priefter, erbot fi, troß aller Gefahren in 
diefer Jahreszeit, mit einem leichten Katur nah Schaul 
und Baflaim zu fahren, deren Befehlshaber um Beiftand 
anzufprehen und Mascarenhas' Schreiben an den Vice— 
fönig zu Land nach Goa zu fördern. 

Unterdeflen wurden von beiden Seiten die Anflrengungen 
unabläffig fortgefeßt; allein die Lage der Portugiefen war 
fo, daß Rumecan glaubte, fie würden, an ihrer Rettung 
verzweifelnd, eine Friedenshand mit Freude ergreifen. Er 
ließ daher, ehe er zu dem allgemeinen Sturm, den er vor- 
hatte, fchrift, dem Capitäo mor annehmbare und nidhf un: 
ehrenhafte Vorfchläge machen. Mascarenhas aber antwortete 
ſtolz und geringfhägend. Dem in der Gefangenfhaft der 
Feinde befindlichen Simäo Feyo, den Rumeran zum Über: 
bringer feiner Vorfchläge und Vorſtellungen erlefen batte, 
drohte er, wenn er fich wieder zu folcher Borfchaft hergäbe, 
ihn von der Mauer herab niederfchießen zu laſſen ’). 

Von Zorn entbrannt, befhloß Rumecan einen allge 
meinen Sturm. Am folgenden Morgen, den 19. Juli 1546, 
rüdte das feindliche Heer vor die Feſtung. Mit 1500 aus- 

1)... que era mör guerra, que a que Ihe faziam os inimigos. 
Couto, 1. c. p. 9. 

2) Dam. de Goes, ib. Comm. II, p. 1336. 
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erwählten Soldaten griff Iufarcan vor Allem das Bollwerk 
&. João an. Die erften achtzig, die ed beftiegen, wurden 
hinabgeſtürzt; aber über die Leichen der Gefallenen flürm: 
ten neue Scharen, und weithin hallte das Gefchrei der 
Stürmenden, der Donner ded Geſchützes. Rumecan feßte 
mit den Zürfen heftig dem Bollwerf S. Thome zu, und 
ug friſche Haufen drängten heran. Fielen zehn, ſo tra— 

ten zwanzig an ihre Stelle, und friſche Kräfte erſetzten 
unaufhörlich die Gefallenen und Erſchöpften. In die Lücken 
der Portugieſen trat Fein Erfagmann, ein Übriggebliebener 
mußte die Stelle von drei bis vier neben ihm Verwundeten 
oder Gefallenen mit vertreten, aber fein Muth, feine Zapfer- 
feit verdoppelten ſich; die Kräfte der Getödteten fchienen mit 
denen der Lebenden fich vereinigt zu haben. Den kämpfen⸗ 
den Portugiefen flanden die Krauen bei, indem fie Lebens- 
mittel und Pulver herbeibrachten, die Verwundeten weg: 
führten und verpflegten; einzelne mifchten fich felbft ald Mit- 
fümpfende in die Reihen der Krieger. Der Kampf ward 
immer allgemeiner, immer heißer. Die Thaten der Ein: 
yelnen, fo hervorragend und wunderbar fie waren, fanden 
feine Feder. Die Portugiefen ftritten nur noch für ihr Xeben, 
nicht mehr für die Erhaltung des Bollwerfö, von dem faft - 
nur noch Trümmer übrig waren. Aber Haufen von Leichen 
gefallener Keinde lagen am Fuße defjelben. Als Rumecan 
eine folche Niederlage der Seinen fah, ließ er das Zeichen 
zum Rüdzug geben; 500 Mann waren gefallen, eine grö- 
Bere Zahl verwundet. Die Mauren waren durch Schaden 
Mug geworden und wagten nicht mehr die Bollwerke offen 
anzugreifen; allein täglich rüdte ihr Heer heran, und 308 
fih aldbald zurück, wenn ed die Poften der Portugiefen ver: 
theidigt fah, und auch dad maurifhe Gefhüg Fonnte feinen 
Abbruch thun. Doch waren fhon 60 Porkugiefen ge- 
tödtet '). 

Rumecan ſah den fchlechten Erfolg der Belagerung 
und fonnte im Hinblid auf die große Kriegsmacht, bie er 


]) Couto, L c. cap. 4, p. 113. 
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befehligte, und die fo geringe der Portugiefen, die in einer 
bis auf den Grund zerflüfteten Feſtung fich zu verfheidigen 
wußten, ded Glaubens fich nicht entfchlagen, daß ihm und 
den Seinen der Prophet zürne, oder er war der Meinung, 
daß er zur Ermuthigung feines Heeres die Zriebfeder der 
Religion zuziehen und anfpannen müßte. Um Mohammed 
zu verfühnen, ordnete er des Nachts große, feierliche Umzüge 
an, ließ das ganze Heer in geordneter Weife unter Fadel: 
glanz, unter Klageliedern und Anrufungen an den Pro: 
pheten nach den Mofcheen wallfahrten, in diefen wiederhölt 
ein und ausziehen. Fernäo Carvalho bemerkte dies vom 
Bollwerk am Meere aus und benadhrichtigte davon den Be 
fehtöhaber der Felle. Diefer erblidte in dem Umzug den 
Vorläufer eined allgemeinen Angriffd am folgenden Tag, 
und traf deshalb fogleich die nöthigen Vorkehrungen. Es 
war der Vorabend von St. Jacob, dem Schußpatron Spa: 
niend. Wirklich erfchten beim erften Zagesfchimmer bie 
ganze Feſtung vom gefamnten Kriegsheer umringt, mit 
fladernden Fahnen, in der Mitte die große mit dem auf: 
gerollten Bilde ded Propheten. Unter wilder Kriegsmufil 
und enffeßenerregendem Gefchrei griff das in drei Haufen 
getheilte Heer die Bollwerke S. Joäo und S. Thome und 
den dazwifchen liegenden Poften des Antonio Pecanha an. 
Es wurden Leitern angelegt und alsbald die Mauern er 
fliegen. Vergebens wurden die Erften hinabgeflürzt, es 
folgten neue, und bald kämpfte Mann gegen Mann auf 
dem Bollwerke. Die Portugiefen verrichteten die größten 
Ihaten. „Es war der Tag, an dem fie ihren ganzen 
Werth, ihre volle perfönliche Tapferkeit zeigten.” — „Sie 
fampften nicht allein mit beiden Armen, ‚fondern auch mit 
den Füßen, indem fie große Mauerftüde auf die Feinde am 
Fuß des Bollwerk hinabftießen, während ihr Mund bald 
gegen den Feind Beihimpfungen ausftieß, bald den Waffen: 
gefährten Muth und Troſt zuſprach“). Immer heftiger 
entbrannte auf beiden Seiten die Wuth bed Kampfes. Fürch 
terliched Gefchrei, Fluchen und Wehflagen, Donner des Ge: 


1) Couto, ib. cap. 5, p. 118. 
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ſchützes erfüllte die Aufl. Das Halbdunkel der Morgenfrüde 
vermehrte die Verwirrung. Mitten in dieſer fland Iodo 
Mascarenhas, der Befehlshaber der Feftung, furchtlos und 
unermidlich, Alles mit Klugheit und Umficht ordnend, überall 
gegenwärtig, wo ed nöthig, überall beforgt, daß, wo Waffen, 
Pulver, Steine verlangt wurden, fie zur Hand waren, her- 
beigefhafft von den muthigen Frauen und Zöchtern der 
Kampfenden. 

Die alte Iſabel Kernandes durcheilte „mit ihren Näpfen 
und guten Biffen” Bollwerk für Bollwerk, brachte den Er- 
fhöpften Stärkung, führte diefe felbft in den Mund ber 
Kämpfenden, damit deren Hände nicht der Kriegsarbeit ent- 
sogen würden, fprach Jedem und Allen zu. „Ah Söhne, 
Ritter Chrifti, kämpft, daß er bei Euch fei! Seht, was 
Ihr benöthigt feid, er wird ed Euch fogleich geben.” Und 
wirklich, fo oft fie in ein Bollwerk trat, und die Streiter 
ihre Stimme hörten, faßten alle fo frifchen Muth, daß fie 
mit Freudigkeit und ohne Furcht fämpften ').. Die andern 
Frauen waren in den Bollwerken vertheilt, fchafften, wenn 
Einer fiel, ihm fogleich bei Seite, aus den Augen der Le— 
benden, führten die Verwundeten in das Haus der Ifabel 
Madeira, der Gaftin ded Oberchirurgus, um geheilt zu 
werden. 

Zroß aller Verlufte der Türken ftand Rumecan nicht 
von feinem Beginnen ab. Entfchloffen, diesmal die Fe— 
ftung einzunehmen oder ganz zu Grunde zu gehen, trieb er 
die Anführer immer von neuem zum Angriff, zum Sturm, 
fo oft fie auch zurüdgefchlagen wurden. Indeſſen war die 
Lage des Bollwerks S. Thomé fo, daß ſich in der Feſtung 
das Gerücht verbreitete, die Türken wären Meiſter deſſelben. 
Als dies Gerücht zu den Soldaten gelangte, welche die 
Häufer an der Seeſeite der Feſtung bewachten, verließen fie 
ihren Poften, dem keinerlei Gefahr zu drohen ſchien, rann⸗ 
ten nach jenem Bollwerk, belebten feine Vertheidiger mit 
nenem Muth und warfen fi mit forher Wuth auf die 
Feinde, dab ein Theil derfelben ſich won den Mauern binab- 


I) Couto, ib. p. 119. 
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flürzte. Während hier der Kampf am heißeften, der Lärm 
am lauteften war, fand Jufarcan, der auf der Seefeite der 
Feſte fich befand, um hier, wo fie von hohen, fteilen Zellen 
gefhügt war, eine Stelle zum Eindringen auszuforfchen, 
Alles ftil und ruhig, ohne Wache, wie es fchien und, we 
gen der Entfernung der Soldaten, wirklich war, ließ einige 
Zürfen Leitern anlegen und ganz in der Stille hinaufſteigen. 
Einer derfelben, der befonderd verwegen war, trat in eins 
der Häufer an der Zerrafle; er fand darin eine Frau allein, 
eine Zürfin von Geburt, und verlangte von ihr Geld. Sie, 
obgleich erfchroden, gab vor es holen zu wollen, eilte zu 
ihrer Nachbarin, ihr die Gefahr der Feſtung verkünden), 
kehrte zurüd mit einer Lanze und verfeßte dem Türken, der 
von andern binzugefommenen zur Wache am Haufe auf: 
geftelt worden war, einige fo wüthende Stiche, daß jene 
fih im Haufe einfchloffen. Während die Frauen in den 
Straßen riefen: „Türken in der Feſtung!“ begegnete ihnen 
der Befehlöhaber, gebot ihnen Schweigen, befahl einem de 
drei Soldaten, die er ftetd bei ſich hatte, einige Soldaten 
berbeizuholen, einem andern, Allen, die ihm begegnefen, 
Schweigen aufzulegen, damit nicht das Gerücht, in die Boll: 
werke dringend, die Kämpfenden entmuthigte; mit den drei 
ging er nach dem Haufe, worin die Türken waren, fand 
die muthige Frau, wie fie jene eingefperrt hielt und mit 
wahrer Wuth die Thüre ded Haufes vertheidigte. Mae 
carenhas ließ einen Pulvertopf unter die dreißig eingefchloffenen 
Türken fehleudern, deflen Opfer fie wurden, und verfolgte 
mit einigen Soldaten andere Türken auf die Zerrafle, wo 
fie fih hinabſtürzten und auf und an den Kelfen den 
fanden. 

Sobald der Befehlöhaber fi von dem gefährliciten 
Feind befreit hatte, eilte er nach den Brefchen der Baſtionen, 
wo der Kampf dm heftigften war. Siegreich hatte der Por 
tugiefe bier die Stürmenden zurüdgefchlagen; allein er br 
gann zu ermatten von den ungeheuern Anftrengungen. Nat 
carenhas’ Ankunft und begeifternde Zufprache befeuerte wie 
der feinen Muth und der Kampf entbrannte mit mel 
Stärke. 
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Unterdeffen war der Tag angebrochen und man fonnte 
die Gegenftände beffer unterfcheiden. Die beiden feindlichen 
Befehlöhaber fahen mit Schmerz und Scham die BVerlufte, 
die fie erlitten hatten, fehritfen zu einem neuen Angriff und 
behaupteten fich, bald fiegend, bald befiegt, bis zum Mit: 
tag. Der Widerftand der Portugiefen aber war fo verzwei- 
felt, das Gefchüg der beiden Bollwerfe am Hafen und Meer 
richtete ſolche Verheerungen an, daß Rumecan das Zeichen 
um Rüdzug gab. Sein Fall entmuthigte die Seinen eben 
fo fehr, ald er die Hoffnungen der Portugiefen, die ihn fo: 
gleich erfuhren, emporhob. Rumecan zog fich nach der Stadt 
zurück, fo tief erfchüttert, daß Niemand ihn anzureden wagte. 
Er fieß über 1000 Zodte (unter ihnen Juſarcan, den Be: 
fehlöhaber) und bei 2000 Verwundete auf dem Wahlplatz '). 
Die Fahne des Propheten war ganz zerriffen. Die Portu- 
giefen zählten nur 7 Todte und 30 Verwundete“). Mas— 
tarenhas ſchickte fofort ein Schiff mit diefer Nachricht an 
den Governador nah Goa, und fehilderte zugleich feinen 
Mangel an Mannfchaft, Kriegsbedarf und Lebensmitteln. 

Zwei Zage darauf unternahm Rumecan einen neuen 
elgemeinen Angriff, aber nicht mit beſſerm Erfolg. Sein 
Verluft war nicht minder groß: 1600 Zodte; die Menge 
der Verwundeten war zahllos. Es war das faft unglaub: 
liche Wert von wenig mehr ald 200 Portugiefen, welche 
nur drei Todte und 30 Verwundete zählten ’). 

Sultan Mahmud, der mit Ungeduld und Unmillen die 


1) Die Keinde hatten von dem Gefchügfeuer mehr gelitten als die 
Fortugiefen, da fie alle in Seide oder Baumwolle gekleidet waren, 
und dad Keuer darum mehr an ihnen haftete und um fich griff, waͤh— 
tend die Portugiefen in ihren NRüftungen, mit ihren ledernen Hand— 
ſchuhen und Halbftiefein und in Kleidern von Wolle oder Feder beffer 
gegen das Feuer geſchützt waren. Der Governador verforgte fie damit, 
und als einft Mangel eintrat, ließ er eine ſchöne Tapete von vergol: 
nn Leder, die feine Zimmer fchmüdte, abnehmen und unter fie ver: 


2) Couto, Dec. VI, liv. II, cap. 6. Andrada, liv. II, p. 179. 
Dam. de Goes, 1. c. p. 1337. 

2 Andrada, liv. II, p. 199 und nad ibm Lafitau, T. III, 
P. 
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Belagerung fi in die Länge ziehen fah, ſchickte ein Huülfe- 
heer von 13,000 Mann unter der Anführung eines andern 
Zufarcan '), der dem erften an Tapferkeit und Glück nicht 
nachftand, und ertheilte, einigen Tadel beifügend, Rumecan 
den Befehl, den Platz enger einzufchließen. Sofort lieh 
Rumecan dem Bollwerf ©. Jago gegenüber, eine Baſtei 
aufführen, welche die Zeftung fo beherrfihte, Daß Niemand 
ungeftraft fi auf den Wällen zeigen fonnte. Zugleich wurde 
eine neue Mauer gegen das Bollwerk ©. Joäo errichtet und 
mit einer Batterie befeßt. Dem Befehlshaber der Feſtung 
verurfachten diefe neuen Bauten feine geringe Sorge. Sie 
zu zerflören, ließ er die beiden Brüder Pedro und Joao d'Al⸗ 
meida, an der Spitze von 100 Mann, in der Nacht einen 
Ausfall wagen, und ed gelang dieſen die forglofen Wächter 
theild niederzuhauen, theild in die Flucht zu fehlagen und 
den ganzen Bau zu Grunde zu richten, ehe Rumecan, ver: 
wirrt über dieſe Verwegenheit und meinend, daß die Be: 
lagerer Hülfe erhalten hätten, fein Heer in Stand feßen 
fonnte, um fich dem’ zu widerfegen. 300 Feinde waren 
dabei gefallen, Fein einziger Portugiefe. Vierzehn unterneh: 
mende Portugiefen führten Ahnliches gegen die Mauern aus, 
welche Rumecan vor dem Bollwerk ©. Joäo hatte aufführen 
laſſen. Während die Einen die Wachtpoften zurüdtrieben, 
brachen Andere die Mauern ’?). 

Boll Scham und Ärger darüber befahl Rumecan feinen 
Hauptleuten, ſich zu einem allgemeinen Angriff am folgen: 
den Tag anzufhiden. Er erfolgte. Die Feinde fliegen 
über die niedergeworfenen Mauern der Bollwerke S. Thomt 
und ©. Joäo mit großem Selbftverfrauen und dem entfdjie: 
denen Willen, alle zu fterben, oder jene einzunehmen. Bald 
waren die Bollwerke in Wolfen von Rauch, durchzuckt von 
Gefchügfeuer, eingehült. Nicht. einzelne, alle Portugiefen 
thaten fich an dieſem Tag hervor; „ſie fochten mitten in 


1) ... fratrem ejus natu minorem ... suffecit, ejusdem die- 
nitatis nomen ac titulum attribuit, ut Juzarcanus vocaretur, Mar- 
chionem ipsorum lingua significante hoc vocabulo, Goes, |. e. 
p. 1337. 

2) Couto, l. c? cap. 7, p. 136. 
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Klemmen und Feuerglut, denn in allen Bollwerken war 
in großed Feuer, ald ob die Welt brenne“). Vom Boll- 
wert am Meer fandte die Batterie ohne Unterbrechen ihre 
Ladungen auf die Mauren, die, auf einer Seite blosgeftellt, 
eine ſolche Niederlage erlitten, daß fie mit 2000 Verwun⸗ 
deten und Werbrannten ſich zurücdzogen. Uber 300 Xodte 
Itgen am Fuß der Bollwerke. Es Plingt wie ein Wunder, 
daß die Portugieſen zwar viele Verwundete und DVerfengte, 
aber feinen Todten zu beflagen haften. 

Nachdem Rumecan, zum erftenmal vereint mit dem eben 
engefommenen Juſarcan, nochmals einen Sturm unfernom: 
men hatte, ohne Erfolg und mit einem Verluft von 1600 
Mann’), vertaufchte er offene Gewalt mit Kriegsliſt, zog 
das Geſchütz in die Stadt zurüd und Tieß, den Porkugiefen 
unbemerft, eine Mine gegen das Bollwerk ©. João anlegen. 
Durch mandherlei Bewegungen lenkte er die Aufmerkfamteit 
der Belagerten davon ab, und ſchickte, fobald das Werk 
vollendet war, einen von feinen Leuten, einen Gufaraten 
von Geburt, nach der Feftung, der ſich für einen Überläufer 
eusgeben mußte, und auf die fehlauefte Weife die Portu- 
giefen täufchte. „Rumecan“, fagte er aus, „habe vom Sul- 
tan, der vom König der Patanen angegriffen werde, den 
Befehl erhalten, die Belagerung aufzuheben, wolle aber vor- 
bee noch auf dad Bollwerk ©. João einen allgemeinen An- 
griff wagen, in der Hoffnung, mit diefem Iegten Sturm 
die Feſtung zu erobern.” Die Portugiefen freuten fih, in 
dieſem letzten Angriff, den Rumecan zu feinem andern Zwed 
vorfpiegeln ließ, ald um möglichft viele Portugiefen auf 
dieſes Bollwerk zu locken, das Ende ihrer Mühfal zu fehen, 
und rüftsten fich mit großem Eifer zur Abweht des Angriffe. 

Am Tag des Heiligen Saurentind, den 10. Auguſt, er 
Hier um Mittag Rumetan mit allen feinen Truppen, un: 
tr vauſchendet Kriegsmuſik und fürchterlichem Geſchrei. 
Mein die Art, wie fie fich zeigten und wieder zurüdzogen, 
erregte bei Mascarenhad Argwohn; er ahnete Die Anlegung 


I) Couto, ib. p. 139. 
2) Couto, 1. c. p. 146. 
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einer Mine, und ſchickte fogleih an den jungen Fernäo be 
Gaftro, den Sohn ded Governadord, der, obgleich Franf, 
fih von dem Unternehmen nicht hatte abhalten laſſen, und 
an andere Hauptleute auf dem Bollwerk den Befehl, fi 
von demfelben zurüdzuziehen. Sie folgten. Allein Diogo 
de Reinofo, ein alter, erfahrener Dfficier, dem der Gover: 
nador feinen Sohn empfohlen hatte, baute, fehr zur Un: 
zeit, auf die Tapferkeit feined jungen Pfleglingd, ftellte den 
Befehl von Mascarenhas ald feig dar und bewog Alle zu: 
rüdzufehren. Kaum waren fie auf dem Bollwerk angelangt, 
fo fprang die Mine. Das Bollwerk barft unter einem ent: 
feglichen, weithin dröhnenden Donner, und eine ungeheure, 
dichte Rauchwolfe umzog mit einem Mal die ganze Feftung, 
daß Keiner den Andern fehen konnte. Der Schlag war fo 
gewaltig, daß Mehrere, der Eine lebend, der Andere in 
Stüde zerriffen und verbrannt, unter die Feinde, Andere 
in die Feftung gefchleudert, die Meiften unter den Trüm— 
mern ded Bollwerkö begraben wurden. Die Lanze mit bei: 
den Händen faflend, flog Diogo de Sotomayor in die Luft 
und fiel unverfehrt in die Feftung nieder. Dreizehn kamen 
mit dem Leben davon, aber verftümmelt oder durchs Feuer 
entftelt. Unter den 60 Zodten waren Fernäo de Caſtro, 
der Sohn ded Governadors, erft 18 Jahre alt, aber an 
Tapferkeit feinen Jahren weit vorgeeilt und zu den ſchön— 
ſten Hoffnungen berechtigend, Diogo de Reinoſo, der mit 
feinem 2eben den durch ihn verfchuldeten Tod fo Vieler be 
zahlte, und mehrere Andere von Auszeihnung, die Blüte 
bes Adels '). 

Sobald die allmälig verfchwimmende Rauchwolke die 
Feftung durchbliden ließ, ſchickte Rumecan 500 Zürfen in 
die Trümmer des Bollwerks, denen weitere Heerhaufen zu 
folgen bereit ftanden. Sie fanden fünf beherzte Portu: 
giefen ?), die ihnen die Spige boten und mit übermenfd- 


1) Couto, 1. c. cap. 9. Goes, I. c. p. 1339. Andrads, 
liv. II, p. 207. 

2) Siehe ihre Namen bei Couto, 1. c. p. 161 und bei An: 
drada, p. 211, der hinzufegt: Verdade täo estranha, que necessits 
de tanto valor para se escrever, como para se obrar; porem cali- 
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lichem Muth den Angriff aushielten, bis Mascarenhas, von 
15 Waffengefährten gefolgt, zu Hülfe fam und mit feiner 
feinen Heldenfchar dem überlegenen Feinde einen wunder: 
baren Widerftand leiſtete. Auch die Frauenfchar ftellte ſich 
ein, um den Kämpfenden, zum Theil ihren Gatten, beizu: 
ftchen, Pulver, Steine und andere Bedürfniffe herbeitragend. 
Mit einem Wurffpieß in der Hand frat die hochherzige Ifabel 
Fernandes mitten unter die Streiter, fie anfeuernd mit be: 
geifterten Worten. Auf das in der Feflung verbreitete Ge- 
rüht, daß das Bollwerk verloren fei, verließen einige Haupt: 
leute ihren Poften und eilten zu Hülfe. Zugleich trat der 
Pater Vicar João Coelho, der mit neun Mann von Goa 
urüdgelehrt, Hoffnung auf baldigen Entfag gebracht hatte‘), 
ind Bollwerk, ein Crucifir auf einem Spieß, durch feine 
Anfprache die Kämpfer fo mächtig begeifternd, daß alle mit 
Üwenmuth auf den Feind flürzten, zu feinem Entfegen 
überalhin Tod und Vernichtung verbreitend. An 700 Dann 
waren bei diefem Sturm gefallen, zahllofe verwundet, als 
die Feinde nach Sonnenuntergang fi) matt und muthlos 
wurüdzogen. 

Die Nacht gewährte den Belagerten feine Ruhe. Mas— 
catenhas wandte fie an, die Leichname unter den Trümmern 
berausziehen zur laflen, deren Beerdigung von den Frauen 
beforgt ward, und die Mauerlüden auszubeflern. Ein Ein- 
[hnitt, den er machen ließ, war bei Tagesanbruch vollendet. 

Rumecan ließ fein Geſchütz, das er zurüdigezogen hatte, 
wieder an den frühern Pläßen aufftelen, und nad und 
nah auch unter den Bollwerfen ©. Jago, S. Jorge und 
©. Thom Minen anlegen, mit der Hoffnung eines glei- 


hcada entäo na confissäo dos proprios inimigos, e agora nas cans 
de tantos annos. Won den fünf Männern, welche das Bollwerk zu: 
erſt allein vertheidigten, fiel, ſchwer verwundet, nur der Meftre Joäo, 
ver wackere Oberchirurg, als Arzt und Menfch gleich hochgeehrt. Ifa: 
bel Madeira trug mit andern rauen den geliebten Gatten hinweg, 
beerdigte ihn, der fo manchen Verwundeten geheilt hatte, dem Theuern 
eine Thraͤne weihend, und eilte auf den Kampfplag zurüd, „valor 
estranho, ou raras vezes visto ainda no vario mais constante.‘ 
I) Couto, l. c. cap. 8, p. 142. 
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hen Erfolgs, wie bei der erften, fih ſchmeichelnd. Allein 
der portugiefifche Befehlöhaber, durch Unglück beiehrt, traf 
folde Gegenanfkalten, daß die Minen dem. Feinden felbit 
Ichadeten, wie denn 300 derfelben unter dem Bollwerk 
S. home begraben wurden. 

Gleichwohl rückten die Feinde ihrem Ziel immer näher. 
Die Lage der Feſtung war fo, daß felbft: die Muthigften 
verzweifelten, fie länger vertheidigen zu fünnen, „ſowohl 
weil Alles zerflört, ald an Allem Mangel war”). Es 
fehlte an Pulver und Lebensmitteln; man aß das Fleiſch 
von Hunden, Katzen und andern Thieren der Art. Die 
Mannfchaft war zufammengefchmolzen, die Zahl der Kranken 
groß, und die fo fehnlich erwartete Hülfe blieb aus. Da 
verfammelte João Mascarenhas’) feine Waffengenofjen, um 
zu berathen, was zu thun fei, und fchlug nad einer rüb- 
renden Schilderung ihrer £froftlofen Lage vor, wenn der färg- 
liche Vorrath vollends verbraudt fei, ihre Habe den Flam— 
men zu übergeben, die Gefchüge zu vernageln und, mit dem 
Schwert in der Hand fih unter die Feinde flürzend, zu 
fterben ’). 5 

‚ Unterdefjen beunruhigte die Belagerung Dius unauf- 
börlih den Governador. Er war entichloffen, dem P lab zu 
Hülfe zu ziehen, gegen die Anficht Vieler, die Damit bie 
zum Ende des Winters zu warten riefhen. Die Briefe, 
welhe um die Mitte des Juli der Priefter Coelho über 
brachte, beftärkten ihn in feinem Vorhaben. Aber. eö fehlte 
an Geld, um die Koften der Ausrüftung zu befkzeiten. 
Schon waren jedod die Frauen und Jungfrauen in Scaul 
unaufgefordert zufammengefreten, um dem Governador all 
ihr Gefchmeide zu diefem Zwed zu überfenden. Dem Vor: 
gange in Schaul war man in Goa gefolgt, und die hod- 
berzige Catharina de Soufa hatte durch ihre Tochter alle 


1) Andrada, liv. II, p. 213, 

2) Nah Eouto, I. c. p. 167 „waren Einige der Meinung “, 
houve alguns de parecer. 

3) Diga Roma, se acha nos seus Annaes escrita huma acgio 
täo illustre dos seus Fabios, Scipioens, ou Marcellos. Andrada, 
p. 214. 
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ihre Koftbarfeiten dem Governador geſchickt). Mit diefer 
Beihülfe ſah fich dieſer in Stand gefeßt, eine anfehnliche 
glotte aufzuftellen, Die er perfönlic anzuführen Willens 
mat. Da er indeffen einfah, daß er zuviel Zeit brauchte, 
did Alles zum Auslaufen der Armada bereit war, fo ließ 
er am 27. Juli Francisco de Menezes mit 7 Schiffen vor- 
auseilen, dem drei Tage fpäter Alvaro de Caſtro, der ältefte 
Sohn des Governadors, mit 19 Schiffen folgte, von ihm 
unter Anderm angewiefen, João Mascarenhas Folge zu lei- 
fen, obgleich er ald Befehlöhaber zur See amtlich nicht da- 
su verpflichtet war’). 

Avaro’d Fahrt war der ſchlimmen Witterung wegen 
ſeht unglüdlich. Nachdem er ange vergeblich gegen Sturm 
und bimmelhohe Wogen gekämpft hatte, ſah er fich zwei: 
mal genöthigt, mit größter Gefahr anzulegen und ſich nad) 
Beſſaim zurückzuziehen, während ein Theil feiner zerftreuten 
Slotte in werfchiedene Häfen geflüchtet war. Mit einem 
größern Fahrzeug aber weiter zu fahren, ſchien unmöglich, 
und fo wagte ed am 24. Juni, um welche Zeit jene Meere 
unfahrbar find, Antonio Moniz Barreto, in einem Beinen, 
leichten Katur mit 8 Perfonen dem wilden Element fich an- 
vertrauend, auf Diu Ioszufteuern, wo er nad) unfäglichen 
Nüsen und Gefahren am 13. Auguft anlangte. Einige 
Andere folgten feinem Beifpiel, mit einem Wetter kämpfend, 
„ald hätten Himmel und Meer ſich gegen fie verſchworen“; 
denn während diefes, vom Sturm gepeitfiht, feine Wogen 
bis zu den Wolken aufthürmte, öffnete jener feine Schleu- 
Sen und ergoß fich in Strömen, „als wollte er eine zweite 
Sündflut fchaffen”, Blitze ausfendend, daß es fehien, „als 
od das Meer glühe und Feuerflammen aus den Wellen ſchlü— 
gen’), Auf diefe Weife erhielten die Belagerten in we- 
nigen Tagen einen, an Zahl zwar" geringen, an Züchtig- 
feit aber bedeutenden Zuwachs; denn eben diefe Männer, 


I) Siehe den fchönen Brief, womit fie das Gefchent begleitete, 
bei Andrada, p. 184. 

2) Couto, I. c. liv. II, cap. 7 und liv. IH, cap. 1. An- 
drada, liv. II, p. 182, 

3) Couto, ib. cap. 3, p. 187, Andrada. liv. Il, p. 234. 
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die im Kampf mit Meer und Himmel, „in beftändigem 
Schiffbruch fchiffend”, und in jeder Welle ihr Grab er: 
blidend, das Alles mit unerfchütterlichem Muth, mit Seelen: 
größe und Zodesverachtung überwunden haften, den Blid 
nur auf Diu gerichtet, konnten, an diefem Ziel angelangt, 
nicht Geringeres leiften. In der That drangen fie in Mas— 
carenhas, daß er fie gegen den Feind führe, und mit ihren 
Brüdern in der Feftung und auf den Bollwerken vereint, 
verrichteten fie bald Wunder der Tapferkeit. In diefe Zage 
fielen die heißeften Kampfe während. der ganzen Belage: 
rung '). Nach einem Angriff auf das Bolwerd S. Jago 
ließen die Mauren an feinem Fuß 400 Zodte zurüd und 
zählten über 1000 Verwundete. 

Deſſen ungeachtet gewannen die Feinde in dem Schutte 
des Bollwerks von S. Thome und anderwarts immer mehr 
Boden, einen Fuß nad) dem andern, wenn auch jeden mit 
Blut. Die Zeftung lag in Trümmern, die von wenigen 
Portugiefen vertheidige wurden; die Lebensmittel waren 
theild unbrauchbar, theild fchadlich geworden, und die Krank: 
heiten, die aus ihrem Genuß entftanden, erwiefen fich für 
die Belagerten ald ein fchlimmerer Feind als die Mauren 
jelbft ). 

Da erfchien Alvaro mit der Flotte, die er in Schaul 
und Baffaim verftärft hatte, AD Segel ftarf, mit 400 
Mann an der Barre von Diu’), Freudezeichen gebend und 
empfangend durch Jubel und Geſchützdonner. Die Feftung 
ward mit Munition und Lebensmitteln verforgt und die 
Zahl ihrer Vertheidiger flieg mit einem Mal auf beinab 
fehshundert. Beim Anblid eines ſolchen Zuwachſes ath— 
meten die Belagerten wieder auf. Die Truppen der Ar— 
mada waren voll Kampfluft und dem zurüdweichenden Feinde 
gegenüber voll Übermuth. Als fie von dem Unglück hörten, 
das die gefprengte Mine angerichtet hatte, fürdhteten fie ein 


l) .. que foi o major de todos os (conflictos) em que aquelles 
cercados se viram. Couto, ib. liv. III, cap. 3, p. 19. 

2) Andrada, liv. II, p. 251. 

3) Couto, I. c. cap. 5, p. 209. 
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weites, weil fie alle Bollwerfe unterminirt glaubten, rot- 
teten fih zufammen, bei 400 Dann, die Straßen mit 
Gefhrei und Zoben durchziehend, und verlangten auszu- 
rüden, um im freien Feld ſich mit dem Feinde zu meffen. 
„Dan. fperre fie in die Mauern einer Feftung ein, flatt 
fie gegen den Feind zu führen.” Sie nannten dies feig, 
tadelten laut den Befehlöhaber, drohten ſich einen andern 
zu wählen. Wergebens ftellte ihnen Mascarenhas das Ge- 
wagte und Verderbliche eined folchen Unternehmens, wie 
des Strafbare ihred Verfahrens vor. Wergebend bemühten 
ſih Alvaro de Caſtro und Francisco de Menezed fie von 
ihrem Vorhaben abzubringen und zum Gehorfam zurüdzu- 
führen. Die Meuterei wuchs zu offenem Aufftand mit fo 
viel Übermuth und Krechheit, daß Mascarenhas fich in der 
dage ſah, nachzugeben '), um die Aufftändifchen zufrieden 
u ftellen, und mit ſchwerem Herzen die Hand zu einem 
Unternehmen bot, dem er fchlimmen Ausgang vorausfagte?). 

Sofort theilte er, indem er 100 Mann in der Feſtung 
zu ihrer Vertheidigung zurüdließ, die übrige Mannfchaft, 
gm 500, in drei Schlachfreihen, gab zwei dem Al: 
varo de Caſtro und dem Francisco de Menezed und führte 
eine felbft an. Es hatte Mühe gekofter, die Gemüther der 
Jurükbleibenden zu beruhigen, denn Alle wollten an dem 
Ausfall Theil nehmen. Sie rüdten fogleih aus der Fe— 
fung, nahmen in der erften Hige die Vorpoften der Feinde 
wg, die wenig Widerftand leifteten und meift zum Heer 
wrüdflohen, verfolgt von den Portugiefen. An den Mauern 
der feindlichen Werke angelangt, beftieg fie zuerft Alvaro 
de Gaftro, dabei von zwei Brüdern unterflüßt, denen An- 
dere folgten. Francisco de Menezed flürmte von anderer 

te hinan, mit vielen der Seinen, brach mächtig in die 
Feinde ein und richtete große Verwüftung an. Mascarenhas, 
der Befehlshaber, der etwas fpäter anfam, als Alvaro de 
Caftro und Francisco de Menezed ſchon auf der andern 


I) Onde com nova disciplina obedeciäo os @apitaens, man- 
davio os soldados. Andrada. 

2) Couto, Dec. VI, liv. II, cap.5. Andrada U, p. 257 ess, 
Dam. de Goes, I. c. Comm. II, p. 1341. 


Schäfer, Gefchichte Portugals. IV. 12 
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Seite waren, fand die Soldaten, die bei der Meuterei ſich 
am meiften hervorgethan, am lauteften mit ihrem Muthe 
geprahlt und über Feigheit gefchrieen hatten, vor den Mau: 
ern, ftumm, muthlos. Ihr Blut war ihnen in den Adern 
erftarrt, beim Anblid der hohen Mauern, die fie erfteigen 
folten, der zahllofen Feinde, von denen fie darin erwartet 
wurden. „Was ift das?’ rief Mascarenhas fie an, „Kühne 
und Verwegene in Worten und fo Furchtſame und Feige 
in Werken! Feſſelt Euch Furcht die Hände, nachdem kurz 
zuvor die Zunge fo los war? Folgt mir dahin, wo bie 
Feinde find, und ih will ſehen, ob fie fo feig find, wie 
Ihr ſagt!“ Mit diefen Worten drang er vor und erfticg 
die Mauer, und Alle folgten „mehr aus Scham als mit 
Willen”, fprang hinab und warf fih in den Kampf, in 
dem bereitd Alvaro de Caſtro mit dem Feinde begriffen 
war. Zuerft gewannen fie einigen Boden, bald aber drang 
der Zeind in fo großer Zahl heran, daß die Portugiefen 
im ungleichen Kampfe der UÜbermaht wichen. Unter den 
Erften, die fielen, fank fechtend Francisco de Menezes, von 
einer Kugel durchbohrt. ALS dies die Seinen fahen, zogen 
fie fih in Unordnung zurüd. Alvaro de Gaftro mußte mit 
feiner Schar gleichfalls dem übermächtigen Andrange weichen; 
aber er that ed immer tapfer kämpfend, das Geficht gegen 
den Feind gewandt, Don zwei Brüdern auf die Mauer 
gehoben, traf ihn ein Steinwurf fo heftig, daß er betäubt 
auf der andern Seite berfelben berabfiel. IJoäo Mascarenhat 
that Alles, wad man von einem großen Mann erwarten 
kann. Er fammelte feine Leute, fo gut er konnte, machte, 
die im Gedränge waren, wieder frei und fuchte wenigftend 
einen guten Rüdzug zu gewinnen. Bon 17 Wunden be 
dedt, die ihn feine Kampfluft. nicht fühlen ließ, focht Jorge 
de Menezed neben andern wadern Fidalgos und Gavalleiros 
mit dem Muth der Verzweiflung. Allein der Kampf ging 
zu Ende; 30 Portngiefen waren gefallen, 70 fchwer ver- 
wundet, ſämmtlich Hauptleute und Fidalgos. Mascarenhas 
Geift war tief gebeugt, feine Seele von Schmerz erfüllt, 
„aber er hatte Gott zu danken, daß nicht Alles verloren 
war”. Auf dem Bollwerk S. Thome kämpften die Portu- 
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giefen mit Mojatecan aufs tapferfte, und die der Niederlage 
entgangen waren, eilten zu Hülfe’). (September 1546.) 

Rumecan aber befahl voll Stolz dem Mojateran, an 
der Spige von 5000 Mann die Feflung zu verlangen und 
einzunehmen, damit die der Schlacht Entronnenen nirgends 
eine Zufluchtöftätte fänden und fomit alle umfämen, ent- 
warf den Plan zu einer neuen Stadt an der Stelle, wo 
fein Heer fland, ließ die Quartiere eintheilen, die Bau—⸗ 
ftellen anweifen, den Grund legen zu großen Mofcheen, zu 
Palaften und Wohnungen für fih und feine Hauptleute — 
dad Alles, ohne den Kampf gegen die Portugiefen zu un- 
terbrechen und gebot immer neue Angriffe auf die Feſtung, 
wenig befümmert, wie er fi) den Schein gab, um Die nabe 
Ankunft ded Governadors. 

Der Winter war zu Ende, das Meer wieder fchiffbar. 
João de Eaftro, voll Unruhe über die Belagerung der Fe— 
fung Diu, von deren Einnahme die Mauren das Gerücht 
durch ganz Cambaya verbreitet hatten, befchleunigte die Rü- 
lung der Flotte, ald ein aus fünf Schiffen beftchendes Ge- 
fchwader aus Portugal in Goa anlangte. Während ihn 
die Sorge um Dius Schilfal nicht fchlafen lich, erhielt er 
endlich Briefe von Mascarenhas, die ihn von Alvaro’d An- 
funft, dem Stande der Belagerung, dem Tode feines Soh⸗ 
ned Kernäo in Kenntniß feßten. Zwei Stunden darauf kam 
die Leiche ded Nuno Pereira an, der unterwegs an den 
Wunden geftorben war, die er bei dem unglüdfichen Aus- 
fall aus der Feſtung erhalten hatte. Als die erfte Frage, 
die der Governador an den Führer des Schiffes, das ihm 
iene Briefe überbrachte, richtete: „iſt die Keftung noch dem 
König, meinem Herten?‘ bejaht wurde’), Tieß fi der Go— 
vernador mit feinen Begleitern auf die Knie nieder, und 
dankte, die Hände zum Himmel: hebend, Gott für dieſe 
Gnade. Die Nachricht von dem Tode feines geliebten, hoff- 
nungsvollen Sohnes ertrug er ald chriftlicher Held. Seinen 


1) Couto, ib. cap. 6. Andrada, liv. II, p. 257 ess. 
2) „Sim esta, senhor, e estara em quanto os Portuguezes 
torem vivos.‘ 
12 * 
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Schmerz vor der Welt verbergend, zog er ſich beim Eintritt 
der Nacht in fein Zimmer zurüd und ließ ihm bier freien 
Lauf. Heiße Thränen floffen auf feinen weißen Bart herab 
und fein Auge fchloß fi) nicht die ganze Nacht hindurd) '). 
Am folgenden Zage ordnete er zum Dank für die Erhaltung 
von Diu eine feierliche Proceffion an, der er in Feftfleidern 
beimohnte, um dad Volk, das durch die von den Mauren 
ausgeftreuten fchlimmen Nachrichten beunruhigt war, zur 
Freude zu flimmen. 

Am nämlihen Tag ſchickte er Vasco da Cunha ab, 
um die Schiffe von der Flotte des Alvaro de Caſtro, die 
der Sturm zerftreut hatte, zu fammeln und nah Diu zu 
führen. Gleich darauf fandte er ſechs Garavellen mit Le— 
bensmitteln, Pulver und Belagerungswerfzeugen nebft 400 
Soldaten unter der Anführung des Luiz de Almeida nah 
Diu, und flach Furz darauf felbft in See, 17. Detober 1546. 
Dem Manoel de Lima befahl er, mit ſechs leichten Schiffen 
an der ‘ganzen Küfte von Cambaya zu kreuzen und all 
Fahrzeuge, welche den Feinden Zufuhr oder Hülfe brachten, 
wegzufangen. Lima nahm nad) und nad 30 Cotiad mit 
Zebensmitteln weg, ließ die ganze Mannfchaft darin nieder: 
bauen, 60 Mauren in feine Schiffe bringen, die Stüde der 
Keichname mehrerer in die Heinften Cotias legen und diefe 
bi8 an die Mündungen der Flüſſe bugfiren, wo fie losge: 
loffen von der Strömung ded Meered nach den Ortfchaften 
getrieben wurden, — ein fcheußliched Schaufpiel, das Alle 
mit Entfegen erfüllte’). Darauf Eehrte er, die Xeichen der 
60 auserlefenen Mauren an die Segelftangen gefnüpft, zum 
Governador zurüd, von dem er fogleich mit 30 leichten 
Fahrzeugen wieder nach dem Meerbufen von Cambaya ge 
[hit wurde, um die Küſte mit Krieg zu überziehen. Lima 
ſchonte weder Alter noch Gefchlecht, ſchonte nicht? Xebendes, 
Alles mit Feuer und Schwert verheerend ’).. Indem er die 


I) Couto, ib. cap. 7. 
2) Dizendo mal aos que foram occasiäo daquella guerra. 
Couto, Dec. VI, liv. II, cap. 9, p. 243. Andrada, liv. II, 


p. 285 
3) Correo toda aquella enceada, per onde fez taes cousas, 
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Vorrathskammern den Flammen übergab, entftand drüden- 
der Mangel im ganzen Rei. Luiz de Almeida mit drei 
Catavellen von Alvaro de Gaftro ausgefandt, um an der 
Barre von Surrate die aus Mekka erwarteteten Schiffe weg- 
zunehmen, fing unterwegs zwei mit Geſchütz und Mann: 
Ihaft reich beſetzte auf, machte nach einem heißen Kampf 
den Anführer des größern, einen Janitfcharen und nahen 
Verwandten ded Codſche Sofar, zum Gefangenen, und 
fehrte mit feiner reichen Beute, die gefangenen Mauren an 
die Segelftangen aufgehängt, nah Diu zurüd. 54,388 
Pardaos, Die man im Schiffe fand, gewährten eine will- 
tommene Beihülfe zu den Kriegsfoften. Für den Ver: 
wandten des Codfche Sofar bot Rumecan 32,000. Pardaos 
in Gold Xöfegeld. Allein Alvaro ließ ihm wie den andern 
Mauren den Kopf abfchlagen und in den Fluß werfen, der 
ihn and Ufer, zunächft dem feindlichen Heer, fpülte '). 

Rumecan Enirfhte vor Wuth. Er überzeugte ſich mit 
den Seinen, daß die Porkugiefen, obgleich ihre Feſtung 
nichts mehr ald ein Zrümmerhaufen, ein verfallenes Mauer- 
wert war, fein Heer und feine Rache nicht fürchteten. Faſt 
täglich Fam neue Hülfe an, und endlih am 11. November 
erfhien die Armada ded Governadord, 90 Segel ftarf, feft: 
ih gefhmüdt mit Fahnen und Flaggen. Eine donnernde 
Salve, die der Befehlöhaber mit dem gefammten Gefhüg 
der Feſtung und Bollwerke geben ließ, begrüßte die Will- 
fommenen mit dem Ausdrud der Freude, wie fie Menfchen 
durchſtrömt, die ſich als fichere Dpfer ded nahen Zodes bei 
achten und plöglich den Augenblid der Rettung und Be: 
freiung erbliden. Der Governador erwiederte den weithin 
ballenden Gruß mit einem Erde und Meer erfchütternden 
Geſchützdonner, dem die feftlichen Zöne der Kriegsmufil 
folgten. Auch die Mauren brannten ihre Gefchüge ab, fei 
es um ihre Befürchtungen zu verdeden, oder ihre Zur 2 
auf neue und größere Zriumphe zu verkünden ’). 


que causou, e poz espanto at& na Corte de Amadabä. Couto, 
L €. cap. 9, p. 247. Andrada, p. 295 ess. 
1) Couto, ib. cap. 8, p. 234 ess. Andrada, ib. p. 273 eas. 
2) Andrada, p. 297. / 
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In der That zählte das porkugiefifhe Heer nur 4000 
Mann, das feindlihe 40,000, großentheild Türken, alte 
Soldaten, denen der Ruf der Tapferkeit vorausging, Burz 
vorher noch verftärft durch 5000 Mann, unter denen 700 
Ianitfcharen ſtolz eine befondere Stellung beanfpruchten '). 
Rumecan fchmeichelte den Seinen mit der Hoffnung, „daß 
er mit den (eroberten) portugiefifhen Fahnen dad Haus 
ded Propheten ausfehren werde.” 

In der erften Nacht begab ſich Joäo Mascarenhad zum 
Governador an Bord, der ihn mit aller Auszeichnung, 
welche eine fo trefflihe WVertheidigung verdiente, empfing, 
alsbald die erfahrenften Dfficiere berief und mit allen die 
Art eines Angriffs auf die Feinde berieth, „da er nicht 
gefommen fei, um eingefchloffen zu werden, fondern die ein- 
gefchloffene Feftung frei zu machen.” Nachdem der Gegen: 
ftand alfeitig befprochen, fam man dahin überein: der Go- 
vernador ſchickt zuerft drei Fuften gegen die am Hafen zu- 
nächft gelegene Alfandega der Stadt, ald ob man dort bie 
Landung verfuchen wollte, läßt dann die Landungsboote 
verfammeln, in ihrer Mitte das des Governabord mit dem 
föniglihen Banner. Die Boote flarren von Ranzen und 
Halbpiten, aber nur befegt mit Padfnechten, Troßbuben 
und Sklaven, mit der einen Hand das Ruder, mit der an- 
dern eine brennende Runte haltend. Während nun Die 
Mauren, durch die vorgefpiegelte Landung getäufht, nad 
jener Seite zu Hülfe eilten, 309 die ganze Mannfchaft der 
Armada drei Nächte hindurch an der von der Stadt am 
weiteflen entfernten Seite der Feftung in diefe ein, wäh- 
vend der Ebbe, auf Stridleitern, in der Stille und unbe 
merkt vom Feinde. Rumecan, wenn gleich hintergängen, 
traf ald ein im Kriegsweſen wohlbewanderter Dann alle 
nöthigen Vorkehrungen. 

In der Nacht des 11. November begab fih der Go: 
vernador in die Feſtung und Tieß die vermauerten Thore 
öffnen, entfchloffen gegen den Feind auszurüden. Den 


I) Como para verem os Mouros, quem lhes dava a victoria. 
Andrada, p. 299. 
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Biderfpruch, auf den er im verfammelten Kriegsrath ſtieß, 
bekämpfte der ehrwürdige Garcia de Sa mit den fchlagend- 
ften Gründen. Der Angriff wurde auf den folgenden Tag 
feftgefeßt. 

Hierauf fheilte der Governador die Mannfchaft in ver- 
fhiedene Heerhaufen. Die Vorhut, 500 Mann ſtark, über: 
gab er dem João Mascarenhad; ihn unterftügten 600 aus: 
erlefene Sanarinen und 500 Nairen des Könige von Coſchin. 
Einen andern Heerhaufen von 500 Mann, in welchem fich 
faft alle Adelige und die Marineofficiere befanden, vertraute 
er feinem Sohne Alvaro. Einen dritten gleich ſtarken er- 
bielt Manoel de Lima mit allen übrigen Anführern und 
Fidalgos, die mit ihm in der Bucht von Cambaya ge: 
mefen waren. Für fich behielt er den Reft, beiläufig 1000 
Mann, außer den Sanarinen und Malabaren. Der Alcaide 
mor blieb in der Feſtung mit 300 Mann, zum Schuße 
derfelben.. Für die drei Erften, welche die feindlichen Wer: 
fhanzüngen erfleigen würden, feßte ber Governador drei 
Preife aus. 

Die übrige Nacht. verfloß theild unter Zurüftungen, 
fheild unter religiöfen Vorbereitungen. Mit Tagesanbruch 
wurde auf dem großen Plag der Feſtung ein Altar aufge: 
richtet und von dem Vorſteher von S. Francisco die Meile 
gelefen und ben Kriegern, dem Governador und den An- 
führern an der Spitze, das heilige Abendmahl gereicht. 
Dann erhob inmiften der fief ergriffenen Verfammlung der 
Governabor feine Stimme, machte Angeſichts der geöffneten 
Thore das Unvermeidliche fühlbar, wie entweder die Feinde 
oder fie bier fallen müßten, fpracd ihnen dann Worte des 
Muthes und der Begeifterung zu, und wies endlih auf 
das Bild deffen hin (in diefem Augenblid hob der Francis⸗ 
caner⸗ Provincial auf einem Speer das Crucifix hoch in Die 
Luft), der ihnen beiftehen und den Sieg über die Feinde 
des Glaubens ſchenken werde. Da warfen Alle fich nieder, und 
die Blide von den Lippen des Governadord nad) dem Ehri- 
ftusbild wendend, erflehten fie von ihm Hülfe und Gnade '). 


1) Couto, ib. cap. I). Andrada, liv. I, p. 298. 
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Auf die aus der Feſtung gegebenen Zeichen lichtete die 
Slotte die Anker und feßte fi unter großem Lärmen und 
mit abfichflicher Langſamkeit in Bewegung, voran die be: 
flaggte Galeotte des Governadord. Das blendende Licht der 
Laterne an ihr, das Feuer der zahllofen unten auf den 
Landungsbooten, das man vor Anbruch des Tages noch 
beſſer unterſchied, überzeugte vollends den Feind, daß man 
ihn von dieſer Seite anzugreifen beabſichtigte, und bewog 
Rumecan, begleitet von Mojatecan und Alucan, mit dem 
Kern des Heeres ſich dorthin zu wenden. Während die Ar— 
mada durch die Poften fuhr, rückte der Governador aus der 
Feſtung unter dem Klange der Kriegsmufif, und João Mas- 
carenhas mit der Vorhut, den Graben überwindend, griff 
die feindliche Mauerfchanze auf der Seite gegen das Boll- 
werk des Diogo Lopes de Siqueira an. 

Ein eigenthümlicher, denfwürdiger Kampf entfpann ſich 
bier. Zwei junge Adelige, Joäo Manoel und João Falcäo, 
die in Goa eines Streited wegen fich duelliren wollten, 
famen überein, als fie Dius Bedrängniß erfuhren, „daß, 
wer von ihnen zuerft die feindliche Mauer in Diu erfteige, 
den Preis des Zweikampfs erhalten folte.” Jeder mit feiner 
Stridleiter, zogen beide Allen voran und legten fie faft zu 
gleicher Zeit an die Mauer. Als Manoel fi) mit der redh- 
ten Hand an der Mauerfpige halten wollte, fchlug fie ein 
Säbelhieb ihm ab; ein zweiter raubfe ihm die Linke. Ge- 
ftüßt auf die beiden Handwurzeln, um ſich auf die Mauer 
zu fhwingen, fchlug ihm ein dritter Hieb. den Kopf ab. 
Falcão, gleich fehr bemüht, die Mauer zu erfleigen, hatte 
ein ähnliches Geſchick. Unterdeffen hatten Andere raſch die 
Mauer erftiegen, fo daß es ſchwer ift zu fagen, wen der 
Ruhm gebührt, fie zuerft erfliegen zu haben’). Alvaro de 
Gaftro und Manoel de Lima wetfeiferten an. verfchiedenen 
Orten mit Mascarenhas und den Seinen. Der Governadar 
fand bei feiner Ankunft an der Mauerfchanze den Übergang 


1) Bewundernswerthe Beifpiele von perfönlicher Zapferfeit und 
Balter Zodesverachtung führt hierbei Couto an, Dec. VI, liv. IV, 
cap. 1, p. 267. 
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über fie fchon ftei, flieg fogleih hinab und vereinigte: mit 
ich Alvaro de Gaftro und Manoel de Lima. Unter Ver- 
(uften auf beiden Seiten ſchwankte die Entſcheidung ſchon 
längere Zeit, ald die Portugiefen, von furchtbarem Feuer 
gedrangf, zu weichen anfingen. Da rief der Governador 
mit mächtiger Stimme: „Sieg! die Feinde weichen!‘ Fri- 
fher Muth befeelte die Seinen, und die Feinde, betroffen, 
beftürzt über diefen Ruf, machten ihn zur Wahrheit. Un: 
terdeflen hatte Rumecan von dem VBorgefallenen Kunde er— 
balten und wandte fih nah den Poften, die er ſchon in 
den Händen der Porfugiefen fand. Ein neuer Kampf be— 
gann, „der biutigfte bis dahin‘. Die größten Thaten 
wurden verrichtet, „von Mauren, um die Poften wieder zu 
erobern, von den Portugiefen, um fie nicht zu verlieren‘; 
endlich zogen ſich Jene, übel zugerichtef, zurüd, und Diefe 
blieben Meifter derfelben. 

Rumecan, feinem Misgefchid überlegen, erhob fich 
wieder von feiner Niederlage, fammelte feine zerftreuten 
Zruppen und ftellte fie in Schlachtordnung. Der Gover- 
nador nahm den Kampf auf, und Alvaro, dem er das Vor- 
dertreffen anvertraute, warf ſich mif Ungeſtüm auf den Keind, 
der, nachdem er den erften Sturm ausgehalten, beim zwei- 
ten die Zlucht ergriff. Während ihn der Sieger allzu hef—⸗ 
tig und in Unordnung verfolgte, fiel Rumecan mit einer 
Rückhaltsſchar über ihn her und gewann eine folche Über: 
Iegenheit, daß die Portugiefen verloren fehienen. In diefem 
entfcheidenden Augenblick durcheilte der Provincial mit dem 
Grucifiz in der Hand die Reihen und feuerte durch begei- 
fternde Ermahnungen den Muth der Kämpfenden an. Da 
zerſchmetterte ein Steinwurf den rechten Arm des Chriftus: 
bided. Der arge, dem Gekreuzigten zugefügte Schimpf ent⸗ 
flammte den Religiondeifer, die Kampfwuth, die Rachbe— 
gierde in dem Grade, daß die Feinde den neuen, ftürmifchen 
Angriff nicht auszuhalten vermochten, und Rumecan das 
Zeihen zum Rüdzug gab. Er war eine vollftändige Nie- 
derfage. Jeder fuchte Die Stadt zu erreichen, in welcher mit 
den Fliehenden die Sieger eindrangen. Manoel de Lima, 
„ſo tapfer zu Land, ald zu See’, und Alvaro de Caſtro, 
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der das Vertrauen, das fein Vater in ihn fegte, ald er ihm 
die Vorhut anvertraute, volllommen gerechtfertigt hatte, 
drangen fechtend in die Stadt und vereinigten fich Hier. 
João Mascarenhad, der, den gefchlagenen Juſarcan verfol- 
gend, von einer andern Seite in die Stadt gedrungen war, 
feste an diefem Tage, fich felbft übertreffend, feiner glor- 
reichen Vertheidigung der Feſtung Diu die Krone auf. 
Unterdeflen war der Governador, der auch feinen Geg— 
ner gefchlagen hatte, von der Niederlage der Feinde an den 
andern Punkten und der Einnahme der Stadt benadhrid;- 
- figt worden und felbft in diefe eingerüdt. Alvaro erhielt 
den Befehl, mit feinem Heerhaufen die Stadt zu durch— 
ziehen, die ganze zerftreute Mannfchaft zu fammeln und den 
Governador an dem nad) dem Lager der Feinde gehenden 
Thor zu erwarten, worauf diefer mit dem Reſt der Zrup- 
pen fich zu dem Heerhaufen begab, den João Mascarenhas, 
feiner Weifung gemäß, zufammengezogen hatte. Es koſtete 
Alvaro große Mühe, die in den Häufern zerftreuten Sol: 
daten zu fammeln, die mit unerhörter Grauſamkeit Alles 
niedermachten, Frauen, Kinder und Greife, felbft die Thiere 
nicht fchonend, und ein fo entfegliches Blutbad anrichteten, 
daß „mitten in allen Straßen das ſchwarze Blut in Bächen 
floß, während fie fi) mit der in den Häufern gemachten 
Beute an Gold, Silber und Perlenfchmud beluden, Die 
übrigen vielen und werthvollen Güter, die fie nicht fort- 
bringen konnten, zurücklaſſend“). | 
Sobald der Governador alle Truppentheile an fi ge» 
zogen hatte, rüdte er unter dem Klänge der Trommeln und 
Pfeifen aus der Stadt, und fah hier die ganze Macht der 
Maitren unter Rumeran, Accedecan, Juſarcan, Mojatecan 
und Alucan aufgeftelt, 8000 Mann in befter Schlachtotb- 
nung, fchlagferfig und kampfentſchloſſen. Sogleich befahl 
der Governador, „um wie in einent Afhemzuge die zweite 
Schlacht auf die erfte folgen zu laſſen“, Joäo Mascarenhab 
und feinem Sohne Alvaro, fie auf beiden Flügeln anzu— 
greifen, während er felbft auf die Mitte losgehen wollte. 
Der Angriff geſchah von allen Seiten mit ſolchem Unge 
1) Couto, ib. cap. 2, p. 2%. | 
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ſtüm, daß Rumecan, fo tapfer und kriegskundig er ſich auch 
bier, wie bei der ganzen Belagerung und in allen Schladh- 
ten bewies '), die Seinen bald weichen fah, in „ſolcher Un: 
ordnung, daß die Einen über die Andern hinftürzten”. Um 
unerfannt zu bleiben, warf er das Kleid eines gemeinen 
Soldaten um, ald ihn ein fihmerer Steinwurf von unbe- 
fannter Hand an den Kopf traf und tödtete. In dieſem 
elenden Zuftande ward „der mächtigfte und flölzefte Maure 
diefer Zeit, nicht allein im Reich Cambaya, ſondern ih 
allen Reichen des Drients‘, unter einem Haufen Leichen 
von den Portugiefen gefunden und erkannt. Gleiches Schie: 
fal hatten Accedecan, Wucan und viele andere Anführer. 
Juſarcan fiel, nad) einem verzweifelten Kampfe, verwundet 
in die Hände der Portugiefen, und wurde auf Befehl des 
Governadors, der ihn mit Achtung behandelte, zur Heilung 
in die Feſtung gebracht; bei 600 Mann wurden mit ihm 
gefangen. Die Mauren zählten 4000, die Portugiefen 35 
Zodte und 250 bis 300 Berwundete ’). 
4 Nach dieſem vollftändigen Stege kehrte der Governador 
in Die Stadt zurü und übergab‘ fie den Soldaten zur Plün⸗ 
derung. Die reichen Schäge in Gold, Silber, Koftbar- 
keiten, Pferde und Waffen jeder Art, die er im Palaft des 
Königs und in den Gemächern Rumecan’s fand, Fieß er it 
Sicyerheit bringen, zog fi dann in die Feſtung zurück, 
um nach den ungeheuern Anftrengungen fich und dem Heer 
Erholung zu gönnen, die Zodten zu ‚begraben, die Verwun- 
deten zu pflegen. Eine unermeßlihe Beute an Waffen, 
Kriegsgeräth und Lebensmitteln wurde aus dem verlaflenen 
Lager der Feinde in die Feſtung gebracht. 

Die zweite Belagerung von Diu, mit ihren ungleichen 
Streiffräften und Kämpfen, mit ihren ſchweren Niederlagen 
und glänzenden Siegen und Heldenthaten, erregte noch mehr 


1) Andrada,l. c. p. 314. m 

2) Über die Angabe f. Couto, I. c. p. 2854, Andrada, |. c. 
p. 316 u. 318. Goes, l. e. p. 1344, — hoc bello, com- 
pertum est, cecidisse de nostris militibus, tam ad Dium, quam in 
navalibus praeliis, circiter mille sexcentos., Goes, ib. p. 1345. 
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Auffehen und Lärm in der Welt als die erfte. Dem hoch 
berzigen Mascarenhas gebührt hauptfächlich der Ruhm der 
Vertheidigung Diu’s, aber auch nur der Ruhm ward ihm '). 
João de Caſtro ehrte ihn hoch, und, felbft- groß, zeigte fih 
der Governador um fo größer, je williger er die Größe dei 
Mannes anerkannte und auszeichnete. Zeuge davon ift de 
Drief?), den er an feinen Sohn Alvaro. fehrieb, ald er ver: 
nahm, daB Mascarenhas nah Goa gehen wolle, um nah 
"Portugal zurüdzufehren. 

Zoio de Caſtro's nächſte Sorge war auf die Herftellung 
der Feſtung gerichtet, die faum etwas mehr ald ein wüſter 
Zrümmerhaufen war und nicht. eine einzige vollftändige 
Mauer zur Vertheidigung aufzumeifen hatte. Won einer 
Ausbeflerung konnte nicht die Rede fein; man befchloß einen 
neuen Aufbau und zwar nad) einem umfaffendern und zwei: 
mäßigern Plane: Allein dazu fehlten die Mittel; der Schub 
war leer und man bedurfte mindeftens: 20,000 Pardaos. u 
einem Anlehn mangelte ed an einem Unterpfand, das Sicher: 
heit bot, und ſo geriefh dei Governador auf den feltfamen 
Gedanken, feined Sohnes Leiche dazu zu erfehen. Da deren 
Zuftand jedoch eine Verfendung nicht zuließ, fo begnügte er 
fih einige Haare aus dem Bart zu nehmen ’), und fie mit 
einem fchönen Begleitfchreiben, das fein Anliegen ausfprad, 
an die Camara der Stadt Goa zu fihiden. Die Stadt er 


1)... comme si alors il eut &t& fatal à la’ Couronne de Por- 
tugal, de ne pas connoitre le merite de.ses plus grands hommes, 
ou de le connoitre sans le recompenser. . Lafitau, T. III, p. 5l2. 

2) Er mag bier eine Stelle finden. „La vay o Senhor D. Joio 
Mascarenhas, tal qual os Mouros, e Gentios confessio; e eu, que 
sou bom Christäo, faco a mesma confissäo de seu esforgo, porque 
em todas as batalhas o achey sempre a meu lado. Vay-se em- 
barcar para o Reyno : rogovos muito, que Ihe facais o mesmo tra- 
tamento, que ä minha pessoa, e nao consintais que tome outra 
pousada, senäo a vossa : porque alem de elle o merecer, esper 
em Deos que tornara muito cedo ä estas partes 4 emendar meus 
descuidos.“ Andrada, p. 336. 

3) Andrada, I. c. p. 319. Nad Couto, ib. liv. IV, cap. } 
p. 285 „sobre huns cabellos da sua veneranda barba etc. ®icht 
auch p. 298. 
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wiederte das in fie gefegte Vertrauen mit freubiger Bereit: 
willigkeit, indem fie zugleich das Eoflbare Unterpfand dem 
Vater zurüdfandte mit dem Ausdrud inniger Verehrung 
und Ergebenheit'), Goa's Frauen und Zöchter legten der 
Summe ihr Gefchmeide bei’) (dad der Governador jeboch 
nicht annahm), und beides betrug mehr ald Gaftro ſich er- 
beten hatte. Er fah fih bald in Stand gefeßt, die mit 
einem Gefinnungsausdrud, der ihn bis zu Thränen gerührt 
bafte, vorgefchoffene Summe zurüdzuerftatten. 

Nachdem der Governador in Diu Alles geordnet und 
die Stadt durch Begünftigung ihrer Bewohner wieder be: 
völkert hatte, fchiffte er fih nah Goa ein, wo er am 
15. Aprit 1547 feinen feierlihen Einzug hielt. Ein glän- 
zender Zriumphzug ’), nach Art der Römer, ward ihm hier 
bereitet, „der erfte und der lebte, den die porkugiefifchen 
Waffen ſahen“). Auf dem Haupt eine Palmenkrone und 
einen Palmzweig in der Hand, mit beiden von einem an— 
gefehenen Bürger gefehmüdt, 309 er unter einem reichver- 
jierten Traghimmel durch die Stadt, von einem zahlreichen 
Gefolge begleitet, welchem Jufarcan und die 700 Gefan- 
genen, die Hände auf den Rüden gefeflelt, folgten, nebft 
der eroberten Beute und fieben feindlichen Fahnen, die man 
abfichtlich auf dem Boden fortfchleiftee An Firchliche Feier: 
lichkeiten reihten fich öffentliche Freudenfefte.e Die Klänge 
der Mufit und der Jubel des Volks erfüllten die Stadt. 
Ad die Nachricht von diefem Triumphzug nach Portugal 
fam, äußerte die Königin Katharina treffend: „daß Don 
João de Caſtro ald Chrift gefiegt, aber ald Heide trium— 
phirt habe’ ”). 


1) ©. die beiden Briefe bei Andrada, liv. III, p. 320 u. 324. 

2) E dando tudo isto aos maridos, Ihes disseram „que tudo 
se empenhasse, e vendesse pera o servigo do seu Rey, e pera a 
defensäo de sua patria.“ Couto, |. c. cap. 4, p. 300. 

3) Umftändlich befchrieben bei Couto, I. c. cap. 6 u. Andrada, 
p- 342 ess. 

4) Que viräo nossas armas, costumados a lograr fama sem 
gloria. Andrada, p. 338. 

5) Couto, 1. c. 320. 
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MWährenddem hatte Manvel de Lima, vom Governader 
mit 30 Schiffen ausgefandt, um den Krieg an der Küfte 
von Cambaya fortzufegen, die Feindfeligkeiten. angefangen 
und führte Monate lang feinen Auftrag mit folcher Grau: 
ſamkeit aus, daß man überall die Spuren feiner Verwüſtun— 
gen durch Feuer und Schwert fah, überall das Iammern 
und die Klagetöne der mishandelten, zerdrüdten Bevölkerung 
hörte. Eingeborene und Fremde, Schuldige und Unfchuldige 
wurden mit gleicher Wuth verfolgt, der Soldat dürſtete 
mehr nah Blut ald nach Beute, und Haß und Rachgier 
verirrten fich zu den roheften, unfinnigften Verruchtheiten. 
Man ſchnitt den Kühen der Heerden die Hälfe ab und 
warf die Leihen, zur Beihimpfung der Religion, in die 
Pagoden, oder in Brunnen, um fie für immer unrein zu 
machen). Die Städte Goga, Gandar und andere wurden 
zerftört und den Flammen überliefert. Nachdem Alles ver 
wüftet war, ließ der Gapitäio mor drei Baneanen in der 
Hauptpagode der Stadt Goga aufhängen, zum Entfegen 
der Heiden, die dies für die ärgfte Beſchimpfung ihres Hei: 
ligthums hielten. 

Auch Hidalkhan regte fi wieder, und der Governabor 
ſah fih in der Lage, den Krieg gegen ihn fortzufeßen. 
Gaftro felbft zerftörte die Städte Gonda und Dabul. Be 
denflicher noch geftalteten fich die Verhältniffe von Malafka, 
gegen das mehrere benachbarte Könige eine Verbindung 
fchloffen. Zu feiner Vertheidigung ſchickte der. Governador 
den Simäo de Mello dahin, deflen Waffen die Feuerreden 
des Fr. Zavier, der fich gerade dort befand, mit. Nachdrud 
unterftüßgten. So richtete João de Caſtro feine Thätigkeit 
nach verfchiedenen Seiten hin. Denn während feiner Re 
gierung waren wenige Reiche im Drient, die nicht die por- 
tugiefifche Herrfchaft durch mancherlei Eriegerifche Bewegun: 
gen erfchütterten, fei ed nun mit offenen Waffen, oder durd 
ihre Streitigkeiten unter einander, indem fie Portugals 
Kräfte anriefen, um den Frieden zu vermitteln oder zum 


1) (Porque aonde toca o sangue de vaca, näo tem puri- 
ficagäo alguma para isso) Couto, ib. cap. 3, p. 203. 
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Sieg zu helfen. Mehrmal fah man den Governador auch 
im Dienfte der Religion das Schwert umgürten '). 

Der Glanzpunkt feiner Kriegsthaten blieb fletd die Ver- 
theidigung, der Sieg von Diu. Als die Nachricht davon 
in Lisboa einlief, erregte fie den größten Jubel. Der Hof 
legte Feftkleider an, und ein feierliches Hochamt, dem er 
beimohnte, verlieh der allgemeinen Freude die Weihe. König 
João fehrieb an den heiligen Vater, an alle chriftlichen 
Zürften, den herrlihen Sieg verfündend, den fein Statt— 
halter von Indien über die Feldherren ded Königs von 
Cambaya erfochten hatte, und empfing von .allen Glüd: 
wünfche. In ganz Europa, erzählt Eouto ’), fprah man 
von nichts Anderem ald von der fchredlichen Belagerung 
von Diu und dem großen Siege, den die Portugiefen über 
den mächtigften König des ganzen Drients davongefragen 
hatten, ein Sieg, der lange Zeit im Andenken blieb. 

João I. fandte alöbald, zur Unterftüßung des Gover- 
nador6, ein Gefchwader mit Mannfchaft an ihn ab, dankte 
ibm in einem Schreiben für die großen Dienfte, die er ihm 
und dem Waterlande geleiftet, für den Eifer feiner Söhne, 
den unglüdlihen Fernando beflagend, erftredte dem Va— 
ter die Regierungszeit auf weitere drei Jahre, mit dem Zitel 
Virefönig, verwilligte ihm 10,000 Gruzados aus dem Ein- 
tommen der Alfandega zur Zilgung feiner Schulden und 
verlieh feinem Sohn Alvaro die Stelle ded Capitäo mor 
des indifchen Meeres, während er zugleich alle Fidalgos, 
die an der Belagerung und Schlacht Theil genommen, mit 
Ehrenzeichen und Geſchenken bedachte. Nicht minder als 
über des Königs Schreiben freute er ſich über das bes 
Infanten Luiz, an dem er mit inniger Liebe und Verehrung 
bing, und dem er fich verpflichtet fühlte, weil er es war, 
der ihn auf diefen Poften gebracht hatte und der fortwäh- 
rend alle feine Angelegenheiten beim König vertrat‘). Joäo 
de Gaftro befriedigte fogleich mit den 10,000 Cruzados die 


1) Andrada, liv. IV, p. 344. 

2) Dec. VI, liv. VI, cap. 7, p. 50. 

3) Couto, ib. cap. 7, p. 54; die Briefe f. cap. 8. Andrada, 
iv. IV, p. 431 ess. 
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Perſonen, welche ihm die Koften feiner Feldzüge vorgeftredt 
hatten. 

Der Auszeichnungen, die ihm geworden, erfreute er fid 
nur wenige Tage. Seit dem Tode feined Sohnes Fernando 
wiederholten fich Krankheitszufälle häufiger und Schwermuth 
umfchattete feinen Geift. Stetd hatte er feinem Körper 
wenig vergönnt, färglichen Schlaf, noch Färglichere Nahrung, 
und fo hatten die vielen und großen Anftrengungen, Die 
Mühfeligkeiten im Krieg feine Kräfte frühzeitig geſchwächt 
und aufgerieben. Er ſank aufs Kranfenbett. Unfähig, den 
Regierungsgefchäften Tanger vorzuftehen, übertrug er fte dem 
Bifchof João de Albuquerque, mehrere höhere Beamte als 
Beiftände ihm zugefellend, und zog ſich mit feinem Beicht— 
vater zurüd, allein noch auf fein Seelenheil bedacht. 

Da er nun — wir folgen hier den Worten Couto's — 
fo arm war, daß er in feinem Haufe nicht fo viel Geh 
hatte, um die Koften, die feine Krankheit verurfachte, zu 
beftreiten und die laufenden Gehalte feiner Diener auszu— 
zahlen, er ſich auch nicht in Schulden fteden und Niemand 
um ein Darlehen angehen wollte, fo berief er eined Tags 
alle Prälaten und die Beamten der königlichen Schaf: 
fammer und richtete, ſchwach und erfchöpft auf dem Bette 
liegend, an die Verfammelten die Worte: „Ich habe Sie, 
meine Herren, hierher berufen laffen, um Ihnen die Lage 
und Noth, in die ich gerathen bin, vorzuftelen, indem id 
eben nicht fo viel Geld in diefem Haufe habe, um ein Hubn 
für meine Perfon zu faufen; denn ih bin in Kolge der 
großen Ausgaben, welche mir in diefen zwei Jahren die 
Kriege verurfacht haben, fo verfchuldet, daß mein Gehalt 
bis zum fünftigen 15. September vorausbezahlt ift, und ich 
geftehe Ihnen, daß ich nicht wage, irgend Jemand um ein 
Darlehn für mich zu bitten, weil ich dies für einen großen 
Übelftand für einen Mann in meiner Stellung halte, der 
frei und unabhängig von den Menfchen fein fol, damit er 
Allen gleiches Recht gewähren fünne. Da ich Fein anderes 
Ausfunftsmittel habe, fo bitte ich die Vereadores da Fazenda 
und die Beamten des Königs, die hier anwefend find, mir 
für die vier Monate bis zur Ankunft der Schiffe aus Por- 
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tugal einen ehrenhaften Vorfhuß aus der füniglichen Schag- 
fammer für die Bedürfniffe meines Haufes zu geftatten, ge- 
maß meiner Stellung und der Perfon, die ich vertrete.’ 
Gr bat, wenn fie irgend unnöthige Ausgaben bei ihm fän- 
den, fie abzufchneiden, ferner einen Beamten zu bezeichnen, 
durch deflen Hände Alles, was fie verwilligten, ginge, und 
einige Schulden, die er zur Beſtreitung der Kriegskoften 
gemacht habe, aus der Föniglichen Kaſſe zu bezahlen, der er 
fie fpater zu erfeßen hoffe. 

Darauf nahm er ein Mifjale, legte die rechte Hand dar- 
auf und ſchwur auf die Evangelien: daß er der Föniglichen 
Schagfammer nicht einen einzigen Cruzado ſchulde, nie et- 
mas von einem Chriften, Juden, Mauren oder Heiden ge- 
nommen, nie, fo lange er regiere, Durch ein Handelögefchaft 
oder in anderer Weife fich einen Vortheil gemacht habe. 
Died und Anderes, das er beifügte, bat er niederzufchreiben, 
damit, wenn jemals ed anders, ald er gefchworen, gefunden 
werde, der König ihn ald Meineidigen, ald Werderber fei- 
ner Ehre und feines Einkommens beftrafe '). 

Man bewilligte dem Vicefönig Alles, was er verlangte, 
in reichlihem Maße. Unterdeffen nahm fein Leiden zu, wäh 
rend dem ihm Francisco Zavier ald Beichtvater tröftend zur 
Seite ftand, bid er am 6. Juni 1548 in feinem 48. LZebens- 
jahre feinen Geift aufgab, „zum großen Zeidwefen von ganz 
Indien, weil Alle ihn wie einen Water liebten.“ 

João de Eaftro gehörte zu den größten Männern, welche 
Portugal aufzumweifen hat. Wiſſenſchaftliche Geiftesbildung 
und hohe Thatkraft waren in ihm im fehönen Verein. Sn 
früher Jugend in den Humanioren wohlunterrichtet, befon- 
ders in der lateinifchen Sprache geübt, wandte er fich fpä- 
ter mit entfchiedener Vorliebe dem Studium der Mathema— 
tif zu, in welcher der größte Mathematiker Portugals, Pero 
Nunes, fein Xehrer, und der Infant Luiz fein Studienge- 
nofje war. Der Sitte der Zeit und der Lage des WVaterlan- 


1) Couto, I. ce. cap. 9. Andrada, p. 448. Esta pratica se 
escreveo nos livros da Cidade, a qual se podera ler, como instrucgäo, 
aos que Ihe succederäo; nos quaes, creyo, ficou a memoria 
mais viva, que o exemplo. 


Schäfer, Gefhichte Portugals. IV, 13 
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des entfprechend widmete er fich dem Kriegsleben, ging, 
18 Jahre alt, zuerft nach Zanger, nahm fpäter Antheil an 
dem Feldzug Karl's V. gegen Barbaroffa, wo er in ber 
Hülfsflotte, welche König Joao IH. dem Kaiſer ſchickte, eine 
Saravelle anführte und der Einzige war, der, ald der Kai: 
fer jedem der Haupfleute 2000 Cruzados ſchenkte, diefe 
ausfchlug, mit der Erklärung: er fei dem Befehl feines Kö 
nigs gefolgt. Er zog fi dann auf fein Landhaus in Cintra 
zurüd, bi er mit feinem Schwager Garcia de Noronba 
nad Indien. ging, wo er der erften Belagerung von Diu 
beiwohnte, und, nach dem Tode des Governadors, deflen 
Nachfolger Efteväo da Gama auf feiner Fahrt nach dem 
Rothen Meer begleitete, dort feinen Roteiro (Wegweiler 
für Seefahrer) fohrieb und am Berg Sinai von Efteväo da 
Gama zum Ritter gefchlagen. wurde. Nach Portugal zu 
rücgefehrt, ward er vom König zum Befehlshaber der Kir 
ftenflotte ernannt, zum Schreden der Corfaren, fpäter zum 
Anführer der gegen. die Zürfen aufgeftellten Armada, bis 
er aus feinem ftillen Landfig bei Eintra, wohin er fi wie 
der zurüdgezogen, auf die Empfehlung feines Jugendfreun- 
ded und Verehrers, des Infanten Luiz, an die Spige ber 
Verwaltung Indiens. berufen wurde’). 

Foäo de Caſtro blieb fich gleich unter allen Verhält: 
niffen und Werhfelfällen, fagt Andrada. Den Handlungen 
feiner Vorgänger fchenkte er große Rüdficht, ſelbſt ſolche 
ehrend, von welchen er abwich. Er ſetzte feine Ehre darein, 
Alles zu verdienen, Nichts zu verlangen. Allen in gleicher 
Weiſe Recht gewährend, zeigte er fih beim Strafen um 
nachläßlich, allein fo gerecht, daß die Straffälligen fich cher 
über dad Geſetz, ald über den Vollftreder befchweren fonn- 
ten. Sein Lebenswandel war fo, daß er Schuldige durd 
fein Beifpiel befjerte, ohne Anwendung von Strafe. Keine 
Zugend ließ er unbelohnt, wohl aber manche Fehler unbe 
ftraft, auf diefe Weife Viele veredelnd, die Einen dur 
Wohlthaten, die Andern durch Milde und Güte. Den Gro: 
ben jchien er überlegen, den Niedern Vater. So farg er 


1) Couto, ib. cap. 9. Andrada, liv. I, p. 1-30. 
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fi) gegen feine Söhne erwies, fo freigebig gegen die Sol⸗ 
daten. Kranke dieſes Standes fanden bei ihm Zroft und 
Hülfe; er verpflichtete fi Alle und ſchien der Schuldner 
Aller zu fein. Die Gefchenfe, die er von den Fürften In- 
diend empfing, befahl er zu den königlichen Ginkünften zu 
Ihlagen, „eine Zugend, welche Alle Iobten, Wenige nadı- 
ahmten“. Was er unternahm, gelang ihm, weil er raſch 
auöführte, was er reiflich überlegt hatte. In den Stunden, 
die er der Sorge für dad Kriegsweſen abzuringen mußte, 
befchrieb er die Küfte von Goa und Diu fo forgfältig und 
verftandig, daß dieſes Werk allein ihn befannt gemacht haben 
würde, wenn er ed nicht fchon durch feine ausgezeichnete 
Zühtigkeit im Kriege gewefen wäre '). Seine Thätigfeit 
war raſtlos, und man behauptete von ihm, „daß er blos 
von der Anftrengung geftorben fei‘ ?). 


3, Gefhichte des portugiefifhen Indiens 
bis zum Negierungsantritt des Vicefönigs 
Luiz de Ataide, 1568. 


Garcia de Sa und Jorge Cabral, Governadores. Affonfo 
de Noronha, Vicekönig. Vorgänge auf Eeylon. Mabune 
Pandar. Der König von Cota getödtet. Näubereien unb 
Gewaltthätigkeiten des Vicekönigs. Aehnliches Verfahren 
mehrer Capitaes mores. Erbitterung ber Eingeborenen. 
Unternehmungen Soliman's II. gegen die Portugieſen. Der 
Corfar Pirbet. Belagerung von Ormus. Rückzug der Feinde. 
Pedro Mascarenhas und Francisco Barreto, Governadores. 
Ein unglücklicher Brand zerftört einen Theil der portugiefi- 
fchen Flotte; fie wird von Barreto glänzend hergeftellt. Wäh— 
rend diefer mit einer großen Unternehmung umgeht, kommt 
Eonftantino de Braganca als Vicekönig an; erwirbt das wich⸗ 
tige Daman. Das Bistum Goa zum Erzbisthum erhoben. 
Conſtantino's Nachfolger: Francisco Eoutinho, João de Men- 
doça, Antäo de Noronda. 


Bei der Eröffnung der Succeffionsurfunden fand ſich 
João Mascarenhad zum Nachfolger beftimmt. Allein da 


V) Andrada, liv. IV, p. 459, 460. 


2) .. que de puro trabalho morreo. Couto, Il. c. p. 72. 
15 * 
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dDiefer nach Portugal zurüdgefehrt war, und ebenfo der in 
der zweiten Succeffionsurfunde ernannte Jorge Zello de 
Menezed, fo wurde die dritte geöffnet, welche den Garcia 
de Sa bezeichnete, der fogleich die Regierung antrat, am 
6. Juni 1548. Er hatte bis zu feinem 7Often Lebensjahr, 
worin er jest fand, faft immer in Indien gelebt und fi 
eine große Erfahrung in den Gefchäften, einen hohen Ruf 
in den Waffen erworben. Er genoß das Zutrauen und die 
allgemeine Achtung der Portugiefen, wie der Indier wegen 
der Reinheit und Unbefcholtenheit- feines Wandeld und Eha- 
rafterd, ald ein Edelmann von der Einfachheit der erften 
Zeiten. 

Gleich nach dem Ableben Eaftro’s ſchickte Hidalkhan einen 
Sefandten mit Friedensvorfchlägen an den neuen Governa- 
dor nah Goa. Die frühern Verträge mit den Governa- 
dored wurden beftätigt mit der Bedingung, daß Hidalfhan 
den porfugiefifchen Gefandten,.den er zur Zeit ded Martim 
Affonfo de Soufa zurüdgehalten, mit allen gefangenen Por: 
fugiefen nebft ihren Gütern herausgebe und das fefte Land 
von Salfete und Barded für immer dem König von Por: 
tugal bleiben folle, ohne daß die Könige von Viſapor ein 
weitered Recht an dafjelbe beanfpruchen Fönnten '). Diefem 
Frieden folgte faft zu gleicher Zeit die Erneuerung der alten 
Verträge mit dem Samorin, mit Nizamaluf, Cotamaluf 
und andern indifchen Fürften. 

Noch ftand der König von Cambaya in den Waffen, 
und Garcia de Sa dachte darauf, ihn zum Gehorfam zu 
bringen, rüftete eine Flotte aus und ſtach im Anfang des 
Jahres 1549 in See. Alein kaum angelangt in Baffaim, 
fam ihm Sultan Mahmud mit Friedensvorfchlägen, die ein 
Abgefandter deffelben überbrachte, entgegen. Man verftän- 
digte fich gegenfeitig, fo gut man fonnte, über die frübern, 
zweideutigen Vorgänge und fchloß den Frieden unter den 
nämlichen Bedingungen ab, welche früher geftellt worden 
waren, ausgenommen die Scheidemauer zwifchen der Stadt 


1) Einige den Handel betreffende Punkte ſ. bei Couto, Dec. Vl, 
liv. VII, cap. 1, p. 77, 78. 
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und Feſtung Diu, deren Aufführung dem Sultan nicht ge 
fattet wurde, und die Einkünfte der Alfandega, von denen 
die Hälfte dem Könige von Portugal zufließen follte, wie 
dies bereit dem Governador Efteväo da Gama zugefagt 
worden war '). Damit hörten die Kriege mit dem König 
von Cambaya auf. Die Stadt Diu begann von Neuem fich 
zu vergrößern, und Indien erfreute fi) wieder einer voll: 
fommenen Ruhe, zum Vortheil der Portugiefen und zum 
Ruhme des neuen Governadord, der in der kurzen Zeit, in 
welcher er die Regierungszügel in die Hand genommen, mehr 
gethan hatte, als viele feiner Vorgänger. Er ließ eine An- 
zahl neuer Schiffe bauen, die Feftungen von Ormus, Diu 
und Gananor verbeflern, in Coſchin, Coulang, Ceylon und 
anderwartd die Vorrathshäuſer mit Gewehren und Xebens- 
mitteln verforgen, alles das ohne neue Staatöfchulden zu 
machen, vielmehr tilgte er einige alte. Ohne Unterlaß tha- 
tig für die Erhaltung Indiens, war er eben befchäftigt, die 
Magazine und Schiffe in guten Stand zu feßen, als er, 
von einem heftigen Fieber ergriffen, am 13. Juni 1549 
ftarb °). 


Jorge Babral, Governador. 


Sein Nachfolger, bisher Befehlshaber von Baſſaim, 
Jorge Cabral, nahm die Stelle, die er bei der beftehenden 
Succeffionsweife vorausfichtlich nur Furze Zeit — einen Mo- 
nat oder, im beften Fall, ein Jahr — befleiden werde, un- 
gern an, weil er, wenn er vier Jahre ald Befehlöhaber in 
Baffaim blieb, nad feiner Rückkehr die Mittel hatte, in 
Portugal zu leben, ald General: Governador aber dem Xoofe 
nicht entging, einft arm heimzufehren. Unentfchloffen, was 
er thun follte, ließ er fih dur Vorftelungen feiner eiteln 
Gattin, „daß ed befler fei, 14 Zage Governador von In— 
dien zu fein, ald 10 Jahre Gapitäo von Baſſaim“, zur 
Übernahme der Stelle beftimmen. Jorge Gabral war als 


1) Couto, ib. liv. VII, cap. 4, p. 91. 
2) Couto, l. c. cap. 10, p. 135. 
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Befehlshaber von Baſſaim überall fehr geachtet worden, weil 
er alle für fein Amt erforderlichen Eigenfchaften befaß, und 
feine Regierung von Indien ward ald eine der beften br: 
zeichnet‘). Er war fo uneigennügig, fügt Couto bei, daf 
man nie etwas in Diefer Beziehung an ihm zu tadeln fand. 
Selbſt ald man einft in Goa einige Stachelverfe verbreitet 
fand, in denen alle Beamten mitgenommen wurden, war er 
Darin weder genannt, noch berührt, „obfchon die Govern«- 
dored von Indien die erften find, denen die Menfchen nicht 
verzeihen, und ihnen felbft Dinge, die fie nicht gethan be 
ben, zufchreiben.” 

Ungeachtet der Kürze feiner Regierung nahmen ihn die 
Ereigniffe in Indien vielfach in Anfprud. Er mußte fein 
Sorge den Molukken zuwenden, wo fich die Portugieſen in 
einer ſchlimmen Lage befanden. Die Eaftilianer waren dr: 
hin zurüdgekehrt, die Portugiefen unter einander im Zwie— 
fpalt und mit den Fürſten ded Landes in übelm Vernehmen. 
Auf Ceylon fuchte der König von Cota die Hülfe der Por: 
fugiefen gegen feinen Bruder. Der König von Candy auf 
der nämlichen Infel gab vor, zum Chriftentbum überfreten 
zu wollen, verlangte gleichfalls Hülfstruppen gegen feine 
eigenen Unterthanen, die. feine Religionsveränderung erdit: 
terte. Um diefelbe Zeit verbreitete fih in Indien das Gr 
rücht, daß die Türken in Suez eine mächtige Flotte aus 
rüfteten, um eine der indifchen Feftungen anzugreifen, we 
halb der Governador die nöthigen Vorkehrungen zu treffen 
bemüht war. Beſonders aber nöthigte ihn ein Streit,Fde 
zwifchen dem Samorin und dem König von Cofchin ausge 
brochen war, Partei zu nehmen und von Neuem Krieg zu 
führen. 

Der König von Coſchin ward von der gefammten beib: 
nifchen Bevölkerung von Malabar ald ihr Oberhaupt in 
geiftlichen Dingen, ald ihr „Oberbrahmane“ angefehen, un! 
befaß dadurch gewifle Rechte, die ſich auf religiöfe und nt 
tionale Anfichten gründeten ). In einem folchen Abhängig: 

1) Couto, ib. p. 138 und Dec. VI, liv. IX, cap. 2, p. 3. 

2) E por hum muito antigo costume, que näo podemos bem 
averiguar, säo obrigados os Reys da Pimenta a Ihe darem sus 
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keitöverhaltniß von ihm fland auch der Fürſt der Infel Bar- 
dela, von den Portugiefen gemeinlich der Pfefferlönig ge 
nannt, weil fie aus feinem Lande alljährlich den meiften 
Pfeffer zu ziehen pflegten. Der Zürft war mit dem König 
von Coſchin zerfallen und fchloß fih dem Samorin an, der 
ihm große Vortheile in Ausficht ſtellte. Sobald der portu- 
giefifche Befehlshaber in Coſchin, Francisco da Silva, Kunde 
von dieſer Verbindung erhielt, fuchte er, unterflügt vom 
König von Cofchin, in jeder Weife fie zu Hintertreiben, der 
großen Nachtheile wegen, die aus ihr dem portugiefifchen 
Staate erwachfen mußten. Verbanden fich diefe Kürften mit 
einander, fo war dad Reih Coſchin mit dem Untergang 
bedroht; die portugiefifchen Schiffe hatten weder einen Ha— 
fen, noch einen Stapelplag, noch, was das Schlimmfte war, 
Pfeffer. Denn die Mauren hätten diefen fogleih für fich 
allein in Beſchlag genommen und nad) Mekka geführt. Seit 
dem Auftreten der Portugiefen in Indien aus diefem Han- 
del verdbrangt und in Armuth verfunfen, fannen jene unab- 
löffig auf Mittel und Wege, den verhaßten Gegnern diefen 
einträglichen Erwerb wieder aus den Händen zu winden '). 
Francisco da Silva fuchte aus diefem Grunde den König 
von Coſchin zu bewegen, den Befchwerden, die der Fürft 
von Bardela über ihn erhoben hatte, abzuhelfen, wozu fich 
jener auch bereitwillig zeigte. Aber alle Vorftellungen, die 
man dem Pfefferlönig machte, fcheiterten an feinem Eigen- 
willen. Einfam und verkleidet floh er nach Calicut und fchloß 
einen engen Bund mit dem Samorin’). Unverweilt feßte 
Srancidco da Silva den Governador davon in Kenntniß; 
denn fhon wurden dem Pfefferhandel der Portugiefen Hin- 


mülheres, e filhas pera as levarem de sua honra, que he a maior 
que se lhes pöde fazer, quando casdo; ... que quando estas Prin- 
cezas casäo, entregarem-nas primeiro ao Rey, que a seus maridos, 
havendo que com isso ficavam purificados. E assim depois disto, 
todos os filhos que ellas parem, sejam cujos forem, säo havidos, 
e perfilhados pelo Rey de Cochim, e elle os recolhe, e cria como 
fiihos. Couto, Dec. VI, liv. VIII, cap. 2, p. 143. 

]) Couto, ib. p. 145. 

2) &. die Bedingungen deſſelben bei Eouto, 1. c. cap. 3, p. 151. 
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derniffe in den Weg gelegt. Der König von Coſchin ſam— 
melte feine Kriegsvölfer, um den ihm fo wichtigen Gegen: 
ftand nöthigenfalls mit den Waffen auszufechten. 
Unterdeffen war der Zürft von Bardela nad) feiner In: 
fel zurüdgefehrt und hatte bier feine Streitmacht aufgeru: 
fen, um dem König von Coſchin die Spige zu bieten. Die 
fer war mit dem portugiefifchen Befehlshaber übereingefom: 
men, ded Pfefferfönigs fich zu bemeiftern und ihm Alle zu 
zerftören; der König follte zu Land, der Portugiefe zur See 
gegen ihn ziehen. Francisco da Silva landete auf Bardelı 
mit etwa 600 Porfugiefen. ine Unterredung, die er mit 
dem Fürften hatte, um ihn zur Verfühnung und Nadgie 
bigfeit zu bewegen, ſchlug gänzlich fehl, und als diefer hier 
auf fein Heer durch 2000 Nairen verftärkt fah, ward er ſo 
übermüthig, daß er das Zeichen zur Schlacht gab. Sie 
war fehr blutig, der Fürſt wurde tödtlich verwundet und 
in die Stadt gebracht, wo er am Thor feines Palaftes todt 
niederfan?. Auf die Kunde davon zogen fich die Seinen 
nach der Stadt zurüd, wohin Francisco da Silva fie vr 
folgte und den königlichen Palaft den Flammen übergab. 
Die Malabaren, die das Verbrennen des Königsfiges für 
den größten Schimpf hielten, wandten fih vol Muth gegen 
die Portugiefen, die zu weichen anfingen. inige befreun: 
dete Indier, welche die Denkweife der Nairen fehr wohl 
kannten, riethen dem portugiefifchen Befehlshaber, mit dem 
Siege fih zu begnügen und jet fich zurückzuziehen. Er 
aber griff wieder den Feind an, der, an Zahl wachfend, mit 
folhem Ungeftüm über die Portugiefen herfiel, daß fie fi 
verloren fahen und nach dem Ufer ftürzend, wo die Shift 
ftanden, fich mit Schwimmen auf dieſe retteten. Francisco 
da Silva allein mit einigen Rittern, die ihm nie verließen, 
feßte den tolfühnen Kampf mit der großen Überzahl fort, 
bis er, ald Alles verloren war, den Waffengenoffen fih zu 
retten empfahl, fich felbft mitten unter die Feinde warf 
und, wie ein Rafender fechtend, unter zahllofen Wunden 
nieberfant. Die Begierde, den Gefallenen zu entwaffnen 
und zu plündern, richtete die Blicke der Keinde auf diden 
und ließ den verwundeten Portugiefen Zeit, ſich auf die 
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Schiffe zu flüchten. „Wäre nicht Francisco da Silva ge: 
fallen, deflen Beute die Keinde befchaftigte, Feiner wäre ent- 
fommen.” Am folgenden Tage fuchte man die Leichen des 
Befehlöhaberd und der 17 andern Portugiefen, die gefallen 
waren, fand fie an der Küfte alle nadt und mit tödtlichen 
Wunden bededt und brachte fie zum feierlichen Begrabniß 
nah Cofchin. 

Auch die Feinde zogen fih in ihre Stadt zurüd und 
feierten nach ihrer Sitte die Beifegung ihres Königs mit 
großem Gepränge. Dann fchoren fi) gegen 4000 Nairen, 
die fih dem König geweiht hatten, Bart und Haupthaar 
zur Hälfte und fehworen in ihren Pagoden, alle zu fterben, 
indem fie den Tod ihres Königs rächten. Ein Theil derfel- 
ben, 500 der dem Zürften am meiften ergebenen, zerftörte 
die Infel Aru, die dem König von Gofhin gehörte, mit 
Feuer und Schwert, überfiel fogar eines Morgens die Stadt 
Coſchin und richtete hier große Verwüftungen an. Der Kö: 
nig mußte felbft in die Stadt der Portugiefen flüchten, bis 
der neue Befehlshaber, Henrique de Soufa Chichorro, an 
der Spige feiner Truppen in Cofhin, wo fie eben in der 
Judengafle mit den Juden kämpften, auf fie ftieß und fie 
fammtlich niederhauen ließ '). Als der Samorin den Tod 
des Fürſten von Bardela vernahm, befchloß er, fih in den 
Befig feines Landes zu feßen, auf das er, kraft des Ver— 
trags mit jenem, Anſpruch erhob, fammelte in der Eile feine 
Kriegsmacht und bemeifterte fich der Infel, trotz aller Schwie- 
rigkeiten, welche ihm die portugiefifchen Befehldhaber von 
Sofhin und Gananor in den Weg legten. Auf einen Auf: 
ruf an alle mit ihm verbundenen Fürften ftellten fich in kur— 
zer Zeit 18 mit ihren Heerhaufen auf der Infel ein, unter 
ihnen mehrere, welche fonft auf der Seite des Königs von 
Coſchin fanden, aber vom Governador Martim Affonfo de 
Soufa beleidigt worden waren’). Der Krieg dauerte den 
ganzen Winter hindurd). 

Unterdefien war die Nachricht von diefen Vorgängen 
an den Governador nach Goa gelangt, dem fie um fo grö— 


1) Couto, I. c. liv. VIII, cap. 8. 
2) Näheres darüber bei Couto, ib. cap. 9, p. 191. 
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Bere Sorge verurfachte, da er, auf verſchiedene Gerüchte von 
ber Ausrüflung einer fürkifchen Flotte in Sue; zum Angriff 
auf eine indifche Stadt, eben volauf mit Gegenrüftungen 
beſchäftigt war. Ein anderes, nicht minder furchtbares 
Wetter drohte nun von indifcher Seite. Auf Bardela flan- 
den die 18 Kürften mit 30,000 Nairen und 5—6000 Amau- 
c08 '), die dem getödteten Fürſten verpflichtet und geweiht 
waren, bereit nad) Coſchin zu ziehen, um Rache zu nehmen- 
Auf der Seite von Chembe fand der Samorin mit 100,000 
Mann, fo daß die ganze Kriegsmacht von Malabar bier 
verfammelt war. Um fein Reich zu vertheidigen, zog der 
König von Coſchin ein Heer von 40,000 Mann zufamnıen, 
während der Befehlshaber von Coſchin die Stadt aufs beſte 
zu befefligen bemüht war. Dem Governador, der die Rü— 
flungen gegen die Zürken eifrigft betrieb, erregte die Gefahr, 
die von jener Seite drohte, ſchwere Beforgniß, weil das 
Reich Coſchin auf dem Punkte fland verloren zu gehen, was 
den Untergang der ganzen portugiefifhen Macht in Indien 
nach fich ziehen mußte ’). 

MWiederholt verfanmelte er deshalb die Fidalgos und 
Haupfleute zur gemeinfchaftlihen Berathung, ließ in Goa 
von den Kanzeln herab befannt maden, daß Jedermann, 
wer eö auch fei, ihm feine Anfiht von Diefer Sache fihrift: 
li mittheilen möchte, wandte fich felbft an die Städte 
Schaul und Baffeim um Rath und Beiftand, und erhielt 
von ihnen die Verficherung, daß ihre Einwohner bereit feien, 
für Gott und König und zur Vertheidigung ded Staates 
thr Leben zum Dpfer zu bringen. Beide Städte wetteifer: 
ten ibm Schiffe zu ftelln. Won allen Seiten kamen ihm 
erfreuliche Nachrichten in diefer Beziehung zu, Die freudigfte 
aber brachte ein Schiff aus Mekka zu Ende Mai: daß der 
Großſultan dem Pafcha, der in Sue; die Ausrüflung der 
Flotte beforgte, dieſe einzuftellen befohlen habe. Von diefer 


1) Über diefe Kaſte ſ. Barros, Tom. IV, P. I, p. 441. 


2) Porque estava aquelle Reyno arriscado a se perder de 
todo, o que seria destruigäo do Estado. |Couto, 1. x. cap. 11, 


p. 202 
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Seite frei, wandte er mun feine ganze Sorge und Thätig— 
keit den Angelegenheiten von Coſchin zu, ſtchickte fogleich 
ein Gefchwader nach der Infel Bardela mit der Weifung, 
die dort verfammelten malabarifchen Fürften zurüdzuhalten 
bis zu feiner Ankunft, die aldbald erfolgen werde. Zu Ende 
Juli ging Manoel de Soufa de Sepulveda von Goa ab, 
vereinigte fih in Coſchin mit dem portugiefifchen Befehls⸗ 
baber, der bei 30 Schiffe mit zahlreicher Mannfchaft an- 
führte, und umfchloß die Infel Bardela fo gefchict, daß die 
malabatifchen Fürſten fie nicht verlaffen fonnten, und der auf . 
der Seite von Chembe ftchende Samorin fie auch nicht zu 
unterflügen vermochte '). 

Am 15. Detober flach der Governador in See mit ei- 
ner Flotte von mehr ald 100 Segeln, zerftörte unterwegs 
die Städte Capocate, Ziracole, Coulete, fowie Patane, die 
zweite Stade des Reiches Ealicut ’), deſſen Hauptftadt auf 
die dringenden Vorſtellungen feiner Hauptleute von den 
Flammen gerettet wurde. Bei der Infel Bardela angelangt, 
fand der Governador fie eingefchloffen von der Armada un- 
ter Manvel de Soufa de Sepulveda, ließ fofort das Heer 
in Bereitfchaft fegen zur Landung am folgenden Morgen, 
während der König von Cofchin auf der andern Seite mit 
40,000 Dann ftand. Ald am Morgen der Governador mit 
Zrompetenfchall dad Zeichen zur Landung geben ließ, nahte 
von Seite der Feinde eine große weiße Fahne; die Fürften 
baten um Frieden. Jene verlangten, unter Zuficherung des 
Lebens, Unterwerfung; dann wollten fie Friedensverträge 
fhließen ). Rachdem drei Tage mit Unterhandlungen ver: 
firihen waren, erfchien am Abend des dritten ein Fahr: 
zeug, das die Ankunft des Vitekönigs Affonfo de Noronha 
verfündete und bie Weifung brachte, „mit dem, was fie eben 
vethandelten, einzuhalten und weder Frieden noch Krieg 
u befchließen, bis er eintreffe.” 


]) Couto, ib. cap. 11, p. 206. 

9) A mais rica, e do mor trato que todas.. Couto, |. e. 
p. 212. 

3) Que fossem licitos, e honestos. 


204 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abſchnitt. 


Died war ein Donnerſchlag für Cabral, der ſich den 
Ruhm einer der glanzendften und vortheilhafteften Unterneh: 
mungen in Indien aus den Händen gewunden fah, in dem 
Augenblide, wo er ihr die Krone aufzufegen gedachte. Die 
Kunde durchflog ſchnell das ganze Heer und verfegte es in 
die größte Aufregung. Entfchloffen, die Ehre der Unter: 
nehmung nicht einem Andern zu überlaflen, und über ſich 
felbft verdrießlih, daß er durch Zögerungen fich hatte auf: 
halten laſſen, verfammelte er die Hauptleute und erklärte 
ihnen: fo lange er Indien nicht dem Vicekönig übergeben 
babe, gehe Alles auf feine Rechnung; fie ſähen Alle die 
hohe Bedeutung von dem, was an diefem Tage auf dem 
Spiele ftehe, und wie fein Grund vorhanden fei, es auf: 
geben. Der Sieg fei gewiß, fein Ruhm gebühre Allen; « 
bitte fie, am folgenden Morgen in der Frühe die Landung 
zu bewerkftelligen. Alle erklärten fi dazu bereit. In de 
Nacht trat ein flarker Regen ein, der den ganzen folgenden 
Zag jo unausgefeßt fortdauerte, daß die Landung nicht auf 
zuführen war, und am Abend fraf die Nachricht ein, der 
Vicefönig fei in Cofhin angefommen. Damit ſchwand dem 
Governador alle Hoffnung; die meiften Hauptleute verliehen 
ihn in der Nacht und begaben fih nach Coſchin. Nun gab 
er Manoel de Soufa de Sepulveda die Weifung, die Infel 
zu bewachen, bis der Vicekönig Weiteres verfüge '). 

Cabral ging am 15. Februar 1550 nach Portugal ab, 
nachdem er Zagd zuvor noch zu einem Siege beigetragen 
hatte, den die Portugiefen über 83000 Nairen, die fich dem 
Tode geweiht, davongetragen hatten. Sie waren erft nad 
einem fehr blutigen Kampfe, den fie bei einem Angriff auf 
Coſchin beflanden und in dem über 50 Portugiefen fielen, 
in die Flucht gefchlagen worden, mit einem Verluſt von 
2000 Zodten und einer großen Zahl Verwundeter, „da dus 
Büchfenfeuer der Portugiefen eine große Verheerung unter 
ihnen angerichtet hatte’ ?). 


1) Couto, I. c. cap. 13. 
2) Couto, Dec. VI, liv. IX, cap. 2, p. 235. 
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Die Fürſten auf Bardela aber, die nach Cabral's Ab- 
berufung bis zur Ankunft des Vicekönigs Zeit und Zufuhr 
erhielten und friſchen Muth fchöpften, entgingen der Gefahr, 
die ihnen gedroht hatte. 


Affonſo de Noronha, PVicekönig. 


Dur die im Januar 1549 aus Indien abgegangene 
Flotte unter dem Befehl des Manoel de Mendoca hatte 
König João den Tod des Vicekönigs Joäo de Caſtro erfah: 
ten und den Verluft diefes vorfrefflichen Mannes tief beklagt. 
Da er wußte, daß der in feine Stelle getretene- Garcia 
de Sa fehr betagt war, fo dachte er auf einen Nachfolger, 
ernannte dazu Affonfo de Noronha, den zweiten Sohn des 
Margues von Villa-Real, Fernando de Noronha, und ver: 
ieh ihm den Zitel Vicefönig und andere Auszeichnungen. 
Fünf Schiffe und 2000 Mann Truppen follten ihn nad 
Indien geleiten. Auf die Kunde davon eilten viele Fidal- 
908 an Hof, um fi) dem Unternehmen anzufchließen, und 
wurden vom König mit vielen Gnadenbewilligungen bedacht. 
Noronha war zulegt Befehlshaber von Geuta gewefen, hatte 
fh in den afrifanifchen Kriegen ausgezeichnet und den Ruf 
eines guten Dfficierd erworben. 

Am 1. Mai 1550 ging der Vicefünig von Lisboa ab. 
Im October auf Geylon angelangt, wurde er vom König 
von Gota mit allen erdenklichen Ehrenbezeigungen empfan- 
gen. Er fchilderte dem Vicefönig die Treue, die er ſtets 
der Krone Porfugal bewiefen, und fuchte durch Geſchenke 
und die freundlichfte Behandlung ihn zu dem Verſprechen 
zu bewegen, daß er ihm gegen feinen Bruder, den die allzu 
große Xeichtigkeit, womit ihm der König verziehen, nur zu 
neuer Empörung ermuthigt hatte, beiftehen werde. Won 
Ceylon ging der Vicefönig nad Cofhin, wo er, wie oben 
erzählt worden, Cabral den fchönften Sieg, den die Por- 
tugiefen in Ddiefen Ländern erringen fonnten, unmöglich 
machte, den günftigen Zeitpunkt dazu felbft nicht benußte, 
mi£ den verbundenen Fürften weder Krieg führte, noch Frie- 
den fhloß, außer mit dem Samorin, von dem er Gefandte 
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annahm, die Bedingungen des Vertrags aber, den er wahr- 
fcheinlich einging, nicht fund werden ließ, Gin gleiches 
Dunkel ruht auf feinen Verhandlungen mit Madune, dem 
Sohne des Königs von Geitavaca auf Ceylon, dem er eine 
Audienz gab, deren Gegenftand und Erfolg aber Niemand 
erfahren konnte. 

Auf diefer Infel war der Krieg wieder ausgebrochen, 
während der Vicefönig mehrere Hafen befuchte und Schiffe 
nach verfchiedenen Gegenden ausſandte. Der Bruder des 
Königs von Cota und Columbo, Madune Pandar, König 
von Ceitavaca, hatte nur des Vicekönigs Abreife abgawartet, 
um gegen jenen ins Feld zu ziehen, und richtete fogleich in 
defien Gebiet arge Verwüftungen an. Er hoffte zu einer 
Jahreszeit — Anfang Winterd — wo der Bruder Feine 
Hülfe aus Indien erhalten konnte, diefen ganz zu vernichten. 
Der König von Eota hatte fogleich fein Kriegsvolk verfam- 
melt und feinem Schwager Zribuly Pandar aufgegeben, ge: 
meinfchaftli mit Gaspar de Azevedo, dem Fartor und Al— 
caide mor, und allen — gegen 100 — Portugiefen dem 
Madune Pandar entgegenzurüden. Zribuly ward zurüdge- 
drängt und beide Heere nahmen die Stellung auf beiden 
Seiten des Fluſſes Ealane. 

Die Nähe feines Heeres bewog den König von Cota, 
fi ins Zager zu begeben, um es in Augenfchein zu nehmen. 
Während die Portugiefen auf einer großen Terraſſe fpeiften 
und er an einer Zude auf der Außenfeite zufah, af ihn 
von unbekannter Hand ein Büchfenfhuß an den Kopf, von 
dem er auf der Stelle todt niederſtürzte. Der Anblicd der 
Xeiche des Königs verbreitete eine gewaltige Aufregung im 
Heer. Zribuly brachte jene nad Cota, wo fie unter Feier⸗ 
lichkeiten beigefegt, und der Neffe des Getödteten, der Sohn 
des Tribuly Pandar, Dramabella, auf den Thron erhoben 
wurde, dem fogleich alle Großen, wie der Alcaide mor der 
Portugiefen, buldigten, Lange Zeit fuchte man unter den 
Portugiefen den Urheber diefer ſchwarzen That und zweifelte 
nicht, daß Madune einen von ihnen beftochen: habe, um den 
verhängnißvollen Schuß zu thun. In der Folge fol ein 
gewifler Antonio de Barcellos auf dem Zodbett eingeftanden 
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haben, daß er den König getödtet — aber aus bloßem Ver: 
feben, indem er nach einer Zaube gezielt habe '), Wie dem 
auch ſei, dieſer Tod brachte eine große Gährung, eine tiefe 

in die Gemüther. Rache konnte man nicht 
nehmen, da der Urheber unbekannt war. Um ſo tiefer grub 
fh. der Argwohn ein, und der Haß gegen die Portugieſen, 
auf den jener zielte, fland im Verhaltniß zu der Größe bes 
ſchwarzen Undanks gegen einen Fürften, der ſtets den Por- 
fugiefen nur Gutes erwiefen hatte. 

Dramabela, nach den Gefehen des Landes der Erbe 
der Krone, war bereitd einige Jahre vorher in Portugal als 
Thronfolger anerfannt worden. Dies hielt jedoch Madune 
niht ab, Anſprüche auf den Thron von Cota zu erheben, 
die freilich von den Großen nicht anerfannt wurden. Zri- 
duly Pandar, zum erften Minifter und Oberbefehlshaber 
ded Heered ernannt, unterflüßte mit Nachdruck und Erfolg 
die Rechte feined Sohnes. 

Bon diefen Vorgängen unterrichtet und vom neuen Kö— 
nig dringend um Hülfe angegangen, fegelte der Vicekönig 
nach der Infel, weniger um die gerechte Sache ded Fürſten 
zu vertheidigen, ald um feine unerfättliche Habfucht zu be 
friedigen. In Columbo faum ausgefchifft, ließ er die ge 
waltthätigften Nachforſchungen nach den Schäßen des getübte- 
ten Königs, ald ob fie ihm von Rechts wegen gehörten, an- 
Rellen, und als jene ohne Erfolg waren, befahl er, einige 
Große auf die Kolter zu fpannen, um Ausfagen über Dinge 
iu erpreflen, die fie nicht wußten. Dies Verfahren empörte 
in folhem Grade, daß in wenigen Tagen über 600 Vor- 
nehme ind Lager der Feinde übergingen. Da er fo feinen 
we nicht erreichte, ließ er den Palaft des Königs durch— 
fuhen und alles Gold und Silber, alle Edelfteine und Koft- 
barfeiten wegnehmen; der Raub fiel fo reichlih aus, daß 
dad gemünzte Silber allein über 100,000 Pardaos betrug. 
Nachdem man dem armen Fürſten Als, was man fand, 
genommen, trat der Vicekönig in Unterhandlungen mit ihm 


1) &. darüber Lafitau, Tom. IV, p. 131. Couto, Dee. VI, 
iv. IX, cap. 16, p. 341. 
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und feinem Vater und verlangte 200,000 Pardaos als Ent: 
fhadigung für die aufgewendeten Kriegskoften. Außerdem 
fam man überein, daß alle Beute, die in Ceitavaca gemacht 
werde, zu gleichen Hälften zwifchen dem König von Portu: 
gal und dem von Cota getheilt werden folle. 

Darauf ſchickte man fi zum Feldzug gegen Madune 
an. Der König von Cota zahlte auf die 100,000, die er 
aldbald zu zahlen fich verpflichtet hatte (den Reſt follte er 
fpater entrichten), abſchläglich 80,000 Pardaos, zu deren 
Abtragung er ſchon die Juwelen und andere Gegenftände, 
die er für feine Perfon und fein Gefolge brauchte, zu ver- 
äußern genöthigt war. Der König rüdte mit 4000 Mann 
aus, der Vicefönig mit 3000 Portugiefen, und bald fab 
fih Madune, nad) heftigem, aber vergeblihem Widerftande, 
gezwungen, ind Gebirg zu flüchten. Ohne auf ein Hinder- 
niß zu floßen, 309 der Vicefönig in die Stadt Ceitavaca 
ein, bezog den Palaft des Madune, befeßte die Thore der 
Stadt und ließ dieſe plündern; fie gewährte eine reiche 
Beute. Dann befahl er alle Palafte des Königs zu durch— 
fuchen, ohne die erwarteten Schäße zu finden, ebenfo die 
große Pagode, in welcher viele Gögenbilder von Gold und 
Silber, eine Menge Eoftbare, gottesdienftliche Geräthfchaften 
und mehrere Edelfteine aufbewahrt wurden — Gegenftände, 
welche man einer Schägung nicht unterwarf und Deren 
Werth daher nicht angegeben werden kann. Das alled nahm 
der Vicefönig weg, ohne, wie es im Vertrag feftgefegt war, 
die Hälfte davon dem König von Cofa zuzutheilen, abge: 
fehen von dem, was er unterfchlug und verbarg, „was allein 
Gott weiß, wie viel ed gewefen‘ '). 

Endlih verlangte der König, dem Vertrag gemäß, 
500 Mann Hülfstruppen zur Verfolgung Madune’d, der 
fonft, fobald die Portugiefen den Rüden gewandt hätten, 
unfehlbar den Krieg wieder anfangen werde, heftiger wie 
zuvor, die Infel, ja den Staat von Indien gefährdend. 
Allein der Vicefönig fchlug es ihm ab, weil er nicht im 
Stande war, die rüdftändigen Pardaos zu zahlen, nachdem 


1) Couto, Dec. VI, liv. IX, cap. 17, p. 350. 
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er zur Zilgung der 80,000 bereits feinen Hausſchmuck ver: 
fauft hatte. Unter dem Vorgeben, daß er eilen müffe, die 
Schiffe laden zu laffen, die nad) Portugal abgehen follten, 
verließ der Vicekönig fofort Geitavaca, ließ 400 Mann Be: 
fagung in Cota, zum Schuß der Stadt und Injel unter 
dem Befehl des Joao Henriqued, den er zugleich zum Be— 
fehlöhaber der dortigen Armada ernannte. 

Bevor er fich einfchiffte, verlangte er die Auszahlung 
der 20,000 Pardaos und war Willens, den Vater des Kö: 
nige, Zribuly Pandar, mitzufchleppen, der aber, früh genug 
davon benachrichtigt, fih aus dem Staube machte. Darauf 
fieß er des Königs Oberfämmerer ergreifen, „der nicht los— 
gegeben werden follte, bis er 20,000 Pardaos erlegt habe”. 
Der Oberfammerer gab fih Mühe, die Summe von feinen 
Freunden und Verwandten zu erlangen, fand aber Niemand, 
der fie ihm lieh, und verkaufte darum den goldenen Gürtel, 
den er zu fragen pflegte, und einiged Andere für Die 
Summe von 5000 Pardaos, die er dem Vicefönig mit dem 
Verfprechen einhändigte, die 15,000 noch in diefem Jahre 
u zahlen. So ward er freigegeben. Joao Henriques, 
der Gapitäo mor, erhielt die Weifung, jene Summe zu 
erheben, Zribuly Pandar zu verhaften und nach Goa zu 
ſchicken. 

Wir übergehen hier die Ungerechtigkeiten und Berau— 
bungen, welche ſich die Capitaesd mores, ald hätten fie fi 
den Vicefönig zum Mufter genommen, zu Schulden fommen 
ließen, ein Joäo Henriques, nach deſſen Zode ein Diogo 
de Mello Eoutinho '), ein Duarte Deca’), ein Fernäo Car— 
valho. Der König von Cota fah, ‚wie ed ihm immer 
Ihlimmer ging mit diefen Capitaes‘‘, feßte auf eigene Hand 
den Krieg gegen Madune fort, fchlug ihn wiederholt, ohne 
der Portugiefen Beiftand, und brachte ihn in die Lage, daß 
er den Bruder um Verzeihung bitten ließ, welche diefer als 
guter Menfch, der er war, ihm gewährte, worauf beide 
Zrieden mit einander fchloffen. 


l) Couto, Dee. VI, liv. X, cap. 7. 
2) Couto, ib. cap. 12. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV, 14 
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König João II, erhielt endlich Kunde von den fchreien- 
den Ungerechfigkeiten, welche die Portugiefen an dem König 
von Cota verübt hatten, und drüdte in einem Schreiben an 
den Vicefönig feinen Unwillen darüber aus. Er befahl ihm 
Angefihts diefes dem König von Ceylon alles Geld und alle 
Koftbarkeiten, die er ihm abgenommen, zurüdzugeben, und, 
feien einige von diefen verkauft, ihren Werth dem König 
zu erfegen. Allein Joao's II. Befehl wurde fo wenig Folge 
geleiftet, daß der arme Fürft nur 20,000 Pardaos zu ver: 
fchiedenen Zeiten zurüderhielt, und was man ihm mit der 
einen Hand. gab, mit der andern nahm, fammt den Zinfen '). 
Die leichte Rüge, womit der Vicefönig davongefommen 
war, hatte die Wirkung, daß der König von Cota, unge: 
achtet ded gemeffenen Befehls JIoxo’d IU., nicht zu feinem 
Gelde kam, und die Befehlshaber von Ceylon, auf die Nady 
ficht oder Schwäche der Regierung zählend, den Vicefönig 
fih zum Mufter nahmen, und ein jeder feinen Vorgänger 
an Habſucht, Ungerechtigkeiten und Zreulofigkeiten überbot. 
Welche Entrüftung und Verachtung, welchen Haß mußte 
ein folched Verfahren der Portugiefen bei der indifchen Be 
völferung erzeugen, wenn felbft ihr Anhänger, ihr treuer 
Freund und Bundesgenoſſe nur Erpreflungen, Hinterlift 
und Zreulofigkeit von ihnen zu erwarten hatte! Und welde 
Zehre, welches Beifpiel für den Portugiefen niedern Standes, 
der jene Unthaten in großem Maßftabe von feinen Vorge— 
fegten, ja felbft vom Stellvertreter des Königs verübt fah! 
Affonfo de Noronha fchlug dem Anfehen der Porfugiefen, 
der Sache Portugals in Indien Wunden, welche feine Nach— 
folger, auch die beften unter ihnen, nicht zu heilen ver: 
mochten, fhon darum nicht, weil fie zu Eurze Zeit regierten, 
um die fchlimmen Eindrüde und Erinnerungen auszumerzen 
und bejlere auf die Dauer an ihre Stelle zu feßen. Die 


1) Mas de tudo näo logrou o pobre Rey vinte mil pardäos, 
por pedagos, e por pegas que Ihe mandaram, porque tudo o mais 
se Ihe descontou, parte nas pareas, e a mör quantidade em dadi- 
vas, e merces que fez a Capitaes, Alcaides mores, Secretarios, 
Fidalgos, Officiaes, e criados dos Viso-Reys e Governadores. 
Couto, |. c. cap. 14, p. 496. 
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glänzendften Kriegsthaten hätten die Schmach folder Hand- 
lungen, den Schaden, den fie den Portugiefen in der öffent: 
lihen Meinung zufügten, kaum austilgen können. Allein 
folhe Thaten berichtet die Gefchichte Indiens nicht von 
Afonfo de Noronha; vielmehr bezeichnen mehrere Unfälle 
feine Regierung. So wäre, zum Beifpiel, das für die Por- 
tugiefen fo wichtige Ormus beinah in die Hände der Zür- 
fen gefallen. 

Einer ihrer größten Herrſcher, Soliman II., der durch 
dad Glück einer langen Regierung und die rafchen Fort: 
fhritte, die feine Waffen in den drei Theilen der alten 
Welt gemacht hatten, zu immer neuen Eroberungen fortge- 
tiffen wurde, war eifrigft darauf bedacht, diefe nach Arabien 
und Perfien hin weiter auszudehnen). Die Einnahme von 
Aden durch feine Truppen hafte ihm Feine geringe Freude 
verurfacht; faft zur nämlichen Zeit hatten feine Feldherrn 
Bafloras, oberhalb der Mündung des Tigrid und Euphrats, 
fich bemächtigt und ihm damit die Hoffnung gegeben, fich 
zum Herrn ded ganzen Perfiichen Meerbufens zu madhen. 
Gegen Ende der Regierung ded Vicefönigs Ioäo de Caftro 
waren die Zürfen, von einigen arabifchen Fürften begünftigt, 
dort eingezogen. Die Portugiefen fühlten damals die Ge— 
fahren, die ein fo mächtiger Nachbar ihnen bringen werde; 
allein fie vernachläffigten ed, Maßregeln dagegen zu ergrei- 
fen. Die Einnahme von Eatifa, das der Paſcha von Baflaim 
duch ein geheimes Cinverfländniß wegnahm, ſchreckte fie 
auf. Der Pla gehörte dem König von Ormus, der dort 
ein bedeutendes Einkommen verlor und für die Infel Bah- 
rein fürchten mußte. 

Der König von Drmus und Alvaro de Noronha, ber 
porfugiefifche Befehlöhaber, gaben dem Vicekönig fogleich 
Nachricht von der Einnahme von Catifa; zu gleicher Zeit 
empfing diefer eine Gefandtichaft vom König von Baflora, der 
mit einigen arabifchen, den Türken feindfeligen Kürften ver- 
bunden, ein Zager von 30,000 Mann gebildet hatte, in der 


1) Couto, ib. liv. IX, cap. 4, p. 243. Lafitau, Tom. IV, 
p-. 147. 
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Abficht, die Stadt zurüdzuerobern, und dem Vicekönig, 
wenn er durch feinen Beiftand ihm zur Wiedereroberung 
feiner Hauptftadt verhelfe, die Feſtung am Eingange dee 
Hafens und die Hälfte der Zolleinnahme verſprach. 

Auf diefe vortheilhaften Anerbietungen ſchickte der Vic 
fönig feinen Neffen Antonio de Noronha mit 7 Galeonen, 
12 Ruderfchiffen und 1200 Mann ab, denen der König von 
Drmus. noch 3000 Mann beifügte. Acht Tage lang bidt 
die türkifche Beſatzung von Catifa dad heftige Feuer der 
Keinde aus; in der Nacht des neunten verließ fie unbemerkt 
den Plag, der fofort ohne Blutvergießen eingenommen 
wurde. Die Übereilung, womit man bei der Schleifung die 
Deinen, fprengte, Eoftete 40 Portugiefen das Leben, außer 
dem wurden viele verwundet’). Darauf 309 Antonio de 
Noronha gegen Baflora, das er ohne die Liſt des dortigen 
Paſcha unfehlbar erobert haben würde’). Durch diefen von 
Allem unterrichtet, ließ Soliman 25 Galeeren in Suez auf- 
rüften, die er unter den Befehl eines Corfaren von großer 
Entfchloffenheit, Namens Pirbek, ftellte, mit der Weifung, 
fih mit dem Paſcha von Baflora, der 15,000 Mann in 
Bereitfchaft hielt, zu vereinigen, möglichft in der Stille vor: 
zurüden und zur Belagerung von Drmus zu fehreiten, nicht 
ablaffend, bis der Platz eingenommen. Pirbek aber warf 
fi auf Mascate, das João de Lisboa mit 60 Portugiefen 
acht Tage lang wader vertheidigfe und endlih auf Bedin- 
gungen übergab, welche von Pirbek nicht gehalten wurden, 
indem er alle Portugiefen in Gefangenschaft fchleppte und 
alles Gefhus und Vermögen wegnahm. 

Die Erfcheinung der Türken in Mascate erregte in Dr- 
mus eine folhe Beftürzung, daß alsbald die Stadt beinab 
ganz verlaffen wurde. Die reichften Einwohner flüchteten 
auf die Infel Queirome, oder tiefer ind Rand, in folder 
Haft, daß fie den größten Theil ihrer Habe zurüdliegen. 
Der König begab fih mit feinen Frauen, Kindern und 
Miniftern in den Schu der Feſtung, welche Alvaro de 


I) Couto, ib. liv. IX, cap. 14. _ 
2) Couto, I. e, liv. X, cap. 1, p. 405. 
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Noronha, „da fie von allen Feftungen Indiens die wichtigfte: 
war, weil mit ihr die Könige von Portugal dem Übermuthe 
des Türken einen mächtigen Zügel anlegten‘ '), in gufen 
Stand gefebt hatte und mit MO Dann vertheidigfe. 
Wenige Tage darauf erfchien Pirbef, plünderte und zerftörte 
die verlafiene Stadt und fchritt fofort zur Belagerung 
der Feftung. Noronha leiftete Eraftigen Widerftand, befon- 
derd mit feinem guf bedienten Geſchütz, bis Pirbef, als er 
fah, wie geringen Schaden er der Feftung zufügte, die Be: 
lagerung aufhob und nach der Infel Dueirome ging, wo 
er, unerwartet wie er fam, eine unermeßliche Beute machte 
und von einer Bevölkerung von 20,000 Menfchen, unter 
Mishandlungen und Graufamkeiten wegfchleppte, wen er 
wollte. Won dort wandte er fi nach Baffora. 

Mehrfeitig von den Fahrten der Zürfen und der Be: 
lagerung von Drmus in Kenntniß gefeßt, hatte fich der 
Vicefönig entfchloffen, in Perfon Drmus zu entfegen und 
die ottomanifche Flotte zu befämpfen, und war zu Ende 
des Detoberd 1552 mit einer Flotte von mehr ald 80 Se— 
gen (darunter 30 großen Schiffen), zu deren Ausrüſtung die 
Stadt Goa auf die Vorftelungen des Vicekönigs eine an- 
fehnlihe Summe beigefteuert hatte, in See geftodhen ’). 
Kaum aber bei Diu angelangt, empfing er Briefe von Al— 
varo de Noronha, die ihn von der aufgehobenen Belagerung 
und dem Abzug Pirbek's benachrichtigten. In einem des: 
halb berufenen Rath hielt man es für angemeflen, daß der 
Vicefönig zurückkehre; ed genüge, mit einem Gefchwader 
die Straße von Ormus zu bewachen. Jener ging demnad) 
nah Goa zurüd und fchidte feinen Neffen Antonio de No- 
ronha mit 12 Galeonen und 20 leichten Fahrzeugen ab, mit 
der Weifung, bis zum April vor dem Eingang des Meer- 
bufens zu kreuzen. | 

Nachdem Affonfo de Noronha vier Jahre lang (von 
1550 bis 1554) die Angelegenheiten Indiens geleitet hatte, 
ohne der hohen Meinung, die der Hof von ihm gehegt, zu 


1) Couto, ic. cap. 3, p. 421. 
2) Couto, ib. cap. 5. 
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entfprechen, ernannte der König einen Nachfolger, der ge: 
gründetere Hoffnung gab, Pedro Mascarenhas, Neffe jenes 
Pedro Mascarenhad, der mit Lopo Vaz de Sampayo die 
früher erzählten Streitigkeiten über die Succeffion in der 
Statthalterfchaft hatte. 

Nach den gemachten Erfahrungen wünfchte der König 
die Stelle einem Manne zu vertrauen, der bei Allen in 
großer Achtung ftünde, fehr reich wäre, und darum mehr 
auf das fähe, was dem Wohl diefes Staated ald dem eige- 
nen Vortheil frommte, außerdem feine Kinder habe, damit 
die Statthalterfchaft von Indien Feine Verforgungsanftalt 
werde. — Indem fi) Soao I. nach einem unabhängigen 
und uneigennügigen Mann für das fo ferne Indien umfab, 
glaubte er feinen geeignetern zu finden als 


Pedro Mascarenhas, 


ben er einft feinem Sohne, dem Prinzen Ioäo (der im An- 
fang des laufenden Jahres 1554 im 16. Lebensjahr geftor- 
ben war) zum Mordomo mor gegeben hatte‘), Masca- 
renhas aber lehnte die Stelle ab, fein vorgerüdtes Alter 
vorfchügend (er war über 60 Jahre alt), und bat den Kö— 
nig, fo oft diefer davon ſprach, um die Gnade, ihn damit 
zu verfchonen. Diefer ließ jedoch nicht nach, fei ed, daß er 
die ungemeine Klugheit und Einficht und andere, für Die 
Regierung Indiens fo unerlaßliche, Eigenfchaften des Mas- 
carenhas in feinen vorausfichtlich noch wenigen Lebensjah⸗ 
ren nügen wollte, oder, wie Andere behaupten, daß Einige 
den Mann, der fie verdunfelte und die Achtung des Königs 
in fo hohem Grade genoß, aus dem Reich zu entfernen 
wünfchten. Endlich gelang ed dem Infanten Luiz, der ibn 
eben fo fehr liebte, ald er von ihm geachtet wurde, ihn 
durch die entichiedene Erklärung: daß er fonft felbft die 
Stelle annehmen müfle, zur Cinwilligung zu bewegen. 
„Eher wollte er”, entgegnete Mascarenhas, „die Mühfelig- 


I) Couto, Dec. VII, liv. I, cap. 3. 
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feiten übernehmen und auf jenem Meer fein Leben enden, 
ald daß Seine Hoheit in Unruhe verfeßt werde‘ '). | 
Gegen Ende ded März 1554 ging der neue Vicekönig mit 
2000 Mann, unfer denen über 400 Angehörige des königlichen 
Hauſes (moradores da Casa de El Rey) waren, auf ſechs 
fehr ſchönen Schiffen unter Segel und landete am 23. Sep- 
tember in Goa. Zum großen Xeidwefen Aller nahm ihn 
don im folgenden Jahr, am 16. Juni, der Tod hinweg. 
Seine lebte hohe Stellung hatte nur dazu gedient, den ch- 
renden Ruf zu erhöhen, den er vielfeitig erworben hatte, 
ald vollendeter Ritter und tüchtiger Anführer zur See 
(General das gales do Reyno), als einfichtövoller, ger 
wandter, zugleich durch Pracht imponirender Gefandter, zu: 
erft in Deutfchland, wo er von Karl V. fehr gefchaßt wurde, 
dann in Rom, von wo er die Väter der Gefellfchaft Iefu 
nah Portugal zog, als frefflicher Kopf im Rathe des Kö— 
nigs, als Mufter aller Zugenden und Eigenfchaften eines 
Prinzenerzieherd, ald Mann vom reinften Wandel und, was 
der Portugiefe jener Zeit nie zu erwähnen vergißt, als ta— 
deflofer Chriſt. Am Vicekönig Mascarenhad glänzte vor 
Allem feine flrenge Gerechtigkeitsliebe). Jeden anzuhören 
und Jedem Gerechtigkeit zu verfchaffen, gewährte ihm befon- 
dere Freude. Die Parteien zu vernehmen, hielt er alltäg: 
(ih gewiffe Stunden ein, gewöhnlih auf dem Ruhebett 
liegend. Seine Regierungszeit war zu kurz, um feine viel: 
veriprechenden Berbeflerungen ind Xeben zu führen und die 
Anordnungen, die er traf, konnten einen beflern Zuftand 
nur anbahnen; die Ausführung mußte er feinem Nachfolger 
überlaffen. Und fein Nachfolger, den er vorausfannte’), 
Frantisco Barreto, war edel und weife genug, das von 
Mascarenhas Begonnene fortzufegen. Das Erfte, was 


der Governador Francisco Barreto 
that, gab Zeugniß davon. Er gewährte fogleich allen Die- 
nern ſeines Vorgängers Schuß, tröftete fie, nahm fie in 
I) Couto, ib. cap. 3, p. 32. 


2) Beifpiele f. bei Eouto, 1. c. cap. 12, p. 108. 
3) Couto. ib.,p. 33 et 104. 


— 
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fein Haus auf, verwandte fie zu denfelben Gefchäften, Die 
fie bei dem Vicekönig verrichtet hatten, beftätigte alle Per: 
fonen in den Amtern, in welche fie von dem Vicefönig ein- 
gefegt waren, und widerrief nichts von dem, was fein Vor— 
gänger angeordnet hatte). Das Beifpiel glänzte um fo 
fhöner, da es bis dahin feined Gleichen nicht gehabt hatte, 
vielmehr in der Regel jeder Governador die Anordnungen 
feines Vorgängers aufhob oder hintanfegte, oft ein anderes, 
nicht felten gerade entgegengefeßtes Syſtem befolgte, die Ehre 
eines durchaus felbftftändigen Verſuchs über den Nugen des 
GErprobten und Bewährten, feine Perfon über .das Wohl 
ded Ganzen feßend. 

Acht Tage nach feinem Regierungsantritt ereignete ſich 
der größte Unfall, der jemald das portugiefifche Indien traf. 
Es geſchah am Vorabend von St. Johannes, daß ein Menſch 
aus einem der Häufer am Hafen einen Brand warf, ber 
unglüdlicherweife auf die mit Stroh bededten Galeonen im 
Arfenal fiel und fogleich zündete. Das Feuer griff fo fchnell 
um fih und ward vom Wind fo heftig angeblafen, daß 
ed von einer Galeone zur andern fortlief und die game 
Stadt ein Raub der Flammen zu werden drohte. Der Go: 
vernador eilte mit feinen Zeuten herbei und fhat Alles, mas 
bei folcher Gelegenheit menfchliche Hülfe vermag. Barreto 
ging Allen in Zodeöverachtung voran. Die Soldaten mag- 
ten das Außerfte, von ihm angefeuert durch Lob, Berfpre: 
hungen, Geſchenke (wie er denn dem Einen feine goldene 
Halökette umbing, einem Andern feinen Siegelring gab, 
u. f. w.). Die Feueröbrunft dauerte die ganze Nacht bin: 
durch und den folgenden Tag, und die Flammen verzehrten 
ſechs Fönigliche Galeonen, vier Caravellen und zwei ſchöne 
Galeeren — zum größten Schmerz Aller, „weil die Haupt: 
ftärfe ded Staates in der Armada lag”. Der Governador 
ließ die genaueften Nachforfchungen zur Ermittelung des 
Urhebers anftellen, allein vergebend. Man argmwohnte auf 
Hidalkhan, fand aber feine Beweife. In der Folge zeigte 


1) Couto, Dec. VI, liv. II, cap. I, p. 112. 
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fh, daß ein gewifler Joäo Rodrigues der Urheber des Bran- 
des, jedoch unabſichtlich, geweſen war '). 

Barreto bot Alles auf, den fehweren Verluft wieder zu 
erfegen, und es gelang ihm dies in folcher Weife, daß er 
nah drei Jahren, am Ende feiner Regierung, „die mäch— 
tigfte Armada, welche Indien hatte‘, aufftellte. Sie beftand 
aus 25 Galeonen und Garavellen, 10 Galeeren und mehr 
ald 70 Galeoten und Fuften ?). 

Damald waren noch bei 400 yportugiefifche Seeleute 
auf den Schifföwerften befchäftigt, neben welchen die Ge- 
werbsleute der Galeonen arbeiteten. Keiner hinderte den 
Andern, weil die größte Drdnung und Fürforge herrfchte. 
Der Governador felbft war faft die ganze Zeit anweſend; 
er und die Hauptleute fpeiften und ſchliefen die meiften 
Nachte dort, und Barreto ging ftetd mit offener Börfe un- 
ter den Arbeitern umher, „die mit Freude dem König 
dienten”. 

Nachdem Barreto die Kriege, die er mit verfchiedenen 
indifhen Fürften zu führen genöthigt war, glüdlich been: 
digt und namentlich mit Hidalfyan in Schaul Frieden ge- 
Ihloffen hatte, war er im Begriff, ein Unternehmen aus- 
zuführen, auf das feine ausgedehnten Rüftungen nach dem 
Flottenbrand zielten, einen Feldzug gegen Achem, um deflen 
König, den Hauptfeind der Portugiefen, den fie auf Ma: 
lakka am meiften zu fürchten hatten’), zu vernichten und, 
mie man behauptet, die Infel Sumatra dem Scepter Por: 
fugald zu unterwerfen, ald die Nachricht von der Ankunft 
des neuen Vicefönigd Conftantino Braganca in Indien ein- 
traf (3. September 1558) ‘). 


Gonftantino de Braganca, Vicekönig. 


Ald nad dem Zode Joäo’s I. die Königin Catharine 
und der Gardinal-Infant Henrique die Regentfchaft während 


I) Couto, ib. cap. 1. 

2) Couto, ib. cap. 8, p. 397. 

3) Näheres f. bei Couto, ib. liv. V. cap. 5, p. 377. 
4) Couto, 1. c. cap. 8, p. 398. 
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Sebaſtian's Minderfährigkeit übernahmen, waren fie darauf 
bedacht, die Statthalterwürde in Indien zu befegen, da 
Francisco de Barreto bereits über drei Jahre fie beffeidete. 
Ihr Blick fiel auf zwei Männer am Hof, welche aber beide 
fie ausfchlugen, worüber die Königin und der Infant fo 
empfindlich waren, daß fie es öffentlich merken ließen. Bei 
einer Unterhaltung, die der Herzog von Braganca, Theodoſio, 
mit feinem Bruder Conftantino über diefen Vorgang hatte, 
und wobei beide ihre Verwunderung ausdrüdten, daß diefe 
Männer eine fo hohe Stelle ablehnten, äußerte Eonftantino: 
„Best, wo diefe Männer es ablehnen, hätte ich gute Luſt, 
nach Indien zu gehen, einzig und allein zum Dienfte Got- 
teb und des Könige.” Ohne hierauf etwas zu ermiedern, 
theilte Theodofio diefe Außerung, die Jener unabfichtlich im 
Fluß der Rede hatte fallen Laffen, der Königin und dem . 
Infanten mit. Man hielt den darüber betroffenen Conftan- 
fino beim Wort und war vielleicht erfreut, einen Prinzen, 
der in fihrmieriger Zeit Bewegungen veranlaflen Fonnte, in 
guter Weife aus dem Reiche zu entfernen. Man räumte 
alle Anftäande und Schwierigkeiten, die er erheben konnte, 
weg, bewilligte ihm Alles, was er und fein Stand verlangte, 
ftellte ihm in aller Eile vier Schiffe und 2000 Mann Trup- 
pen, und gab ihm, weil er erft 30 Jahre alt und ohne Er- 
fahrung, namentlih in Finanzgefchäften, war, einen ge: 
wiegten Mann ald Veador da Fazenda bei, Aleiro de Soufa 
Ehicorro, einen 70Ojährigen Greid von flrenger Rechtlichkeit, 
tiefer Einſicht und reicher Erfahrung im Kriegs- wie im 
Finanzwefen. Um ihn zur Annahme zu bewegen, bewilligte 
man ihm Alles, was er wünfchte. Begleitet von vielen 
Fidalgos und Gavalleiros, ging der neue Vicekönig am 
7. April 1558 in Sec, und wurde in Indien mit al’ den 
Auszeichnungen empfangen, welche fein Rang und feine 
Verwandtſchaft mit dem föniglichen Haufe mit fich brachten '). 

Sobald er in Goa, wo er den 3. September 1558 an- 
fam, die Regierung übernommen hatte, ſchickte er Payo de 
Noronha mit einigen leichten Schiffen als Befchlöhaber nach 


1) Couto, Dec. VII, liv. VI, cap 1. 
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Cananor, wo ihn der König mit den üblichen Ehrenbezeis 
gungen empfing und, wie fein Wefir, mit einigen Landes⸗ 
erzeugniffen beſchenkte. Allein Noronha fchlug die Gefchenke 
aus und behandelte beide ſo ſtolz und verächtlih, daß fie 
ſich tief gefrankt fühlten und dies nicht verbargen. Die 
Mauren, die in dieſem Reiche lebten, die natürlichen Feinde 
der Chriften, vor allen der Portugiefen, von denen fie ſich 
verdrangt ſahen, nach jeder Gelegenheit greifend, um diefen 
wehe zu thun, fchöpften Muth, als fie den König verftimmt 
über die Portugiefen erblidten, zettelten verderbliche Bewe- 
gungen gegen diefe an, in der Hoffnung, den alten Ein- 
fluß und Handel wieder zu gewinnen. Alles, was im Laufe 
der Zeit die Portugiefen verfchuldet hatten, lebte in ber 
Erinnerung der Indier auf, oder wurde ihnen von dem 
Mauren ins Gedächtniß gerufen. Die Erbitterung flieg 
bafd auf den Punkt, daß die Porkugiefen nicht mehr wag- 
tn, die Feftung zu verlaflen und in die Stadt zu gehen, 
und aller Verkehr zwifchen den Mauren. und Portugiefen 
aufhörte. Alles drängte zum offenen Bruch. Auf die Nach— 
richt davon fihichte der Vicekönig zuerft Ruy de Mello mit 
fünf Schiffen dahin, und dann, als die Aufregung im Lande 
wuchs, Luiz de Mello da Silva mit weitern neun, die fich 
mit jenen: verbinden ſollten. Der Krieg; wurde von Seite 
der Mauren erklärt, obwohl der König von Cananor noch an 
fh hielt ). 

Der Vicekbnig fchien die Abficht zu haben, mit der 
fhönen Zlotte, welche Barrefo, wie man annimmt, gegen 
Achem hatte ausrüften laſſen, nah Gananor zu gehen, 
wandte ſich aber: wider Erwarten gegen Cambaya. 

Diefed Reich. war während der Minderjährigkeit des 
jungen: Königs fo gefpalten und zerriffen, daß außer dent 
Kriege, den die Vormünder ded Königs, der aus einer Hand 
in die andere fiel, unter einander führten, mehrere Große, 
die Zerriffenheit benugend, offenen Aufftand wagten, und 
fh unabhängige, kleine Staaten zu bilden bemüht waren. 
Die Könige von Cambaya hatten. felbft Anlaß zu. diefen 


D Couto, ib. cap. 2, p. 10. 
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Zuftänden gegeben, indem fie, weil die Gufaraten ſehr 
fchlechte Soldaten waren '), eine Menge Fremde ind Reid 
gezogen, die deflen Stärke bildeten und die Quelle feine 
Verderbend wurden. Unter diefen Fremden, Arabern, Zür- 
fen, Fartaken, Perfern, Mongolen und Abyffiniern, waren 
die lebten die ftärffte Schar; fie hatten fich verfchiedener 
Seepläge bemächtigt und in ihnen befeſtigt. Affonſo de 
Noronha und nach ihm Francisco Barreto wollten dieſe Lage 
der Dinge benugen, um die Stadt Daman und ihr Gebiet 
zu erwerben, nicht allein wegen ihres Wohlftandes und ihrer 
Wichtigkeit für Baffaim, fondern zugleih um mehren 
armen Edelleuten, durch Vertheilung ihrer vortrefflichen Län: 
dereien unter fie, eine ermwünfchte Niederlaffung zu ver 
ſchaffen. 

Wie ſchon früher Diogo de Noronha, als Befehlöhaber 
von Diu zur Zeit des Vicekönigs Pedro Mascarenhas, hatte 
Francisco Barreto Unterhandlungen mit dem König ven 
Gambaya angefnüpft, um die Überlaffung diefer Stadt und 
ihres Gebietd gegen die Hälfte der Zolleinnahme in Diu 
zu erwirfen. Jener war wohl geneigt, die Stadt abzutre 
ten, aber nicht ihr Gebiet, noch ihr Zolleinfommen. Diego 
de Noronha führte jedoch fpäter die Unterhandlungen fo ge 
Shit, daß das Ziel erreicht, Daman mit feinem Gebiet 
und Einkommen abgefreten und ein fürmlicher Vertrag dar: 
über gefchloflen wurde °). 

Steihwohl mußte Daman erft noch erkämpft werben. 
Von dem Zuftande des Platzes in Kenntniß gefeht, ſtach 
der Vicefönig mit einer Armada, die aus mehr als IM 
Segeln und nah an 3000 Mann auögezeichneter Mannschaft 
beftand, in See, ging über Schaul und Baſſaim und 
langte im Anfang des Jahres 1559 an der Barre von Da 
man an. Die Abpffinier, die durch geheime Einverftänd- 
niffe, die fie unterhielten, von den Abfihten des Vicekönigẽ 
unterrichtet waren, ſcharten ſich zuſammen, über 4000 Mann 


1) Que säo os mais fracos, e affeminados de todos os do 
Oriente. Couto, Dec. VII, liv. VI, cap. 6. 
2) Couto, ib. cap. 3, p. 15. 
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unter drei Häuptlingen, befeftigten und verforgten fih auf 
mehrere Monate,: entichloffen, ſich zu vertheidigen bis zum 
Anfang des April, wo des Winters Eintritt die portugiefifche 
Flotte nöthigen werde, fich in ihre Hafen zurüdzuziehen. Mit 
200 Dann, welche der Vicefönig ausfegen ließ, rüdte Diogo 
de Noronha nun gegen die Stadt (2. Febr.). Er fand fie 
ganz leer; der Anblid einer fo mächtigen Flotte hatte fol- 
hen Schreden verbreitet, daß Niemand den Muth fühlte, 
den Angriff abzuwarten. Noch behauptete fich der Befehls- 
haber der Eitadelle, Eid Bofata, ald er Einverftändniife 
mit dem Feind entdedte und fünf Schuldigen die Köpfe ab: 
ihlagen ließ; gleichwohl noch Verrath fürchtend,. rettete er 
ih tiefer ind Land. Die Portugiefen, vor dem Thor an- 
gefommen, fanden ed offen, Manuel Rolim trat ein und 
Mlanzte ein Banner auf. Auf diejed verabredete Zeichen 
fuhr der Vicekönig mit der ganzen Flotte unter dem Don- 
ner der Kanonen in den Canal ein, und wurde bei der 
Yındung von Diogo de Noronha, der aus Befcheidenheit 
den Mas nicht früher als der Vicefönig betreten wollte, mit 
den Worten empfangen: „er bedaure, daß die leichte Ein- 
nahme diefer Stadt ihnen die Gelegenheit genommen habe, 
unter feinem Schatten ihre Tapferkeit zu bewähren; das 
Alles rühre von feinem großen Glüd her, denn man könne 
jagen, daß fein Schatten allein die feindlichen Feldherren 
geſchlagen habe‘. Hierauf hielt der Vicekönig unter Ge- 
ſchützesdonner feinen feierlichen Einzug in die Feftung, dankte 
in ihr Gott auf den Knieen, daß er mit fo wenigen Opfern 
fie erworben, ließ ihr die Weihe und von dem Heiligentag 
des Einzugs den Namen „N. Senhora da Purificagäo‘ 
geben '). 

2 Der abyffinifche Feldherr hatte fein Lager in Parnel, 
jwei Legoas von der Stadt, aufgefchlagen, beunruhigte mit 
2000 Reitern jede Nacht die Portugiefen durch Ausfälle bis 
an die Thore von Daman, und hielt zugleich die Bewohner, 
die der Vicekönig durch befriedigende Zuficherungen zur Rüd: 
kehr einladen ließ, von diefer zurüd. Da griff Antonio 


I) Couto, Dec. VII, liv. VI, cap. 3—5. 
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Monito Barreto, nach einem nächtlihen Marfch, in ber 
Morgendämmerung die Berfchanzungen: des Feindes unter 
Zrompetengefchmetter an, mit nur 120 Dann von den 500, 
die er befehligte (die andern hatten fih in der Nacht 
verirrt). 

In dem Wahn, vom ganzen Heer ded Vicekönigs an- 
gegriffen zu fein, verließ der Feind feine Verſchanzungen, 
in welche Barreto unverweilt einzog und fich fchleunigft be- 
feftigte. Als beim Tagesanbruch jener Die geringe Zahl, 
vor der er geflohen, gewahrte, griff er Die Portugiefen an, 
die jedoch den erften Sturm aushielten, dann, verftärft durch 
die in der Nacht Berirrten, einen Ausfall thaten und nad 
einem hitzigen Gefecht die Abyffinier in die Flucht fehlugen, 
wobei diefe über 500 Mann verloren haben follen. Mit 
reiher Beute beladen, namentlih mit 36 Kanonen von 
Bronze und einigen Wagen voll Kupfermünze, die er im 
feindlichen Lager gefunden hatte, Pehrte Barrefo nach Da— 
man zurüd '). 

Auch nad) der Infel Balfar, die man für einen wid; 
tigen Poften zur Erhaltung und Vertheidigung Damand 
hielt, ſchickte Conſtantino de Braganca einige Xruppen, 
denen er fpäterhin felbft folgte. Allein Die Feinde hatten 
ed nicht räthlich gefunden, ihre Ankunft abzuwarten, viel- 
mehr die Infel und Feftung verlaffen. Der Vicefönig Tief 
dort eine Befagung von 120 Mann mit einem Befchls- 
haber und einigen Gefchügen und ging nad) Daman zurück. 
Hier entwarf er den Plan zum Bau einer neuen Feſtung, 
bei deren Aufführung die Eingeborenen felbft mit großem 
Eifer behülflich waren, vertheilte dann die Ländereien, ord- 
nete die Angelegenheiten der neuen Feſtung, zu deren Be 
fehlöhaber er Diogo de Noronha ernannte 1200 Mann 
unter fünf Haupfleuten bildeten die Befagung. Zu Ende 
ded Monatd März ging der Vicekönig nach Goa wieder 
unter Segel’). 


1) Couto, ib. cap. 6. 
2) Couto, ib. cap. 7, p. 5l. 
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Die Erwerbung Damans und feines Gebiet war in 
Gonftantino’d Regierung ohne Zweifel das wichtigfte Ereig- 
niß. Das portugiefifche Indien wurde dadurch mit einer 
anfehnlichen Befigung vermehrt, die zwar des Schußes be- 
dürftig, Doch auch ihrerfeitd Schuß gewährte. Sonft züch— 
figte er noch den König von Jafanapatam auf Eeylon, den 
Martim Affonfo de Soufa tributpflichtig gemacht hatte, für 
die Barbareien, die er an feinen chriftlichen Unterthanen 
verübfe, führte felbft eine anfehnliche Flotte gegen ihn und 
verfeßte ihn in eine Lage, daß er um Frieden zu bitten ge 
nöthigt war, der ihm auch gegen die Abtretung der Infel 
Manaar gewährt wurde '). Bald darauf entfpann ſich unter 
den Eingeborenen des ganzen Reichs eine allgemeine Ber: 
ſchwörung gegen die Portugiefen, „deren Urſache und Ur: 
beber man nie erfahren hat’ ’), und die diefe und den 
Vicefönig felbft in große Gefahr brachte. Außerdem fchloß 
Eonftantino de Braganga Friede mit dem König von Chambe. 
Unter feiner Regierung wurde das Bisthum Goa, das bie 
dahin unter dem. Erzbisthbum von Funchal auf Madeira 
fand, von, diefem gefrennt und zum Erzbisthum erhoben, 
dem die neuerrichteten Bisthümer von Coſchin und Malakka 
untergeben wurden ’).. Die Könige von Portugal erhielten 
„als Meifter des Chriſtordens“ das Prafentationsrecht für 
diefe bifchöflihen und erzbifchöflihen Stühle, wie für alle 
übrigen firchlichen Würden. 

Im Anfang ded September 1561 fam ber neue Vice 
fönig, Francisco Goutinho, Graf von Redondo, in Goa 
an, worauf Conftantino de Bragança nach Portugal ab: 
ging. Arm kam er hier an; denn er hatte nichts als fein 
Schiff, auf dem fogar noch Schulden hafteten, und auf 
dem er. nichtd Andered ald Sklaven aller Nationen, Hand» 
werfer von allen Gewerben und „andere Merkwürdigkeiten‘ 


1) &. die Bedingungen bei Eouto, ib. liv. IX, cap. 3, p. 323 
und Zafitau, T. IV, p. 230 und 231. 


2) Couto, ib. cap. 4, p. 326. 
3) Näheres darliber, namentlich die Begrenzung der . Bife flächen 
Sprengel f. bei Eputo, Dec. VII, liv. VII, cap. 2. 


224 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abſchnitt. 


führte. Das Werthuollfte, was er mitbracdhte, waren Edel- 
fteine im Werthe von 10— 12,000 Gruzados, die er, um 
fie auf feinem Schiff nicht in Gefahr zu fegen, auf ein an- 
dered hatte laden laflen, und womit er feine Schulden im 
Reich bezahlen wollte. Indeſſen fegte man große Schäße 
bei ihm voraus, die er fi in Indien gemacht habe, fiel 
bei feiner Ankunft über das Schiff mit den Edelfteinen ber, 
nahm fie weg und brachte fie in die Casa da India. Als 
man die Geringfügigkeit des Fanges erkannte, verlangte 
man von Konftantino, daß er die Abgaben davon zahle 
und feine Steine zurüdnehme „Der König, fein Herr, 
müffe in Noth fein‘, ließ er hierauf den Veadore da Fa: 
zenda fagen, „da fie von einem fo geringfügigen Gegen: 
ftande Abgaben von ihm verlangten; wäre er das, fo flün- 
den ihm alle diefe Steine zu Dienſte.“ Hierauf gaben fie 
jene aus Scham zurüd. 

Gonftantino’d Regierung wurde in jener Zeit vielfach 
getadelt, in der Folge aber ſah man ein, „daß fie eine der 
beften war, von da an bis jegt” (zu Couto's Zeit). In 
der Unterfuhung, die der König durch den Präfidenten der 
im Jahre 1570 in Indien angeordneten Algada vornehmen 
ließ, war das größte Vergehen, das ihm von zwei Men- 
fhen, ‚‚die nicht feine Freunde waren”, vorgeworfen wurde, 
daß er. Cananor im Kriegsftande gelaffen habe und nad 
Daman gezogen ſei; beſſer wäre er der belagerten Feſtung 
zu Hülfe gefommen, ald der Eroberung einer neuen nad 
gegangen, — „ein von der KXeidenfchaft eingegebenes Ur- 
teil”, fagt Couto. „Denn, fügt er hinzu, „für die Krieg: 
führung in Cananor hatte er, fehr gut geforgt, und die Ein- 
nahme von Daman war fo wichtig, daß mit diefer Stadt 
Baſſaim gefichert wurde und in Daman und feinen Ta— 
nadariad bei 400 Anbauer fich niederließen. Und was noch 
höher angefchlagen werden muß, ift die große Belehrung, 
die in allen diefen Ländern ftattgefunden hat und noch flatt- 
findet, die Menge der fchönen und reihen Tempel, die in 
ihnen überall errichtet worden find”. Man ftellte feine Re: 
gierung fo hoch, daß, wie man fagt, König Gebaftian, 
ald er den Ruiz de Ataide zum erſten Mal als Vicefönig 
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nah Indien fchidte, ihm empfahl, ‚fo gut zu regieren, 
wie Don Gonftantino  '). 

Auch die beiden folgenden Vicekönige waren achfungs- 
werte Männer. ' 

Francisco Coutinho, Graf von Redondo, der am 
7. November 1561 in Goa ankam, war dur Einficht, 
Kraft und reiche Erfahrung durchweg dem wichtigen Poften 
gewachfen, fehr beliebf* Durch feine Gerechtigkeitsliebe, fein 
jovialed Wefen und feine wigigen Einfälle. Eine Krankheit 
nahm ihn in feinem 57. Lebensjahre, am 19. Februar 1564, 
plöglih hinweg, zum Schmerz Aller, da er Aller Liebe 
genoß ?). 

João de Mendoga, biöher Befehlshaber von Malakka, 
den die zweite Succeffion zum Nachfolger beftimmte, da 
Antio de Noronha, der zuerft bezeichnet, nach Portugal 
abgegangen war, im Januar 1562, nachdem er feine Zeit 
ald Befehlöhaber in Ormus ausgedient hatte, führte nur 
fchd Monate lang das Ruder. „Er fam arm nad Por- 
tugal zurüd; denn von Malakka brachte er wenig oder nichts 
zurück, und noch viel weniger von der Statthalterfchaft, die 
kurze Zeit dauerte. Und hätte fie auch länger gedauert, 
ſchließt Couto, und ſchließt damit feine 7. Decade, fo würde 
er, beforg’ ich, feiner Natur und Weife nach, noch weniger 
davongetragen haben“ °). 


Antão de Noronha, 


zum WVicefönig ernannt, nachdem er zweimal Befehlshaber 
von Ormus gewefen war, empfing die Megierung aus den 
Händen Mendoca’d (Anfangs September 1564), der fich 
fehr rüdfihtsvol gegen ihn benahm. Bei dem Ausbruch 
des Aufftandes in Cananor hatte Mendoga einige Hülfs— 
mannfchaft dorthin gefchieft, Die fich aber Zu gering erwies, 


1) Couto, I. c. liv. IX, cap. 17. 

2) .. porque estava muito bem quisto de todos. Couto, ib. 
lv. X, cap. 17. 

3) Gouto, Dec. VII, liv. X, cap. 19, p. 385. gs 


Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 
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weshalb Antäo de Noronha eine ftärfere dahin fandte '). 
So zahlreich der Feind war, der in furzer Zeit beinah auf 
80,000 Mann flieg, verlor er in wenigen Tagen 2000 Mann. 
Die Portugiefen richteten die größten Verwüſtungen an, 
bieben ab oder verbrannten bei 40,000 Palmbaume — ein 
unerfeglicher Schade für die armen Indier jener Gegend, 
die, ihre Nahrung allein aus Reid und Palmen ziehend, 
lange Zeit den Verluft fchmerzlich empfanden. Er erinnert 
an dad, was, wie man erzählt, der Vicefünig Joäo de 
Gaftro zu fagen pflegte, wenn er einen Palmbaum abbauen 
fah: „das fei fo viel, ald ob man einen Indier tödte.“ 

Nachdem der Krieg in Cananor zwei Jahre gedauert 
hatte, ohne ein entfcheidendes Ereigniß, führte des Königs 
Verlangen nad) Frieden zur Einftellung der Feindfeligfeiten; 
die Verheerungen, welche Gongales Pereira überall an der 
Küfte angerichtet hafte, zwangen den König, die ihm vor 
gelegten Bedingungen anzunehmen. Auch die Königin von 
Dlala oder Mangalor, die alte- Feindin der Portugiefen, 
wurde zur Unterwerfung genöthigt; fie rettete fih ind Ge 
birg, und der Vicekönig legte in ihrem Reich den Grund: 
ftein zu einer Feflung, der er den Namen des heiligen Se: 
baftian gab’. Nachdem er fie in Vertheidigungsftand 
gefeßt, feinen Schwager Antonio Pereira zu ihrem Befehls- 
baber mit einer Befaßung von 300 Mann ernannt und fie 
mit Vorräthen auf ſechs Monate verforgt hatte, kehrte er 
nad) Goa zurüd. 

Ein Kreuzzug gegen die heidnifchen Bewohner der Infel 
Salfete, wo das ChriftenthHum große Fortfchritte machte, 
jene aber die neuen Chriften zu bedrüden anfingen und 
einige ihrer Kirchen niederriffen, beichloß feine Regierung. 
Die Vermeffenheit der Heiden hatte den Religiondeifer der 
Porfugiefen entzündet, vor allen des Vicefönigs, der als 
Mann von großer Frömmigkeit Alles, was feine Religion 
betraf, hoch anfchlug und jede Beeinträchtigung derfelben 


1) Couito, Dec. VII, liv. X, cap. 19, pag. 580 und Dec. VII, 
liv. I, cap. 2, p. 9. 


2) Couto, 1. c. cap. 20, p. 128, 129. 
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ſchwer ahndete. Er ſchickte ſogleich Truppen nach der In⸗ 
ſel, die dort alle Denkmale des Heidenthums zerſtörten und 
über 00 Pagoden vernichteten. 

Nachdem er dem im October deflelben Jahres (1568) 
angelommenen Nachfolger die Regierungsgefchäfte in der 
üblichen Weife übergeben hatte, fchiffte er fich nach Portugal 
an, dad er jedoch, unterwegs vom Tod überrafcht, nicht 
erreichte, 

Antäo de Noronha hatte fich während feiner vierjährigen 
Regierung (von 1564 bis 1568) manche Verdienfte um In- 
dien erworben, dieſen Poften, wie alle, auf die er früher 
berufen worden, mit Ehre bekleidet. Der Infel Goa hatte 
a durch Aufführung einer Mauer und eines neuen Boll- 
werls eine Schutzwehr gegeben, die ſich in dem bald aud- 
rehenden Krieg vortrefflich erprobte, und ohne welche, nad) 
dem Urtheil feines Nachfolgerd Luiz de Ataide felbft, diefer 
N gegen die Heeresmacht Idalchan's nur mit großer Mühe 
hätte vertheidigen Fönnen. Außerdem hatte Noronha dem 
Sinanzwefen große Sorgfalt gewidmet, und überall als 
„Mann von großer Einficht und reifem Rath fich erwiefen. 
Er kann unter die guten Vicefönige in Indien gezählt 
werden‘ . 


4 Geſchichte des portugieſiſchen Indiens 

vom Regierungsantritt des Vicekönigs Luiz 

de Ataide bis zur Vereinigung Portugals 
mit Spanien. 


Indiens Lage bei feinem Negierungsantritt. Seine Thä- 
tigkeit nach verfchiedenen Seiten hin. Feindfelige Stimmung 
aller Mauren gegen die Portugiefen. Die mädhtigften Für- 
ften Indiens ſchwören vereinigt diefen den Untergang. Merf- 
würdige Belagerung und Wertheidigung der Feflungen von 
Schaul und Goa. Nizamochan hebt endlich, nach ſchwerem 
Verluft, die Belagerung von Schaul auf und fchließt Frie- 
den. Der Samorin belagert mit einer furchtbaren Kriegs- 


I) Couto, ib. cap. 28, p. 230. 
15 * 
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macht die Feftung Schale; ihr Befehlshaber übergibt fie dem 
Feind. Idalchan zieht fein Heer von Goa zurüd und fchlieft 
Frieden mit dem Vicefönig. Das portugiefifche Indien ift 
gerettet; Ataide kehrt nad) Portugal zurüd. Antonio de 
Noronha, Vicekönig. Malakkas Gefahr und Rettung. König 
Sebaftiio theilt die portugiefifhen Befigungen in drei Gtatt- 
halterfhaften. Der Governador von Malakka, Antonio Mo 
niz Barreto, bewirkt die Abfegung des Vicekönlgs Antonio 
de Noronha und tritt an feine Stelle. Barreto's wider: 
rechtliches Verfahren gegen den neuen Governador von Ma— 
lakka, Leoniz Pereira. Sorge de Gaftro wegen Webergabe 
von Schale hingerichtet. Malakka noch einmal wie dur ein 
Wunder gerettet. Fruchtlofer Verfuh die Minen von Ma 
nomotapa zu erobern. Ruiz de Ataide zum zweiten Mal 
Vicekönig von Indien. Fernäo Telles de Menezes läßt In— 
dien Philipp II. Huldigen, und Francisco Mascarenhas, von 
diefem zu gleihem Zwed nad) Indien gefchicdt, erntet die 
Ehre und Belohnung. Urfachen des Verfalls der portugie 
fifhen Macht in Indien. 


Luiz de Ataide war der erfte Vicefönig, den Sebaftiäo, 
nachdem er aus der WVormundfchaft getreten, nach Indien 
ſchickte, wo er bereitd unter drei Governadores gedient hatte, 
nach allen Beziehungen der Mann, wie ihn die Zeitum: 
ftäande zum Wohl des porktugiefifchen Indiens verlangten. 
Die portugiefifhen Schriftfteller betrachten ihn als den 
MWiederherfteller der portugiefifhen Macht in Indien. Ge 
wiß ift, daß in jener Zeit Alles auf dem Spiele ftand, 
und die Zage der Dinge fo war, daß vielleicht jeder Andere 
unterlegen wäre, und ohne ihn die Portugiefen wahrfchein: 
lich ihren Untergang gefunden hätten '). 

In Goa angelangt, fandte er alsbald nach verfchiedenen 
Orten, wo er ed nöthig fand, Gefchwader, ließ in Coſchin 
die nach Portugal gehenden Schiffe laden, beforgte die Ein: 
fhiffung des gewefenen Vicekönigs Antäo de Noronha mit 
gewiflenhafter Sorgfalt und entledigte fich der von König 


1) Pode ser, fagt Couto, Dec. VII, cap. 40, p. 458, que 
por isso ordenasse (Deos) que succedesse neste tempo D. Luiz 
de Ataide pera com sua prudencia, constancia, e artificio ir cu- 
rando todas as chagas, o que näo sei se outro fizera. 
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erhaltenen Aufträge. Um dieſe Zeit kamen Geſandte der 
Königin von Olala, die, eine ähnliche Züchtigung fürch— 
tend, wie ſie von Antäo de Noronha ſie erhalten hatte, den 
Vicekönig um Frieden bitten ließ, der ihr auch unter der 
Bedingung bewilligt wurde, daß ſie und ihre Nachfolger 
ſich ſtets freundſchaftlich gegen die Portugieſen erwieſen und 
den Befehlshabern der Feſtung allen Vorſchub leiſteten, jähr: 
lich Mo Laſten Reis, mit Einſchluß der früher entrichteten, 
lieferten, 8000 Pagoden Kriegskoſtenerſatz für die vom Vice— 
könig Noronha aufgeſtellte Armada und Anderes mehr zahl: 
ten’), ſchickte ein Gefchwader nad Malabar, ein. anderes 
nah Canara, ließ die Könige von Cole und Sarfeta, die 
dad Gebiet von Baflaim befehdet hatten, züchtigen, nahm 
die Feſtung Dnor ein und legte portugiefifhe Befagung in 
fie (nun Santa Catharina genannt), verfuhr ebenfo mit der 
Feſtung von Barcellor ?), Eehrte nach Goa zurüd und fchidte, 
ohne ed zu wiflen, zur glüdlichen Stunde für Malaffa, 
eine Flotte dahin (den 24. Auguft 1570) unter dem Befehl 
ded Siegerd von Cananor und GCofchin, des Luiz de Mello 
da Silva, der dort neue 2orbeeren zu fammeln berufen 
war ’). 

Bald follte ein Ereigniß von der größten Gefahr und 
Tragweite Ataide's hohen Muth und umſichtigen Geift in 
raſtloſe Thätigkeit fegen. 

Die Mauren alle, vom Sitze des Großherrn, von Kon— 
ſtantinopel, und von den weſtlichen Grenzen Perſiens bis 
tief nach Oſten hin, bis Malakka, hatten immer die Be: 
ſchränkung und den Druck, den ihnen die Portugieſen ſeit 
ihrem Eindringen in Indien aufgelegt, ſo unwillig und 
ſchmerzlich empfunden, daß ſie, ſo oft die Möglichkeit er— 


D Couto, Dec. VIII, cap. 28, p. 234. 

2) Couto, |. c. p. 234. | | 

3) Como Deos ... inspirou muitas vezes no peito dos Viso- 
Reys cousas que pareciam profecias, como succedeo este inverno 
no do Viso-Rey D. Luiz de Ataide, que sem haver occasiäo nova, 
se moveo a mandar huma Armada a Malaca, que pelo successo 
della se entendeo que Deos Ihe inspirära a necessidade que della 
naquellas partes haviam de ter. Couto, |. c. cap. 32, ‚p. 280. 
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ſchien, in Verfchwörungen zufammentraten, um den Ber: 
fuch zu machen, diefe Eindringlinge auf irgend eine Weile 
aus Indien zu werfen. Bald Hatten fie mächtige Flotten 
der Türken nach Indien gerufen, bald die anfehnliche See 
macht der Beherrfcher von Achem und von Java gegen Ma: 
laffa aufgeboten, bald die Landheere von Cambaya gegen 
die portugiefifchen Feftungen Diu und Daman in Bewegung 
gefeßt, bald die Könige von Dekan vermocht, ihre Unter: 
nehmungen wiederholt gegen die Feftungen Schaul, Baſſaim 
und Goa zu richten, nimmer raftend, weil es ihnen une: 
träglich war zu fehen, wie fie aus dem gewinnreichen Handel 
mit Gewürzen und Gütern, die fie fonft auf ihren großen 
Schiffen durch den Perfifchen und Arabifchen Meerbufen den 
Venetianern, Genuefen und andern Völkern zugeführt bat: 
fen, verdrängt waren, am unerfräglichften, daß fie, im Ehren 
punkt ihrer Religion angegriffen, gänzlich verhindert waren, 
ihre Seefahrten nach dem Heiligtum ihres Propheten fort: 
zufeßen, ſchmählich verurtheilt, die täglichen Ermahnungen ), 
Vorwürfe, Strafandrohungen ihrer Häupter und Schrift: 
gelehrten regungslos hinzunehmen. 

Ald nun jene Könige von Dekan, Nizamochan und 
Idalchan, fi gegen den Raju von Bisnaga verbunden 
hatten, um ihn zu vernichten und fich in die reiche Beute 
zu theilen, gingen fie, nachdem fie ſich feiner Schäge be 
mächtigt haften, in eine Pagode, um Mohammed für die 
große Gnade, die ihnen widerfahren, zu danken. Da erhob 
fi) der vornehmfte Cazike und hielt von einer erhabenen 
Stelle eine Rede. Er führte ihnen, den fiegreichen Mad: 
babern und Zierden des Volkes der Moslim im ganzen 
Drient, die Schande zu Gemüth, die ihnen von den Par: 
fugiefen zugefügt worden, indem dieſe ihre Städte ge 
nommen, ihrer Zänder ſich bemeiftert, ihren Handel an fi6 
geriffen, vor Allem ihre Schifffahrt nach dem Haufe de 
Propheten ihnen abgefchnitten hätten. Er fehe, wie dic 
ihrer Läffigkeit ſich gleichfam ſchäme, indem fie entwede 


1) Como os nossos Santos Pontifices as fazem aos Principe⸗ 
Christiäos contra o nome Mahometico. Couto, 1. c. 
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fein Gefeß wenig achteten, da fie nichts für deffen Ehre 
thäten, oder ald Zeige und Kleinmüthige nicht wagfen, mit 
einer fo großen Macht, wie fie fie hier im Feld verfammelt 
hätten und mit der fie die Welt zu erobern im Stande 
wären, eine Handvoll Menfchen (denn das feien jene im 
Vergleich mit ihren zahllofen Heeren) aus ihren Häufern 
zu werfen, zumal fie ihre Brüder, wie er die Zürfen nennen 
dürfe, zu Hülfe rufen Fonnten. Er babe oft Briefe von 
Geiftlihen aus dem Reich von Konftantinopel, aus Perfien 
und Arabien erhalten, worin man fi) wundere, wie wenig 
er mit ihnen, mit fo mächtigen Königen, ausgeführt habe, 
da man ihnen, wie fie wüßten, alle Hülfe, deren fie benö— 
thigt, fchiden werde, wie man fie fhon mehr gefchict habe. 
Er wiſſe, wenn fie fih zu dem entfchlöffen, wozu er fie 
ermuntere, fo würden alsbald die Könige auf Sumatra, 
Java und den Moluffen fi gegen die Portugiefen erheben, 
die da in verfallenen und fchlecht verforgten Feftungen leb— 
fen, denen unmöglich Hülfe nahen könne, wenn ihr Staat 
von allen Seiten von feindfichen Heeren gedrängt würde. 
Sie vollends zu Grunde zu richten, bedürfe es nur des Ent: 
fhluffes, fih dazu anzufhiden. Er ermahnt fie daher bei 
dem Propheten, ihre eben im Feld ftehenden Heere zu diefem 
Unternehmen zu führen, das ehrenvoll und nüßlicher fei, 
ald das von Bisnaga, und vertraut auf den Beifland des 
Propheten, wenn fie ſich entfchlöffen, zu feiner Ehre ins 
Geld zu zichen '). 

Mit großer Spannung und Theilnahme vernahmen die 
Zürften und Feldherren die Worte des geiftlichen Hauptes. 
Durch fie angefeuert, eben müßig nach dem großen Sieg 
und überzeugt, daß fie mit den erbeuteten Schäßen von 
Biönaga die Koften der Unternehmung beftreiten Eonnten, 
fhmworen fie fogleih in der nämlichen Mofchee auf den Ko- 
ran, daß fie ſich gegen die Portugiefen verbinden wollten; 
wer ſich ausfchließe, Tollte als ihr Feind betrachtef, fein 
Reich weggenommen und unter die Verbündeten vertheilt 
werden. Der Bund ward mit großer Feierlichkeit beſchworen, 


1) Couto, Dec. VIII, cap. 33, p. 284 — 286. 
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mit gezogenen Schwertern in den Händen, die Zurbane | 
vor den Altar ded Propheten gelegt. Dann fchritt man fe: 
gleich zu den Vorbereitungen, ſchickte Gefandte nad) Achem 
um deſſen König zu einem Kriegszug gegen Malaffa zu be | 
wegen, ebenfo an den Samorin, auf daß er fih gega 
Schale erhebe, an die Heinen Fürften auf der Küfte Canarı,, 
Damit fie die dortigen Feſtungen der Portugiefen bedrängten. 
Died Alles gefhah in großer Eile und im Geheimen. Dot 
konnte dad Geheimniß nicht fo bewahrt werden, daß nicht 
die Portugiefen, die in Madaneguer und Vica, an den Hi 
fen diefer Könige fich befanden, Kunde davon erhiekten und) 
alsbald ihre Freunde in Kenntniß feßten. 

Auch in Goa und Schaul drang dad Gerücht, mid 
wohl verworren, durch, weil an den Höfen dieſer Könige 
portugiefifche Kaufleute des Pferdehandeld wegen fi aufıl 
hielten. Durch ihre Zreunde wurde der Wicefönig davın“ 
benachrichtigt. Die Bürgerälteften aber, denen er eö mit 
£heilte, verficherten ihn alle, daß Idalchan, wegen der Bor: 
theile, die er aus dem Handel mit den Portugiefen ziehe 
ſich nicht entfchließen werde, gegen dieſe die Waffen zu 
kehren, und daß jene Könige einander felbft nicht trauten. 
Daflelbe verficherten die Kaufleute in Schaul dem Befehle: 
haber der Feftung, Luiz Freire de Andrade. Gin Bürger 
aber, der kurz vorher vom Hofe des Nizamochan gekommen 
war, betheuerte ihm dagegen, daß die Nachricht wahr fe, 
und febte feinen Kopf zum Pfand. Der Vicefönig fowohl, 
ald der Befehlshaber, war unterdeflen bemüht, dur aus: 
geſchickte Kundfchafter und geheime inverftändniffe ſich 
Gewißheit zu verfchaffen. J 

Freire de Andrade, ein Mann von großer Vorſicht, 
ließ, ſobald er nähere Kunde empfangen, fofort alle Häuſet 
und Gärten, von der Stadt bis S. Sebaſtiäo, niederreißen 
und ebnen, und in die Stadt, die ohne Mauern und Bol: 
werke war '), alles, was man zum Schuße brauchte, bringen, 


1) Chaül n’etoit qu’une miserable bicoque, fagt Lafitau 
La forteresse ne meritoit pas ce nom, c’&toit plutöt une factorerie. 
T. IV, p. 311. 
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feßte fie in Vertheidigungsſtand und den PVicefönig von 
allem, was er that und hörte, durch Eilboten in Kenntniß. 
Auch diefer hatte bereitd Nachricht von dem Vorrüden der 
Könige gegen Schaul und Goa, und fhidte eiligft nach 
dem erften P lab Francisco Mascarenhas, der fpäter Vice: 
fonig von Indien wurde, ald Gapifäo mor in dieſem Feld— 
zug mit Vollmachten für das Kriegs: und Finanzwefen. 
Zu Ende ded Monats October 1570. ging er von Goa ab 
mit drei Galeeren und 10 Schiffen, von 600 Soldaten be- 
fegt, die weder gezwungen noch für Geld erfauft '), frei- 
willig fi) angeboten hatten, unter ihnen viele Fidalgos, 
von denen die meiften die Fahrzeuge aus ihren Mitteln 
bezahlten. 

Dei feiner Ankunft in Schaul fand Mascarenhas den 
Befehlshaber vollauf beichäftigt, den Pag in Vertheidigungs- 
ſtand zu fegen, fo weit ed die Kürze der Zeit geftattete; 
denn fchon war der Feind im Anzug. Freire de Andrade 
fonnte nichts: weiter thun, ald daß er die ind Freie aus- 
mündenden Straßen verfchließen ließ. Der Gapitäo mor 
war ihm dabei behüfflich, felbft mit feinen Seeleuten, und 
Ale legten Hand and Werk. Dan fah Fidalgos und Haupt- 
leute Baummolleballen dorthin wälzen, Gebälk von den 
niedergerifjenen Häufern nach den Thoren fchleppen, Auf: 
würfe von Steinen und Holzwerf errichten — alles das 
nur, um ſich gegen den Feind zu fchüßen; denn die Be: 
drohten haften Feine andern Mauern oder Bollwerfe, um 
fih gegen das ſchwerſte Gefchüg zu decken, das jener über 
Gate hinab „auf die armen Schutthaufen Iosbrannte, die 
die ſtärkſte Widerftandsfraft in der ehernen Bruft der tapfern 
Portugiefen, der wahren Mauern diefer Stadt, hatten.” 

Da der Capitäo mor ſich für verpflichtet hielt, für die 
Befeftigungen von Baflaim zu forgen und die Infel Sal: 
fete zu fihern, gegen welche, als befonders wichtige Punkte, 
der Feind feine Waffen richten konnte, fo befuchte er fie mit 
feiner Armada, traf dort die nöthigen Vorkehrungen, gab 
Befehle zur Bewachung der Land: und Flußpäſſe, hielt 


1) Come hoje fazem, fagt Couto, |. c. p. 289, 
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fich jedoch nicht Tange auf, weil er bald von Freire de An- 
drade zu Hülfe gerufen ward; denn fchon zeigten fich Keinde, 
und ihre Hauptmacht fland in Pald, eine Zagreife von 
Schaul. 

Zu Ende des Novembers erſchienen 8000 Reiter und 
20,000 Mann Fußvolk und rückten gegen die Stadt ver. 
Seitdem begannen die Scharmüßel, bei welchen fich gleich 
anfangs die Vorzeichen des fünftigen Siege auf Seite der 
Porfugiefen wahrnehmen ließen; denn immer kehrten die 
Feinde mit Wunden zurüd. Andrade, an der Spibe der 
Seinen, troßte allen Schwierigkeiten und Gefahren, ‚kämpfte 
mit der einen Hand, befeftigte fi) mit der andern, fo gut 
er Eonnte‘‘ '). 

Am 15. December kam Faratehan, der Feldherr Nix: 
mochan’s, mit 8000 Reitern, mehr ald 20 Elefanten und 
zahlreihem Fußvolf vor Schaul an, entfaltete fogleich feine 
Macht in der Ebene von ©. Sebaſtiäo nach beiden Seiten 
bin, nahm fein Einlager in der Einfiedelei Madre de Deo, 
legte einen Anführer nah ©. Sebaftiäo, einen andern an 
die Mauer auf der Barre, und ließ bier wie auf mehrern 
Punkten, zum Schuß wie zum Angriff, Stücke aufpflanzen. 
Portugiefifcherfeits ftellte der Capitio mor und der Br 
fehlöhaber der Feſtung verfchiedene Poften mit ihren An- 
führern auf. Faratechan ließ an den meiften Tagen feine 
ganze Macht ausrüden, unter raufchender Kriegsmuſik, unter 
dem Wiehern und Brüllen der Pferde und Elefanten, um 
die Feinde zu fchreden, und nicht felten kam es zwiſchen 
beiden Theilen zu Pleinern oder größern Gefechten. 

Am 6. Januar traf Nizamochan felbft ein und wurd 
mit Jubel und Feftlichkeit empfangen; die ganze Nacht bin- 
durch war Tanz und Spiel. Der König führte 2000 Reiter 
mit fi und zählte mif den früher eingefroffenen 34,00 
Mann, von denen er 4000 ins Gebiet von Baſſaim ſchickte; 
das ihm folgende Fußvolk war über 120,000 Mann ftatl, 
darunter 12,000 Bombardirer, Bogenfchügen, Fuſiliere und 
4000 Werkleute. Der Oberbefehlöhaber der Arkillerie wat 


1) Einzelnes f. bei Couto, Dec. VIII, cap. 33, p. 293 ess. 
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ein Zürfe, Namens Rumechan, dem ein Brahmane, Rama 
genannt, beigegeben war, ein Mann von ausgezeichneter 
Kenntniß und Gefchillichkeit im Geſchützweſen). Nach An- 
leitung beider wurden die Stüde an den Punkten aufge 
ftelt, wo fie den Portugiefen am meiften Schaden thun 
Eonnten. Der König brachte 360 Elefanten mit und zahl- 
reiche Gefchüge, von denen befonderd neun von außerordent: 
licher Stärke und Größe waren’). 

Am folgenden Zag nach des Königs Ankunft nahmen 
die Haupfleute ihre verfhiedenen Poften ein; dad ganze 
übrige Heer breitete fih langs dem Fluß und dem Meere 
aus, in einem Umkreis von vier Legoas, und umgab die 
Stadt von einer Meerfeite zur andern. Vor Schaul fanden 
fomit 34,000 Mann zu Pferd, 360 Elefanten, 100,000 
Mann zu Fuß, 18,000 Schanzgräber, eine große Anzahl 
Leute zur Bedienung der Gefchüße, die in 38 ſchweren 
Stüden beftanden, und endlich eine zahllofe Menge Ochſen 
und Büffel. Über diefe anfehnliche Kriegsmacht gebot der 
22jährige Nizamochan, feit fünf Jahren Regent, von mitt- 
lerer Größe, kräftigem Gliederbau, brauner Gefichtöfarbe 
und großer LZebhaftigkeit der Augen, ein Zürft voll rühriger 
Thatkraft und reger Kriegsluft ’). 

Diefer Kriegsmacht gegenüber lag die Stadt faft ſchutz— 
[08 da, ohne Mauern, ohne Gräben, ohne irgend eine Be— 
feſtigung, wie gefagt, mehr einem Schutthaufen ähnlich. 
Man ſchloß fie ab und zog fich, fo gut man fonnte, in fie 
zurück; doch ward im Kriegsrath befchloflen, einige fefte 
Häufer außerhalb zu behaupten, an denen fi die Wuth 


D ... que por muitas vezes derrubou os nossos guioes nas 
estancias, e cegou todas nossas pegas. 

2) A prineipal foram nove pegas grossas, em que entrava hu- 
ma, que ... tinha de comprido dezeseis palmos, e langava pe- 
louro de pedra de sete palmos e meio de roda, e de trezentos e 
vinte arrateis de pezo, c despedia em cada tiro cento e sincoenta 
arrateis de pezo de polvora : trazia outra pega ... mais furiosa, e 
deitava pelouro de seis palmos em roda, a qual muitas vezes rom- 
peo sinco, e seis paredes de casas, e hia varar ä outra banda, etc. 
Die Befchreibung der Übrigen f. bei Couto, |. c. p. 300 u. 301. 

3) Couto, 1. c. p. 302. 


236 Dritter Zeitraum. IL. Bud. 2. Abſchnitt. 


des Feinded brechen möge, damit feine Streihe nicht un- 
mittelbar die Stadt frafen. Mußten auch vorausfichtlid 
jene fpaterhin aufgegeben werden, fo Eonnte died nur nad 
großem Verluſt der Feinde gefchehen. Die Vertheidigung 
eined folchen Punktes übernahm Nuno Alvared Pereira, 
weil er ihn für fehr gefährlich hielt. Er hatte ſich das als 
eine Gnade ausgebeten, in der Abficht, der Welt zu zeigen, 
daß er von jenem großen, hbeldenmüthigen Nuno Alvared 
abftamme und von dem berühmten gleichnamigen Ahnen in 
nicht8 abgewichen ſei. Vierzig Soldaten erboten fich, die 
Gefahren mit ihm zu theilen. Mit der Vertheidigung der 
andern Punkte, vornehmlich des Franciscanerklofterd, das 
als der entlegenfte Poften unter allen der gefährlichfte war, 
betraut zu werden, ftriften Mehrere mit edelm Wetteifer. 
Zulegt ward Alerandre de Soufa ald der Tüchtigſte und 
Verdienftvolfte anerkannt, und ald der Bruder des Be- 
fehlöhaberd Freire de Andrade gewählt, ohne deflen Ein: 
mifchung, allein von Francisco Mascarenhad, dem Capitäo 
mor, „der wohl wußte, wen er diefed Gefchaft, in welchem 
die ganze Vertheidigung und Ehre diefer Feſtung rubte, 
vertraute”. Kampfgefährten zu fuchen war unnöthig; man 
eilte um die Wette dahin, um bei dem Wagniß neben ihm 
zu glänzen. 

Schon vor Nizamochan’d Ankunft wollte der Capitäo 
mor viele Frauen und Kinder aus der Stadt, wo fie nur 
läftig waren, entfernen und befahl fie einzufchiffen. Da fi 
Corfaren an der Küſte zeigten, fo trug er die Bewachung 
jener dem Fernäo Zelled und Duarte de Lima auf, die fie 
auf ihren Ruderfchiffen nah Goa brachten und bier dem 
Vicefönig den Zuftand von Schaul, und wie man dort 
ftündlih die Feinde erwarte, berichteten. Später Fam der 
Pater Ieronymo Travaſſos, ein angefehener Franciscaner, 
nah Goa und ftellte dem Vicefönig die Bedrängnifle der 
Stadt fo Iebhaft vor, daß diefer, obgleich felbft in Bedräng- 
niffen, denfelben Zelled und de Lima mit zwei weitern 
Schiffen vol Soldaten, die er von den Wachpoften auf den 
Infeln zog, nah Schaul zurüdichidte, wo fie in wenigen 
Zagen anlangten. 
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Weilen wir einige Zeit in Goa und bei dem Vicefönig. 

Sobald Luiz de Ataide Gewißheit über dad Heran- 
ruden Idalchan's gegen die Stadt Goa erlangt hatte, und 
feine erften Zruppen ſich zeigten, fchidte er ſich zur Verthei- 
digung an, durcheilte die ganze Infel ringsum, um die Orte 
zu zeichnen, die mit Wachen zu befeßen waren. Er fand 
19 Punkte, zu deren Belegung er jedoch die hinreichende 
portugiefifche Mannschaft nicht befaf. Dann dachte er vor 
Alem darauf, die Magazine mit allen Arten von Lebens— 
mitteln zu verforgen, und ließ alle in Goa befindlichen ein- 
fammeln. Da die Stadt ihren Hauptbedarf aus den Län— 
dern des Idalchan bezog, aus denen tagtäglich viele Schiffs- 
ladungen von Getreide und Früchten einliefen, die nun des 
Krieged wegen ausblieben, der Sommer aber zu Ende ging 
und außer dem Wenigen, was von der Küfte von Canara 
km, von außen nichts zu erwarten ftand; fo befahl der 
Vicefönig, Alles, was aufzutreiben war, zufammenzubringen. 
Den Kaufleuten ward verboten Lebensmittel aufzufaufen und 
auszuführen. Zugleich verforgte er die Magazine mit Pul- 
ver, Blei und Kugeln, die Wachpoften mit Schießbedarf, 
ließ alle Armaden fi rüften, um die Infel zu umfreuzen, 
und einige aldbald in See gehen, befahl vier Fahnen aus 
1000 Chriſten vom Land und andere aus 300 Sklaven der 
Einwohner zu errichten, und fie auf einen hohen Punkt zu 
ftellen, damit fie mit ihren Zanzen und Bogen, die ihre 
Herren ihnen geben follten, von dem Feinde gefehen wür- 
den. Aus den Gebieten von Salfete, Bardes und der Stadt 
Goa ließ er 1500 Chriſten ausheben und unter die Fahnen 
zuverläffiger portugiefifher Hauptleute ſtellen, zur Be 
wahung und Vertheidigung der Päſſe und Feftungen außer: 
bald der Infel. Da täglich fchrederregende Nachrichten von 
der großen Kriegsmaht Idalchan's einliefen und Alle Die 
größten Drangfale während der Belagerung fürdhteten, fo 
erfuchten die Vereadores den Vicefönig, er möge aus Rüd- 
fiht auf die bedrängte Lage, worin fi) Indien befinde, und 
die geringe Mannfchaft, womit e& zwei fo fürdhterliche Be: 
lagerungen der mädhfigften Könige Indiens auszuhalten 
babe, die aus Portugal anmefenden Schiffe zurüdhalten, 
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um fich damit ded Beiflandes von mehr ald 400 Mann dar: 
auf befindficher Krieger, zahlreichen, ſtarkem Gefhüg nebft 
Schießbedarf und Lebensmitteln zu verfichern ; er möge ſich 
erinnern, wie einzig und allein wegen der Belagerung von 
Diu der Vicefünig Garcia de Noronha nicht die großen 
Schiffe feiner Flotte nach Portugal ſchicken wollte, fondern 
nur zwei alte, fehlechte Fahrzeuge, und felbft diefe nur aus 
Rüdfiht auf den Governador Nuno da Cunha, der ins 
Reich zurückkehren mußte. Allein Ataide entgegnete, daß er 
mit der Mannfchaft, die er habe und von außen erwarte, 
zu Gott hoffe, diefe Belagerung auszuhalten und die Feinde 
zu ſchlagen. Er wolle diefen nicht Muth machen, indem er 
fcheinbar aus Furcht vor ihnen unterlafle, die Schiffe nad) 
Portugal abzufhiden; nur eine Galeere, die er zu andern 
Dingen nöthig habe, möge zurüdbleiben. Um mit ihrem 
Anſuchen nicht weiter beläftigt zu werden, ferfigte er ſogleich 
jene Schiffe ab. 

Nachdem diefe im November abgegangen, fam zu Ende 
ded Decemberd Norichan, der Befehlshaber der Vorhut des 
Idalchan, mit 30,000 Mann an, überfchaute fogleich die 
Päſſe, die nach der Infel führen, nahm für fi den Poften 
vor Beneftarim, bei den Portugiefen der Paß von Sant- 
Jago genannt, vertheilte die Mannfchaft auf die Punkte, 
die ihm befonderd wichtig fchienen, und ließ dieſe fehr wohl 
befeftigen und mit vielem und ſtarkem Gefhüß befegen '). 

Wenige Tage darauf Fam Idalchan in Poda, fünf Le— 
goas von Goa, an, und glei am folgenden Zag erblidte 
man feine Zelte auf dem Gebirg im Angefiht von Bene 
ftarim; an abgefonderter Stelle ſtand ein fehr reiches, das 
ihm zur Mofchee diente. Uber allen, auf dem höchſten Punkte, 
prangte das am reichften gefchmüdte, auf zwei Säulen 
ruhend, ohne Wände, auf allen Seiten offen, Mundapa 
genannt, d. h. Zelt der Entjchließung, weil ed nur aufge 
richtet wird zum Zeichen, daß der Entfhluß des Königs 
gefaßt ift’). 


1) Couto, I.-c. cap. 34, p. 313. 
2) Couto, ib. p. 3%. 


Gefch. d. port. Ind. b. 3. Vereinig. Portugals mit Spanien. 239 


Die Hauptmaht des Idalchan beftand in 100,000 
Mann, darunter 35,000 zu Pferd, mit vielen Abenteurern, 
die der Ruf der Reichthümer und der fchönen Frauen, die 
fie in Goa zu finden bofften, dahin lodte. Er führte über 
2100 Elefanten für den Krieg und 35 Gefchüße, meift 
ſchwere Stüde von Bronze, mit fih. Die Menge der 
Schanzengräber und Dienftleute im Heer war zahllod. So 
nahm feine Heermafle zwei Legoas in die Breite und 
vom Paß Secco bis Agaſſaim ebenfo zwei Legoas in die 
Länge ein. 

Sein Erftes war, daß er den Befehl gab, dad Gebiet 
von Saljete in Befig zu nehmen. Er ward dazu verleitet 
von den Brahmanen aus Goa, die in feinem Gefolge waren 
und Rache zu nehmen wünfchten für die Zerftörung fo vieler 
Pagoden, melde die Portugiefen unter dem Vicefönig Antäo 
de Noronha in den Jahren 1564, 65 und 66 dort verübt 
hatten. Von jenen Prieftern angeführt, drang das Volk 
in das Land ein, verbrannte zuerft die Kreuze, die an den 
Wegen, auf den Gipfeln der Berge von den Portugiefen 
aufgerichtet waren, und entweihte die chriftlichen Tempel, 
ohne daß man fie zu vertheidigen im Stande war. 

Unterdefien entwidelte der Vicekönig die viclfeitigfte 
Thätigkeit und Fürforge. Wahrend zwei Belagerungen von 
folher Bedeutfamfeit mit ihrer ganzen Wucht auf ihm Ia- 
fteten, und dieſe allein al feine Kraft und Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch nehmen mußten, ohne daß er fie noch auf An- 
dered richten zu können fchien, unterließ er nicht, mit der 
gewöhnlichen Sorgfalt, wie zur Zeit des tiefiten Friedens 
und ungeftörter Ruhe in Indien, nah außen Allen Hülfe 
zu fenden. So fertigte er im Januar 1571 zwei Galeonen 
ab nah Mofambique, fpäter andere nach den Moluffen mit 
allen nöthigen Bedürfniffen für dieſe Gegenden. Die 
Mauren, die auf Alles ihr Auge richteten, konnten fich nicht 
der Verwunderung erwehren, daß der Vicekönig zu einer 
Zeit, „wo er nicht allein das Seine bedurfte, fondern Alles 
von außen nöthig hatte”, fo viele Schiffe und LXebenöbe- 
dürfniffe nach andern Feſtungen abgehen ließ. 

Dabei verfäumte er nicht den Feind fcharf ins Auge 
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zu faſſen und feine Kräfte, Plane, Bewegungen zu er— 
forfhen. Er hatte gleich anfangs Kundfchafter ind Lager 
gefhidt und geheime Einverftändniffe anknüpfen Laffen, durch 
die er Alles erfuhr, was dort vorging }). Er fannte genau 
die Stärfe Idalchan's und vertheilte danach fein Heer, das 
nur in 6500 Mann beftand, auf die verfchiedenften Ver: 
theidigungspunfte. Alle Poften konnten nur fchrwach befeßt 
werden, wurden jedoch ſpäter verftärft, ald die Armadas 
des Diogo de Menezed und Luiz de Mello, der über 1300 
Soldaten mitbrachte, eintrafen ’). 

Während diefer Anordnungen wurde der Vicefönig be: 
nachrichtigt, daß in Dabul, einem Hafen des Idalchan, 
zwei Schiffe mit Zadungen nah Mekka weilten. Er be 
fchloß fie verbrennen zu laflen, damit jener fahe, daß er ſich 
nicht allein in Goa gegen feine Macht zu vertheidigen wiſſe, 
fondern ihn felbft mit Krieg überziehen und in feine Häfen 
eindringen werde. Fernando de Vasconcellos wurde mit 
der Ausführung beauftragt, fuhr mit vier Galeeren und 
zwei Fuften in den Fluß, verbrannte, unter den Boll: 
werfen und Gefchügen jener Stadt, die beiden Schiffe und 
viele andere Fleine Fahrzeuge, die er im Fluß und an jener 
Küfte fand, und ftedte einige Drefchaften in Flammen, 
worauf er fih nach Goa zurüdzog. 

Idalchan war fehr ungehalten über diefen Verluft. Er 
ſah darin den fchlimmen Anfang eines Krieges, den ihm 
einige jüngere Hauptleute ald fehr leicht, Dagegen ältere von 
befferer Einfiht und reifer 'Kriegserfahrung als fehr zweifel: 
haft dargeftellt hatten. Unter den legtern hatte Norichan 
diefen Krieg am wenigften gebilligt. Bei einer Berathung, 
zu welcher ihn Idalchan berief, legte er Diefem in einer 
längern Rede feine Gründe gegen dad Unternehmen vor. 
Der König zeigte zwar feinen Unwillen darüber, ließ fi 
aber auch nicht abbringen von feinem Vorhaben. Sein 
Plan war, die Portugiefen mit größtem Ungeflüm und Nad- 
druck auf allen Poften anzugreifen, damit er fehe, ob der 


1) Couto, |. c. p. 322. 
2) Ueber die Bertheilung |. Couto, ib. 323— 326. 
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Vicefönig einen vernachläffige, um andern beizuftehen, und 
fo den Punkt ausfindig zu machen, durch den die Seinen 
in die Infel eindringen fünnten. Da die Hauptftärfe der 
Portugiefen in dem Beſitz des Pafled von Beneftarim lag, 
fo ſuchten die Feinde fi) bier den Durchgang zu verfchaffen, 
pflanzten auf einer nahen Anhöhe zwei der fehwerften Ge- 
Ihüge auf und befchoflen das Eaftell von Beneftarim mit 
folher verheerender Heftigkeit, daß mehrere Hauptgebäude 
in Zrümmer fanfen. 

Da ließ Ataide, ald fcharfblidender und gewiegter Feld- 
herr, ded Nachts an dunfeln Stellen große Feuer und Fadeln 
anzünden, um die Feinde, im Glauben, daß er dort weile, 
dahin zu ziehen und zu veranlafien, nußlos ihr Pulver zu 
verfchießen.. Es gelang ihm mehrmals ihre Aufmerffamkeit 
und Thätigfeit zu theilen und fie zu verleiten, ihren Schieß- 
bedarf zu verfchwenden, ohne den Portugiefen zu fehaden. 

Mitten in diefen Bedrängniffen erhielt der Vicekönig 
alle zwei bis drei Tage Nachricht von den großen Fährlich— 
keiten, in welchen Schaul ſchwebte. Nicht allein, daß es 
vom Feind aufs Außerfte gedrängt wurde, man berichtete 
ihm zugleich, daß zwifchen dem Befehlöhaber und dem Ca— 
pitäo mor Zwiftigfeiten beftünden. Ataide fühlte das Un- 
gelegene derfelben, die fchlimmen Folgen, die daraus ent- 
fpringen fonnten, und berief deshalb einen Rath von Haupt: 
leuten, Rechtöfundigen und gelehrten Geiftlichen, welche den 
Streit entfchieden. Er felbft fchrieb dann an beide, dankte 
ihnen für das, was fie in diefem Kriege geleiftet, für die 
gute Art, womit fie fi bei ihrer Meinungsverfchiedenheit 
benommen, um Anftößigfeiten für die Zufunft zu entgehen. 

Die Kunde von der Belagerung diefer Stadt und die 
Gefahr, worin fie fehwebte, bewog mehrere Fidalgos und 
Gavalleiros nah) Schaul zu gehen, um die Gefahr wie die 
Ehre der Vertheidigung zu theilen. Und wohl war dort 
die Noth groß und Hülfe nöthig. „Das Feuer, das die 
feindlichen Batterien auf alle Poften der: Portugiefen gaben, 
war fo heftig und anhaltend, daß ein weit geringeres hin— 
gereicht haben würde, um die flärfften Bollwerfe der un- 
überwindlichften Feitungen Europas zu zerflören, wie viel 
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mehr fo ſchwache Schutthaufen, wie diefe waren, in welden 
fi die Portugiefen fchügten und vertheidigten  '). Befon- 
derd verheerend erwiefen fich jene obenerwähnten großen 
Feuerfchlünde, „die feinen Schuß thaten, der nicht Ale 
mit ſich fortgeriffen hätte”. Weil die vielen und ſichern 
Schüſſe, die vom Bollwerk Santa Catharina auf die Mauren 
gerichtet wurden, ded Königs Zorn gereizt hatten, indem 
von dort mehrere ihm werthe Perfonen feiner Umgebung 
niedergefchoffen waren, fo befahl er das Hauptgewicht feiner 
Macht gegen diefen Punkt zu kehren, uud bald wüthete das 
gefammte Batteriefeuer auf diefes Bollwerk los, marhte nicht 
allein alle feine Gefhüge unbrauchbar, fondern riß es ſelbſt 
bis zur Mitte nieder, den Muth Vieler erfchütternd, als fie 
ihre fo gewaltige Schugwehr in furzer Zeit vernichtet fahen. 
Den größten Schaden thaten jedoch die Stüde, welche 
die Mauren auf der andern Seite des Fluſſes aufgepflanzt 
hatten, denn fie beftrichen die ganze Stadt und richteten 
große Verwüftungen an. Sie tödteten den portugiefilhen 
Condeftabel der Feſtung — ein großer Verluft! — da 
Meirinho der Stadt, Soldaten auf den Schiffen und den 
Zandpoften. In Folge dieſes Batteriefeuerd, ſowie der Aut: 
falle, welche die portugiefifhen Soldaten, ohne Erlaubnif 
ihrer Hauptleute, aus Ungeduld oder ungezügelter VBerwe 
genheit täglich zwei bis Dreimal gegen die Mauren unter 
nahmen, ebenjo raſch zurüdeilend, ald fie vorgedrungen, 
zählten die Portugiefen fat immer bei 200 Verwundete. 
Im Zanuar 1571 waren die Mauren endlich dem Poften 
©. Francisco fo nahe gerückt, daß fie mit den, Portugiefen 
reden konnten. Durch diefe Nähe aufgeſchreckt, thaten dieſe 
einen Ausfall, der von glüdlichem Erfolg war. Darauf 
befchloffen die Mauren, mit einer größern Macht den Poften 
anzugreifen ; ed rüdten 5000 Mann an. Nach einem fünf 
ftündigen Kampf zogen fie ſich zurüd, mit 300 Todten und 
500 Verwundeten. Nun ließ Nizamochan den Poften mit 
zwei Geſchützen von befonderer Stärke drei Tage binterein- 
ander unaufhörlich befchießen. Die Portugiefen lebten jeden 
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Augenblick in Gefahr, unter den einflürgenden Zrümmern 
begraben zu werden. Die Hauptleute in Schaul, mit die 
fem Zuftand befannt und überzeugt, daß man des Muthes 
diefer Zapfern auf andern Punkten benöthigter wäre, be: 
Ihloffen zulegt, diefen Poften aufzugeben; man 309 im Laufe 
mehrerer Zage, jo unmerklich ald möglich, das Gefchüg zu- 
rüd und verließ allmälig den Poften. In einem Kampf, 
der fih beim Abzug der Porktugiefen entfpann, verloren die 
Mauren noch über 200 Mann ihrer beften Truppen. Auch 
zu diefem Sieg ') hatte der wadere Nuno Velho Pereira, 
wie fo oft, die Portugiefen angeführt. 

Dagegen traf diefe durch einen Unfall, eine Unvorſich— 
tigkeit ein fchwerer Verluft. AL fie, hart gedrängt von 
den Mauren, genöthigt waren, den Häuferpoften des Luiz 
Ziro Lobo zu verlaflen, legten fie vorher eine Mine an, in 
der Abficht, die große Menge von Mauren, welche voraus: 
ſichtlich ſich in denfelben werfen würden, in die Luft zu 
fprengen. Allein die Mine fing durch eine Unvorfichtigkeit 
in unglüdlicher Stunde Feuer, und brachte 42 Portugiefen 
den Zod. Der Poften fiel in die Gewalt der Feinde. 

So verloren die Portugiefen einen wichtigen Poften 
nach dem andern, froß ihres kühnen Muthes, ihrer außer: 
ordentlihen Zapferfeit und Ausdauer, ihrer überlegenen 
Kriegserfahrung. Die ungemeine Stärke und Menge der 
maurifchen Gefchüge und die unverhältnißmäßige Überzahl 
der Mauren vor Schaul, gegenüber der Schwäche der Por- 
tugiefen, fowohl in Hinficht ihrer Truppenzahl als ihrer 
Befeftigungswerfe, ‚wenig mehr als 1000 Mann, in 
ſchwache Wälle eingefchloflen‘‘ ?), mußten unfehlbar fich hier 
geltend machen. 

In Goa fielen die Kriegsereignifle nicht fo glüdlich für 
die Mauren aus, ald fie ed erwartet hatten. Zäglich fahen 
fie fi) von den Porkugiefen angegriffen, da, wo fie ed am 
wenigften fürchteten, immer gefchlagen, nicht allein in ihren 


1) Foi Nuno Velho Pereira occasiäo desta victoria, que foi 
das grandes que os nossos alcangaram. Couto, |, c. p. 357. 
2) Couto, ib. cap. 38, p. 449, 
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Stellungen und Poften vor Goa, fondern auch jenfeits des 
Fluſſes auf ihrer Seite, wie 3. B. von Fernando de Vas— 
concelo8 in Dabul, von Sorge Eabral, der, vom Vicekönig 
ausgefandt, auf dem Zlufle Chapara, zwei Legoas von Goa, 
über 30 Laftfchiffe und viele Eleine Fahrzeuge, welche Idal- 
han dort hatte verfammeln laflen, um auf ihnen Mann- 
fchaft nach der Infel Goa überzufegen, verbrannte und mit 
einer reihen Beute an Vieh tzzurückkehrte. Paulo de Lima 
machte fih auf feindlichem Gebiet fo gefürchtet, daß Alle 
bei feinem Anblid die Flucht ergriffen. 

Der Vicefönig war raftlos thätig und nur zufrieden, 
wenn er Alled mit eigenen Augen gefehen, mit eigener Hand 
gefaßt und geleitet hatte. Denn in nichtd verließ er fi 
auf die Sorgfalt und Thätigkeit Anderer, in nichtd auf 
Berichte, die ihm erflattet wurden. Er glaubte fi überall 
zur eigenen Anfchauung, zur eigenen Thätigkeit verpflid- 
tet, und führte ald Hauptgrund dafür an, daß es nicht 
Recht fei, während der König von dem Zuftande Indiens 
und von jedem Verluft, der durch feine Verfaumniß ent- 
ftanden fei, Rechenfchaft verlange, diefe Sorge Demjenigen 
aufzubürden, der feine Verpflichtung dazu, Feine Verant— 
wortlichfeit habe. Er nahm deshalb in Perfon Viſitationen 
der Päſſe und Poften vor '). 

Nicht minder ald der Zuftand Goas beſchäftigte Alles, 
was auswärts Beunruhigendes vorging, feine Aufmerkſam— 
feit. Die Königin von Dlala nahm fo großen Anftoß an 
der Feftung, die der Vicekönig Antäo de Noronha in ihrem 
Hafen angelegt, und an der Zerftörung, die er in der Stadt 
angerichtet hatte, daß fie darauf ausging, fih Genugthu- 
ung zu verfchaffen, felbft wenn es durch fremde Hand ge- 
ſchähe. Da fie wußte, daß Catiproca Marca, der Oberbe: 
fehlöhaber des Samorin, eine gute Armada befehligte, 
fchrieb fte ihm, indem fie ihm zugleich leichte Fahrzeuge zu: 
fchiete, daß die Feftung Mangalor ohne Befagung, in übelm 
Zuftande und ſchlecht verforgt fei; er könne fie leicht ein- 
nehmen, wenn er fie zur Nachtzeit angreife. Die Königin 
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verfprach ihm die Koften der Fahrt zu vergüten, und wies 
auf die Ehre hin, den Portugiefen eine Feſtung genommen 
zu haben. Der Corfar, der eben von einem midlungenen 
Unternehmen gegen Schaul zurüdfam, wo er in Misachtung 
gefallen war, „weil er viel verfprah und wenig that“, 
wollte fein gefunfenes Anfehen wiederherftellen und zugleich 
die Verfprehungen der Königin ausbeuten. Er ging auf 
dad Anerbieten ein, drang heimlich in die Feſtung, wurde 
aber bald bemerkt und herausgeworfen, fpäterhin von der 
Zlotte des Diogo de Menezes befiegt und im Kampf ge 
tötet ’). 

Bei allen Drangfalen, die der Krieg von Goa mit ſich 
führte, unterließen einige Soldaten nicht, fih von ihren 
Poften zu fchleihen und in die Stadt nad ihren Vergnü- 
gungen zu gehen. Der Vicekönig wußte ed, ohne ed ver- 
bindern zu können. Er war deshalb genöthigt, zur Lift 
feine Zuflucht zu nehmen. Auf feinen Befehl wurde befannt 
gemacht, daß Fein Soldat bei Zodesftrafe ohne feine Er- 
laubniß in die Stadt gehen dürfe. Es wurden in bdiefer 
Beziehung die nöthigen Mafregeln genommen. Darauf 
ließ er einige aufgefangene Mauren, die von befonders weißer 
Farbe waren, und denen er das Ausfehen von Portugiefen 
geben ließ, in den Päflen von Beneflarim und ©. Bra; 
aufhängen und dabei von dem Ausrufer verfünden, es ge: 
fchehe, weil fie ohne Erlaubniß in die Stadt gegangen 
wären. Durch diefe Lift bewirkte der Vicekönig, daß das 
Umberfchweifen der Soldaten aufhörte, weil fie die Furcht 
vor dem Tod im Zügel- hielt. 

Um diefe Zeit erhielt der Vicekönig Kunde, Idaldyan 
fei fehr verflimmt und verdrießlich darüber, daß der Krieg 
fo ganz anders, als er fich gedacht, ausfalle, und werde 
mit Freude die Gelegenheit ergreifen, Friedensunterhand: 
lungen anzufnüpfen, wenn ed mit Ehre gefchehen Fönne. 
Wünſche der Art waren indeß auf beiden Seiten aufgetaucht, 
weil auf beiden Seiten der Soldat ded Krieged müde war. 
Da gefchah ed, daß in den Gefprächen, welche Portugiefen 
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und Mauren von nah gelegenen Poften aus mit einander 
zu führen pflegten, auch diefer Punkt beſprochen wurde und 
eine friedlihe Stimmung fich dabei fund gab. Man be 
richtete Died dem Vicekönig, der aldbald Rath darüber hielt, 
was bier zu thun wäre, und befchloß einen Mann von An 
fehen an Mojatechan, mit dem Ataide in Verkehr fand, zu 
fhifen, um die Stimmung zu erforfhen. Jorge Barodı 
und mif ihm Diogo Barradas, die dazu auserfehen wurden, 
begaben fich fofort auf die andere Seite des Fluſſes, und 
Mojatehan, davon in Kenntniß gefeßt, Fam an das Ufe; 
im Lauf der Unterredung gerietb man bald auf den Gegen: 
ftand, der fie hierher geführt hatte. Jener berichtete darüber 
dem Idalchan, der ihn damit an Norichan wies (Ende Fr 
bruar). Es wurden nun Unterhandlungen gepflogen und 
Entgegnungen gewechfelt zwifchen dem König und dem Vic: 
könig; zuleßt ſtellte Norichan fo übertriebene Forderungen, 
daß man portugiefifcherfeits ſich nicht darauf einlaflen 
fonnte. Ataide verbarg feine Verftimmung und hielt die 
Sache hin, indem er feine Erwartungen auf zwei Dinge 
ſtellte: einmal, zu fehen, ob unterdeflen Diogo de Mena 
mit feiner Armada von Malabar und Ruiz de Mello von 
Malakka ankommen würden (jener traf wirklich mährend 
diefer Zögerungen ein), und dann, fo lange die Portugieſen 
bier flünden, die Stellungen der Mauren zu erfpähen und 
fi) in Goa nad) feinem Ermeffen zu befeftigen. Man ſagt, 
der Vicefönig felbft fei mit den Berichterftattern ungefannt 
auf das gegenfeitige Ufer gegangen, um Alles mit eigenen 
Augen zu fehen. 

Ataide unterhielt ſtets Einverftändniffe im Heere des 
Idalchan, nicht allein mit den Hauptleuten und einigen 
portugiefifchen Renegaten, fondern felbft mit einem Dheim 
der vornehmften Gemahlin des Königs, welcher er auf die 
fem Wege einige Gefchenke ſchickte, und wofür er Geheim— 
niffe von großer Wichtigkeit erfuhr. Einer der Renegaten 
fehrieb dem Vicefönig Alles, was dort vorging, mit ein 
Bleifeder, und ſchickte ihm die Briefe in Wachskugeln. Aus 
ihnen erfuhr er auch, daß Idalchan mit einigen Perſonen 
in Goa verfehre, welche Gift in das Brunnenmwafler 
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und Feuer im Pulverhaus anlegen follten. Es war dies 
fo befannt unter den Mauren, daß man von ihnen die Auße: 
tung gegen Porkugiefen hörte: fie würden es gefchehen laſſen, 
daß das Pulver Alles zerftöre, und dann in die Infel ein- 
dringen. Ataide wollte die Feinde mit denfelben Mitteln 
ud Ränken, womit fie ihn zu vernichten fuchten, befriegen, 
ih durch einen Renegaten gleichfalls Gift in den Waller: 
behälter, aus dem fie tranfen, werfen und fügte ihnen da- 
durch großen Schaden zu, verleitete auch Einige durch Ge: 
Ihenke zu dem Verfuch, das Pulvermagazin der Mauren 
anzuzünden, was jedoch durch ihre Wachfamkeit verhütet 
murde. Zugleich ordnete er fcharfe Unterfuchungen gegen 
Diejenigen an, welche zu ſolchen Zweden mit Idalchan im 
Verkehr ftanden, ließ die Schuldigften aufhängen, Andere 
auf die Galeeren bringen. Da deren Verbrechen öffentlich 
befannt gemacht wurden, fo verbreitete Dies eine folche Furcht 
unter dem Wolf überhaupt, daß einige Perfonen die Stadt 
verließen und Landhäufer bezogen. Die Bewachung des 
Pulverhaufes verfraute Ataide nun den Mönchen an, Die 
fih dabei fehr behutfam bewiefen. 

Nachdem die Portugiefen in Schaul mehrere fefte Punkte 
vor der Stadt geräumt oder verloren hatten, und Niza- 
mochan durch den Beſitz des Franciscanerflofterd gewiſſer— 
maßen Herr der Stadt geworden war, traute man ſich we— 
niger zu, ſich vertheidigen zu können. Man ſah ein, daß 
die feindlichen Batterien von nun an viel verderblicher wir: 
fen würden, weil jene feften Punkte bisher den erften Stoß 
aufgefangen und abgewehrt Hatten, der nun ungehindert 
und ungefhwächt jene ſchwachen Schutthaufen traf, die kei— 
nen Widerftand Ieiften, feinen fo gewaltigen und unaudge: 
ſehten Kugelregen aushalten Fonnten. "Died erwägend, Fam 
man auf den Gedanken, die Gefchüge in die alte Feſtung 
zurückzuziehen, und, um fich beffer verfheidigen zu Föntten, 
die Poften auf den kleinſten Raum zu befchränfen, zu glei- 
Ger Zeit Ruy Goncalves da Camera nach Goa zu ſchicken, 
um den Vicefönig von der Lage der Dinge in Kenntniß zu 
fegen, in der Hoffnung; durch einen fo geachteten Fidalgo, 
der die redenden Zeichen feiner Tapferkeit an Geſicht und 


248 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abfchnitt. 


Händen frug, von dem PVicefönig eine flärkere Hülfe, ald 
er fie bisher gewährt, zu erlangen. Jener beftieg fogleih 
ein kleines Schiff und war in wenigen Zagen in Goa, mo 
ihn der WVicefönig in der Sacriftei von Sant-Jago, in fei- 
nem eigenen Zimmer, wie er fagte, ehrenvoll empfing und 
fih die Lage von Schaul umftändlich fchildern ließ. Hier: 
auf verfammelte Ataide feine Hauptleute zu einem- Kriegd 
rath und bat fie ihr Gutachten fchriftlich darüber abzugeben, 
ob man Schaul verlaffen oder vertheidigen follte. Zur reif 
lihern Überlegung gab er ihnen Zeit bis zum folgenden 
Tag, wo fie fi wieder verfammelten und ihre Anfichten 
fchriftlih vorlegten. Ataide machte fie noch einmal auf 
merffam auf alle hierbei zu berüdfichtigende Punkte und 
bat fie, den Gegenftand, deſſen Wichtigkeit die größte Ge 
wiflenhaftigfeit erheifche, wiederholt zu erwägen, felbit ab: 
zufehben von dem, was fie bereits niedergefchrieben hätten. 
Er erftredte die Friſt noch einen Tag weiter. 

In Goa lebte damald der Pater Braz Dias, Dechant 
des Bistums Goa, ein gediegener, fehr angefehener Mann 
(Bruder ded Beichtvaterd der Königin Catharine), der vice 
Jahre lang Vicar in Schaul geweſen war. Als er vernahm, 
was man über das Aufgeben diefes Platzes redete, wandte 
er fih in einem Brief an den PVicefönig '), um ihm, wie 
er fih für verpflichtet halte, den Nachtheil vorzuftellen, der, 
wenn Dies gefchehe, für den Staat von Indien daraus ent- 
fpringen werde. Er kenne Schaul befler ald Viele und fo 
gut ald Alle, und habe über Indien fehr ausgedehnte Er: 
fahrungen gefammelt. Gebe man Schaul auf, fo werde In: 
dien aldbald verloren gehen. Nizamochan, der es eben be 
lagere, werde dann mit feiner ganzen Macht nach Baflaim 
ziehen, auf die Infel Salfete überfeßen, fih ohne Zweifel 
zum Herrn derfelben machen, dadurch nicht allein dem Staat 
über 5000 Gruzados Einkünfte und mehr ald 500,000 Un: 
terthanen entziehen, fondern in demfelben Verhältniß fein 
Einkommen mehren und doppelt große Heere aufzuftellen im 


1) Bon Couto mwortli aufgenommen in der Dec. VIII, cap. 37, 
p. 396 — 39 
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Stande fein; es fei felbft zu fürchten, wenn er fi Herr 
von Baflaim und feiner Zander fehe, daß er bei 300 große 
und Peine Schiffe vereinigen, in den Fluß Bombai ein- 
fahren und, in vier Tagen an der Barre von Murmugan 
angelangt, 30,000 Mann an die Küfte von Alt-Goa werfen 
werde; „und wenn Idalchan in diefen Päſſen fteht, was, 
Herr!“, fragte Braz Dias, „‚gedenft Ihr dann zu thun? — 
Ih fehe Rettung für Indien nur in der Vertheidigung 
Schauls“. Er empfahl deshalb, dem Platz Mannfchaft 
und Schießbedarf zu ſenden; der Feind werde vor Schaul 
feine Schäße aufzehren und durch das Schwert der Por: 
tugiefen, wie durch die ſchon eingeriffenen Krankheiten fein 
Heer zufammenfchmelzen fehen. 

Ataide hielt dies Schreiben ſehr hoch, um fo mehr, 
weil fein Inhalt mit feiner Anfiht und Abficht überein- 
fimmte. Die Hauptleute gaben ihre Gutachten fchriftlich 
ab, die meiften dahin, daß man Schaul aufgeben möge, 
„denn beffer fei ed, ein Glied zu verlieren, ald das 
Haupt ded orientalifchen Reichs, was Goa ſei“, u. f. w. 
Der Vicefönig nahm alle fchriftliche Gutachten, die für das 
Aufgeben Schauls fprachen, in Verwahrung, um fie an den 
König von Portugal zu ſchicken; ihm allein blieb fo das 
Verdienft, Schauld Vertheidigung befchloffen und durchge- 
fest, der Ruhm und Danf, Indien dadurch gewiffermaßen 
gereftet zu haben '). 


l) Eis-aqui, fagt Couto, quanto pode hum artificio acom- 
panhado de prudencia, e valor, que tendo este Viso-Rey tengäo, 
e firme proposito de defender aquella Cidade por aquelle negocio 
em conselho; porque sabia muito bem que habiam todos de votar 
que se largasse, por estar jä avisado do caso pelas praticas que 
entre todos corriam, pera Ihe ficar sö6 a elle a gloria de sua de- 
fensäo, ficando todos os que Ihe deram por escrito 0 contrario 
voto envergonhados, buscando muitos modos pera os tornarem a 
haver äs mäos, o que näo puderam nunca consequir, e trabal- 
haram de remediar aquella falta com se avantajarem dalli por diante 
na guerra, e se offerec&ram sempre nos casos de major perigo, 
n08 quaes obraram melhor do que votaram; no que teriam tambem 
muito bons intentos. Dec. VII, cap, 37, p. 401. 
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In diefer Zeit Fam Vasco Lourenco de Barbuda, der 
ald Gapitäo und Veador da Fazenda von Eofchin ausge 
dient hatte und eine anfehnliche Hülfsmacht an Schiffen 
und Mannfchaft mitbrachte, in Goa an. Der Vicekönig 
freute fich fehr feiner Ankunft, da er in ihm den Mann 
fowohl der That ald des Rathes im Krieg ahnte. 

Wenige Tage darauf, am 6. März, traf auch Quiz de 
Mello da Silva in Goa ein, mit feiner ganzen Armada, 
die jenen großen Sieg: über den König von Achem davon: 
getragen hatte. Drei Galeeren und ſechs Fuſten der Feinde 
waren in die Hände der Porktugiefen gerathen, viele, in 
Grund gebohrt worden. Die Sieger hatten viele Gefchüke, 
MWaffen und Anderes von Werth erbeufet. 1200 Mauren, 
unter ihnen der Thronfolger, waren gefallen, 300 gefangen. 
Die Portugiefen zählten nur Verwundete, nicht über 0, 
feinen Todten. Mit jenen Schiffen, fieggefrönt, kamen die 
Portugiefen nach Malaffa, wo fie mit Jubel und Feitlid: 
feiten empfangen wurden. Sobald die Verwundeten geheilt 
waren, ging Ruiz de Mello da Silva nach Indien ab (u 
Anfang des Januar) ). Nach feiner Ankunft in Goa ſah 
ſich der Vicekönig im Stande, der Sache der beiden Be 
lagerungen mehr Sicherheit und Nachdruck zu geben; die 
zahlreiche Mannfchaft, welche Silva mitbrachte, felbft feine 
Perfon, von Ataide „über Alles hochgeſchätzt“, erhöhten 
nicht wenig deſſen Macht ’). 

Bald bot fi) dem Sieger von Achem Gelegenheit dat, 
auch bier fi) als folcher zu bewähren. Idalchan ließ in 
diefen Tagen Truppen auf die dem Feſtlande fehr nah fie 
gende und weniger bewachte Infel Mercantor werfen, IN 
der Abficht, fie von da nach Goa überzufegen. Er hatte 
die Ausführung dem Anführer feiner Leibwache, Soleiman 
Aga, einem Türken von Geburt, und feinem eigenen Schwa— 
ger übertragen. Man hörte Idalchan's Trommel, die nut 
gefchlagen wurde, wenn der König in Perfon zu einem 
wichtigen Unternehmen fich anſchickte. Der Vicekönig e 


1) Couto, Dec. VIII, cap. 34, p. 319. 
2) Couto, ib. cap. 39, p. 404. 
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hielt ſogleich Kunde davon, traf Vorkehrungen und ernannte 
Mello da Silva zum Dberbefehlöhaber ded Feldzugs, weil 
Diogo de Menezes verwundet war. Bald entipann fich ein 
heißer Kampf zu Land und zugleich zur See. Die Feinde 
wurden aus der Infel geworfen. Idalchan verlor im Kampfe 
viele Menſchen, Soleiman Aga, feinen eigenen Schwager 
und ſechs Hauptleute, außerdem vier Elefanten. Er hatte 
von einer Anhöhe dem Gefecht zugefehen. Als er den fchlim- 
men Ausgang und Verluft vernahm, fprang er auf, warf 
feinen Zurban auf den Boden — das Zeichen des höchften 
Unmwillend bei den Mauren —, ſchwang fi in der Nacht 
auf fein Roß und eilte nah Ponda '). 

Auf die Kunde von dem Eindringen der Mauren auf 
der Infel hatten in Goa Alle fi für verloren gehalten. 
Viele Frauen liefen von einer Kirche zur andern, Priefter 
und Mönche warfen fih vor die Altäre, um ded Himmels 
Erbarmen zu erflehen. Beftürzung und Verwirrung herrfch- 
ten in der ganzen Stadt, bis nach zwei Stunden ein Mu- 
fatte, der mitgefochten hatte, auf einem erbeuteten mauri- 
fhen Pferd in die Stadt fprengte und durch alle Straßen 
den Ruf: „Sieg, Sieg!‘ erfchallen ließ. Und plößlich ver- 
wandelte fich die tieffte Trauer in die höchfte Freude. 

Nachdem diefer Sieg erfochten und die Vertheidigung 
Schauld im Kriegsrath befchloffen war, der Vicefönig alle 
Armadas verfammelt ſah und in Goa über 3000 Mann 
zählte, gab er den Befehl, eine anfehnliche Hülfe nach Schaul 
zu fenden, mit welcher er ſogleich Ruy Goncalves da Ca— 
mera abſchickte; Diogo de Ataide fuhr, ald Gapitäo mor 
diefer Armada, in der königlichen Galeere. Mit andern 
Schiffen und 500 Mann ging Iorge de Menezed nach Schaul 
und nahm alsbald Befiß von der Befehlöhaberftelle diefer 
Feſtung; Luiz Freire de Andrade, der bisherige Befehls: 
baber, begab fi nah Goa’). Wir begleiten den neuen Be: 
fehlshaber nach Schaul. 

Unwillig über mehrere Verlufte und Unfälle, die ihn 

1) .. indo blasfemando de Mafamede fügt Couto Hinzu, 


a. a. O. S. 408. 
2) Couto, |. e. p. 410, 411. 
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hier betroffen hatten, ertheilte um dieſe Zeit Nizamodan 
feinen Hauptleuten den Befehl, einen allgemeinen Angriff 
auf alle Poften der Portugiefen ringsum zu unternehmen. 
Der Capitäo geral erhielt fogleich Kunde von dem Vorhaben 
ded Feindes, benachrichtige in Perfon die Anführer der Po- 
ften, ermuthigte die Soldaten zu waderm Widerftand und 
verforgte Alle mit Schieß- und Xebendbedarf. Lauter Frob- 
finn, Zrompetengefchmetter und Feftfpiele, die den ganzen 
Tag und die Nacht hindurch dauerten, verfündeten dem 
Feinde, wie man ihn mit Freude erwartete. Als Alle be 
reit waren, begann in früher Morgenftunde von den Poften 
der Mauren ein furchtbares Feuer der gefammten Artillerie. 
Nachdem diefer Feuerſturm vorüber, rüdten alle Befehlöhaber 
mit ihren Scharen aus ihren Lagern, unter lärmender Kriegd 
muſik, mit aufgerollten Fahnen, voran die Elefanten, und 
ftürmten auf die Verfchanzungen der Portugiefen los. Es 
entzündete fi) alsbald ein Kampf, den auch nur in wenigen 
Zügen zu zeichnen, bier der Raum gebricht; nur dem Er- 
gebniß muß feine Stelle werden. „Sicherlich war der geringe 
Verluft, den die Unferigen erlitten‘, fagt Couto, deffen be 
kannte Wahrheitsliebe wir hier nicht in Zweifel ziehen wollen, 
„etwas Wunderbares; denn es wurden nicht mehr als drei 
getödtet”‘'). Allein Viele wurden verbrannt und untauglid 
für den Krieg. Die Mauren zogen ſich zurüd mit einer 
großen Anzahl Verwundeter und 500 Zodten. 

Tags darauf erfreuten fich die Belagerten frifcher, nicht 
unbeträchtlicher Hülfe, die ihnen von außen kam. Der Be 
fehlöhaber von Diu, Ruy Zelles de Menezes, ſchickte ihnen 
Fahrzeuge vol Lebensmittel, Mannfchaft und Schießbedarf. 
Kurz hernach trafen Fahrzeuge mit Pulver und andern Br 
dürfniffen von Daman ein, welche Alvaro Pired de Tavora 
den Bedrängten ſchickte, obgleich felbft bedrängt von Ver— 
bündeten ded Feindes, namentlich vom König von Sarfeta, 
den er nur durch Fuge und gewandte Unterhandlungen von 
feinem Vorhaben gegen Daman ablenkte. Ctwas fpäter 
führte Jorge Pereira Coutinho aus Baffaim eine fehr an 


1) Näheres über fie ſ. bei Couto, Dec. VIII, cap. 38, p. 416. 


Gefch. d. port. Ind. b. 3. Vereinig. Portugald mit Spanien. 253 


ſchnliche Unterflügung zu, vierzehn Schiffe, auf welchen fich 
140 Soldaten befanden '). 

Unterdeffen dauerte dad Feuer der feindlichen Batterien 
ununterbrochen fort. Nizamochan hatte Die Abficht, vor Allem 
ih zum Herm der Häuſer vor der Stadt zu machen, und 
wenn diefe Hinderniffe weggeräumt wären, fofort fich der 
Verfhanzungen und Laufgräben der Portugiefen zu bemäd)- 
tigen. Neben dem Gefchüßfeuer ließ er daher auch die Aus: 
fälle raſtlos fortfegen. Dadurch verlor Nuno Velho Pereira 
auf feinem Häuferpoften fo viele Soldaten, daß ihm nur 
noch fieben übrig blieben, mit denen er fi in dad Gemach 
eines Erdgefchofles zurüdzog; denn alle höhern Punkte hat: 
ten die verheerenden Feuerfchlünde dem Boden gleihgemadht. 
Um einen fo frefflihen Befehlshaber nicht zu verlieren, dran: 
gen die andern in ihn, ſich von diefem Poften zurüdzuziehen, 
jedoch vorher ihn zu unferminiren, Damit er den Feinden 
nicht zum Angriffspunft dienen fünnte. Es gefchah. Sieges— 
froh drangen die Mauren in die verlaflenen Räume und 
planzten ftolz ihre Fahne auf. Nun gaben die Portugiefen 
Feuer auf den Minengang und in einem furchtbaren Augen- 
bil flogen alle Wände, die Mauren, ihre ahnen in die 
Luft. Diefen Augenblid hatte der Capitäo mor abgewartet, 
fiel über die zu Hülfe eilenden Mauren ber und richtete un: 
ter ihnen ein großes Blutbad an. Velho Pereira nahm 
wieder Befig von den Trümmern und tödtete 50 Keinde, 
die in fie eingedrungen waren ?). 

Zagtäglich erneuerten fi) die Kämpfe. Als die Mau: 
ten ſahen, daß ihre Angriffe fo viele Menfchen Eofteten, 
gingen fie damit um, bier und dort Minengänge anzulegen, 
durch welche fie in die Stadt zu dringen gedachten. Der 
Man wurde aber fehr bald verrathen durch einige Renegaten, 
die im Heere waren und ſich oft in Gefpräche mit den Por: 
fugiefen in den Laufgräben einließen, denen fie durch allerlei 
Zeichen und verblümte Reden Alles, was dort vorging, mit- 
theilten. So konnte der Oberbefehlöhaber gegen dieſes Ver: 
fahren die nöthigen Vorkehrungen treffen. 

l) Couto, I. c. p. 417 u. 427. 

2) Couto, |. c. p. 429, 430. 


254 Dritter Zeitraum. I. Bud. 2. Abfchnitt. 


Indem die Mauren ihre Gefhüge unaufhörlich auf alle 
Theile der portugiefifchen Befeftigungen fpielen ließen, rich— 
teten fie ihre Hauptwudht gegen den Häuferpoften, welden 
Nuno Alvares Pereira befehligte. Uber drei Monate fchon 
hielt er die mörderifchen Gefchofle jener Feuerfchlünde aus, 
jederzeit mit derfelben Unerfchrodenheit, Vorſicht und Hel- 
denfraft, an mehrfachen Wunden und Stranfheiten leidend, 
alled Ungemach des Krieges, alle Drangfale einer folcen 
Belagerung erfragend, in elenden Trümmern einem barbari: 
fchen Feinde, feinen wilden Angriffen und verheerenden 
Batterien zugleich preißgegeben — immer aber als der wür- 
dige Nachkomme feines großen Ahnen, „des Vertheidigers 
von Portugal’, fi bewährend. Endlich befahl ihm der 
Gapitäo mor, als er ihm zu Hülfe Fam und die fchweren 
Verlufte ſah, welche die Portugiefen hier durch die Mauren 
erfuhren, mit feinen Soldaten die Häufer zu verlaffen und 
fih mit ihm zu vereinigen. Pereira folgte mit großem Leid: 
wefen. Den Portugiefen waren in diefem legten Kampfe 
20 Soldaten getödtet und 50 verwundet worden '). 

Sobald die Mauren Befis von diefen Trümmerhaufen 
genommen hatten, fehrten fie ihr ganzes Gefchüg gegen das 
Dominicanerflofter, das fie vollends niederfchoffen und dem 
Boden gleih machten. Noc aber blieben einzelne Poften 
der Portugiefen außerhalb der Stadt zu überwinden übrig. 
Nizamochan wollte jedoch nicht zugeben, daß den Portugie 
fen fernerhin mit Angriffen zugefegt würde, weil dies zu 
viele Menfchen koſte. Er befahl daher, allein durd dat 
Gefchüßfeuer den Zweck zu verfolgen, den man auf diele 
Meife mit wenig Gefahr erreichen werde. Nachdem ale 
Vertheidigungswerke der Portugiefen zerftört feien, könne 
man durch einen allgemeinen Sturm in die Stadt dringen. 
Nizamochan ließ deshalb die Batterien den ganzen Monat 
hindurch fpielen, die den Portugiefen weit läftiger und ver‘ 
derblicher waren, ald Ausfälle und Angriffe der Jeinde, 
vor denen fie ſtets auf der Hut fein konnten. Überdies € 
wuchs ihnen Doppelte Arbeit; was die feindlichen Kugeln 
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zerſtört hatten, mußten fie wieder herftellen, dad Schwert 
bei Seite legen, um ald Maurer und Handarbeiter — Züden 
auszufüllen ').. Diefes Verfahren bielten die Mauren bis 
zum Johannistag ein. In den drei folgenden Zagen rüd: 
ten fie mit ihrer ganzen Heeresmacht aus, ald wollten fie 
die Verfehanzungen der Portugiefen angreifen. Schon wa- 
ren fie dieſen nah, als fie umkehrten und fich zurüdzogen, 
von neuem vordrangen und wiederholt ihren Rückzug nah: 
men, offenbar, um durch diefe Bewegungen die Porkugiefen 
zu ermüden und zu nöthigen, Tag und Nacht die Waffen 
in der Hand zu haben. Aber weit entfernt, died au errei- 
hen, reisten fie vielmehr dadurch die Kampfluft der Por- 
tugiefen. 

Am 29. Juni Abends fchidten fie fi) zum legten An- 
griff an. Da wurde ihnen einer ihrer vornehmften Anführer 
von den Portugiefen getödtet und eine neue Störung in ih— 
tem Unternehmen machte ſich fühlbar. Am folgenden Tage 
nahm der König, um Alles zu überfchauen, einen hoben 
Standpunkt auf dem Francidcanerflofter, und gab von da 
den Seinen dad Zeichen zum Angriff. Sofort festen fich 
Ale in Bewegung, „eine wirre, ordnungslofe Menfchenmafle, 
ohne ein Zonzeichen von Pfeifern oder Trommlern, das die 
Soldaten zum VBorrüden oder Rüdzug rief, ohne irgend 
eine Auszeichnung der Anführer, ohne Fahnen und Zeichen 
zum Richtpunft für die Rottenführer und Hauptleute, ein- 
berziehend aber mit wildem Rufen, Gefchrei und Geberden- 
ipiel” ?). Da es über 70,000 Menfchen und die Elefanten 
vorangeftellt waren, fo umringten fie dicht gedrangt alle Ver- 
ſchanzungen der Portugiefen; ein Haufe von 7—8000, Mann 
an Mann, umftand jedesmal einen portugiefifchen Poften, 
der wenig mehr ald 50 Soldaten zählte. Im Ungeſtüm des 
erften Sturmes erflimmten Einige die Wälle und pflanzten 
ihre Fahnen darauf, Andere folgten, wurden aber bald von 
den Portugiefen zurüdgeworfen und übel zugerichtet, Neue 
ftürmten heran, zum Theil über Keichenhaufen der Ihrigen, 


I)... contra o natural dos Portuguezes. Couto, |. c. p. 444. 
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zum frifchen Angriff. Der blutige Kampf, voll glänzender 
Einzelthaten der portugiefifchen Soldaten, wie der Anfüh- 
rer '), dauerte bi Abends ſechs Uhr, wo fi) die Mauren 
zurüdzogen, wahrend die Portugiefen mit den Waffen in 
der Hand auf ihren Wällen fanden, die Fahnen fchwingend 
und den Feind zur Rückkehr rufend. Uber 3000 Mauren 
waren gefallen, mehrentheild weißfarbige, „von verfchiedenen 
Völkern Aſiens und Abyſſiniens“, eine große Zahl verwun- 
det. Die Portugiefen zählten nur fünf Zodte und 100 Ver: 
wundete. 

Als Nizamochan die blutige Niederlage der Seinen be 
merkte, wollte er dad Ende ded Kampfes nicht abwarten, 
beftieg vielmehr inmitten deffelben fein Pferd und zog fih 
in feine Mofchee zurüd. Sobald der Sturm feiner erften 
YAufwallung vorüber war, befahl er feinen Hauptleuten, in 
Friedensunterhandlungen mit den Portugiefen zu treten. Sie 
baten zunächſt, ihnen zu geftatten, daß fie ihre Zodten auf 
fuchen und begraben dürften, was ihnen fogleich zugeftan: 
den wurde und ſchon aus Gefundheitsrüdfichten fich empfahl. 
Wahrend beiderfeitd die Waffen ruhten, zogen die Mauren 
ihre Gefchüge zurüd; die portugieſiſchen Hauptleute dagegen 
ließen, nachdem fie in einer feierlihen Proceffion der Gott: 
heit ihren Dank für den ihnen gefchenkten Sieg dargebradt, 
die befchädigten Befeftigungswerke, foweit fie noch in ihrem 
Befige waren, wiederherftellen, und zeigten fich dabei fo 
eifrig, ald ob der Feind im Anzug wäre. Unterdeſſen ſuchtt 
man maurifcherfeitd den Friedensabfhluß um fo mehr zu 
befehleunigen, je lebhafter Nizamochan ſich nach feinem Hoft 
zurüdfehnte und feine Befehlshaber und Hauptleute den 
Krieg verwünſchten. Am 24. Juli traten die Bevollmäd- 
tigten von beiden Seiten (von portugieſiſcher durch den Wire 
fönig ernannt) zufammen und fchloffen den Frieden unter 
diefen Bedingungen ab: 

„Beide Theile find Freunde der Freunde und Feinde 


1)... as quaes eu me näo atrevo a particularizar, nem sei 
escrever, porque nellas se confunde a memoria, para o enten 
dimento, emmuduce a lingua, e encolhe-se’a mäo. Couto, 
l. c. p. 447. 
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der Feinde und unterflügen einander gegen alle ihre Keinde, 
außer gegen folhe, mit weldhen ein Xheil Frieden ge- 
fhlofien bat.” 

„König Nizamochan nimmt in feine Häfen feine den 
Portugiefen feindfelige Armadad auf; fahren folche in jene 
ein, fo erhalten fie den Befehl, ſich zu ergeben, und ebenfo 
verfahren die Vicekönige.“ 

„Rizamochan ertheilt in allen feinen Häfen den Befehl, 
alle Seeleute, LXebensmittel, Holz und andere Bedürfnifle 
der Armadas für Geld zu geben, und der Vicekönig ſchützt 
ihn auf feiner Küfte gegen Seeräuber, damit feine Schiffe 
ohne Furcht ihre Fahrten machen.‘ 

„Der Vicefönig geftattet dem König alle Jahre ein 
Schiff nah Malakka zu fenden. Der Befehlöhaber dieſer 
Stadt und ihre Einwohner zahlen von dem, was fie kaufen, 
feine Abgaben.‘ 

„Die Mauren und Heiden enfrichten von allen Waa- 
ten, die über Dad Meer kommen, die Abgaben an den Kö: 
nig; Portugiefen und Chriften find davon befreit,“ 

„Die Portugiefen und Mauren können alle Zahre 500 
Merde nach der Stadt Schaul bringen und zahlen die Ab— 
gaben an den König von Portugal; kommen Schiffe der 
Mauren von Drmus, fo geben fie Gewähr, daß fie nach 
Schaul, und können fie dahin nicht gelangen, nach Goa 
gehen. Fahren fie an andere Drte, fo verfallen fie in die 
ordnungsmäßige Strafe.’ 

Die andern Bedingungen flimmten mit den Friedend- 
arifeln überein, welche die Governadores Efteväo da Gama 
und Francisco Barreto mit den Vorfahren ded Königs ab- 
geihloffen hatten '). 

In Goa wurde das Gefchüßfeuer von beiden Seiten 
fortgefegt, von maurifcher bereitd mit geringerm Selbftver- 
frauen ald anfänglich, von porfugiefifcher mit weniger Be 
ſotgniß. Schon trat der Winter dazmwifchen mit feinen 
Stürmen und ſtarken Regengüffen, die das Geſchütz zum 
Schweigen brachten; das Feuer der Batterien hörte auf. 


I) Couto, Dec. VII, cap. 38, p. 453, 454. 
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Aber damit hörten die Portugiefen nicht auf, unausgeſetzt 
Angriffe auf die Poften der Mauren zu thun, womit fie die 
fen ftetd großen Schaden zufügten. 

Dagegen erhoben fih auswärts gefahrvolle Stürme 
gegen die Portugiefen. Die verbundenen Fürſten fuchten 
aller Orten die Nachbarn der portugieftfchen Feſtungen gegen 
diefe anzuftiften, in der nämlichen Zeit, wo man Goa, dei 
Staates Haupt, belagert hielt, um jeden Beiftand nad au 
Ben hin unmöglich zu machen. In der Mitte des Monats 
Juli, dem Höhepunkt des Winters, erhielt der Vicckönig 
vom Befehlöhaber der Feftung Dnor, Jorge de Moura, zu 
Land die Nachricht, daß die Königin von Garfo, verleitet 
und begünftigt von Idalchan, mit 5000 Mann zu Fuß und 
400 Reitern, meift Kriegsvolf des leßtern, dieſe Feſtung 
belagere. Gewillt, den Feinden zu beweifen, daß er, obſchon 
feine Macht durch die nach außen gehende Hülfe vermindert 
werde, noch immer im Stande fei, fich zu vertheidigen und 
felbft anzugreifen, ſchickte Ataide eiligft eine Galeere mit 
acht Zuften unter dem Oberbefehl des Antonio Fernandes, 
mit dem Beinamen ded Malabaren, nah Onor ab. Er fan 
den Pla hart bedrangt. Nach genommener Verabredung 
mit dem Befehlöhaber fchiffte er feine Truppen, wenig mebt 
ald 200 Mann, in einer beftimmten Stunde aus; jener lid 
100 Dann aus der Feftung binzuftoßen, und beide griffen 
nun nad einem wohlberechneten Plan plöglich die Feind 
an, richteten fie fo übel zu, daß fie fich zurüdzogen, ihre 
Zelte, Waffen und LXebensmittel im Stiche laffend, mit de 
nen die Portugiefen fofort ihre Feſtung auf längere Zeit 
verforgten '). 

Größere Gefahr drohte auf einem andern Punkt. Un 
der Küfte Indiens war ed allein der Samorin, der fi ge 
gen die Portugiefen erhob und der, als der mächtigfte 
Fürft an jenem Geftade, am meiften dazu berufen wat. 
Liftig aber und Mug, wie er war, verbarg er feine Gen 
nung und Abficht bis in die Mitte des Winterd (zu End 
ded Juni), in welcher Zeit die portugiefifchen Flotten die 
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Barre von Goa nicht verlaflen konnten. Plötzlich erfchien 
er an der Spiße von 100,000 Mann, unter denen, wie be 
bauptet ward, 10,000 Armbruftfchügen waren, vor der 
Feſtung Schale, umftellte fie mit feinen Heeresmaſſen und 
ließ fie von Meer zu Meer mit Wällen und Laufgräben 
umgeben. Vierzig Feuerfchlünde waren theild gegen die Be 
flung, theils nach deri Punkten gerichtet, an welchen diefer 
Hülfe oder Zufuhr gebracht werden konnte ine Flotte 
von 40 Paraos bewachte den Fluß. Die ganze portugie— 
fiihe Befagung beftand in 60 Soldaten, meift alten Zeuten, 
die von ihrem kärglichen Unterhalte dürftig lebten. Ihr 
Befehlshaber war der ältefle Fidalgo in Indien, Sorge de 
Gaftro, ein Eluger, fehr verftändiger Mann, wiederholt zum 
Befehlöhaber gewählt, vom Samorin und den andern Kö» 
nigen der Küfte aus diefen Gründen gemeinlic „Vater“ ger 
nannt. Aus Rüdfiht und Achtung gegen ihn unterließen 
fie e8 mehrmal, die Feſtung zu bekriegen, und Gaftro über- 
ließ fi der Sicherheit, eines Uberfalld um fo weniger ge 
wärtig, je gefhidter der Samorin fein Geheimniß zu ver 
bergen verftand, und um fo unbeforgter um Xebensmittel, 
weil er feinen Bedarf jederzeit aus dem reichlich verfehenen 
Bazar der Mauren erhalten Eonnte. 

Sobald der Samorin feine Heeresmacht vor der Feftung 
vertheilt hatte, eröffneten feine Batterien die Belagerung 
mit einem fürchterlihen Feuer; die 60 Portugiefen, vom 
Befehlshaber auf die nöthigften Punkte geftellt, erwiederten 
ed kräftig mit ihrem Gefhüg- und Büchſenfeuer. Caſtro 
wandte fich fogleich an den Vicefönig und nach dem nahen 
Coſchin um fchleunige Hülfe, deren die Belagerten fo fehr 
benöthigt waren, da fie, nicht vorbereitet auf eine folche 
Belagerung, an Allem Mangel hatten und bald vom Hun- 
ger noch mehr litten, ald vom Feuer der Batterien und den 
wiederholten Sturmangriffen der Feinde. Der Samorin, 
der mit dem Nothſtande der Beſatzung befannt war, hoffte 
allein dur Aushungerung der Feflung Meifter zu werden, 
jögerte mit Angriffen und ließ vornehmlich die Feſtungs— 
werke befchießen. Die fchon zerflörten Theile fo gut als 
möglich herzuftelen, waren die Belagerten ämfig bemüht. 

17 * 
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In Coſchin erregte die Nachricht von der Belagerung 
des nahen Schale große Beftürzung, und Antonio de No 
ronha wurde fogleih mit einem Schiffe voll Lebensmittel 
und Schießbedarf abgeſchickt; zwei Fuſten mit Munduorratb 
wurden nachgefandt, wenn das Schiff etwa nicht einfahren 
fönnte. Noronha gab fi alle erdenkliche Mühe, um der 
Feftung einige Nahrungsmittel zuzuführen, vermodte « 
aber weder mit dem Schiff, noch mit den Fuſten; die am 
Ufer des Fluſſes aufgepflanzten Feuerſchlünde und die den 
Fluß bewachende Flotte vereitelten jeden Verſuch. Er mußte 
fich entfchließen, in der Nähe eine günftige Gelegenheit ab: 
zuwarten '). 

Die Kunde von Schaled Noth drang auch nach Cana— 
nor. Hier überwinterte zufällig Francisco de Soufa Pr 
reira Gamelo, mit Jorge de Eaftro durch deffen Gattin Fi 
lippa verfchwäger. Diefe Verwandtſchaft, Wafallentreuc 
gegen den König, ein warmes Herz für feine bedrängten 
Landsleute bewogen ihn, auf feine Koften in aller Eile ein 
leichte Barke (eine Almadia) mit fo viel Lebensmitteln, alt 
fie faffen konnte, zu beladen und mit feinem beherzten Skla— 
ven, vier Soldaten und den nöthigen Nuderern zu beman- 
nen. Am 8. Auguft fhon flach er bei flürmifchem Wette 
in See, und, kämpfend mit dem Ungeftüm des Meeres wie 
des Himmeld, langte er am 17. Auguft an der Barre von 
Schale an, wo er Antonio de Noronha vor Anker fand, 
unfähig der Feftung irgendwie Hülfe zu bringen. Gleich 
wohl entichloffen, das Außerfte zu verfuchen, trat Pereira 
dad Wagniß an, feine entmuthigten Seeleute zu friſchem 
Eifer anfeuernd. Als die Barke in den Fluß einfuhr, ward 
fie von einem furchtbaren Gefchüßfeuer, von Wolfen von 
Pfeilen und Gefchoffen empfangen; ed war ein Wunder, 
daß nicht Alle in ihr zerriffen, mit ihr in Grund gebohrt 
wurden. Noch bewundernswerther aber war Pereira's Muth. 
Mit dem Mifchgefühl der Freude und Bangigfeit fah man 
von Noronha’d Schiff aus, wie von der Feſtung herab, die 
Almadia dahinrudern, von taufend Gefahren umſtürmt, 


I) Couto, Dec. VIII, cap. 40, p. 458: -463. 
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iden Augenblid der zerflörenden Wuth der Gefchüge preis⸗ 
gegeben, dem Untergange geweiht — eine Fahrt, die bier 
näher zu fehildern nicht vergönnt ifl. Die Barke ſtieß end- 
(ih am Thor der Feſtung an, wo Jorge de Caſtro fie in 
Empfang nahm, ‚Francisco de Soufa Pereira erkannte, den 
muthvollen, hochherzigen Mann, den lieben Verwandten, der 
mit feiner Perfon, mit feiner Großthat die Freude über feine 
Hülfe würzte, und nun, nicht zufrieden, den darbenden 
Brüdern die dringendften Bedürfniffe zugeführt zu haben, 
fofort mit feinen Soldaten und Geeleuten Hand anlegte, 
um mit frifcher Kraft die am gefährlichften Punkte ſchon 
sertrümmerten Feſtungswerke berzuftellen und zu flärfen. 
„Died war eine der größten Thaten oder die größte, 
mwelhe der Art in Indien verrichtet wurde‘, fagt Eouto '). 


I) Und erzählt uns weiter, wie dem Edeln Fein Dank, Beine Beloh— 
nung dafür geworden; König Sebaftiäo habe oft von diefer herrlichen 
That gefprochen und fie gelobt, aber nichts für den Fidalgo gethan, 
weil Niemand fich für ihn verwendet habe, und fo fei Pereira immer 
arm geblieben, wie einft Duarte Pacheco. &o arm lebe er noch auf 
Ceylon, wo fie ihm für feine Verdienfte einige Aldead von geringem 
Belang gegeben, die Befehlöhaber der Infel aber ihn nie zu ihrem Be: 
fi$ und Genuß zugelaffen hätten. Ich fah ihn, fährt Eouto fort, mit 
diefer Klage hierher zum PVicefönig kommen und zurückkehren mit der 
Genehmigung, und auch diefe, wie ich vernehme, haben fie nicht voll: 
zogen, und fo darbt der wadere Eavalleiro im Elende fort und ich fehe 
aus diefem Grunde nicht ein, wie Menfchen das Herz haben Fönnen, 
ihr Leben in gewagten Unternehmungen aufs Spiel zu fegen, wenn fie 
für ihren tapfern Muth mit Undanf belohnt werden; „wenn er aber den 
verdienten Lohn für feine Heldenthaten nicht erlangt, fo fol er feine 
Geltung in diefer meiner Gefchichte erhalten, onde Ihe durarä mais 
que os despachos temporaes que Ihe näo chegaram.’‘ Dec. VIII, 
iv. XL, p. 463—468. Dem Geſchichtſchreiber, der einer Nation an: 
gehört, die, was fie bei andern Nationen Edles und Großes findet, 
gern und freudig anerkennt, nicht felten fogar, was fie felbft in diefen 
Beziehungen Rühmliches aufzumeifen hat, hintanfegend, möge es ge: 
hattet fein, dem Manne, dem Couto in feinen Decaden einen Denk: 
Rein gefegt hat, damit die ſchöne Einzelthat nicht in den Wogen der 
Ereigniffe Indiens untergehe und in Vergefienheit begraben werde, aud 
in diefer Gefchichte einen Denkftein zu fegen, zugleich aber auch Couto's 

efügte Worte, die nicht allein für Portugal gefchrieben find, in die 
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Antonio de Roronha, der die Unmöglichkeit einfah, 
die Vorräthe, die er mit fich führte, in die Feſtung fchaffen 
zu können, zumal die Witterung noch fehr flürmifch war, 
ging nad einem neunfägigen vergeblichen Harren wieder nad 
Coſchin unter Segel. Mit Wehmuth fahen die Belagerten 
die fo nahe Hülfe wieder in die Ferne verfchwinden. hr 
Mangel an Lebensmitteln wurde täglich qualender. 

Sobald der Vicefönig in Goa Eaftro’d Schreiben erhal 
ten hatte, ſchickte er fogleih Divgo de Menezed mit zwei 
Galeeren nah Schald und gab ihm die Weifung, unter 
wegd die in Dnor befindliche Armada mitzunehmen. Er 
fam drei bis vier Tage nach Noronha's Abreife an der 
Darre von Schale an. Kaum war Eaftro der portugieſiſchen 
Flotte anfihtig, fo fchicte er durch einen Schwimmer ein 
Schreiben in einer Wachskugel an den Befehlöhaber derſel 
ben, worin er ihm die Noth, in der er fich befand, ſchil 
derte, und ihn um Gottes und ded Königs willen bat, ihm 
audzuhelfen mit Lebensmitteln und Schießbedarf, einem 
Chirurgen und einer Apotheke; in feinem Fall aber die Ge— 
leeren aufs Spiel zu feßen, weil fie in Grund gebohrt wer 
den würden. Menezes nahm fich das Schreiben zu Herzen 
und erwiederte Gaftro, er möge fich noch einige Zage, ſo 
gut er könne, halten, während er felbft nach Coſchin eilen 
wolle, um eine ftärfere Armada zu holen, mit der er dann 
duch alle Gefahren ihm beifpringen werde. Sofort ging 
Menezed nach Coſchin unter Segel, redete in Tanor, wo tt 
Noronha mit einem Schiff und drei Fuſten fand, diefem zu, 
nach Schale zurüczufehren, und bewog die Stadt Cofchin in 
fürzefter Zeit acht wohlverforgte und mit fehr guter Mann 
ſchaft angefüllte Schiffe auszurüften. Mit 13 Schiffen und 
drei Galeeren nach Schale zurüdgefehrt, ſchickte er ded Nachts 
einen unternehmenden Soldaten mit Briefen an Caſtro, in 
einer Manſchua, die, von ortskundigen Malabaren geführt, 
glüdlich bis an den Fuß der Keftung drang. Das Rufen 
und Reden jedoch zog fo viele Mauren herbei, daß er nur 


Sprache anderer Länder zu übertragen, in denen fie ihr Ede wohl 
finden werden. 
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mit Mühe und Verluſt zurüdwih, und, von den Zuften 
der Keinde verfolgt, mit Noth fich rettete. 

In diefem Augenblid ward, auf Befehl des Samorin, 
ein allgemeiner Sturm auf die, Feflung unternommen, von 
den berbeigeeilten Portugiefen jedoch muthig empfangen. 
Der 80jährige Caftro, mit dem Degen in der Hand, feuerte 
die Seinen aller Drten an. Ein furchtbares Feuer flammte 
von den Batterien der Mauren, von den Feftungswerken 
der Portugiefen, Gefchrei und das Getöfe der Verwirrung 
füllten die Luft. Die portugiefifche Armada fah und hörte 
das Alles, konnte aber nicht helfen. 

Ald Jorge de Caſtro Magte, daß er dem Befehlöhaber 
der Armada Feine Nachricht durch die Manfchua habe geben 
können, erboten ſich zwei Soldaten, fie ibm zu überbringen. 
Mit Ereditbriefen und mündlichen Aufträgen verfehen, lie 
ben fich beide in der Morgendammerung an einem Seile die 
Mauer hinab, fchlüpften unbemerkt in eine Manſchua des 
Samorin, die zur Wache aus dem Fluffe fuhr, warfen fich 
im rechten Augenblid ind Wafler, riefen die portugiefifche 
Armada an, bis fie, in ein Fahrzeug aufgenommen, halb⸗ 
entieelt zu Diogo de Menezed gebracht wurden. Mühfam 
hergeftellt, fehilderten fie in Gegenwart Noronha's und aller 
Hauptleute der Armada den Nothſtand der Belagerten, die 
Maht und Belagerungsweife ded Samorin; „würben fie 
nicht unterftüßt mit Mannfchaft und Lebensmitteln, fo bleibe 
ihnen nichts übrig als ſich zu ergeben; die Galeeren aber 
möge man wegen der Stärke der maurifchen Artillerie 
nicht der Gefahr ausfegen”. Man berathichlagte nun, was 
zu thun ſei. Die Anfiht ward vorherrfchend: man follte 
die leichten Schiffe, mit Mundvorraty und Schießbedarf 
für die Keftung verforgt und zum Zweck einer behenderen 
Bewegung entmaftet, der Feſtung zur Hülfe fenden, wäh. 
tend die Galeeren fie dedten, das Ufer, um den Feind zu 
beihäftigen, befchöffen und zugleich die feindlichen Pardaos 
abwehrten. Ein wohlberechneter Plan ward entworfen, An- 
tonio Fernandes, der Malabar genannt, ald Capitäo mor an 
die Spige der Ausführung geftelt. Am Tage des heiligen 
Michael, der dafür beftimmt war, binderte fie ein Regen- 
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guß „gleich einer zweiten Sündflut‘. Als am folgend 
Zage die porfugiefifche Flotte in den Fluß einfuhr, wat 
fie von einem mörderifchen Gefchügfeuer empfangen. Abr 
die Portugiefen drangen mitten hindurch, obfchon ihre Schift 
wiederholt von einer Seitenwand zur andern durchſchoſſu 
wurden, bid zum Thor der Feflung, erblidten an den er 
ftern von Caſtro's Zimmern feine Gattin Filippa und an 
dere Frauen mit aufgelöften Haaren, Grucifiren in den Hin 
den, im brünftigften Gebet für die Rettung der nahenden 
Armada. Caſtro's Befehl, die Nordfeite der feindlichen 
Wälle, wo der Hauptlandungsplag war, frei zu machen, 
führte der rühmlichft befannte Francisco de Soufa Pereita 
mit 40 Mann fo kräftig aus, daß er nach einem heißen 
Kampf die Wälle einnahm, über 400!) Feinde, zum Zheil 
die Vornehmften aus der Umgebung ded Samorin, mit Pul: 
vertöpfen verbrannte, fo daß Antonio Fernandes bei feiner 
Ankunft den Platz frei fand und feine Lebensmittel und 
Munition ausfchiffen konnte. Aber eine Menge Mauren 
eilten berzu, um fich derfelben zu bemächtigen, befonder 
der großen Kifte mit Apotheferwaaren, die fie für Geld hie: 
ten und Ddavonzufragen fi) abmühten. Bevor fie durch 
die Eröffnung enttäufcht waren, haften die Portugiefen Zeit, 
die Lebensmittel in die Feftung zu fchaffen und zum Theil 
felbft in fie zu dringen, worauf Fernandes, weil ſchon die 
Flut eintrat und jeder Augenblid bier Menfchenleben koſtete, 
das Zeichen zum Rüdzug gab, der unter gleichen Gefahren 
ausgeführt wurde. Diogo de Menezes ging fofort nach Goa 
unter Segel. 

Hier war am 6. Sept. 1571 der neue Vicelönig An- 
tonio de Noronha angefommen und hafte fogleich von ber 
Regierung Befig ergriffen. Unterrichtet von der Bedräng— 
niß, worin fih Schale befand, befchäftigte er fich vor Allem 
damit, dem Diogo de Menezes eine flärfere Armada zu fenden, 
damit er mit größerm Erfolg der Feftung beiftehen könnte ) 


1)... ainda que a certidäo que disto tem .. Pereira, & qua 
esta em meu poder, diz que foram seiscentos. Couto, |. © 
cap. 40, p. 480. 

2) Couto, Dec. IX, cap. 1, p. 2, 4. 
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Der Samorin fah nad) der Abreife dieſes Befehlöha- 
berö wohl ein, daß er mit einer größern Macht zurüdfehren 
werde, und nahm fich daher vor, der Feſtung fo kräftig zu— 
wufeben, daß fie entweder mit Gewalt eingenommen werde, 
oder fich freiwillig ergebe. Er ließ fie deshalb mit der größ- 
ten Heftigkeit befchießen. Die Portugiefen ſchützten ſich fo 
gut fie Ponnten. Weil aber nur wenige Lebensmittel in die 
Feſtung eingebracht, viele theild verftreut, theils von den 
Mauren weggenommen worden waren, fo trat nad) acht bis 
ichn Tagen ein folcher Mangel ein, daß Caſtro für nöthig 
hielt, vieler unnügen Xeute ſich zu entledigen; ed wurden 
über 80 Perfonen aus der Feſtung gefloßen und ihrem 
Schickſal überlaffen. Dennoch) flieg die Noth der Belager: 
ten zu folcher Höhe, daß fie lieber dem Feinde fich ergeben, 
ald in fo troftlofer Lage fterben wollten. 

Von diefer Noth gerührt, ließ der den Portugiefen 
ſeht befreundete König von Zanor mit den Belagerten un» 
terbandeln: fie möchten fich ihm ergeben, feinem Schuße 
vertrauen und die Feftung dem Samorin überlaflen. „Ei— 
nige ſagen“, bemerkt Couto, „Caſtro habe des Nachts in 
tiefem Geheimniß eine Unterredung mit dem Samorin ge: 
habt; denn fie waren in Wahrheit fehr befreundet‘ '). Der 
Befehlöhaber legte die Vorfchläge ded Königs einer Ver: 
ſammlung der vornehmſten Männer vor und forderte ſie auf, 
ihre Meinung frei zu äußern. Die meiſten ſtimmten für 
Ubergabe in der angeführten Weiſe und unterzeichneten einen 
darüber gefaßten Beſchluß; einige Fidalgos jedoch verwei— 
gerten dies hartnäckig. Von den Gefahren und Drangſalen 
der Belagerung geängſtigt, hatten die Frauen mit aller 
Macht ihres Geſchlechts zu jenem Beſchluſſe gedrängt, vor 
allen die Gattin Caſtro's, die es verſtand, ihren Willen bei 
dem Greiſe durchzuſetzen“). Sobald man den König von 
Zanor von dem Willen des Befehlshabers benachrichtigt 
hatte, bewirkte er, daß der Samorin fein Lager entfernte, 


l) Dec. IX, cap. 2, p. 7. 


2) „Was die einzige Schuld war, die der arme Alte hatte.’ 
Couto, ib. p. 8. 
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worauf Alle aus der Feftung zogen, „der arme, alte D. Jorge 
mit der Gattin an der Hand, Thränen in Menge vergie 
Bend”. Sie wurden vom König in Tanor aufgenommen 
und bis zur Ankunft des Menezed unterhalten. Der Sae— 
morin nahm fogleich Beſitz von der Feftung und der darin 
befindlichen Artillerie; er Ließ jene dem Boden gleich madıen'). 

Die Übergabe gefhah am 4. Nov. 1571. „Es war bie 
erfte, die in Indien vorkam“, und die Portugiefen empfan- 
den die Schmach derfelben gerade um fo tiefer und fehmer; 
licher, weil ein folches Beifpiel in Indien bis dahin einfam 
daſtand. 

An dem nämlichen Tage, an welchem Schale übergeben 
ward, ging Diogo de Menezed in Goa unter Segel mit vier 
Galeeren, über 30 Zuften und 1500 Soldaten, um der be 
drängten Fefte Hülfe zu bringen. Es war zu fpät. Schon 
in Cananor vernahm er die Übergabe, mit tiefer Entrüftung, 
eilte nach Zanor, dankte dem König für die den Portugie— 
fen bewiefene Freundſchaft und nahm den unglüdlichen Jorge 
de Caſtro mit all’ feinen Gefährten, bei 200 Perfonen, in 
feine Armada auf, um fie nach Coſchin zu führen. 

Schon bei der Ankunft Noronha’d war Idalchan dei 
Krieged müde, und da er den neuen Vicefönig mit einer 
mächtigen Armada ausgerüftet fah, fo entfernte er fich, 309 
fein Lager zurüd und ließ an feiner Stelle zwei Haupfleutt, 
Männer feines befondern Vertrauens zurüd, mit der nöthi⸗ 
gen Vollmacht, den Frieden mit dem Vicekönig abzufählie 
Ben. Diefer nahm, nachdem er die Armada des Diogo de 
Menezed und einige Geſchwader nach andern Beftimmungk 
orten abgefertigt hatte, das Friedenswerk in die Hand, nicht 
allein von den Bevollmächtigten des Idalchan angegangen, 
fondern felbft portugiefifcherfeitd von den Vereadores, Die 
ihm die gänzliche Erfhöpfung an Hülfsmitteln zu Gemütb 
führten. Nachdem der Gegenftand in mehreren Verfammt 
(ungen der Hauptleute und Fidalgos berathen worden, € 


1) Sem disso se tomar nunca satisfacäo, antes Ihe fizeram 
pazes livremente, sem obrigagäo de tornar a entregar a Fortaleza. 
ou lugar pera ella no mesmo sitio. Couto, 1. cı cap. 2, p. 9 
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folgte der Friedensſchluß am 13. Dec. 1571). Die frühern 
gegenfeitigen Verhältniſſe wurden dadurch im Wefentlichen 
wiederhergeſtellt). in reiches Gefchen? mit 17 fehr ſchö— 
nen arabifchen Pferden und überaus foftbarem Pferdegefchirr, 
das der Vicekönig dem Idalchan fchidte, follte dad gute 
Vernehmen zwifchen beiden noch mehr befefligen. 

So endigte die große Verfhmwörung der mädhtigften 
Zürften Indiens gegen die Portugiefen, die den Vicefönig 
sehn Monate lang in raftlofer Thätigkeit hielt. Sie hatte 
die portugiefifhe Macht an den Rand des Untergangs ver« 
fest, an welchem fie in gewifler Hinfiht allein Ataide's 
Geift und Muth, Kraft und Ausdauer aufrecht hielt. Nicht 
einen Fuß breit Boden follten die Portugiefen verlieren, fo 
lange er regiere; wohl aber erlitten die Verbündeten fchwere 
Verlufte, wie dies bei zahlreichen, gegeneinander midtrauifchen 
Bundesgenofien, bei andauerndem Kampfe gewöhnlich if, 
noch ſchwerere vielleicht in der öffentlihen Meinung, die, 
geblendet durch die Furcht und Staunen gebietende Streit 
macht der verbündeten Könige, nur die Meinen Häuflein der 
Portugiefen in Goa, Schaul, Schale fah, nicht die Stärke, 
die in Ataide’d Kopf und in der Einheit feiner Maßnahmen 
und Unternehmungen wirkte. 

4 Wtaide hatte der gefahrvollen, geheimen Verſchwörung 
der indifchen Fürften die Stirn geboten, ebenfo Hug als 
muthig, den gleichzeitigen Angriffen der Verbündeten an 
verfchiedenen Punkten Indiens feine ſtets wache Sorgfalt 
und alle aufzubringenden Hülfsmittel entgegengefegt, die 
furdhtbaren Streiche Idalchan's auf Indiend Haupt, auf 
Goa, mit feinem Heldenarm abgewehrt, und mit dem allen 
einen ehrenvollen Frieden mit Idalchan ermöglicht. Die 
Früchte diefer Anftrengungen, die Ehre, den Frieden mit 
diefem Fürften zu fchließen, erntete fein Nachfolger, Im 
Januar 1572 ging Ataide in demfelben Schiff, das den 
neuen Vicefönig nach Indien gebracht hatte, unter Segel 


I) Couto, Dec. IX, cap. 1, p. 2 et cap. 3, p. 15 ess. 


2) ©. die einzelnen Artikel, namentlih in Bezug auf Handel bei 
Couto, ib. cap. 4 et 5. 
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und gelangte ungewöhnlich fchnell nach Lisboa, wo er, „we 
gen der großen. Siege, die er über alle Könige Indiens er 
rungen hatte, mit verdienter Auszeichnung vom König em- 
pfangen wurde” '). 

Die Wegnahme Schale'd am Samorin zu rächen, mußte 
Noronha für jetzt aufgeben, weil dringendere Sorgen ihn 
nach Cambaya riefen, wo eine neue Revolution ausgebrochen, 
der König geflürzt worden war. Der Thronräuber war in- 
deflen ug genug, als der Vicefünig mit einer anfehnliden 
Flotte dahin eilte, fich mit den Porkugiefen auf guten Zub 
zu feßen. 

‚. Um diefe Zeit ftand Malakka auf dem Punkte, für Por: 
fugal verloren zu gehen. Die beiden Unfälle, die den König 
von Achem betroffen, hatten ihn verhindert, feiner Zufage 
gemäß den verbündeten Fürften gegen die Portugiefen beizu— 
ftehen. Sobald er jedoch fich wieder im Stande ſah, fegelte 
er mit einer ebenfo zahlreichen Flotte, ald die frühere war, 
gegen Malaffa, um die nämliche Zeit, ald Idalchan und 
Nizamaluf, müde der vergeblichen Anftrengungen, ihren Rüd: 

zug nahmen. Nach verfchiedenen erfolglofen Verfuchen fchidte 
er fih an, mit aller Macht und Wuth die Stadt anzugrei: 
fen. Eine grenzenlofe Beftürzung bemädhtigte fich ihrer Ein- 
wohner; denn es fehlte an Mannfchaft, Lebensmitteln, Kriegb: 
bedarf, an Allem. Man hoffte durch Proceffionen und Ge 
bete des Himmeld Erbarmen zu erflehen. Da erfchien, von 
den Sundainfeln zurüdfehrend, Zriftio Vaz da Veiga mit 
einem einzigen Schiffe; das geängftigte Malakka erblidte 
in ihm einen vom Himmel gefandten Schugengel und 
baute auf ihn all’ feine Hoffnungen. Vaz da Veiga, ein 
Mann vol Selbftvertrauen, Muth und Entfchloffenheit, über: 
nahm die Vertheidigung mit neun bis zehn halbverfaulten 
Schiffen und 300 Dann, die, herabgefommen durch Kran: 
heit, Hunger und Blöße, das allgemeine Mitleid erregten, 
fuchte fofort die feindliche Flotte auf, griff zuerft das Schiff 
des Oberbefehlshabers, eine fehr fchöne, mit 200 Mann be: 
fegte Galeere an, warf, von andern Anführern unterflügt, 


1) Couto, ib. cap. LL, p. 54. 
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nach einem hitzigen Gefecht die zahlreiche Flotte in die Flucht, 
nahm vier Galeeren und fieben Fuſten weg, bohrte andere 
in den Grund, tödtete dem Feinde 700 Mann und 309, 
nachdem er Malafla freigemacht, ald Sieger in die Stadt 
ein, wo man einen folhen Sieg faum glauben wollte '). 

Angriffen und Drangfalen der Art war Malakka nur 
zu oft ausgefegt, theild wegen feiner fo großen Entfernung 
vom Sig der portugiefifchen Regierung, theild durch Die 
Schuld der Governadored und Vicefönige felbft, die, mit 
den Plätzen in der Nähe befchäftigt, den entfernteren gerin- 
gere Sorgfalt fchenften. Wenn fie auch bei dringenden An— 
fallen Hülfe fandten, fo Fam diefe gewöhnlich zu ſpät oder 
war zu ſchwach. So ſchwebte Malaffa in fteter Furcht vor 
den zahlreichen, lauernden Feinden, von denen ed um: 
geben war. _ 

Diefem Ubelftande abzuhelfen, hatte ſchon König Ma- 
nuel den Gedanken gehabt, den indifchen Staat wegen fei- 
ner allzu großen Ausdehnung zu heilen und in mehrere 
Statthalterfchaften abzufondern, ohne diefen Gedanken zur 
Ausführung zu bringen. König Sebaftien kam auf ihn 
jurüd und ordnete, von der Nothwendigkeit und den Bor: 
theilen diefer Trennung überzeugt, drei Statthalterfchaften 
an: die erfte, vom Gabo das Correntes an der DOftküfte 
Aritas bis zum Cabo Guardafu; die andere, von da bie 
zum Cabo Comorin; die dritte, vom Meerbufen von Ben: 
galen bis China. Diefe Anordnung in Vollzug zu feßen, 
ſchickte der König Antonio de Noronha mit dem Titel eines 
Vicekönigs nach Indien; für die beiden andern Statthalter: 
Ihaften ernannte er Francisco Barreto für die erfte, und 
Antonio Moniz Barreto für die andere, jeden mit dem 
Zitel Governador. 

Dem Governador von Malaffa, Antonio Moniz Bar: 
teto, verfprach der König 2000 Mann, eben fo viel ald dem 
Vicekönig von Indien; die Koften der Verwaltung jener 
Statthalterfchaft folten von den Abgaben, welche die aus 
China, Maluco und jenen andern Rändern fommenden Schiffe 


I) Couto, Dec. IX, cap. 17. 


— 
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zu entrichten hatten, beftritten werden. Man fchlug ihren 
Betrag zu 300,000 Pardaos an, weldye demnach von ben 
bisherigen Einkünften Indiens abgingen. Der König batte 
Noronha bei feiner Ernennung zum Vickönig diefe befondere 
Anordnung bekannt gemacht, und Ddiefer übernahm damit 
eine Verpflichtung, Die er, wie er ſpäter einfah, nicht er 
füllen Eonnte '). Sebaftian bezahlte 4000 Mann und lief 
die nöthigen Schiffe ausrüften; allein nur 2000 Mann ka 
men gefund nach Indien; eine peftarfige Krankheit raffte 
die andern unterwegs dahin’). Bei der Ankunft in Goa 
fand man Indien im Krieg, und Moniz Barreto „konnte 
nichtd machen”. Sobald aber der Friede gefchloffen war, 
verlangte er die vom König ihm verfprochene Armada, weil 
er Schnell nach Malakka abgehen wolle, wo feine Gegenwart 
nöthig fei. Der Vicefönig erklärte fich bereit zu thun, was 
der König befohlen habe; allein, fuhr er fort, er fehe wohl, 
in welchem Zuftande fih Indien befinde, feindlich umgeben 
von allen Königen des Drients, den königlichen Schaf in 
Dürftigkeit, erfchöpft durch die Koften des Kriegs von 
Goa und der Hülfe, welche die belagerten Feſtungen verlangt 
hatten; überdies feien von den 4000 Mann, welche mit 
ihm aus Portugal abgegangen, nur 2000 fähig, die Wafı 
fen zu fragen. Ungeachtet diefer offenbaren Unmöglichkeit, 
feinem Verlangen zu entfpredhen, wolle er die Sache dem 
Rathe der Haupkleute und Fidalgos vorlegen und von deflen 
Entſcheidung ihn aldbald benachrichtigen. Die Verſammlung 
erflärte: der Staat von Indien fei nicht im Stande, eine 
fo große Macht fich zu entziehen. Ald der König diefe Tren- 


I) Como este Viso-Rey estava pobre, e com filhos, acceitou 
a jornada com as condigo®s assima ditas, fügt Couto erflärend bei. 

2) Porque todos morreram nesta viagem, que foi trabalhosis- 
sima de febres, e inchago&s de pernas, porque cuido que tra- 
ziam ainda algumas fezes daquella contagiosa peste, que deo no 
Reino de Portugal o anno atras. Allein im Schiffe Chagas, auf dem 
fi der Vicekönig Noronha und der Berichterftatter Couto befanden, 
und das 900 Mann trug, ftarben über 450, und auf dem Schiffe 
Belem, mit welhem Moniz Barreto fuhr, mehr ald 300, und jo auf 
den Übrigen Schiffen der Armada. Couto, ib. cap. 11, p. 5l. 
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nung angeordnet, der Vicefönig diefe Truppenzahl und Armada 
in Portugal zugefagt habe, feien dort die ſchweren Belagerun: 
gen und Bedrängnifje in Indien unbekannt gewefen; über- 
dies betrage, nach den bekannten Verluften, die angefommene 
Mannfchaft überhaupt nur 2000. Moniz Barreto möge in: 
deflen in feine Statthalterfchaft Malakka abgehen, man wolle 
ihm zwei bis drei Galeonen und einige Galeeren und Fuſten 
mit 4--500 Mann mitgeben und im folgenden Jahre nady- 
fenden, was zu erübrigen möglich fei. Der Governador ent- 
gegnete hierauf fchriftlih, daß er damit fich nicht begnügen 
könne, und nicht anderd ald nad) dem Befehl des Königs 
und mit der Macht, die er ihm verfprocdhen, nad Malakka 
geben werde. Unter der Hand fchrieb er an den Hof Briefe 
„vol Süßigkeit und Bitterkeit“, wie fich Lafitau ausdrüdt '). 
Malaffa blieb über ein Jahr ohne Hülfe. 

Einzig auf diefe Briefe hin befchloß der Hof, den Vice 
fönig abzufegen, und kaum war Francisco de Soufa, der 
Befehlöhaber eined nach Indien geſchickten Gefchwaders, in 
Goa angefommen, als er die Föniglichen Schreiben dem Erz- 
bifhof Gaspar, an den fie gerichtet waren, überbrachte. 
Diefer verfammelte auf der Stelle, ohne weiter zu beachten, 
wad zu Gunften Noronha’s, befonderd im föniglichen 
Schreiben ?), angeführt werden konnte, ale Behörden in 
der Kathedrale (9. Dec. 1573), ließ durch einen Secretair 
die ihm zugegangenen Befehle verkünden, und übergab Mo: 
niz Barrefo den Beftallungsbrief, um Antonio de Noronha 
im Amte zu folgen, begab fid) dann, „wie in einem Athem“, 
mit allen Anwefenden in die Feftung, in die Wohnung des 
Vicekönigs und ließ ihm fein Abfegungsurtheil vorlefen. 
Mit einer Faſſung, die Alle rührte, hörte es Noronha; aber 
der Schmerz über die unverfchuldete Schmah und Strafe 
brach ihm, feiner Gemahlin Francisca, feinem Schwager 
Fernando Alvared de Noronha das Herz. Gleiches Loos 
traf den Minifter, der den König zu dem übereilten, unge 


1) „machte die Sache noch fchlimmer, als fie war”, fagt Couto, 
und führt Näheres an. U. a. D. ©. 53, 56, 119. 
2) Couto, ib. cap. 16, p. 113. 
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rechten Verfahren beftimmt hatte; der Gram darüber koſtete 
auch ihm das Leben ). 

Moniz Barreto war nun Governador von Indien und 
fand fich bald in dem nämlichen al, in welchem er feinen 
Vorgänger fo fchuldig gefunden hatte. Er erhielt Befehl, 
Zeoniz Pereira, der ihm in der Statthalterfchaft von Ma 
laffa gefolgt war, mit der Flotte und Mannfchaft nad) der 
königlichen Weifung abgehen zu laffen. Der Befehl lautete 
entfchiedener und dringender, als der einft zu feiner Gunft 
an Noronha ergangen. Man wußte, daß Malakka von 
neuem ſich in der bedrängteften Lage befand, die durd 
Barreto’d Weigerung im vorigen Jahre, ihm Hülfe zu brin 
gen, nicht wenig verfchlimmert worden war; daß der König 
von Achem und die Königin von Japara fich zu feinem Ver 
derben verfchworen hatten, in ihren Reichen große Kriegs 
rüftungen machten und das Meer mit mächtigen Flotten 
bededten. Pereira ftellte weit mäßigere Forderungen und 
begnügte fi) mit weit Wenigerm ald vordem Barreto. 
Man hätte nun glauben follen, daß das abfchredende Bei: 
fpiel von Noronha’d Abfegung, deren Urheber Barreto 
bauptfächlich gewefen war, auf ihn einen tiefern Eindrud 


1) Este foi o mais novo, escandalogo caso que na India acon- 
teceo, do qual muitos tiveram a culpa, porque deram occasiäo a 
se desapossar do governo hum Fidalgo täo honrado e täo bene- 
merito. Caso era este digno de se castigar; mas deixando os que 
em Portugal trataram disto com El Rey, a pessoa a quem se deo 
major culpa desta descompostura foi ao Arcebispo D. Gaspar etc. 
Couto, ibid. Zur Rechtfertigung Noronha's fagt Couto meite 
unten &. 115: O que eu como testemunha de vista sei, ® 
posso com verdade affirmar, he, que o Viso-Rey D. Anto- 
nio näo teve culpa alguma em näo mandar a Malaca Antonio Moniz 
Barreto, o qual melhor que ninguem conhecia esta impossibilidade, 
pois achou o Estado, quando chegou a India nas guerras ja re- 
feridas, e Goa cercada com o poder major que no Oriente se vio 
dos mais poderosos Reis delle, e Chaul de cerco täo rigoroso ...® 
o Thesoureiro sem hum s6 pardao em dinheiro, os armazens sem 
artilheria, nem munigo&s, e a Fortaleza de Chal& cercada do Qs- 
mori, e em tal aperto, que se entregou a partido, Maluco em 
tantos trabalhos etc. 
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ald auf jeden Andern machen, und ihm Furcht vor einem 
Hofe, der wegen Nichtbeachtung feiner Befehle eine folche 
Strenge geübt hatte, einflößen werde‘). Keineswegs! 
Barreto hatte die Stirn, im Frieden Indiens Diefelben 
Gründe für fih und gegen Pereira vorzubringen, welche 
Noronha im Kriegöftande Indiens für fein Verfahren gegen 
Barreto’8 Forderungen mit Recht angeführt hatte, die Ent- 
fheidung ded von ihm berufenen Rathes, die zu Gunften 
Pereira’d ausflel, zu verachten und diefem Alled abzufchla- 
gen, was er mit Recht und Mäßigung verlangte. Der Hof 
wagte nicht, wie es fchien, flrenge Maßregeln gegen den 
weit Schuldigern zu ergreifen. Xeoniz Pereira aber, als er 
fih von Moniz Barreto ftetd zurüdgehalten und in feinem 
Dienfteifer überall gehemmt ſah, während diefer verfchiedene 
Armadas von Goa ausfandte, fchiffte fi) nach Portugal ein, 
wohl verfehen mit urfundlihen Papieren, um fie zu feiner 
Rechtfertigung dem Könige vorzulegen ’). 

Um diefelbe Zeit trafen Schiffe aus Portugal in Goa 
ein. Ihr Befehlshaber Ambrofio de Aguiar Coutinho brachte 
unter Anderm den Befehl des Königs, Jorge de Eaftro we— 
gen der Übergabe der Feſtung Schald zu verhaften und ihm 
den Proceß zu machen. Der unglüdliche Greis wurde auf 
dem Öffentlichen Plage in Goa enthauptet. Einige Perfonen 
hatten ihn von feinem 2008 benachrichtigt, um ihn zu be 
wegen, durch die Flucht ihm zu entgehen; allein Gaftro 
lehnte dies ab. Um Unruhen vorzubeugen, wurde am Tage 
feiner Hinrichtung in den Straßen von Goa öffentlich be- 
kannt gemacht, daß an diefem Morgen fein Fidalgo feine 
Wohnung verlaffen und Niemand bewaffnet aus dem Haufe 
gehen dürfe. Man fürchtete im erfchütternden Augenblid 
die Regungen, den Ausbruch des Unwillens über die Hin- 
rihtung eines verdienftoollen Mannes wegen einer amte- 


. 


l) .. que näo via este Governador a quanto se arriscava em 
nio cumprir o que El Rey Ihe mandava. Couto, ib. cap. 26, 
p. 222. 

2) Couto, I. c. cap. 16, p. Ill, cap. 19, p. 145, cap. 26, 
p. 222. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 18 


274 Deitter Zeitraum I Bud. 2. Abſchnitt. 


widrigen Nachgiebigkeit in einem faft unzurechenbaren Lebens: 
alter. „Es war ein geheimer Rathſchluß Gottes‘, ſagt der 
bedachtig ſich äußernde Couto, „daß ein Fidalgo in diefem 
Alter, der befte Rathgeber, den ed in Indien gab, der den 
Königen fein ganzes Xeben lang mit großer Treue und Lieb: 
gedient hatte, der mehrmal Befehlöhaber von Maluco und 
Sofhin, von Schale faft fein Leben lang gewefen war, zw 
legt nach allen diefen WVerdienften den Zod durch Enthaup 
tung erlitt, für eine Schuld, die er nicht trug‘ '). War es 
auch geheimer Rathſchluß Gottes, daB König Sebaftian im 
folgenden Jahre diefem Fidalgo Beweife feines Wohlwollens 
gab, ehrenvolle Briefe ſchrieb, ihn freundlich einladen ieh, 
mit feiner Gattin nach Portugal zu kommen? ?) 

Eben der Plag, den man durch die Theilung des indi: 
fhen Staated in drei Statthalterfchaften befonders ftärken 
und fchügen wollte, litt in dieſer Zeit durch dieſe Trennung 
am meiften, hauptfächlich, wie wir gefehen haben, durch die 
Schuld des Statthalterd in Goa, Moniz Barreto. Jemebr 
Malakka ſich verlaflen fah von Denen, die zu feinem Schu 
berufen und verpflichtet waren, je ohnmaächtiger e& fich zeigte, 
um fo zahlreicher und dreifter traten feine Feinde auf. Zu 
erft ſchickte die Königin von Japara 15,000 auserlefene Ja 
vaner mit einer ftarfen Flotte von 80 großen Junken und 
mehr ald 220 Ealalufen dahin. Triſtäo Vaz da Veiga, der 
nach feinem Sieg feinen Weg nach den Sundainfeln fortge 
feßt hatte, fpäter, nah Malakka zurüdgekehrt, vom Voll 
gebeten worden war, die durch den Tod des Francisıo de 
Menezes erledigte Statthalterfchaft zu übernehmen, wurd 
noch einmal der Schugengel der unglüdlichen Stadt. 

Die Javaner waren zur regelmäßigen Belagerung von 
Malakka gefchritten. Da verbrannte ihnen der von Vaz de 
Veiga gegen fie geſchickte João Pereira einen Theil ihrer Flotte 
und fchnitt ihnen mit feinem Beinen Gefchwader die Zufuhr 


1) Oder, wie Couto weiter oben richtiger fagt, „Für eine Schul, 
welche Andere weit mehr hatten als er”. U. a. O. ©. 218. 


2) Bedeutfam fegt Eouto hinzu: Aqui näo ha que discursan 
nem que langar juizos, porque todos seram temerarios. 
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ab. Durch den dadurch erzeugten Mangel und durch eine 
Seuche, die fie beinah bis zur Hälfte zufammenfchmolz, ge 
ſchwächt, ſchifften fie fich plöglich ein. Pereira verfolgte fie 
und fchlug ihre legten Reihen. Nach einer dreimonatlichen 
Belagerung erfolgte ihr Rüdzug in drei Stunden. 

Kaum war diefes Heer verfhwunden, fo erſchien ein 
anderes vom König von Achem, das noch furchtbarer war 
ald die frühern. Ioäo Pereira, mit drei Fahrzeugen von 
Vaz da Veiga ausgefandt, um bei dem eingetretenen Man- 
gel an Lebensmitteln die Zufuhr zu erleichtern, fah fich un- 
erwartet von der feindlichen Flotte angegriffen, und in we 
nigen Minuten waren feine Schiffe in Grund gebohrt, Die 
drei Anführer derfelben mit 75 von ihren Leuten getödtet 
und 40 zu Gefangenen gemacht; nur fünf refteten fi) durch 
Schwimmen. Diefer Schlag feßte Malaffa in die verzwei- 
feltfte Zage. Die Armada war die einzige Stüge der Feftung 
gewefen'). Nur 150 Portugiefen waren noch in der Stadt, 
die meiften unfähig die Waffen zu fragen. Allein Vaz da 
Veiga, ein Mann von außerordentlicher Beherztheit, ver: 
ftand ed, den gefunfenen Muth der Seinen zu heben. Es 
fehlte jedoh an Schießbedarf, und Vaz da Veiga wollte 
dad wenige Pulver, dad er noch hatte, nicht gegen Die 
Wälle der Feinde verfchießen, vielmehr es für den äußer— 
ſten Nothfall auffparen. Die fchauerliche Stille, die dem 
betäubenden Schlage folgte, verlängert dur den Mangel 
an Pulver, ließ den König von Achem einen Überfall oder 
eine Kriegslift fürchten. Won unheimlichem Bangen ergrif- 
fen, bob er die Belagerung in unbegreiflicher Übereilung auf 
und ließ die Beute, die er faft in den Händen hafte, zurüd. 
Malakka war wie durch ein Wunder gerettet. Die Portu- 
giefen in der Feſtung athmeten wieder auf, und bald liefen 
auch die aus Bengalen und Pegu erwarteten Schiffe mit 
fo vielen Zebensmitteln ein, daß Malaffa auf längere Zeit 
verforgt war’). 


1) Esta perda da Armada .. fui sentida, e chorada com lagri- 
mas de sangue de todos em geral. Couto. 
2) Couto, ib. cap. 27. i 
18* 
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Hatte fich die Theilung des indifchen Staates in Statt- 
halterfchaften nachtheilig erwiefen für Malakta '), fo zeigte 
fie fi in anderer Weife noch nachtheiliger für Afrika. Kö— 
nig Sebaftian, durch feine Räthe zu diefer Trennung ver: 
leitet, hatte die Abficht, fi zum Herrn der Minen von 
Manomotapa zu machen, die man ihm als eine unerfchöpf: 
liche Quelle von unermeßlichen Reichthümern und als leicht 
erwerbbar darſtellte. Diefe reichen Minen zu erobern und 
ausbeuten zu laflen, erwählte der König im April 1569 
Francisco Barreto, der bereitd Governador von Indien ge 
wefen war, zum „Capitäo geral und Eroberer der von Gabe 
das Correntes bis zum Cabo von Guardafu liegenden Reiche‘, 
gab ihm drei Schiffe mit 1000 Mann und 100,000 Eru: 
zados in Gold, „ſo lange die Koften der Armada nicht aus 
dem Ertrag der Minen beftritten werden könnten“. Ganz 
Lisboa gerieth in Bewegung durch die Neuheit des Unter 
nehmend und die Ausfiht auf die Goldminen, und eine 
folhe Menſchenmenge ftrömte herbei, um ſich zu betheiligen, 
daß man mit der Überzahl eine zweite Armada hätte befeben 
fönnen. Unter jenen 1000 Mann waren allein 300 Fidal⸗ 
908, über 200 Criados des Königs und fonft viele angefehene 
Leute’). Dem erfahrenen und bewährten $rancisco Barreto 
gab der König den Pater Francisco de Monclaros, von. der 
Geſellſchaft Jeſu, bei, „ohne deflen Gutachten er in der 


1) Der mit der Sachlage genau bekannte Eouto äußert fich darüber 
fo: .. El Rey foi muito enganado, como sempre serä de quem 
Ihe aconselhar que divida o governo da India; porque esta clara- 
mente manifesto, que nem hum, nem outro se poderam sustentar, 
porque o de que depende a governanga de Malaca, e de que se 
pode sustentar, he s6 dos direitos da China, e do cravo de Maluco, 
que näo sei se renderam duzentos mil xarafıns, que tantos he 
forga venham a faltar nos rendimentos da Alfandega de Goa, que 
piedosamente se pode sustentar com todos os rendimentos, como 
por muitas vezes se tem mostrado ao Rey nas receitas do que 
rende, e nas despezas do que se gasta, que demais a mais passam 
as despezas cada anno de duzentos mil pardaos: como se podera 
logo sustentar a governanga de Malaca separada da India? Dec. IX, 
cap. 16, p. 116. 

2) Couto, ib. cap. 20, p. 152. 
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Eroberung der Minen nichts thun follte”. Der Pater feßte 
ih bald mit dem Feldherrn und feinem Unternehmungsplan 
in ſolchen Widerſpruch, daß ſchon aus diefem Umftande ein 
Gelingen nicht zu erwarten war '). Zroß aller mühevollen 
Züge und verdienftlichen Siege Barreto’8 hatte das Unter: 
nehmen Fein Gedeihen. Gebeugt von Kränfungen, ftarb er 
mit gebrochenem Herzen’). Sein Nachfolger, Vasco Fer: 
nendes Homem, in feinem Gange gleichfalld vom Pater 
Nonclaros gehindert, erreichte eben fo wenig das gehoffte Ziel. 

In Indien war unterdeflen dem Antonio Moniz Bar: 
eo, nachdem er gegen vier Jahre (1573—1577) regiert 
hatte, Diogo de Menezed gefolgt, der fehon nach einer zehn: 
monaflihen Regierung unerwartet von Luiz de Ataide ab- 
gelöft wurde. 

König Sebaftian hatte den Grafen von Atouguia vorher 
um Befehlshaber ded Heeres, das er in Perfon nad) Afrika 
u führen in Begriff fand, ernannt. Go fehr aber der 
lalte, unerfchrodene Muth, den er inmitten der größten 
Gefahren zu bewahren pflegte, ihn in des Königs Augen 
u diefer Stellung empfahl, fo wenig mochte feine bedädh- 
üge Umficht und fein ruhiges Abwägen der zu ertheilenden 
Rathſchläge der ungeftümen Kampfluft Sebaftian’s zufagen ; 
ohnehin billigte der Graf die Heerfahrt nach Afrika nicht. 
Um fih feiner mit Ehren wieder zu entledigen, veränderte 
der König die Beſtimmung deffelben, unter dem Vorgeben, 
def die Lage Indiens ihn dort nöthig mache, und ließ ihn 
mit nur zwei Schiffen und einer Garavelle nach feinem neuen 
Poften plöglich abreifen, in fihlechter Jahreszeit und ohne 
Rüdfiht auf den vor kaum einem Jahre ernannten Go- 
sernador. 

So kam Luiz de Ataide zum zweiten Male ald Vice- 
Ünig nach Indien. Seine Ankunft in Goa (20. Auguft 
1579) °), die Erinnerung an die raftige Hand, womit er 
vordem die Zügel der Regierung gelenkt und dad Schwert 


I) Näheres und Intereffantes darüber f. bei Eouto, ib. p. 159. 
D) Couto, cap. 23, p. 198, 19. 
3) Couto,;Dec. X, cap. 16, p. 147. 
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gegen alle Zürften Indiens ſiegreich geführt hatte, benahm 
den Feinden der Portugiefen Luft und Muth, ſich gegen 
diefe aufzulehnen. Eine Zreulofigkeit, welche der Zanadar 
von Dabul unter der vorigen Regierung gegen Portugiefen 
verübt hatte, ließ Ataide nachdrüdlichft beftrafen. Eine neue 
Umwälzung in den Staaten Idalchan's, wo nach deflen 
Ermordung ein mächtiger Eindringling dem rechtmäßigen 
Nachfolger Thron und Xeben raubte, würde der berechnenden 
Klugheit und unternehmenden Thatkraft des Vicekönigs ein 
neued Feld eröffnet haben, um aus diefer Selbſtſchwächung 
der indifhen Fürften Wortheil für Portugal zu ziehen, da 
nahm ihn der Zod hinweg zur glüdlihen Stunde, um nit 
den Untergang feines Waterlandes erleben, ja felbft für ihn 
wirfen zu müflen. 

Die feierliche Urkunde, aus welcher fi) ergab, daß Phi: 
lipp I. in ganz Portugal der Huldigungseid geleiftet wor: 
den war, fowie die fehriftliche Ermächtigung von Philipp, 
in feinem Namen Befis von Indien zu nehmen, beide an 
den Vicefönig gerichtet’), trafen ihn nicht mehr am Leben. 
Fernäo Telles de Menezed, den die Succeffionsurfunde zum 
Nachfolger ded Grafen von Atouguia beflimmt hatte, be 
wirkte die Anerkennung Philipp's in Indien, ohne irgend 
Widerftand zu finden, am 3. Sept. 1580 in Goa, und fo 
fort in den übrigen Städten und Feftungen ’). Ohne Kunde 
von dem Dienfte, den Zelles de Menezes ihm geleiftet hatte, 
und in der Meinung, daß Ruiz de Ataide noch lebe, war 
König Philipp in nicht geringer Unruhe über die Stimmung, 
weiche Portugals Befigergreifung im fernen Indien erzeugen 
werde, und fchidte deshalb Francidco Mascarenhad, ber in 
der Vertheidigung Schauld gegen Nizamaluf fo viel Ruhm 
und Anfehen in Indien erworben hafte, mit dem Rang ei: 
ned Vicekönigs ald Nachfolger Ataide’d dahin, überhäuffe 
ihn mit Auszeihnungen und Gnadegehalten, verlieh ihm 
den Zitel eines Grafen von Billa d'Ota, den er führen 
folte, fobald er von dem indifchen Staat Beſitz genommen, 


1) Couto, Dec. X, cap. 3, p. 18 et 19. 
2) Couto, ib. cap. 4 et 8. 
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ertheilte ihm die ausgedehnteften VBollmachten, um ihn mög- 
lichſt ſich zu verpflichten und durch ihn Andere zu gewin- 
nen, indem er dem neuen Vicefönig freie Hand ließ, Vor— 
rechte und Freiheiten, Amter und Ehren und Drden zu ver: 
leihen, wo er es ndthig finden werde ').,. Für den abtre- 
tenden PVicefönig, fagte man in Indien öffentlich, babe 
Mascarenhas den Beftallungsbrief heimlich bei fich geführt, 
kraft deflen jenem der Zitel ‚Marquez de Santarem’’ bei: 
gelegt werden follte; Ataide aber war fchon an den Dirt hin- 
übergegangen, wo beflere Belohnungen ihn erwarteten. 

So genoß und fpendete Francisco Mascarenhas außer: 
ordentliche Vortheile und Auszeichnungen für Dienfte, die 
nicht er, fondern ein Anderer geleiftet hatte, und Fernäo 
Zelled de Menezes ward feiner Stelle entfeßt und blieb ohne 
Belohnung ’). 


Immer häufiger und unverfennbarer find uns in den 
bisher erzählten Ereigniſſen, je weiter wir vorgedrungen, 
die Anzeichen ded Verfalls der porfugiefiihen Macht, der 
mit der wachfenden Entfittlihung der Porfugiefen und der 
Verberbtheit ihrer bürgerlichen Zuftände in Indien gleichen 
Schritt hielt, entgegengetreten. Indeflen geftattete der Drang 
der Ereigniffe nicht, diefen Vorkommniſſen den Blick fteti- 
ger und ungefheilter zuzumenden und jenes unabweisbare 
Bedürfniß des menfchlichen Geifted zu befriedigen, das ihn 
überall nach den Urfachen des Verfalled flaatlicher Drdnung 
zu fpähen treibt. Faſſen wir darum eine Weile vorzugs: 
weife, wenn auch nur flüchtig, jene Zuftände ind Auge. Der 
Zeitabfchnitt, zu welchem wir in der Gefchichte des portu- 


1) E segundo algumas pessoas dignas de fe nos disseram, mui- 
tos Alvaräs assignados em branco pera todos os privilegios, 
liberdades, honras e merces que da sua parte promettesse äs Ci- 
dades, Capitäes, e Fidalgos, que puzessem duvida ao jurarem por 
Rey, que Ihe ficassem logo feitas, e assignadas. Couto, ib. 
cap. 9, p. 64. 

2) Ainsi va le monde, fegt der Pater Lafitau Hinzu. 
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giefifchen Indiens gelangt find, und welcher zugleich der 
Wendepunkt der bereits erzählten Gefchichte von Portugal 
ift, deflen Wirren und Unfälle großentheild die Schuld des 
Verfalld der indifchen Macht tragen, geftattet der mehrfeiti- 
gen Betrachtung jener indifchen Zuftände einige Augenblide 
zu widmen. 


Berfall der portugiefifhen Macht in Indien. 


Seit der Vereinigung Portugald mit Spanien nahm 
der Verfall der portugiefifchen Macht in Indien mit ungleid 
rafherm Schritte zu, bis die indifchen Befigungen, eine nad 
der andern, größtentheild in die Gewalt der Holländer ge 
riethen. Schon während Sebaftiäo’d Minderjährigkeit waren 
im Gewühl der Parteiungen am Hofe die indifchen Ange 
legenheiten vernachläffigt, die regelmäßigen Verftärkungen, 
welche aus Portugal alljährlidy Indien fonft zugingen, un: 
terbrochen worden, und nur mit der größten Anftrengung 
hatten ſich hier die Portugiefen gegen die offenen Angriffe 
und geheimen Verfchwörungen der indifchen Fürſten behaup: 
ten fönnen. Die folgenfchwere Niederlage der Portugiefen 
in Afrifa, der Tod Sebaftiäo’d, der ungeheure Verluft an 
Menfchen und Hülfskräften, den Portugal dort erlitten hatte, 
fhwächte ed auf lange Zeit und benahm der Regierung bie 
Mittel, Indien zu unterftügen, wenn fie auch den Willen 
dazu gehabt hätte. Aber felbft an diefem fehlte ed während 
bed Ränkeſpiels und Kampfes der Machthaber um die hödhfte 
Gewalt und die Thronfolge. Auf diefen Kampf war jedes 
Auge gerichtet, in ihn jede Thätigkeit verfchlungen. Man 
vergaß, was Portugal groß gemacht hatte, ließ die Quelle 
feined Reichthums verfanden und verfiegen. Und als endlich 
König Philipp fi) des geſchwächten Portugald verfichert 
batte, ſah er fich felbft geſchwächt und gleichwohl genöthigt, 
wegen der fortdauernden Gefahr ftetd gerüftet zu fein, ftet? 
auf Hülfsmittel zu finnen, um feine unermeßlihen Bedürf- 
niffe zu befriedigen, feine Eoftfpieligen Rüſtungen und Un: 
ternehmungen auszuführen. In den indifchen Befigungen 
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erblidte er darum zunächſt nur eine Hülfsquelle für dieſe 
Unternehmungen. Die fernen, unabläffig bedrohten und 
angegriffenen Länder mit ihrer Eoftfpieligen Verwaltung ver: 
langten zu feiner Zeit felbft Hülfe und Beiftand, große An- 
ffrengungen und Opfer. Denn fchon zu Sebaftiäo’d Zeit ') 
„rächten die Einkünfte von Indien nieht hin zur Beftreitung 
der Ausgaben‘ ?). Was von einzelnen frühern Governadoren 
bei geringerm Einfommen Indiens geleiftet worden war, ge: 
lang bei einem ungleich größern auch den beften der ſpätern 
Zeit nicht mehr. Nuno da Cunha unterhielt ded Krieges 
wegen ftet3 eine ftarfe Armada an der Küfte von Malabar 
mit einem ſehr beträchtlichen Koftenaufwande, fchidte all: 
jährlich eine Armada nach der arabifchen Meerenge, ließ mit 
einer andern die Küfte von Cambaya befehden und befehligte 
für feine Perfon eine mächtige Flotte. Er hatte Geld zur 
Bezahlung der Mannfchaft, und die Arfenale waren wohl 
verforgt, während der Staat weniger Einfommen als in 
Ipäterer Zeit befaß, indem Baffaim 100,000 Eruzados, Diu, 
dad Nuno da Eunha durch den glüdlichen Krieg im leßten 
Jahr feiner Regierung der Krone von Portugal erworben 
hatte, 70,000 Gruzados, das Feſtland von Goa 50,000 Eru- 
zados, dad Gebiet von Daman, das jüngft vom König von 
Cambaya abgetreten worden war, 150,000 Eruzados ein- 
ug’). Martim Affonfo de Soufa, ein guter Wirthfchafter 
wie da Cunha, bezahlte von den Einfünften Indiens, die 
damald nicht fo groß waren wie zu Couto's Zeit, 45 Con: 
106°) alte Schulden ded Königs, welche unter den frühern 
Governadored gemacht worden waren, beftritt die gewöhn- 


I) in welher Diogo do Couto feinen erften Dialogo do Soldado 
Pratico ſchrieb, f. Introducgäo von A. Caetano do Amaral zur 
Qusgabe der Academia Real das Scienc. p. XI. 


» „Porque as rendas da India näo bastam para as despezas 
ordinarias , quanto mais para encrescimento.‘‘ Dialogo do Soldado 
Pratico, in der erwähnten Ausgabe der zweite, p. 34.‘ 

3) Dialogo II, p. 47. 
‚.D Passante de com mil titulos de dividas dos Governadores. 
Dialogo I, P. 25. 
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lichen Ausgaben des Staates und hinterließ feinem Amts 
folger João de Caſtro 50,000 Cruzados indifcher Einkünfte 
in der Caſſe). Allein Martim Affonfo de Soufa und 
Nuno da Cunha werden nur ald rühmliche, nachahmens: 
werthe Ausnahmen in diefer Beziehung angeführt. Noch 
in Sebaftian’d Zeit reichten die Einkünfte des indifchen 
Staates, obgleich fie weit höher gefliegen waren, zur Be 
ftreitung der ordentlichen Ausgaben nicht mehr aus; vid 
mehr überftiegen diefe ftetd die Einnahmen’). Der Auf: 
wand, den die indifchen Befigungen unter König Philipp 
heiſchten, war ungleih größer ald ihr Ertrag, der Werth 
ihred Befiged gefunfen, der Eifer für ihre Vertheidigung er 
Paltet, und wie der künftige Gewinn zweifelhaft fehien, war 
ed auch die Ausficht auf ihre fernere Behauptung. 

Die Vertheidiger felbft waren Läffig geworden, ja gleid: 
gültig und unfauglih. Im Anfang unferer Eroberungen, 
fagt ein einfichtövoller Kenner der Gefchichte feines Vater: 
landes, ermunterte Alles die Menfchen zum Kampfe, der 
Heiz der neuen Unternehmung, die Nofhwendigkeit Boden 
zu gewinnen, Die lodenden Auszeichnungen und Vorrechte 
des Ruhmes. 

Nachdem der erſte Feuereifer, der Drang der Nothwen: 
digkeit vorüber, war es nöthig, daß der Mann, der dem 
ſchweren Werke vorſtand, ſich ganz dem Wohl des Staates 
hingab, ſich ſelbſt und feine Vortheile vergeſſend; daß a 
erfahren war in der Staatskunſt, wie im Krieg, tapfer und 
unerſchrocken, zugleich von ſcharfer Vorausſicht und klug, 
damit nicht eben dieſe kriegeriſchen Tugenden ind Verderb⸗ 
liche umſchlugen, gerecht ohne Härte, freigebig ohne Uber: 
maß; er mußte es verftehen, diefe Tugenden auf feine Un 
tergebenen überzufragen, das Friegerifche Ehrgefühl bei den 
Soldaten in Spannung zu halten, ohne daß es zu Uber 
muth und Unordnungen führte. 

Unterdeflen traten Unterbrecjungen des Krieges ein, und 
ed fam für jeden eine Zeit, die Bequemlichkeiten und An 


1) Dialogo II, p. 49. 
2) Dialogo II, ibid. 
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nehmlichkeiten des Friedens zu foften, und alsbald verfchwand 
die Begierde nah Ruhm, die vordem die Zriebfeder der 
Zhaten der Porkugiefen in Indien gewefen war, und an 
ihre Stelle trat Gewinnſucht. Mußten nicht aus fo ver: 
fhiedener Duelle auch verfchiedene Wirfungen entfpringen?, 

Seitdem man anfing, die Stelle des Vicekönigs als 
ein ſicheres Mittel fich zu bereichern anzufehen, und die Ehr- 
fühtigften und Eitelften durch Schleichwege zu diefem hohen 
Poften gelangten, konnte ein Mann, der von diefem Geifte 
beherrſcht wurde und fih auf eine Frift von drei Jahren 
beſchränkt fah, in welcher er fein Glück zu machen und deflen 
Ernte in Sicherheit zu bringen genöthigt war, feine Ge— 
danken und Beftrebungen nicht wohl auf eine andere Sache, 
ald feine eigene, richten. Derfelbe Geift verbreitete ſich un— 
merklich unter den Unterbeamten, denen dad Geld den Weg 
in die Nähe des Vicekönigs öffnete. Andere Untugenden 
und Fehler, Geiz, Eiferfucht, Graufamkeit, traten bei man: 
ben Befehlshabern bisweilen noch hinzu. 

Bald trug Alles dazu bei, den Verfall der Kriegszucht 
zu befchleunigen und das Wohl des Staates zu untergraben. 
Die Soldaten, deren Vorgefeßte fie nicht im Kriegsweſen 
übten und zum Krieg anfeuerten, überließen fi) den Be- 
quemlichkeiten des Müßiggangs und den Unterhaltungen, die 
diefen zu begleiten pflegen, und da ohnehin ehrenhafte Be- 
lohnungen, ein weiterer Sporn zum Krieg, wegfielen, in- 
dem diefe nur Denen gegeben wurden, die den Leidenfchaften 
der Governadores fchmeichelten, fo dachte Zeder nur auf Mit: 
tel und Wege, fich Unterhalt und Vermögen zu verfchaffen. 
Die Soldaten verwandelten fi) in Handelöleute; welchen 
Erpreffungen und Betrügereien war damit die Bahn ge- 
öffnet! ') 

Überdies hatten feit Portugald Vereinigung mit Spa- 
nien die Portugiefen in Indien fein felbftändiged Vaterland 
mehr in Europa, fochten nicht mehr für ihren König, für 
Portugals. Nationalehre. Sie fritten oder mußten vielmehr 


I) Antonio Caetano do Amaral in der Introducgäo zum 
Soldado Pratico, p. Ix 
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ftreiten für einen fremden Fürften, für den Eroberer, ben 
Unterdrüder ihres Vaterlandes, zum Vortheil eined fremden, 
ihnen verhaßten Volkes. Mochte auch in edlern Gemütbern 
das ftolze Bewußtfein, daß die Portugiefen ed waren, die 
diefe Zander und Meere erobert hatten und fie allein nod 
den Muth befaßen, die Befigungen gegen einheimifche Für: 
ften und europäifche Eindringlinge zu vertheidigen — mochte 
auch dieſes Bewußtfein in Jenen fortleben oder in Andern 
augenbliclich erwachen, der Gedanke an das Vaterland, das 
fein Vaterland mehr war, an Spaniens König, der in 
Portugal herrfchte, konnte jened Hochgefühl nicht zu dem 
Feuerftrome ſchwellen, der die Portugiefen, wie ehedem, zu 
Großthaten fortriß. 

Solcher Raturen aber, die einer hochherzigen Aufopferung 
noch fähig, waren nur wenige, feltene, inmitten der großen 
Menge von Portugiefen, die in Gemeinheit, Selbftfudt, 
Habgier, üppiges Wohlleben verfunfen waren. Schon am 
Ende der Regierung des Conftanfino de Braganca (1558— 
1561) war von den Eroberern, welche unter Almeida und 
Albuquerque gefochten hatten, feiner mehr übrig. Die mei: 
ften der im Dienft ftehenden Portugiefen waren in Indien 
geboren, und man machte feitdem einen Unterfchied zwifchen 
diefen und der kleinen Zahl Derer, die von Zeit zu Zeit zur 
Verftärfung aus Portugal famen. Reichthum und Überfluß 
hatten Jene zu prunfendem Aufwand und fehmelgerifcher Ge: 
nußſucht verleitet, das milde oder heiße Klima Verweichli— 
hung und Entnervung nach ſich gezogen. Ihre Feinde da- 
gegen, gewöhnt an dieſes Klima, an diefe Lebens: und Nab- 
rungsweiſe, hatten fih im Kampf für ihren Herd abgehär— 
tet, mit den Waffen befreundet, dem Gegner manchen Griff 
und Vortheil in der Kriegsfunft abgelernt und aus den 
Niederlagen felbft Nutzen gezogen. Verftärfungen aus, Por: 
tugal aber kamen immer feltener und in ſtets geringerer 
Zabl. Das Fleine, mäßig bevölkerte Porfugal war erfchöpft 
durch die unaufhörlichen Ausfendungen von Rittern und 
Soldaten, See: und Handeldleuten. Gewinnſucht lockte 
jegt die Meiften nach Indien und diefe Leidenfchaft wurde 
bier zur berrfchenden, mit al ihrem düſtern Gefolge. Der 
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Portugiefe, in diefen neuen, milden Himmelsftrich verfegt, 
wo er feine Landsleute in Prunf und Wohlleben fah, wurde 
unvermerkt in denfelben Strudel der Genußfucht, entnerven- 
der Sitten und Bedürfnifie hineingezogen, gewöhnte fein 
Auge an die Übelſtände, an die Leidenschaften, Laſter und 
Auswüchfe, die damit zufammenhingen, bis auch bei ihm 
gemeine Gefinnungen und fchlechte Grundfäge Wurzel ſchlu— 
gen und gleiche Handlungen hervortrieben. 

Man fehe, fagt der „erfahrene Soldat‘, einen Gover- 
nador oder Vicekönig in Indien ankommen, fo eifrig für 
den Föniglichen Dienft und den Vortheil des Föniglichen 
Schages, daß Allen dünft, er wolle Indien zurüdgewinnen 
und den Menfchen die Mäntel nehmen, um das Fönigliche 
Einkommen zu vergrößern. Aber in vier Zagen ändert ſich 
dad; denn die bösartige Natur ded Landes und die infer: 
nale Neigung der Menfchen wandeln ihn in folcher Weife 
um, daß er dem König felbft, wie den Andern, den Man: 
tel nimmt, für ſich fowohl ald für die Seinen ',, Statt 
darauf bedacht zu fein, ded Königs Einfommen zu erhöhen, 
waren viele Governadored eifrigft bemüht, ihre eigene Börfe 
zu füllen, zum großen Schaden der königlichen Schatzkam— 
mer, und „Gott weiß durch welche Mittel!” Doc der 
„erfahrene Soldat“ zeigt, daß er auch diefe Mittel Eennt ‘), 
und fchließt ihre Erörterung mit den Worten: „das alles 
fpringt aus der Börfe des Königs, der die Dienfte felbft 
der Bedienten der Governadored bezahlt”. Diefe bereicher: 
ten jene auf die mannichfaltigfte Weife. Couto gewährt 
einen traurigen Einblid in diefes Gewebe von Veruntreuun- 
gen, Unterfchleifen und Betrügereien und glaubt, daß der 
König auf diefem Wege jährlich über 30,000 Cruzados ver: 
loren habe. - 

Nur wenige Vicefönige oder Governadored dachten und 
bandelten dem Eide gemäß, den fie bei ihrem Regierung: 
anfritt Teifteten. Sie fchworen vor Allem, daß fie um Diefe 


1) Der Soldado Pratico führt hierauf mehrere Beifpiele zum 
Beleg an. 
2) Dialogo I, p. 18. 
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Stelle ſich nicht beworben hätten, weber felbft noch durch 
Andere, und doch wußte man fehr wohl, auf wie mandherlei 
Weife fie dies gethan hatten. Sie fehworen ferner, daß fie 
die Regierungsordnungen (Regimentos) beobachten, ben 
Parteien Recht gewähren wollten; aber die wenigften famen 
dem nad. Die Regimentos wurden nur an Armen voll 
firedt, Gefeg und Gefängniß nur gegen Hülflofe in An: 
wendung gebracht, und nur fehr wenige Governadores voll 
zogen die königlichen Befehle, wenn diefe gegen ihren Vor: 
theil oder ihre Neigung liefen; „denn nirgends gehorchte 
man dem König weniger ald in Indien”. Den meiften 
Anftoß erregte aber, DaB der Governador immer Schriftge 
lehrte in allen Fächern fand, die den Gefegen und Verord 
nungen eine Deutung gaben, mit weldher man Alles, felbft 
die fchreiendfte Ungerechtigkeit, rechtfertigen Eonnte '). 

„Die Vicefönige waren die wahren Könige und Götter 
in Indien‘, ausgeftattet mit vielen Befugniffen, vor Allem 
dem Vorrecht, daß fie nicht, irgend einer Sache wegen, 
vor Gericht geftellt werden fonnten. Couto meint im Sol- 
dado Pratico, der König habe, ald er diefed Vorrecht un- 
terzeichnete, ed vorher nicht angefehen, denn er würde ein 
fo großes Unrecht nicht gutgeheißen haben. Er verlieh den 
Vicefönigen damit das unbeftrittene Recht, fremdes Eigen: 
thum anzutaften und ſich zuzueignen. Wenig fchüßste da— 
gegen, daß er am Ende feiner Verwaltung zur Rechenfchaft 
gezogen werden konnte. Mit diefem Vorrecht in der Taſche, 
konnte ihn Niemand belangen. Wenn er vier bis ſechs 
Tage vor feiner Einfhiffung durch große öffentliche Aus— 
Schreiben überall in der Stadt und in den Kirchen befannt 
machen ließ, daß Jedermann, dem er etwas fchulde, zum 
Empfang der Zahlung ſich melden möge, fo trat, da dies 
erft geſchah, ald er „den Fuß ſchon im Steigbügel hatte”, 
Niemand hervor. Darauf ftellten die Escrivaẽs taufend Be 
glaubigungen der Schriftflüde aus, „mit welchen er bie 
Augen der Blinden zuband, während ganz Indien Ärger: 
niß daran nahm‘ ?). 

1) Dialogo I, p. 19; vergl. auch p. SO. 

2) Dialogo I, p. 22, 23. 
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In ähnlicher Weife traten auch andere fchuldige Be 
amte oft ungeftraft von ihrem Amte ab, begünftigt von 
einem Kreböfchaden der Verwaltung, der tief an ihrem In: 
nern fraß — von der Verlegung des Amtögeheimnifles. 
Der König hatte befohlen, bei den Juftizbeamten und den 
Befehlöhabern der Zeftungen in Indien eine Unterfuhung 
ihrer Amtsführung anzuftelen, die Unterfuchungsacten ver: 
fiegelt') ihm einzufenden und in Allen das möglich größte 
Geheimniß zu beobachten. Kaum aber hatte die Unterfuchung 
ihren Anfang genommen, fo wußten Diejenigen, die fie fürch— 
feten, wer die Zeugen waren und felbft was dieſe ausge: 
fagt hatten. Damit war die Unterfuhung wie ihre Wir- 
fung vereitelt, abgefehen von andern Folgen. Ward eine 
zweite Unterfuhung vorgenommen, ‚fo fand man Feine 
Schuld mehr‘, und jene Beamten wurden frei gefprochen, 
die Zeugen aber von Haß verfolgt, den zu befriedigen es 
fpäter nicht an Gelegenheit fehlte. Kam der Vicefünig nad) 
Portugal zurüd, fo ließ der König wohl bier durch eine 
verfraute Perfon feine Amtöführung prüfen. Allein, war 
auch in Indien das Amtsgeheimniß gewahrt worden, was 
felten gefchab, fo wurde es in Portugal, „wo es nicht fau- 
berer berging”, verlegt; man erhielt für Geld Einſicht in 
die Unterfuchungsacten. Und fo gab es Vicefönige, die fich 
an Menfchen rächten, weldhe gegen fie gezeugt hatten ), 
„und was noch fchlimmer war, Menfchen, welche die Aus: 
fagen der Zeugen nad Indien an ihre Freunde ſchrieben“. 
So konnte die giftige Saat auch dort wuchern. 

Noch ernfllichere Folgen hatte die Verlehung des Amts- 
geheimnifjes nach außen hin. Der Samorin, Idalchan und 
wie die feindlichen Fürften alle hießen, wußten alsbald, was 
im Kriegsrath der Portugiefen befchloffen war, kannten die 
Befehle und Weifungen, welche die portugiefifhe Armada 
hatte, die nach Malabar oder nach andern Gegenden ab- 
ging. „Unendliche Nachtheile find daraus entfprungen.” 
Weil in Dabul und Surrate das Auslaufen der Armada, 


1) Mutradas, wie man in Indien ftatt selladas fagte. 
2) „Ich Eenne einige’, läßt Couto den Soldado Pratico fagen. 
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welche die von Mekka kommenden oder dahin gehenden 
Schiffe erwarten follte, vorher befannt war, fo konnten dieſe 
leicht der Gefahr entgehen; der Koftenaufwand der portu: 
giefifchen Ausrüftung ging dann verloren und das Anfehen 
der Armada, wie der portugiefifhen Macht überhaupt, war 
befledt. Die Rüdfichtslofigkeit gegen dad Amtögeheimnif, 
wie gegen dad Anſehen der Regierung, ging fo weit, daß 
einige Fidalgos vom Kriegsrath mit dieſem Aus- und Ein 
laufen der porfugiefifchen Armada ihren Scherz trieben '). 
Die meiften Unordnungen, weldhe die Vicekönige in 
Indien verfchuldeten, wurden von ihren Verwandten ver: 
anlaßt, indem fie einigen derfelben, die ohne Verdienſt und 
Fähigkeit waren, Flotten anvertrauten, Feſtungen gaben, 
für welche bereit Befehlöhaber angeftellt waren. Sobald 
ein Vicefönig ernannt war, ſcharte fi) ein Heer von Ver 
wandten und Dienern um ihn, ‚für welche drei Staaten 
von Indien nicht genügten, und alle erhielten per fas et 
nefas Stellen, welche fie, diefe Jahre benugend, für fih 
ausbeuteten.“ Kehrten fie dann nach Portugal zurüd, „To 
reichten alle Laftfchiffe nicht" hin, um ihre Güter aufzu 
nehmen‘, und Niemand fand fich, der fie wegen der Un: 
gerechtigfeiten und räuberifchen Eingriffe, die fie verübt hat: 
ten, wegen der Schulden, die fie hinterließen, zur Rede 
ftelte. Indem die Vicefönige ihre Verwandten, Anhänger 
und Diener in foldher Weife auf die einträglichften Poften 
festen, ‚wo fie fi auf Koften des königlichen Schages be: 
reicherten‘’ ?), kamen überdied Menfchen ohne Kenntnif der 
indifchen Zuftände und deren Bedürfniffe, ohne Zauglid: 
feit für die Verwaltung zu den wichtigften Amtern. Zu 
dDiefen gaben nicht mehr Fähigkeiten und Verdienfte An— 
ſpruch; fie wurden für Geld erworben, „und Ihr wißt, 
meine Herren‘, fagt der „erfahrene Soldat”, „daß felbft 
die Befehlöhaberftellen der Galeeren, der Zuften, der Kriege: 


1) Näheres darüber f. Dialogo I, p. 4. 

2)....& custa da Fazenda do Rey, que se tira da boca da 
viuva, do orfäo, do casado pobre, e do soldado a que näo pag3o 
o que se Ihe deve por näo haver dinheiro, sobejando para os seus. 
Dial. I, p. 21. 
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poften für einen vorher vereinbarten Preis vergeben wer- 
den”). Dafür verfielen die Feſtungen, troß der großen 
Summen, die für ihre Unterhaltung beftimmt waren, ver: 
ödeten die Schifföwerften, weil die Arbeiter nicht bezahlt 
wurden, darbten die Soldaten’), die ihren Gold Färglich 
und unordentlich erhielten, durch Erpreilungen und Räu— 
bereien fi dann zu entfchädigen wußten oder gar außriffen 
und im Lager der Feinde ihren Unterhalt fuchten und fanden. 

Im Handel fah man das befte Mittel, um fchnell zu 
Reihthümern zu gelangen, und frieb ihn mit aller Gewiffen: 
loſigkeit, mit welcher Gewinnfuht und Habgier ihr Ziel 
verfolgen. Man trieb ihn neben und in dem Staats: und 
Kriegsdienft, ja man benußte die Stellung, welche diefer 
gab, um ihn in der fchamlofeften Weife zu treiben. Dem 
König verkauften königliche Beamte und Kriegsanführer für 
unmäßige Preife Reis, Salpeter, Holz und andere Dinge 
der Art, die fie nicht für Geld erfauft, fondern meift mit 
Gewalt den Zeuten, welche fie in die Feftung oder in den 
Hafen brachten und an feinen Andern verkaufen durften, 
für einen beliebigen Preid „weggenommen hatten’). An: 
fangs fteuerten beflere Vicefönige den Misbräuchen und Un- 
bilden, welche fich niedere Beamte hierin zu Schulden kom— 
men ließen, fpäter gingen einzelne höhere Beamte, Gover: 
nadored und Capitaẽs, mit ihrem verderblichen Beifpiel voran, _ 
riſſen Handeldmonopole an fi und misbraudhten fie mit 
fühllofer Härte. Ein Governador von Drmus übte eine 
folhe Zwangsherrfchaft aus, daß die Handelsleute nicht eher 
faufen durften, als bis er feine Schiffe hinlänglich beladen 
hatte. Im Beſitze ded Monopold des fehr einträglichen 
Perdehandeld bediente er ſich dabei der Schiffe wie der 
Mannfhaft des Königs, und ließ die ihm anverfraute Fe: 
fung ohne die erforderliche Befagung ‘). 

Solche Beifpiele reisten zur Nachahmung und ver: 
ſprachen Straflofigkeit. Auch durften ſolche, die fih in 


I) Dialogo I, p. 109, wo auch Beifpiele angeführt find. 

2) Ib. II, p. 139. 

3) Ib. I, p. 31. 

4) Allgemeine Weltgefhichte, Bd. 25, &. 500. 
Schäfer, Gefhichte Portugals. IV, 19 


— 
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Diefer Weife Reichthümer und damit die Mittel erworben 
hatten, einen vortheilhaften Richterfpruch zu erfaufen, Straf: 
Lofigfeit für ihre Vergehen erwarten. Denn auch die meiften 
Richter waren der Beftehung zugänglih, und wenn be 
Beklagte, zumal der vornehme, mif voller Börfe vor den 
Richterſtuhl trat, mußte der Kläger mit leerer abziehen. 
Beging ein Mann von Stand ein Verbrechen, auf welchem 
Todeöftrafe ftand, fo machte man fein Aufheben davon, und 
in zwei Monaten hatte er einen königlichen Sicherheitsbrief 
oder Begnadigung. „Aus diefen und andern Urfachen war 
die Juſtiz wenig gefürchtet, und die Vicekönige wurden 
nicht fo fehr, wie es recht war, geehrt‘‘'). 

Immer Ioderer wurden die Bande ded Gehorfams und 
der Kriegszucht. Wie die Vicefönige nicht mehr den vorigen 
Gehorfam bei den Befehlshabern fanden, fo diefe nicht mehr 
bei den Gemeinen. Die großen Entfernungen der Plät: 
gaben den Befehlöhabern derfelben (wir erinnern an dit 
früher erzählten Vorgänge in Malakka) Luſt und Muth, di 
höheren Befehle unbeachtet zu laflen ?), wohl felbft nad Un 
abhängigkeit zu fireben. Sie machten ſich einen Anhang, 
erregten wenigftens Parteiungen, aber auch wohl eine alge 
meinere Auflehnung ’). Wie fehr mußte dies, den indiſchen 
Fürften und Völkern gegenüber, die Sache der Portugiefen 
in Indien gefährden ! 

Gegen diefe einreißende Zuchtlofigkeit, Unordnung und 
Sittenverderbniß fehügte der Stand und die Anftalt wenig, 
die durch Lehre und Beifpiel zu beflern den Beruf hatten 


1) Dialogo II, p. 41. 

2) Nur wenige Governadores wußten fi und ihren Befehlen Gr: 
borfam zu verfchaffen, wie Martim Affonfo de Soufa: Era täo pou 
tual a ser obedecido, e fazer cumprir seus mandados, que dizia 
Rui Vaz Freire, estando por Capitäio em Malaca em seu tempo: 
Cumpra-se esta Provisäo do senhor Governador, porque M* 
escreve, que se näo cumprir, que elle virä ga em hum catur fa- 
zella cumprir; e assim como elle diz, tenho eu por certo que ® 
fara. Dialogo II, p. 27. 

3)... fazem os Fidalgos da India guerra a hum Viso -Re) 
com os parentes que neste Reyno tem. Dialoge H, p. 40. 
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Sie trugen vielmehr in gewiſſen Beziehungen zum Verfall 
der portugiefifhen Macht in Indien nicht wenig bei. Die 
Geiftlichkeit mifchte fich nicht felten in die weltliche Vermal- 
tung Indiens in einer Weife ein, die für diefe flörend und 
nahtheilig war ')., Schwer widerftanden die Vicefönige den 
Bitten der Prälaten und der ungeftümen Fürfprache der 
Mönche bei Befegung erledigter Stellen, wobei fie ſich ge- 
[haftiger zeigten, „als am Feſttag des Heiligen, deſſen Kleid 
fie trugen”. Selbft ehe die Stellen erledigt waren, fanden 
N in den Wohnungen der Prälaten und in den Klöftern 
der Mönche mehr Menfchen ald Bewerber, „als bei einem 
Jubiläum fi zur Beichte einftellten”. Und nicht allein in 
die Befegung von Ämtern mifchten fich die Geiftlichen und 
Mönde ein, „es gab feine Gefchäfte, die nicht durch ihre 
Hände liefen”. Won diefen Beläftigungen fich zu befreien, 
fagt der „erfahrene Soldat”, gibt ed ein Mittel, das der 
Mügfte Vicefönig, der jemals in Indien war, Pedro Mas- 
carenhas, gebrauchte. Und worin beſtand dieſes? Sobald 
er in Indien angekommen und ſich von den Forderungen 
der Prälaten und Mönche beſtürmt ſah, die ihm mehr Pe- 
fifionen überreichten als fein Geheimfchreiber, richtete er, 
als fie alle bei ihm verfammelt waren, eine Feine Anfpradje 
an fie, im MWefentlichen des Inhalts: fie möchten ihn in 
ihren Gebeten Gott empfehlen und ihn fein Amt verwalten 
laflen, von welchem er Gott und feinem König Rechenfchaft 
abzulegen habe; möchten ihm feine Petitionen überbringen, 
nicht in feine Gefchäfte fprechen, und allein dasjenige, was 
für ihre Angelegenheiten nöthig fei, von ihm verlangen und 
darin auf feine Willfährigkeit zählen. Für das Übrige könne 
er weder etwas verſprechen, noch den Eingang in ſein Haus 


D)... nem ha de acabar com os Religiosos que deixem de se 
metter no governo temporal que elles ignoram, porque o näo 
aprenderam ; e he cousa muito differente rezar, dizer Missa, e 
confessar, de governar armas, e dispor as cousas da Re&publica, 
nem seus Prelados häo de remediar nunca isto, de que por muitas 
vezes foram advertidos. Diogo do Couto, Decada IX, cap. 
B. P. 199. 

19 * 
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gewähren. — Und was gefhah? Sie dankten ihm fehr 
und unterließen, was er verboten hatte ). 

Nächſtdem fchadete die Geiftlichkeit durch ihr nur zu 
erfolgreiched Trachten nach Reichthümern unberechenbar dem 
Finanzzuftande Indiens, indem fie allmälig den größten 
Theil der Einkünfte jener Länder an fich zu bringen wußte. 
Der arbeitenden Claſſe der Bevölkerung wurden fo der auf: 
munternde Lohn und Erwerb, dem Staate die unentbehr: 
lichen Mittel zur Erhaltung und Vertheidigung, dem öffent: 
lichen Dienft wie der Arbeit, indem ſich die Zahl der Geift- 
lichen und Mönche außerordentlich vermehrte, die beften 
Kräfte, die rüftigften Arme entzogen. In und um Goa 
vorzüglich hatte fich die Zahl jener fo fehr vervielfältigt, 
daB man dort 80 Kirchen und Klöfter und über 30,000 
Geiftlihe und Mönche zählte‘). Dagegen war die Zabl 
der Soldaten jo gering, daß der Vicefünig Graf von Villa— 
Verde in einem Krieg mit den Eingeborenen ſich genöfhigt 
fah, feine Mannfchaft mit jungen, Fraftigen Mönchen zu 
ergangen, was ihm freilich fheuer zu flehen fam, indem « 
ihm feinen Poften Eoftete. 

Gleich verderblich wirkte eine Anftalt, die dem Handel 
und Verkehr in feiner freien Entwidelung und Bewegung, 
der Duelle des portugiefifchen Wohlftandes, vielfah Stö- 
rungen und Hinderniffe bereitete. Die unter- Joäo II. in 
Goa eingeführte Inquifition ’), deren Wirkungskreis ſich 
über alle portugiefiihe Befigungen bis zum Vorgebirg der 
guten Hoffnung erftredte, übertraf in Strenge und Unduld- 
ſamkeit bald die porfugiefifhe und fpanifche.in Europa. 
Waren gleich Indianer und Mauren derfelben nicht unter: 
worfen, fo fehlten ihr, der allmachtigen, doch nicht die Mit: 
tel, auch fie zu erreichen, wenn es fich der Mühe lohnte. 
Ein weites Feld aber öffnete ſich ihrer Wirkſamkeit in der 
Menge der „Neuen Chriften‘, die in Spanien und Por- 
fugal verfolgt und vertrieben, in Indien Unterfommen und 


. 1) Dialogo II, p. 22. 
2) Hamilton, a new account of the East-Indies, Vol. I, ch. 21, 
p: 251. 
3) Histoire de l’Inquisition de Goa, chap. 23, p. 89. 
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Sicherheit fuchten und meift von befonderd rühriger Thätig: 
feit, wie Diefer Volksſtamm überhaupt, fich reichlichen Er- 
werb durch Handel zu verfchaffen wußten. Bald ereilte fie 
auch bier die Inquifition und behandelte fie mit doppelter 
Strenge '), die reichften nicht am mildeften. Wie überall, 
wo fie eingeführt war, lähmte fie dem fachlichen wie dem 
geiftigen Verkehr die Klügel. 

Die Aufhebung oder auch nur eine Beſchränkung der 
Inquifttion unter der fpanifchen Herrfchaft war nicht zu 
erwarten. Sie ftand vielmehr in voller Blüte unter einem 
Philipp U., deflen Abfichten fie vorfrefflih diente. Er fah 
in ihr eine Anftalt gegen innere Feinde ded Staates wie 
der Kirche, doppelt gerechtfertigt und geboten in einem Lande 
und unter einem Volk, dem er noch fo wenig traute und 
das in feinen indifchen Befigungen einen Zufluchtsort für 
Unzufriedene, Wühler und Aufitändifche, die auf portugie: 
ſiſchem Boden fich nicht halten Fonnten, darbot. 

Neben diefen verfchiedenen verderblichen Einflüffen, diefen 
innern Feinden, womit die Portugiefen felbft ihre Macht 
in Indien fchwächten und untergruben, erhoben fich feit der 
Vereinigung Porfugald mit Spanien noch äußere Feinde, 
die jene Macht in ihren Grundfeften erfchütterten und ihnen 
eine Beſitzung nach der andern entriffen. Die fo glüdliche 
Lage und weltgefchichtliche Aufgabe Portugals, in friedlicher 
Beziehung zu allen Staaten Europas, faft unberührt von 
ihren blutigen Wirren und Kämpfen, feine ungekheilte Kraft 
und Thätigkeit ausfchließend auf Seeunternehmungen, Ent: 
defungen und Eroberungen in andern Welttheilen, auf 
Handel und Schifffahrt nach diefen richten zu können, hatte 
jest ihr Ende erreicht. Mit einem Reich vereinigt, das 
durch feine Riefengröße alle übrigen Mächte, die ed zu fürch— 
ten Urfache hatten, in Spannung feßte, und defien Be: 
herrfcher Durch feine Politit und Herrfchfucht faft ale zur 
Wachſamkeit oder Abwehr aufrief, war Portugal in alle 
politifhe Handel, in alle Kriege Spaniens verwidelt, auch 


1) Histoire de l’Inquisition de Goa, chap. 19, pag. 74, chap. 
20, pag. 76. 
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wenn fie feinen Intereffen fremd oder felbft entgegen waren. 
Allen Völkern, die in den Spaniern ihre Feinde fahen, er 
fehienen auch die Portugiefen ald folche, oder es kam jenen 
gelegen, fie als folche behandeln zu können. Daß der fpa 
nifche Koloß in feinem Innern dem Verfall entgegenging, 
fonnte den Portugiefen Feine Hoffnung auf beflere Zeiten 
gewähren; nicht nur ward er, wenn er auch wollte, immer 
unvermögender, Portugal in feinen überfeeifchen Befigungen 
zu ſchützen, er fog es, weil er vom eigenen Blut nicht mehr 
leben konnte, vollends aus. So konnten Völker, die mit 
raftlofer Thätigkeit und kühnem Unternehmungsgeift nad 
jener Weltgegend bin ihre Handelszwecke und dieſe allein 
verfolgten, den gefchwächten, verlaffenen Portugiefen, al 
fie mit ihnen in Wettkampf traten, das Ziel ablaufen. 


Dritter Abſchnitt. 


Befhihte der portugiefifhen Sprade und 
Dichtkunſt His auf Camoẽs's Zeit. 


Leben dieſes Dichters in Indien und Portugal; fein 
Nationalepos. 


Huf dem Punkt, Indien zu verlaffen, un die Gefchichte 
Portugald wieder aufzunehmen, finden wir einen Übergang 
dahin in der Lebenögefchichte eines Mannes, der, wie kein 
anderer in diefer Zeit, Indien wie Portugal angehörte, und, 
gleich wie dieſes in der glänzendften Periode feiner Größe 
und Herrlichkeit nur nach Indien hin mächtig und blühen? 
war, dort fein portugiefifches Nationalwerk ſchuf und voll 
endete (dad von Indien feine fchönften Blüten empfing und 
den gewürzreichen Duft, der fie ummeht), der dorthin die 
Kraft feiner beften Jahre wandte, bis dieſe gebrochen war 
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duch Misgeſchick und er in die Heimat zurüdkehrte, von 
ihr, die er fo glänzend verherrlicht hatte, aufrichtende An⸗ 
erfennung erwartend, aber in bitterer Noth und Armuth ge: 
Iaffen, dad Vaterland, das undankbare und doch bid zum 
Iesten Athemzug heißgeliebte, untergehen ſah, und mit die 
fem großen Schmerz im gebrochenen Herzen ind Grab fant. 

Wenn wir hier der Lebensgefchichte dieſes Mannes einen 
größern Raum geftatten, fo gefchieht es nicht, weil er Por: 
tugald größter und berühmtefter Dichter ift (ed würde dies 
nur in einer Gefchichte der portugiefifchen Poeſie gerechtfer: 
tigt erfcheinen, wo das Xeben des Camoẽs ein wefentlicher 
Theil derfelben wäre), fondern weil in feinen Xebendereig- 
niffen fih die gefunkenen Zuſtände Indiens vielfach abfpie- 
gen, und er fomit einen gewiffen Übergang zur Gefchichte 
von Portugal vermittelt, deflen Zuftände ſich noch fchlimmer 
geftaltet hatten. Ehe wir jedoch dem großen Dichter, ber 
auf dem Gipfel des portugiefifchen Parnaffes ſteht, näher 
treten, müflen wir auf den Entwidlungsgang, den die por- 
tugiefifche Sprache und Dichtfunft bis dahin genommen 
hatte, einen flüchtigen Rüdblid werfen. 

Von der Sprache der Urbewohner Spaniens erhielt ſich 
nur fehr wenig, ald die Römer mit ihrer Herrfchaft auch 
ihre Sprache über Spanien verbreiteten, und dieſe in Jahr— 
hunderte langem Frieden und Verkehr feſte Wurzeln ſchlug. 
Nur in einem Winkel der Halbinfel behauptete fi das 
Jberifche, und nur wenige Spuren in der Römer Sprache 
erinnern an Die vorigen Herren diefer Länder. Unter den 
Sueven und Gothen blieb das Kateinifche die Sprache der 
Religion und der öffentlichen Urkunden, unter den Arabern 
wurde ihre Sprache die des Verkehrs und der Gelehrfamteit, 
und fo eifrig bedienten fich ihrer die Chriften, daß Alvaro 
de Cordova klagen konnte: Heu proh dolor! Legem 
suam nesciunt Christiani, et linguam propriam non 
advertunt Latinam. Die Niederlaffung und Herrfchaft fo 
vieler Völker nach einander in einem und demfelben Lande 
mußten nothwendig eine ſtarke Sprachmifchung verurfachen. 
Mein nur Lautlehre und Wortgehalt zeugen davon, Wort- 
bildung und Biegung find in der fpanifchen Sprache echt 
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romanifch geblieben, und näher dem Latein als felbft in der 
italifchen '). 

Die lange Herrfhaft der Sueven in Galicien, wäh: 
rend die Gothen das übrige Spanien befaßen, der nur furze 
Aufenthalt der Araber in jenem Landftrih, aus dem fie 
bald von den Königen von Xeon verfrieben wurden, der Zu: 
fammenfluß von Menfchen aus verfchiedenen Nationen, die 
feit dem 9. Jahrhundert nad Compoſtella wallfahrteten, 
mußten zur Scheidung der galicifchen Mundart von der ca— 
ftififchen beitragen, wie andere Umftände die Trennung des 
Gatalonifhen und Balencianifchen vom Gaftilifchen veran- 
laßten. Aber auch von dem Galicifchen trennte ſich, als 
das urfprüngliche Portugal und ein Theil Galiciend von 
diefem fich ablöfte, allmalig das Portugiefifche. 

Die Zeit diefer allmaligen Abweichung der portugie— 
ſiſchen Mundart von der galicifchen bildet die erfte Periode 
der portugiefifhen Sprache. 

Auf die eigenthümliche Entwidelung der portugiefifchen 
Sprache wirkte ein, daß der Graf Heinrich Ausländer, Fran: 
zoſe, war und eine Anzahl Landsleute mit fi) brachte, die, 
von edler Geburt, in Portugal großentheild Häupter ange: 
fehener Familien wurden, wie denn auch gemeine Krieger 
in großer Zahl dem Grafen nach Portugal folgten, um im 
Kampfe mit den Mauren Lebensunterhalt, Beute und Ruhm 
zu erringen. Won ihnen wurden, als fie fih in Portugal 
niederließen, ganze Straßen in Guimaraensd und viele Aldeas 
und Landhäufer durch dad ganze Reich bevölkert. Wie 
konnten diefe viele fremden und doch fprachverwandten Zungen 
ohne Einfluß auf die Landesfprache bleiben? Und dieſer 
franzöfifche Einfluß mußte ſich verſtärken, ald außer jenen 
Rittern und Knappen, Kriegern und Gefchaftöleuten häufig 
Schreiber aus Frankreich nach Portugal gingen, nachdem 
auf der Kirchenverfammlung zu &yon im 3. 1091 befchloffen 
worden war, daß alle kirchlichen Schriften in gothiſcher, 
lombardifcher oder foledanifcher Schrift abgefchafft und fortan 


1) $r. Diez, Grammatif der romanifhen Sprachen, ZHL I 
&. 108. 
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in franzöftfcher geſchrieben oder abgeſchrieben werden ſollten. 
überdies ſehen wir auf den biſchöflichen Stühlen in den 
erſten Zeiten der Monarchie Franzoſen von Geburt oder 
Portugieſen, die ihre Bildung und Wiſſenſchaft in dem 
vorgeſchrittenen Frankreich geholt hatten: einen Geraldo, 
Mauricio, Ugo, Bernardo, João Peculiar oder Ovelheiro 
(der Hirte) und viele andere. Der erſte Biſchof von Lisboa 
in jener Zeit war Gilbert, ein Engländer von Geburt, und 
ein geborener Niederländer, Nicolaus, ſaß bald hernach auf 
dem biſchöflichen Stuhl von Viſeu. Mit ihnen zogen viele 
Fremde, Mönche und Geiſtliche, Weltliche jedes Standes 
und Geſchlechts, nach Portugal. Nach dem Tode des Grafen 
Heinrich und während der Regierung der Königin Thereſia 
und des erſten Affonſo's fanden die in Paläſtina entſtan— 
denen Ritterorden Aufnahme in Portugal, und pflanzten 
mit ihren Einrichtungen, Sitten und Anſichten manchen 
neuen Ausdruck, der bis dahin dem Abendlande fremd war, 
in den noch lockern Boden der portugieſiſchen Sprache, und 
ebenſo wanderten unter jenem erſten König die Ciſtercienſer— 
und Prämonſtratenſer-Mönche und wahrſcheinlich auch die 
bei Vienne in Frankreich i. 3. 1095 geftifteten Hospitaliten 
von St. Anton in Portugal ein und verbreiteten fi durch 
das Reih. Mit der großen Flofte, die auf dem Weg nad) 
dem heiligen Zande i. 3. 1189 Silves und andere Pläße 
in Algarve erobern half‘), Fam der Drden von Roca- 
Amador ?’), der in den Hospitälern zu dienen die Aufgabe 
bafte, nach Portugal. Ihm folgten die Drden der Zrini- _ 
tarier, $ranciscaner und Dominicaner zur Zeit ded Königs 
Affonfo I. und die unbefhuhten Carmeliter in der Regie: 
rung Affonſo's IM. Ale diefe Drdensfeute, die fo verfchie: 
denen Ländern und Völkern angehörten und mit allen Schich— 
ten der Gefellfchaft, bis zur unterften herab, verkehrten, 
mußten in die Zandesfprache manche fremde Zöne und Aus- 
drucöweifen einführen, zumal in einer Zeit, wo die noch 
fo wenig geregelte und befeftigte portugiefifche Sprache frem- 


1) &. Bd. I, &. 105 diefer Geſchichte. 
2) Näheres Über ihn f. im Elucidario verb. Roca-Amador. 
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den Elementen offen ftand. Dazu famen die vielen Nieder: 
laflungen von Fremden, die fi mit ihren eigenthümlichen 
Gewohnheiten und Einrichtungen an der Küfte von Por: 
tugal und am Zejoufer anfiedelten und dort ihre Sprad; 
eigenheiten einheimifch machten. Won den vielen Engländern 
und Niederländern abgefehen, die, nachdem ihre Flotte zur 
Eroberung von Lisboa beigetragen hatte und hierauf ihre 
Fahrt nach dem heiligen Lande fortfegte, in Portugal zu: 
rüdblieben und in dem fehr alten Fleden Almada ihren 
Wohnfig nahmen, bewilligte König Affonfo Henriqued dem 
Wilhelm von Cornes die Ländereien von Atouguia, um fie 
mit Franzofen und Galiciern zu bevölfern. König Sancho IL. 
ertheilte das Gebiet von Villa Franca de FZira dem Raulin 
und allen Flanderern, die jet oder in Zukunft fich dort 
niederlaflen wollten, ohne weitere Auflagen und Obfiegen- 
beiten, ald daß fie den Königen von Portugal freulich die 
nen follten. In die erften Regierungen gehören auch die 
Niederlaflungen von Lourinhäa durh Jordan, von Pille 
Verde unweit Lisboa durch Alardo und Andere. Und mußten 
die geduldeten Juden und die befiegten Mauren, die nod 
lange über diefe Zeiten hinaus ihre Synagogen und Mon: 
rariad hatten, nicht gleichfalld einen bedeutenden Einfluß 
auf eine Sprache ausüben, die, wie der Staat, noch im 
Werden begriffen war ? 

So wurde die portugiefifhe Sprache in diefer Periode 
ein Gemifch von mannicdhfaltigen Beftandtheilen, nahm neue 
Wörter in fih auf, fehied andere aus und wandelte fremde 
in einheimifche um '). Der Grundfaden war und blieb ro 
manifch; die meiften fremden Fäden wirkten die Franzoſen) 
und die Araber’) in das Gewebe ein. Weit die meiften 
arabifchen Wörter bezeichnen finnliche Gegenftände oder wiflen: 
fchaftliche Begriffe, vorzüglich aus den Naturmwiflenfchaften, 


1) Eluecidario, Advert. prelim. p. IX ess. Ribeiro, Dissert. 
Tom. I, p. 180. 

2) Eine Sammlung franzöfifcher Wörter findet ſich in den Me- 
morias da Academia das sciencias, Tom. IV. 

3) Vestigios da lingua arabica em Portugal p. J. de Bousa. 
Lisboa, 1789. 
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der Medicin, Mathematik, Aftronomie; außerdem verfchie- 
dene Staatdeinrichtungen, namentlid) Ämter und Würden, 
Steuern, Maße und Gewichte. Nicht ein einziges Wort, 
bemerft Diez '), außer etwa oxala, wollte Gott, ift aus 
dem Kreife menfchlicher Empfindungen enflehnt, ald ob das 
Verhältniß zwifchen Chriften und Mohammedanern ſich 
ſchlechthin auf den äußern Verkehr befchränkt, Feine gemüth- 
liche Annäherung, wie zwifchen Römern und Gothen, ge 
ftattet hätte. 

Während die portugiefifche Sprache Veränderungen er- 
fuhr und fi immer mehr von der galicifchen unterfchied, 
blieb diefe ohne Veränderung, ohne Verbefferung, die Mund: 
art einer Provinz. Das Portugiefifche näherte fi dem Ea- 
talonifchen durch die auffallende Abkürzung der Wörter in 
Korm und Ausſprache. 

Aus diefer erften Periode der portugiefifchen Sprache 
fannte 3. P. Ribeiro, der gründliche Kenner feiner Mutter 
ſprache, ſowie des mittelalterlichen Lateins, nur zwei Docu- 
mente, deren Echtheit ihm durchaus unzweifelhaft erfchien ?). 
Das erfte ift eine Noticia eines gewiſſen Lourenço Fernandes, 
die in der Urkundenfammlung des Klofterd Vairäo aufbe- 
wahrt wird, zwar ohne Datum, aber wie aus andern Do- 
eumenten der Sammlung erfichtlich ift, aus der Regierungs- 
zeit ded Königs Sancho I. Man fieht aus dem Styl diefes 
Documentd, wie wenig damals die portugiefifche Sprache 
ſich von der galicifchen entfernt hatte. Das andere Schrift: 
füd vom März; Era 1230 ift eine öffentliche Urkunde und 
darum minder barbarifch in der Sprache. Ihre Formlofig- 
keit zeigt fih mehr in der Rechtfchreibung als in den Wör- 
tern ſelbſt. Außer diefen zwei Documenten finden fich einige 
Urkunden in der Landesſprache aus der Regierung Affon- 
ſos III. wiewohl in geringerer Zahl, ald in der Regierung 
des Königs Diniz ?). 

In diefem ganzen erften Zeitraum bedienten fich die 


A. a. O. S. 7. 
2) Dissertag. Tom. I, p. 275, Docum. Nr. 60 u. 61. 
3) Ribeiro, Dissertac. Tom. I, p. 182. 
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Portugieſen in öffentlichen Urkunden einer Art Romanzo, 
das fie Latein nannten, das aber gemeinlich nichtd weiter 
war ald ein Jargon, ein Gemifch von latinifirenden Wör— 
tern und vulgären Ausdrüden mit einer lateiniſchen Endung 
oder Biegung. Doc gingen einige Scripfuren vom Thron 
aus, die, von Kanzlern oder königlichen Schreibern abge: 
faßt, im mittelalterlichen Zatein fi) außzeichneten; andere 
Scripturen hatten ihre gleich befahigten Verfaſſer in den 
Körperfchaften der Geiftlihen und Mönche '). 

In der zweiten Periode, von der Regierung der Könige 
Affonfo II. und Diniz bis gegen das Ende des 15. Jahr 
bundertö, bereicherte, regelte, verfeinerte ſich Die portugiefifche 
Sprache flufenweife immer mehr. Von Einfluß war dabei 
Affonſo's IH. Vermählung mit der Grafin von Boulogne ’), 
fein längerer Aufenthalt in Frankreich, die feinere Bildung, 
die er fich dort aneignete, und nachdem er Regent von Por: 
fugal und fpater König geworden, in feinem Vaterlande 
verbreitete und zur Geltung brachte, indem er geiftige Be: 
firebungen begünftigte und dem Thronerben die ausgezeic: 
netften Lehrer aus dem in Wiflenfchaft und Geiftesbildung 
vorausgeeilten Frankreich gab. Durch diefen gelehrten Un- 
terricht, durch angeborenen Sinn für höhere Bildung, Liebe 
und Anlage zur Dichtkunft, für welche in jenen Zeiten über: 
al edlere Naturen begeiftert waren, durch die Errichtung 
einer großen wiflenfchaftlichen Zandesanftalt und die Förde 
rung gelehrter Unternehmungen wurde König Diniz der 
Gründer einer neuen Periode geiftiger Ausbildung und 
fpradhlicher Vervollkommnung, einer Periode, welche fein 
Vater Affonfo IH. vorbereitet hatte Vor Allem war es 
die Stiftung einer Hochfchule, die dem geiftigen Leben der 
Portugiefen einen neuen, mächtigen Aufihwung gab und 
die bisher vereinzelten und zerftreuten Lichtſtrahlen in einem 
Brennpunkt vereinigte. Auf die Fortbildung, Bereicherung 
und größere Beſtimmtheit der Landesſprache mußten die 


1) Elucidario, Adv. prelim. p. XH. 

2) Italienifche und catalonifche Kormen und Ausdrudsweifen mod: 
ten ſchon mit der Königin Mafalda und der Königin Dulce (Aldonge) 
in Portugal, wenigftend am Hof, Eingang gefunden haben. 
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öffentlichen Vorträge über fo verfchiedenartige Xehrfächer, fo- 
fern jene nicht in lateinifher Sprache gehalten wurden, die 
häufige Befprehung wiflenfchaftlicher Gegenftände, der täg- 
liche, Iebendige Geiftesverkehr an diefem Sammelplag der 
Gebildeten und Befähigten des Waterlandes einen ebenfo 
tiefeingreifenden, als ſchnell wirkenden Einfluß ausüben. 
Von anderer Seite wirkten die Überfegungen mehrerer fpa- 
nifhen, arabifchen und Iateinifchen Werfe in das Portu- 
giefifche ein, welche auf Diniz’d Befehl verfertigt wurden '), 
namentlich die Übertragung des arabifchen Geſchichtswerkes 
von Raſis durch den Portugiefen Gil Pires, fowie des Ge- 
fegbuch8 der Siete Partidas ?). Befonderd mußte das lebte 
Werk für die Feftflelung der Sprache in dem weiten Kreife 
der Rechtöbeziehungen und in feiner Anwendung auf alle 
Lebensverhältnifle von Erfolg fein. Einflußreicher aber ald 
alles Andere und zugleich den Fortſchritt bezeichnend war 
der immer häufigere Gebrauch der Landesſprache in öffent: 
lichen Urkunden. Über den Anfang dieſer Periode äußert der 
kundige Santa Roſa de Viterbo: in der Torre do Tombo, 
wie in den Archiven des Reichs ſind die öffentlichen Urkunden 
ſowohl der Könige als der Privaten häufiger und zeigen 
und ſehr deutlich, wie man ſeit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts die portugiefifhe Sprache mit einer ziemlichen 
Gleihförmigkeit in den Wörtern und Ausdrudsweifen fprach 
und fchrieb, obwohl mit einer Rechtfchreibung, welche kei— 
neswegs regelmäßig, vielmehr die Tochter der Unwiffenheit 
oder der Eigenthümlichkeit eines Jeden war, nicht der Kunft, 
die man damals noch gar nicht Fannte. 

Seitdem wich in öffentlichen Urkunden die lateinifche 
Sprache immer mehr der portugiefifchen und die Kenntniß 
jener wurde immer feltener’). Die Unkunde in der latei— 
nifhen Sprache ging bald fo weit, daß ein großer Theil 


1) Monarch. Lusit. Tom. V, liv. XVI, cap. 3. 

2) Biblioth. Lusit. Tom II, p. 382. Villanueva, Viage liter. 
a las Egles. d’Espaüa, Tom. III, p. 179. Vergl. auh Bd. II, 
S. 85 diefer Gefhichte von Portugal. 

3) Ein mertwürdiges Zeugniß davon, felbft aus dem geiftlichen 
Stande ſ. im Elucidario T. I, p. 207 u. 208. 
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der in den Tateinifchen Urkunden gebrauchten Wörter und 
ihre Syntar portugiefifh war). Das entartefe und rath- 
Iofe Zatein borgte jegt gleihfam von dem Portugiefifchen, 
wie dieſes in feiner Kindheit vom reicheren Latein geborgt 
batte, und nicht felten begegnen wir in den Urkunden jener 
Zeit einem Jdiom, bei dem man zweifeln fann, ob man 
Zatein oder Portugiefifch vor fi habe — eine Erfcheinung, 
Die nur in romanifchen Ländern vorfonımen kann, nidt 
wohl in germanifchen, wo die gänzliche Verfchiedenheit der 
Zandeöfprache von der römifchen zum gründlichen Erlernen 
diefer für öffentliche Zwecke nöthigt. Eben diefe Unwiffen: 
beit in der lateinifchen Sprache, die am Ende des 13. Jahr: 
hundert einen fo hohen, vielleicht den höchften Grad er 
reichte, wird felbft ald eine der Urfachen bezeichnet ?), daf 
man in den öffentlihen Urkunden die Volksſprache häufiger 
anmwandte. Und fo wurde der Gebrauch derfelben nicht durd 
ein befonderes Geſetz (angeblih vom König Diniz), wie 
man früher annahm ’), eingeführt, fondern in Folge der 
Unfenntniß der lateinifchen Sprache und der größeren Gel: 
tung und Werthſchätzung, welche fi) die vaterländifce 
Sprache erwarb, weshalb auch ein beftimmter Zeitpunkt 
ihrer Einführung in öffentlichen Urkunden nicht angegeben 
werden kann’). Die geiftlihen Schriftftüde jedoch (Pro 
vifionen der Bifhöfe und ihrer Vicare, Cenfuren, Indul- 
genzen, Beneficien u. and.) wurden während der ganzen 
Regierung des Königs Diniz und felbft fpaterhin faft alle 
in lateinifcher Sprache abgefaßt, und während in der Kolge 
zeit der Gebrauch der Landesſprache in den weltlichen Ur— 
funden allgemein war, fchrieb man die geiftlichen größten 
theild noch lateinifch °). 


I) Ribeiro, Observagoes hist. e crit. para servirem de memo- 
rias ao systema da diplomatica portugueza p. 89. 

2) Bon Ribeiro in feinen Dissertagoes chron. e crit. sobre a 
historia e jurispr. T. I, p. 188. 

3) Brandäo, Monarchia Lusit. Part. V, liv. XVI, cap. 3. 
Mello Freire, Hist. jur. civil. lusit. cap. 6, $. 67. 

4) Ribeiro, Observagoös etc. p. 89. 

5) Juden und Mauren dagegen waren jeit der Regierung dei 
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Gegen Ende des 15. Jahrhunderts mußte Portugals 
innere flaatlihe Entwidelung und die Weltftelung, die es 
almäfig annahm, feiner Sprache einen mächtigen Auf- 
ſchwung geben. Die größere Ausbreitung feined Handels 
und der lebhafte Verkehr mit fo vielen und verfchiedenartigen 
Nationen einerfeitd, andererfeitd die häufigeren Corteöver: 
fammlungen im Laufe Ddiefed Jahrhunderts und die Ab— 
faffung und Weröffentlihung des erften allgemeinen Gefep- 
huchs, der Ordenacoes Affonsinas, fonnten nicht verfehlen, 
in die Aus: und Fortbildung der Sprache fief einzugreifen. 
Bereicherten und beflügelten Handel und Verkehr die Volks— 
ſprache, ſo erhoben fie die flaatlichen Vorgänge im Innern 
in gewifler Hinficht zur Staatöfprade. Während die Ge- 
febgeber ihr das Iegislative Gepräge aufdrüdten, fcharfe 
Beflimmtheit, klare und würdevolle Bündigkeit, gaben ihr 
die Vertreter des Adels, der Geiftlichfeit und der Städte, 
indem fie in ihr ihre Wünfche oder Befchwerden ausdrüdten, 
über die mannichfaltigften und wichtigften Angelegenheiten 
ded Staated berathichlagten und die Ergebnifle ihrer Ver: 
bandlungen öffentlich vorlegten, einen reicheren Wörterfchag, 
vielfeitigere Anwendbarkeit und eine gemeflene Haltung. 
Der dem franzöfifchen ähnelnde Volksgeiſt, der ritterliche, 
einfach höfliche Ton, wie er am Hofe der portugiefifchen 
Könige, der Bildungsfchule des gefammten jungen Adels, 
in jener Zeit Sitte war, verlieh der Sprache jene Leichtigkeit 
und feine Gewandtheit, die fie beſſer ald die caftilifche zur Um— 
gangöfprache eignete. Endlich hatte die von den Portugiefen 
früh und immer gepflegte Dichtkunft in ihrer eigenthüm- 
lichen Richtung der portugiefifchen Sprache den lieblich zar- 
ten, fangreichen Zon eingeflößt, der fie unter den roma— 
nifhen Sprachen bald außzeichnete, in der Folge von Sa 
de Miranda und Andern veredelt und von Camoẽs zur höch- 
ken Vollendung gebildet wurde. 

Früh fchon erlangen an Spaniens nordweftlicher Küfte, 
in Galicien und im füdlich angrenzenden Portugal Lieder 


Königs João I. verbunden, in öffentlihen Urkunden ſich der Landes» 
fprahe zu bedienen. Ordenagoes Aflons. liv. I. tit. 93 u. 116. 
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und Gefänge und erwarben ihren Verfaflern großen Ruf, 
fo daß auch caftilifche Dichter in ihren Iyrifchen Dichtungen 
fi) der galicifchen oder portugiefifchen Mundart bedienten '). 
Die Naturreize ded Landes, der milde Himmel, der fid 
über Luſitanien ausbreitet, flimmten zur Poefie, und das 
Hirtenleben, das dort heimifch war, lieh der portugiefifchen 
Dichtkunſt den Stoff und wahrfcheinlich die vorwaltende 
Richtung auf Jahrhunderte hinaus. Bald gewann die por: 
tugiefifche Sprache auch eine gebildetere Form, als der frühe 
Seeverkehr des Küftenlanded mit dem mittäglichen Frank: 
reich zur Bekanntſchaft mit den 'provenzalifchen Dichtern, 
die in Sprahbildung und Kunftfertigkeit Allen vorauseilten, 
führte, und die nähere Verwandtfchaft der galicifchen und 
portugiefifhen Mundart mit der provenzalifhen und cafe 
lonifchen diefe Bekanntſchaft erleichterte und fruchtbar made. 
Sind gleich jene Xieder und Gefänge aus der früheften 
Zeit verloren gegangen, fo hat fich doch in dem alten Kieder- 
buch mit provenzalifchen WVerdmaßen ?) ein Denkmal der alt- 
portugiefifchen Poefie erhalten, das, der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts angehörend, die frühe Bekanntſchaft der 
Portugiefen mit der provenzalifchen Poefie augenfällig dar: 
thut. Diefe Lieder, der Sprache nach mit jener galiciſchen 
Mundart übereinftimmend, in weldher König Alfonfo X. 
von Gaftilien (regierte von 1252 bis 1281) viele geiftliche 
Lieder Dichtete, bewegen fich, fo einfach und oft unbehülflid 
noch ihre Sprache ift, nach den firengften Regeln des Sul: 
benmaßes der Zroubadours, meift in jambifchem Zonfall 
und in längeren Zeilen von zehn bis elf Sylben, im Gegen: 
fag mit den caftilifchen Liedern in ihren altfpanifchen Formen 
und mit den fpäteren portugiefifchen Dichtungen. Auch 


1) Es ergibt fi) dies aus dem bekannten Brief des Marques von 
Santillana in Sanchez Colleccion de Poesias Castellanas anteriores 
al siglo XV, Tom. I, p. 48. 

2) Fragmentos de hum cancioneiro inedito, que se acha na 
livraria do Real Collegio dos Nobres de Lisboa. Impresso ä custa 
de Carlos Stuart, soc. da acad. Real de Lisboa. Em Paris, no 
paco de S. Maj. Brit. 1823, 4. 
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berrfcht in ihnen immer der Reim flatt der fpanifchen 
Aflonanz ’). 

In galicifcher oder altportugiefifcher Sprache fchrieb, 
wie gefagt, auch König Alfonfo X. von Eaftilien feine geift- 
lihen Lieder und Romanzen. Gleich feinem Vater und 
Großvater in Galicien erzogen, wählte er die Mundart feiner 
Jugend um fo lieber, da ed überhaupt Sitte der caftilifchen 
Dichter feiner Zeit war, fich in galicifcher Sprache zu ver 
fuhen. Seine zahlreichen Lieder, von ihm felbft mit dem 
portugiefifchen Worte Cantigas benannt und alle der Ver- 
berrlihung der heil. Jungfrau, für deren Zrobador allein 
er fi erklärt, geweiht, liefern ald Sprachdentmale den Be 
weis, daß die galicifche Mundart mit der Sprache der äl« 
teften portugiefifchen Dichtung gleich war, daß diefe den Ein- 
fuß der provenzalifchen Formen erfuhr, und diefer Einfluß 
die ältefte galicifch -porkugiefifche Poeſie wefentlih von der 
caſtiliſchen unterfcheidet, in welcher fich jene Einwirkung in 
folcher Weife nirgends Fundgibt. | 

In der Liebe und Förderung der Wiflenfchaft, in der 
PMlege der vaterländifchen Sprache und vornehmlich der va- 
terländifchen Poefie glich dem caftilifhen Affonfo X. fein 
Enkel, der treffliche portugiefifhe Diniz, „auf deffen Haupt 
in der That der ganze Schimmer der altportugiefifchen Dicht- 
funft ruht”, der, felbft fruchtbarer Dichter, einen Kreis pro- 
venzalifcher Dichter um ſich verfammelte. Seine Poefien, 
an denen man nad) der Angabe ded Marqued von San» 
fillana feine Erfindungsgabe und eine anmuthige, Liebliche 
Sprache rühmte :) und die Nachahmung der provenzalifchen 
Beifen längft erfannte ’), liegen jegt, nachdem fie jüngft zum 


1) Näheres Über diefes Liederbudh f. in Ehr. Kr. Bellermann’s 
trefflichem Werkchen: Die alten Liederbüher der Portugiefen, Berlin 
1840, dem wir bier folgen. Vergl. auch die Ichrreiche Anzeige diefes 
Cancioneiro von Fr. Diez, dem gründlichen Kenner der romanifchen 
Sprachen, in den Jahrbüchern für wiſſenſch. Kritit. 1830. Rebruar. 

2) .. cuyas obras aquellos, que las leian loaban de invenciones 
sutiles, e de graciosas & dulces palabras. Sanchez, Il. c. p. LVIII 
und p. 130. 

3) El Rey Dom Dinis — grande trovador e quasi o primeiro, 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 20 
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erften Mal im Drud erfchienen find, wie ein Garten voll 
Zrühlingsblumen, zum Theil aus dem füdöftlichen Frank: 
reich frifh in den heimatlihen Boden gepflanzt, vor un- 
ferm Auge, zeigen und Diniz ald den Glanzpunft in der 
frübern Gefchichte der portugiefifhen Sprache und Didt- 
funft, wie er in der frühern Gefchichte der flaatlichen und 
volkswirthſchaftlichen Entwidlung Portugald der Glanzpunft 
war, und berechtigen zu dem Glauben, daß ein Theil der 
Liebe und Verehrung, die fein Volk Jahrhunderte hindurch 
vorzugsweife diefem König weihte, dem Föniglichen Dichter 
galt. Von Diniz pflanzte ſich die Liebe zur Dichtkunft auf 
feine Söhne fort, und der portugiefifche Hof blieb immer: 
während der Mufen Sig und Mittelpunft. Der Könige 
Vorbild in den poetifhen Beftrebungen mußte diefe adeln 
und in einem höhern Lichte zeigen, und der Adel, der aus: 
fchließlih die Dichtkunft pflegte, hielt ed für einen Ehren: 
punkt, auch in den Künften des Friedens der Nation vor: 
anzufchreiten.. Der Ritter, der Lanze und Schwert am 
tapferften ſchwang, gefiel fih auch die Saiten der Leier am 
gefchieteften und ergreifendften zu fchlagen. Aber nur die 
Namen der Dichter diefer Zeit (Vasco Pered de Camoes, 
Fernand Gasquicio) haben fich erhalten, nicht ihre Gedichte, 
höchſtens einige Bruchftüde. Selbft einzelne Spanier (el Ar— 
cediano de Toro, Alonfo Alvares de Villafandino) bedienten 
fih noch nach alter Sitte der galicifchen oder portugiefifchen 
Mundart. Aber mit dem Ablauf des 14. Jahrhunderte 
ward ed immer feltner, daß Caſtilier in galicifcher Sprade 
dichteten, und diefe, von der fpäter ausgebildeten portugie 
fifhen durch ihre größere Annäherung an den Grundtypus 
der romanifchen Sprachen Leicht fich unterfcheidend, und über: 
holt von der höher gebildeten und allmälig zur Herrſchaft 


que na lingoa Portugueza sabemos screber versos, o que elle e os 
daquelle tempo comegaräo fazer aa imitagäo dos Avernos e Pro- 
vengaes (Dichter der Auvergne und Provenc). Duarte Nunez de 
* Primeira Parte das Chronicas dos Reys de Portugal. Tom. Il, 

. 76. Ahnliches fagt derfelbe Nunez de Liäo in feiner Origem e 
———— da ling. port. Lisboa 1784. pag. 35 ess. 
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gelangten caftilifchen Sprache, ſank immer mehr zum bloßen 
Volksdialekt herab. 

In der portugiefifchen Poefie gingen indefien noch vor 
Ablauf des 14. Jahrhunderts wefentlihe Veränderungen 
vor. Vier Beine Liebeslieder, die dem König Pedro zuge 
fhrieben werden, die einzigen, welche Garcia de Refende 
aus dieſem Iahrhundert in fein Liederbuh aufgenommen 
hat, eröffnen eine neue Periode der portugiefifhen Dicht: 
funft, welche Bellermann ') fo bezeichnet: Jene Annäherung 
an die provenzalifche Poefie, die Nachahmung ihrer Formen, 
dad ernfle und tiefe Gefühl, das man jenen Liedern des 
13. Jahrhunderts neben ihrer Armuth an Phantafie nicht 
abfprechen kann, verfchwindet nun immer mehr, und eine 
leichtere, heitere Lebensanſchauung und eine dieſem Geifte 
mehr entfprechende Verdart in kurzen trochäifchen Zeilen tritt 
bervor, neben welcher fich nur noch für längere, befchreibende 
und betrachtende Gedichte jene Versos de arte mayor er« 
halten haben. Alle Gedichte diefer Periode zeigen in der 
Form weit mehr Vollendung, aber hinter einem großen 
Reichthum von Worten verbirgt ſich oft auch Flachheit der 
Empfindung. Das ift im Ganzen die Dichtungsweife, Die 
wir von jegt an in Portugal gewahr werden, bis in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts durch italienifche Mufter eine 
neue Zeit für die portugiefifhe Dichtkunſt beginnt. 

Mit dem 15. Jahrhundert fteht die alte portugiefifche 
Riederpoefie in voller Blüte und die Vorliebe der Portu- 
giefen für lyriſche Dichtkunft tritt hier befonderd hervor. 
Hiftorifche Kieder mangeln fortwährend und der Boden bes 
Hiftorifchen bleibt faft allein der fo einheimifchen Hirten: 
poefie. Selbſt der Name Romanze bezeichnet nit wie in 
Spanien die Iprifch-dramatifche Erzählung ritterlicher Tha- 
ten und Kämpfe, fondern die einfache poetifche Erzählung 
von einem liebenden Hirtenpaare. Das Lyrifche aber fagte 
der Volksthümlichkeit der Portugiefen am meiften zu und 
fand im Geſchicke ded Landes und im Charakter feiner Für 
ſten reichlich Nahrung und Anregung. Dem leicht entzünd- 


Ua 2. ©. 21. 
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lichen, heitern und gefeligen Sinn der Portugiefen ent: 
fprachen Lieder, die „in Andacht und Liebe, in Ernſt und 
Muthwillen, zu Lob und Spott, Kurzweil und Nedeni 
gefungen wurden‘ '). 

Eine Reihe thatfräftiger Könige hatte mit Hülfe Feine 
Heldenfcharen den neu gegründeten Staat rafch erweitert, 
feine Grenzen feftgeftelt, ihm nach außen Anfehen, im In 
nern Ruhe verfchafft. Der Portugiefe, nicht wie der Spanier 
täglich auf die Wache geftellt, um die unruhigen Mauren 
abzuwehren, freute fich früher ald Ddiefer der gefahrlofen 
Ruhe und geficherten Heimat. Unter dem Schirm wohlge 
finnter Fürften und einer ziemlich) geordneten Verfaſſung 
fonnten bebeutendere Vorgänge, die fih, felbft am Hofe, 
ereigneten, den Frieden des Landes kaum flören, und wenn 
die Ermordung der Ines de Caftro die Gemüther mit Schmer; 
und Schreden erfüllte, war es der betroffene Infant Pedro 
felbft, der fpater ald König Tanz und Spiel Teidenfchaft: 
fich liebte, und „den fo fröhlich zu fehen man fich freute”) 
Vornehmlich aber war ed das feit den legten Jahrzehnden 
des 14. Jahrhunderts herrfchende zweite burgundifche K 
nigshaus, unter welchem fi) Portugal von neuem aufı 
fhwang, und deflen Stifter, der hochfinnige Joäo l., in 
langer Regierung zu dem Ruhm der Waffen, denen er den 
Thron und das wichtige Ceuta verdankte, Sinn für Geifte* 
bildung und Wiflenfchaft hinzufügte, und dem neugegrün 
deten Reihe Söhne, Enkel und Enkelinnen gab, die den 
Wiffenfhaften wie den Mufen hold (König Duarte, die 
Infanten Pedro und Henrique), felbft dichteten (die beiden 
Pedro, Vater und Sohn, und Filipa von Lancafter) oder 
der Poefie felbft Stoff gaben (Kernando, der ftandhafte 
Prinz). Immer kräftiger und Iebensfrifcher erhob fich Por 
tugal im 15. Jahrhundert, und der erwachte Unternehmung®: 
geift der Portugiefen richtete feine Blicke weithin und vol: 
führte feine Zhaten auf neuen Meeren, in andern Welt: 
theilen. Unter dem fcharfblidenden, einfichtsvollen und that 


1) Bellermann, &. 24. 
2) ©. diefer Gefhichte Bd. I, &. 430. 
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fraftigen João II., der dem Nationalftreben und Ruhmes- 
eifer der Portugiefen die rechte Bahn und Richtung wies, 
und während er zu Haufe den Übermuth in Furzem Zügel 
hielt, dem Unternehmungsgeift nach außen hin diefen gleich" 
fam fchießen Tieß, obwohl ald gewandter Kührer mit ficherer 
Hand ihn Ienkend, erblühte Lisboa, die Hauptſtadt des 
Reihed, durch Gewerbfamkeit, Handel und Schifffahrt zu 
größerm Wohlftand und Einfluß, zeigte der Hof ein be 
wegtes reiches Leben, eine feltene geiftige Regfamkeit. Der 
König fah gern, wenn er von den Mühen der Regierung 
ausruhte, einen Kreid geiftreicher und aufgewedter Männer 
um fih; Ritterfpiele und Rohrſpiele (jogos de canas) 
wechfelten mit geiftigen Unterhaltungen, in denen Mufil 
und Dichtkunſt ihre Zauber entfalteten, ihre Siege feierten. 
Die Seele des poetifchen Kreifes am Hofe Joäo's II. war 
Francisco de Silveira. 

Es folgten die Zeiten Manuel ded Glüdlichen. Was 
etwa noch Störendes im Innern ded Staates gedroht hatte, 
war von dem kräftigen Zoäo I. überwunden, und König 
Manuel konnte die Ruhe ohne Beimifchung von Beforg- 
niffen genießen. Nach außen aber waren die Bahnen ge 
öffnet und gefichert, auf denen Vasco da Gama Porfugals 
Macht und Herrlichkeit in Indien vorbereitete. Portugal 
flieg rafch auf den Gipfel feiner Größe, feined Ruhmes und 
Reichthums. Den Ruhm der erflaunlihen Thaten ihrer 
Randöleute, Die Reichthümer, welche aus den Eroberungen 
in dad Vaterland floffen, genoflen die daheim blieben mit; 
„Seder durfte wähnen, daß ihn ein Tropfen wenigftens von 
diefen Strömungen ded Ruhmes benege”. Der Hof, die 
Krone der Gefelfchaft, die Pflanzfchule jener ritterlichen 
Zhaten und Unternehmungen, erglänzte vor Allem von den 
Strahlen, welche diefe nach Europa zurüdwarfen, und er 
vornehmlich erntete die Früchte und Segnungen derfelben. 
Ju gebildet und veredelt jedoch, um in üppige Wohlleben 
und Schwelgereien zu verfallen, würzte der König die Zeft- 
lichkeiten am Hof, die gefelligen Unterhaltungen, nament: 
lich die Abendgeſellſchaften (os sero&s) mit geiftigen Ge— 
nüſſen, mit Muſik und poetifchen Wettfpielen. 
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Was in jenen Kreifen geiftreicher und Tebenöfroher 
Männer und Frauen die Unterhaltung erheiterte, beflügelt, 
würzte, fand in der melodifchen, dem Reim fich willig fü- 
genden Sprache leicht die poetifche Form, wie fie Gefchmad 
und Bildung der Zeit verlangten. So entftanden die in 
Verſe gefleideten Herzensgeftändnifle an Damen, die por: 
tifhen Sendfchreiben über Erlebniffe an Freunde, die fati- 
rifhen Schilderungen verfehrter Sitten ganzer Stände oder 
einzelner Perfonen, die durch auffällige Gewohnheiten Stoff 
zu Scherz und Spott gaben. Nichts blieb ungenedt und 
unbeladht; bier war es ein fchlechter Reiter, den fein Pferd 
in den Sand gefeßt hatte, dort eine Hofdame, die bei ihren 
Anfprühen an die Welt immer vergaß, daß fie folche fchon 
feit einem halben Jahrhundert machte, und welcher der Did: 
ter ein Klofter empfahl. Selbft ernfte, öffentliche Staatt: 
angelegenheiten entgingen nicht dem Stachelfcherz, wie de 
Fomifche Bericht des Fernam de Silveira über den Hergan 
der Corted in Montemor o novo i. 3. 1477 zum Bir 
fpiel dient. 

Zu poetifchen Wettkämpfen und Spielen boten beſon⸗ 
derö die fchon erwähnten Abendgefelfchaften die Gelegenheit 
dar. Fand bier eine geäußerte Meinung über einen Gegen: 
fland, der fich für Diefe Unterhaltungen eignete, Widerfprud, 
fo wurde fie ald eine Frage in poetifchem Gewand der Ge 
fenfhaft vorgelegt, von den gegenüberftehenden Parteien 
mehrfeitig befprochen, bis ein Vergleich zwifchen den Strei: 
tenden zu Stande Fam, oder der Ausfpruch einer anerkann: 
ten Autorität den Streit entfchied, wie 3. B. jene Frage, 
ob der ftile Sram, o cuydar, oder der laute Seufer, 
o suspirar, einen tiefern Schmerz der Bruft verrathe, eine 
Frage, die den Gegenftand eined großen Gedichts bildet, 
dad in feiner ganzen Anlage mit eben fo viel Laune ale 
fittlicher Haltung abgefaßt ift und den Gancioneiro dei 
Garcia de Refende eröffnet. 

Der Drdner diefes Liederbuchs, das uns dieſen Bfid 
in bie geſellſchaftlichen Kreiſe und in ihre poetiſchen Spielt 
und Ergüſſe, wie in den ganzen Dichterkreis jener Zeit 
werfen läßt, lebte am Hofe Joäo’d IL. und Manuel's, nah 


Gefch. d. portug. Sprache u. Dichtkunſt bis auf Camoes’s Zeit. 311 


ihrer Perfon '), war felbft ein begabter, gewandter Dichter 
und vor Allen gefchidt, in einer folhen Sammlung den 
ganzen Dichterhof oder die poetifche Zafelrunde diefer beiden 
Könige zu vereinigen. Welchen Charakter diefe Gedichte 
haben, läßt fih ſchon aus dem Hofleben unter Manuel, 
wie wir ed haben Eennen lernen’), fchließen. „Für die 
Zraurigkeit fand ſich in jener Zeit feine Stätte, man hörte 
nirgends Klagen, Alles erflang von Chören und Gefangen”, 
berichtet Dforius. Und wirklich gehören die Gedichte dieſes 
Liederbuch weit mehr der heitern als der ernften Poeſie an. 
Unter diefen befindet fich eine Anzahl geiftlicher Lieder, nicht 
viele, und der portugiefifche Cancioneiro unterfcheidet fich 
dadurch von den faft gleichzeitigen Liederbüchern der Spanier, 
in welchen die geiftlichen Gedichte eine bedeutende Stelle 
einnehmen. Weit zahlreicher find die Dichtungen heitern 
Inhalts, meift für gefellige Unterhaltung beftimmt oder dar- 
aus hervorgegangen. An fatirifchen Ergießungen der be: 
zeichneten Art ift Refende’d Liederbuch fo reich, daß fie einen 
eigenen Abfchnitt unfer dem Namen Cousas de fölgar 
bilden. Häufig bietet auch die Huldigung der Frauen den 
Stoff zu Liedern dar, und diefe Art von Gedichten find in 
großer Anzahl unter dem Namen Louvores, Xobgedichte, im 
Gancioneiro nebeneinander geftellt ’). 

Diefe verfchiedenartigen Gedichte von 75 Dichkern "), 
welche Refende in feinem ancioneiro gefammelt hat, find 
größtentheild in portugiefifher, nur wenige in fpanifcher 
Sprache abgefaßt und als die Repräfentanten der pörtu- 


I) Über Garcia de Reſende und fein Verbältniß zu den beiden 
Konigen ſ. Bellermann, a. a. D. ©. Al. 

2) Band II, ©. 9 dieſer Geſchichte. 

3) Außer dem Cancioneiro geral jelbft (Stuttgart, Fitera: 
rifher Berein, 1846) f. vornehmlih Bellermann, ©. 32 u. ff 

4) Refende felbft führt in dem Regifter feines Werkes 75 Dichter 
auf, und wenn man noch die Perfonen hinzuzählen will, die in ein- 
zelnen gefelligen Gedichten, in den Louvores und dergleichen mit Blei: 
neren Beiträgen erfcheinen, fo fteigt die Zahl bis zu etwa 150 Hinauf 
(Bellermann, S. 36), oder, nad der Angabe des Verfaſſers des 
Vorworts zum Stuttgarter Abdrud des Bancioneiro &. XVII, „auf 
mehr als 300. 
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giefifchen Dichtkunſt in der zweiten Hälfte des 15. und in 
den erften Jahrzehnden des 16. Jahrhundertd amzufehen. 
Sie bilden die zweite Periode derfelben. Dhne Einflüfen 
bed Auslandes, ed fei denn des geiftesverwandten Spaniens, 
zu folgen, entfproffen diefe Dichtungen dem eigenen Boden 
und ftehen felbftändig in der Mitte zwifchen jener ältern 
Poefie, die der provenzalifchen Kunft nacheiferte, und der 
nachfolgenden, welche fich die durch Geift und höhere For: 
men hervorragenden Dichter Italiens zum Vorbild nahm. 

Der jüngfte. Dichter in Reſende's Liederbuch, Fran: 
cisco de Sa de Miranda (geb. gegen Ende des Jahre 
1495), der faum 20 Jahre zählen mochte, ald der Gancis 
neiro gedrudt wurde, und von dem nur einige Bleine Ge— 
dichte in diefen aufgenommen find, eröffnet die neue Pr 
riode der portugieſiſchen Dichtkunft. 

Mit ihm beginnt die Zeit, in welcher die Bekannt: 
fhaft mit den großen italieniſchen Dichtern, die an den 
Meifterwerken der Alten herangereift waren, auf Geift um 
Korm der porfugiefifchen Poefie einen tiefen Einfluß aus 
übte, ihr eine neue Richtung, eine edlere Geftalt gab. 
Alein Sa de Miranda brach darum nicht mit der ältern 
portugiefifchen Poefie, ihr Geift lebte in ihm fort; nur die 
fehöneren, edleren Formen eignete er fi von den Italienern 
an. Er war zu fehr Porkugiefe, zu fehr ſelbſt Dichter, um 
Nachahmer der italienifchen Dichter zu fein. Sa de Pi 
randa ift der portugiefifche Theokrit, felbft im ſpaniſchen 
Gewand; die Heimat feiner Hirten ift Portugal, auch went 
fie fpanifch reden. Seine Keiftungen in verfchiedenen Gat 
tungen der Poefie erheben ihn zum erften cLaffifgen 
Dichter feiner Nation. Mit ihm, mit feinen zwei Luſt 
fpielen in Profa fängt auch die Literaturgefchichte des por 
tugiefifhen Theaters an. 

Der erfte dramatifche Dichter, der Portugiefen war fein 
Zeitgenoffe Gil Vicente, der feiner Sprache und ganzel 
Dichtweife nach zwar dem 15. Jahrhundert angehört, aber 
felbft ald Sa de Miranda und feine Schule ſchon glänzten 
und herrſchten, dem altportugiefifchen Stil treu und fein 
Zeben lang der Repräfentant ded fortdauernden National: 
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geſchmacks blieb. Ein wahrhaft poetifcher Geift weht in 
feinen Dichtungen und fein dramatifched Genie ſpricht aus 
feinen Präftigen Erfindungen, wie aus feiner natürlichen, 
leichten und anmuthigen Darftellungsweife.. So konnte Gil 
Vicente, obgleich allem Streben nach claffifcher Vortrefflich- 
keit, das im Anfang des 16. Jahrhundertd überall fich gel» 
tend machte, fremd, gleichwohl der vichbeliebte Schaufpiel- 
dichter in Portugal bleiben und der berühmtefte jener Zeit, 
wo irgend in Europa Sinn dafür lebte, werden. Schon 
unter König Manuel wurden feine erften Theaterftüde am 
Hofe mit Beifall aufgeführt; feine Glanzzeit aber fiel in 
die Regierung Joao's III., der bisweilen felbft, doch wohl 
nur in feinen jüngern Jahren, in diefen Schaufpielen mit» 
fpielte. Unter den verfchiedenartigen dramatifchen Hervor- 
bringungen des Gil Vicente find feine Farſen (Farsas) 
weit dad Vorzüglichfte; fie geben, fo roh fie nach Anlage 
und Ausführung find, Zeugniß, daß er zum Luftfpieldichter 
geboren war, und haben wohl vorzugsweife ihm feinen 
Ruhm erworben '). 

Hatte Gil Vicente bald in fpanifcher, bald und zwar 
meift in porfugiefifcher Sprache gefchrieben, fo nahm ſich 
fein jüngerer Zeitgenoffe Antonio Ferreira, von den Kite 
tatoren „der portugiefifche Horaz‘’ genannt, aus Enthufias- 
mus für feine Mutterfprache ſchon ald Jüngling vor, nicht 
Einen Verd in einer fremden Sprache, nicht einmal in der 
fanifchen, zu fchreiben, und diefem Vorſatz blieb er freu. 
Dafür ſchwärmte er für die mufterhaften Dichter in frem- 
den Zungen, für die antike und befonders die horazifche 
Poefie, ftudirte nach dem Beifpiel des Sa de Miranda die 
geoßen italienifchen Dichter, und ward von ihren veredelten 
Formen und fihönen Versmaßen fo gefeflelt, daß er die 
Verfe in der alten vaterländifchen Weife aufgab und jene 
Formen in die portugiefifche Dichtfunft einzuführen fich vor: 
ſchte. Sein ganzes Streben ging dahin, claffifcher Dichter 
feiner Nation zu werden, und er ward ed, wenn trefflicher 


u 1) Boutermwet, Gefchichte der Poefie und Beredtfamteit, Bd. IV, 
8 u. ff. 
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Verftand und edles Gefühl, Geſchmack und Bildung, Cor- 
rectheit der Gedanken und Sprache allein, ohne urfprüng- 
liche Schöpferfraft, ohne Fülle und Feuer der Phantafie, 
auf diefen Namen Anfpruch geben fönnen. Indem Kerreira 
den volföthümlichen Geift und die heimifche Weife fallen 
ließ, welche Sa de Miranda mit den fchönern und regel: 
rechten Formen, die er den italienifchen Meiftern abgelaufcht 
hatte, zu verfchmelzen wußte, gelang ed Jenem niemals, ob: 
wohl er (verfchieden von Miranda) ausfchließend portugieſiſch 
fhrieb und fein Herz für das Vaterland glühte, ein Lieb: 
Iingsdichter feines Volkes zu werden, bei aller Poefie feiner 
Sprache, bei allem Schönen, das feine Sonetten, Oden, 
Elegien und befonders feine poetifchen Briefe (cartas), die 
noch immer zu dem Beften in diefer Gattung gezählt wer: 
den, Darbieten. 

Als Antonio Ferreira und die Dichter feiner Richtung 
am Hof von Lisboa glänzten, irrte der, von dem fie, Sa 
de Miranda, Gil Vicente und alle ihre Vorgänger, Zeit: 
genoffen und Nachfolger überftrahlt werden follten '), nad» 
dem ihm dort fein Stern untergegangen war, als armer, 
miskannter Fidalgo in Indien umher, 


Luis de Camoes. 
Sein Leben, feine Luſiaden. 


Die Familie Camoẽës ftammte aus Galicien, wo fie von 
ihrem Befistbum, der Burg Camoes, nah dem Gap Fir 
nisterre, ihren Namen berleitete. Gin Camoẽs, Vasco Pires, 
kam ald Anhänger des Königs Fernando im Kampf gegen 
den König Henrique von Gaftilien nah Portugal, i. 3. 
1370, und heirathete bier die Tochter ded Oberbefehlöhabers 
der Flotte, Gonzalo Tenreiro. So angefehen die Nachkom— 
men in Portugal waren, fo trug doch erft der Ruhm deö 


I) E quanto na poesia foi superior. sem admitir comparag io, 
a todos 08 seus predecessores, e a todos os seus succesores ate 
os nossos dias. Lopes de Moura, Vida de Camoes p. 82. 
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Dichterd Camoed diefen Namen über die Grenzen des Va— 
terlandes. 

Luis de Camoẽs wurde i. 3. 1525 in Lisboa geboren. 
Seine Altern, von einem zweiten Zweig entfproffen, waren 
wenig begütert. Gleichwohl fcheint feine Erziehung forg- 
fälfig gewefen zu fein, und er bezog, wie behauptet wird, 
fhon im Alter von zwölf Jahren die furz vorher von Lie: 
boa nad) Coimbra verlegte Univerfität, wohin König Joäo II. 
mehrere ausgezeichnete In: und Ausländer ald Xehrer be- 
rufen hatte. Uber feine Studien verlaffen uns die Nach: 
richten, aber feine Fortfchritte, feine WVertrautheit mit den 
großen Meiftern des Alterthums und die raſche Entfaltung 
feiner dichterifchen Anlagen bezeugten ſchon feine erften Ver— 
fuche in der Poeſie. Nah Vollendung feiner afademifchen 
Studien kehrte er im Alter von 18 oder 20 Jahren an den 
Hof zurüd, an dem feine Altern lebten, und wo, nach der 
Sitte der Zeit, die adeligen Jünglinge ihre weitere Bil- 
dung für das Leben empfingen, um dann gewöhnlich in die 
Kriegsfchule zu treten, welche in diefem Jahrhundert Afrika 
und Indien den thatendurftigen Söhnen ded VBaterlandes 
öffneten. 

Indeflen ward Camoed von einer Keidenfchaft in Por: 
tugal zurüdgehalten. Er fah am Hofe Catharina de Atayde, 
wenn wir der Schilderung des Dichterd glauben dürfen, mit 
allen Reizen einer bezaubernden Schönheit gefhmüdt, und 
faßte für fie die heißefte Liebe. Sie war Palaftdame (Dama 
do Paco) und wie ihr Name fchließen läßt, Verwandte des 
Antonio de Atayde, erften Grafen von Caſtanheira, einem 
der angefehenften Großen am Hofe des Königs Joao II, 
Wie diefe Liebe ihm den größten heil feiner erften Dich: 
tungen eingab, fo wurde fie die Quelle feines fpätern Un- 
gemachs. Wiewohl auch Camoẽs von edler Geburt war, 
fehlten ihm doch Glüdsgüter, deren Mangel, wie ed fcheint, 
Die Zamilie Atayde bewog, diefer Verbindung entgegenzu- 
treten und die in jener Zeit fehr ſtrengen Gefebe gegen Liebes— 
verftändniffe im föniglichen Palaft anzurufen. Camoẽs wurde 
vom Hof nad Ribatejo verwiefen. Hier in diefer Zurüd: 
gezogenheit klagte er wohl, fi) mit Dvid vergleichend, über 
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den Schmerz der Entfernung und die Härte der Strafe, 
fand aber auch Zroft für feinen Kummer im Studium, fo- 
wie im Labequell des dichterifchen Schaffens; denn hier did; 
tete er ‘einen großen Theil feiner Rimas, wahrfcheinlid 
feine Komödien, und entwarf den Plan zu den Aufiaden, 
mit denen er fih, wie Manoel de Faria annimmt, fehr 
früh zu befchäftigen anfing. 

Wie lange Camoẽs verwiefen war, wann er nad ik 
boa zurüdkehrte und warum er von dort fich wieder ent- 
fernte, iſt unbefannt. Wir fehen ihn nun die Priegerilde 
Laufbahn einfchlagen und nad jenem ritterlichen Ruhm 
fireben, den fich feine Zandsleute in jenem Jahrhundert in 
andern Welttheilen erfochten. Wahrfcheinlich hatte er ur: 
fprünglich die Abficht, nach Indien zu gehen (i. 3. 1550), 
trat aber aus unbekannten Gründen in den Kriegsdienſt in 
Afrifa, wo feit 1549 Pedro de Menezed Statthalter war. 
Hier focht Camoid in verfchiedenen Gefechten, bis er in 
einem Geetreffen in der Straße von Gibraltar neben feinem 
Bater, der eins der Schiffe befehligte, durch den Schul 
eined Mauren des rechten Auges beraubt wurde. Bei feine 
Rückkehr nach Lisboa fanden indeß weder diefe redenden 
Zeugen feiner Tapferkeit, noch überhaupt feine Dienfte die 
geringfte Anerkennung. Ohne Vermögen, älternlos (fein 
Vater war unterdeflen geftorben), unwillig über die Kran 
tungen am Hof und den Undank des Vaterlandes, beſchloß 
er diefem und Allem, was ed Theured umfaßte, Lebewohl 
zu ſagen, wiewohl die Liebe zu ihm und den Eifer für kei 
nen Ruhm treu und edel im Herzen bewahrend, und IM 
fernen Ländern mit Fräftiger Hand den Ruhm, den er fein 
eigen nannte, zu fuchen '). 

Im Jahr 1553 ging er mit einem Gefchmaber von 
vier Schiffen in See, und gelangte auf dem einzigen Shift, 
das aus einem heftigen Sturm gerettet wurde, nad) Indie. 
Schon im folgenden November fchiffte er fich auf der Flottt 
ein, die der Vicekönig Affonfo de Noronha gegen ben Kr 


J) ... buscar co'o seu forgoso brago 
As honras que elle chame proprias suas. 
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nig von Chembe führte, und nahm an dem Siege Theil, 
der den Keind zwang, um Frieden zu bitten. Aber in 
demfelben Jahr hatte er den Verluſt feines beften Freundes, 
ded Antonio de Noronha, den die Mauren in Zetuan 
tödteten, zu beflagen, fowie den Tod des Statthalters Pedro 
de Menezed, der am 18. April bei Ceuta fiel und von Ca— 
moẽs in verfchiedenen Dichtungen befrauert wurde. Nachdem 
er noch einem Seeunternehmen am Eingang ded Arabifchen 
Meerbufend beigewohnt hatte, fand er bei feiner Rückkehr 
nah Goa im Detober 1556 dafelbft den Statthalter Fran- 
cisco Barreto, der an die Stelle des mittlerweile verftor- 
benen Vicekönigs Pedro Mascarenhad getreten war. 

Da geſchah ed, daß Camoẽs, voll edeln Unwillens über 
die unter dem größten Theil der Bevölkerung Indiens ein» 
geriffene Sittenverderbniß, Selbftfucht und Gemeinheit, diefes 
Gefühl in einer Satire ausſprach, die er unter dem Zitel 
Disparatas da India herausgab. Um die nämliche Zeit 
erfchien ein fliegendes Blatt in Profa und Verfen, das fich 
über einige Einwohner von Goa luſtig machte, die aus 
Schmeichelei gegen den neuen Statthalter verfchiedene Feſt— 
\ihleiten angeordnet hatten, bei denen die Feftgeber durch 
Trunkenheit öffentlich Anftoß gaben. Diefed Flugblatt wurde 
dem Camoẽs zugefchrieben, gewiß mit Unrecht, da es nicht 
einen Funken feines Geifted verrieth), und er weder vorher 
noch nachher einen Hang zu folcherlei Darfiellungen zeigte. 
Wiewohl jene Rüge in den Disparatas ſich durchweg all- 
gemein hielt und, frei von Perfönlichem, Feinen Namen 
nannte, wiewohl jedes edlere Gefühl entrüftet war über die 
tiefe Verdorbenheit, wie fie der Zeitgenoffe Diogo de Couto 
im Soldado pratico und in der Decada V, liv. Il, cap. 3 
in Wirkfichkeit fchildert, und, damit verglichen, Camoẽs's 
Tadel felbft mild erfcheint, fo fühlte fich doch der eitle und 
folge Statthalter ſchwer verlegt, fei ed nun, daß er felbft 
jene fittenverderblichen Grundfäge theilte, oder fie nicht zu 
unterdrüden verftand, jedenfalld den Tadel auf fich bezog. 
Camoẽs ward auf die moluffifchen Infeln verbannt. Allein 
fo fchmerzlih ihn dieſe Gewaltthat traf, dachte er doch 
zu edel und hochherzig, -um den ungerechten Statthalter, 
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der ihn fo willkürlich und hart beftrafte, auch nur zu 
nennen. 

Über drei Jahr lebte Gamoes in Malaffa, auf den Mo 
Iuffen und in Macao zur Verbüßung feiner Strafe, deren 
er im fechften Gefang bei der Beichreibung von Xernate 
gedenkt, ein forgenvolles Xeben, wie er ed zum Theil im 
zehnten Gefang fchildert, dabei von Sehnfucht nach der fer: 
nen Geliebten verzehrt, deren Zauberbild noch immer in 
feiner Seele lebte und mit füßer Wehmuth in feinen Ge: 
fangen athmet. Die Ankunft des Vicekönigs Conftancio 
de Braganca, der i. 3. 1558 dem Barreto im Amt folgt, 
veranlaßte Camoẽs, Jenen zu bitten, ihm Gerechtigkeit wider 
fahren zu laffen und die Verfügung aufzuheben. Es geſcheh, 
wie ed fcheint, und der Dichter wurde, um feine Lage zu 
verbeflern, zum Provedor dos Defuntos in Macao ernannt. 
In diefem Amt verlebte er die legten Jahre feines Aufent: 
halts in Indien, fleißig an feinen Zufiaden arbeitend. Nad 
der Tradition widmete er in einer Grotte in Macao, die 
noch heute „Grotte ded Camoẽs's“ genannt wird, täglid 
mehrere Stunden diefer unfterblihen Dichtung. Unter-de 
Regierung dieſes Vicekönigs ward ihm vergönnt, nad Gm 
zu gehen. Aber fein Misgeſchick wurde nicht müde, ihn zu 
verfolgen. Das Schiff, das ihn dorthin führen folte, ſchei⸗ 
terte an der Küfte von Cambaya, nahe der Mündung dei 
Fluſſes Mecom. Er verlor Alles was er befaß, und nur 
mit Mühe rettete er dad Leben und die vom Seewaſſet 
durchnäßte Handfchrift feiner Zufiaden, feinen köſtlichſten 
Schatz. 

In Goa (ſeit 1561) blieb die Poeſie fein einziger Troſt 
und Reichthum. So fchwer er aber unter. dem vorigen 
Statthalter hatte Leiden müffen, fo berühren feine Did 
tungen aus diefer Zeit nur leife die Misbräuche jener Re 
gierung, und niemald nennt er den Namen des Manne, 
der fo nachtheilig gewirkt hatte. Aber er lobt Conſtancio 
de Braganca, der jene Misbräuche aufhob, und die Gr 
fhichte beftätigt das Urtheil des Dichters ). Nur kunt 

1) &. Diogo de Couto, Dec. VII, liv. IX. cap. 17. 2eml 
oben die Regierung dieſes Statthalters. 
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Zeit erfreute er fich ded Schuges dieſes Vicekönigs, denn 
noch in demfelben Jahr reifte diefer nach Portugal und über: 
ließ die Verwaltung feinem Nachfolger, dem Graf von Re: 
dondo. Wiewohl auch diefer ein Freund des Dichterd war, 
fonnte Died nicht hindern, daß Camoẽs, von UÜbelmwollenden 
der Veruntreuung in der Yrovedoria in Macao angeklagt, 
vor Gericht geftellt und ins Gefängniß gefegt wurde. Wie 
von ihm zu erwarten fland, ward er von dieſer Anfchul- 
digung freigefprochen; aber ald ihm die Kerferthüre geöffnet 
werden follte, ließ fie ihm ein Einwohner von Goa, Mi- 
guel Rodrigues Coutinho, mit dems Beinamen Fiod-feccos, 
wegen einer Forderung von 200 Gruzados, die er ihm ſchul— 
dig zu fein vorgab, verfchließen. Es war Died das einzige 
Mal, daB Camoẽës die Gunft ded Vicekönigs benußte, 
indem er fih mit Würde an ihn wandte, um vom Gefäng- 
niß befreit zu werden. Darauf brachte Camoẽs noch mehrere 
Jahre in Indien zu, zur Winterzeit in Goa dem Studium 
und der Poefie fi hingebend, im Sommer bei verfchiedenen 
friegerifchen Unternehmungen auf der &lotte befchaftigt. 
Überall bewies er die größte Tapferkeit, und was er im Be- 
wußtfein feiner Leiftungen im Krieg, gegenüber dem König, 
ausſpricht, 
Para servir-vos braço äs armas feito 

dad beftätigten von ihm feine Landsleute, wenn fie aus In— 
dien nach Portugal zurüdkehrten, eine Beftätigung, die um 
fo mehr Glauben verdient, ald die Portugiefen, wie Ma- 
nuel Severim fagt, fo ftrenge Beurtheiler find, daß fie ihren 
Landsleuten nicht erlauben, fich deflen zu rühmen, was fie 
nicht befigen, ja bisweilen felbft nicht deflen, was fie befißen. 

Nah) dem Tode ded Grafen von Redondo übernahm 
die Verwaltung Antäo de Noronha, in deflen Zeit Camoẽs 
den herbften Verluft, den härteften Schlag erlitt. Die Kunde 
vom Hinfcheiden Catharina’d de Atayde erreichte ihn und 
brach den einzigen Stab, auf den fich feine Hoffnung ſtützte, 
wenn äußeres Ungemach auf ihn einftürmte '). 

I) Lembra-te tu, que sö de ti esperava 


Remedio aos males meus, e entäo veräs 
Qual ficou quem em ti s6 confiava. 
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Nach dem Verlufte diefes Kleinodes feiner Seele blieb 
ihm noch eins, dad mehr fein eigen war, die fehönfte Blüte 
feines Geiſtes, unvermwelflich wie diefer — die Aufladen. 
Sie — fein herrliched Vermächtniß an die Nachwelt — 
waren nun vollendet und er befchloß damit ind Vaterland 
zurüdzufehren. Von ihm, das er in diefem Werk fo glän 
zend verherrlicht, von dem Fürften des Volkes, deflen Thaten 
er fo begeiftert befungen hatte, durfte er die Anerkenunng, 
die Belohnung erwarten, die feine Thaten nicht gefunden 
batten. 

Während Camoid bei feiner Armuth auf die Mittel 
dachte, um nad) Portugal überzufegen, ſchlug ihm Pedto 
Barreto, der zum Statthalter von Sofala ernannt war, 
vor, ihn zu begleiten, und machte ihm große Verfprechungen. 
Camoẽs willigte ein, unfähig die Falfchheit und Niedrig: 
feit der Gefinnung ded Manned zu argmwohnen, der fein 
Abhängigkeit zu benugen und ihn ald Bedienten zu ge 
brauchen beabfichtigte. Ald Diogo de Couto mit mehren 
Fidalgos und alten Freunden des Dichterd in Mofambigu 
anlangte, fanden fie den Armen im größten Elende, von 
den Gaben einiger Freunde lebend‘). Um fich aus dieſe 
drüdenden Gefangenfchaft zu befreien, wollte er auf chen 
demfelden Schiffe, Santa-Fé, nah Portugal mitfegeln, 
allein der bartherzige, habſüchtige Statthalter hielt ihn in 
Haft wegen 200 Gruzados, des Betrages der Koften, dit 
er ihm angeblich von Goa nad) Mofambique verurfacht habe. 
Um den berzlofen Mann zu befriedigen und Camoẽs auf 
feiner Gewalt zu befreien, fchoffen mehrere Fidalgos, deren 
Namen die Gefhichte aufbewahrt hat, die Summe zu 
fammen. „Zür diefen geringen Preis”, fagt Manoel de 
Karia, „wurde Camoẽs's Perfon und die Ehre des Pedn 
de Barreto verkauft”. 


l) Achamos ... täo pobre, que comia de amigos, e pers # 
embarcar pero o Reyno Ihe ajuntamos os amigos toda a roupt 
que houve mister, e näo faltou quem Ihe desse de comer. Ober 
drein wurde ihm bier das Werk, an dem er arbeitete, „Parnaso de 
Luiz de Camoes‘‘, entwendet, e nunca pude saber no Reino delt; 
por muito que o inquiri, e foi furto notavel. Diogo do Cout, 
Dec. VIII, cap. 28. 
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Wie tief erfchüttert von menfchlicher Verdorbenheit der 
Dichter damald war und wie drüdend des Lebens Bürde 
und Feſſel unter der Tyrannei Barreto's auf ihm laftete, 
fprechen einige feiner Dichtungen aus jener Zeit aus. Auf 
dem harten, ungaftlichen Boden von Mofambique von einem 
hartherzigen Menfchen mishandelt, hauchte der Dichter, voll 
Schwermuth, feinen Seelenfchmerz in Verfen aus, in wel- 
hen wir noch nach Jahrhunderten die. Klagetöne aus dem 
fernen Welttheil zu hören glauben. 

Endlich gelangte er mit feinen Freunden auf dem 
erwähnten Schiffe in den Hafen von Lisboa, im Jahre 
1559, nach 16 Jahre langer Abwefenheit, einer Zeit voll 
Thaten im Kampf wie im Liede, aber auch voll Leiden und 
Mühen. Noch waren diefe nicht die legten, und feine Hoff— 
nungen wurden abermald getäufht, durch die ungünftige 
Rage, in der fich fein Vaterland fand. In der Hauptftadt 
wüthete die Peſt gerade mit der größten SHeftigkeit, in der 
Gefhichte Portugald daher gemeinlich „die große Peft ge 
nannt. Der 16jährige Sebaftian regierte das Reich und 
ward felbft regiert von feinen Miniftern und Günftlingen. 
Bon der in der Hauptftadt herrfchenden Peft nahm man 
Anlaß, den jungen König in den Provinzen umberziehen 
zu laffen; man fchmeichelte feinen Leidenſchaften und hielt 
Ale von ihm fern, die diefe mäßigen und befjer leiten, die 
ihm guten Rath ertheilen Fonnten. Sein Führer und. Er- 
jieher, der wadere und ehrwürdige Aleiro de Menezed, wurde 
bei Seite gefchoben, und wie man zuerft die Königin Ca— 
tharine dahin gebracht hatte, daß fie, müde der gegen fie 
gefchmiedeten Ränke, fi) von den Staatögefchäften entfernte 
und fie dem Dheim des Königs, dem Gardinal Henrique, 
überließ, fo wußte man auch diefem allen Einfluß zu .ent- 
ziehen, und bald war der junge Fürft, wie dad Reich, das 
Spiel einer allmächtigen action, vor Allem jenes Brüder- 
paares, das durch feine günftige Stellung ſtark, Alles nach 
feinem Willen leitete, des Iefuiten Luis Gongalves da Ca— 
mara, des Königs Lehrer und Beichtvater, und Martim 
Gongalved da Gamara, feit kurzem mit dem einflußreichen 
Amt des Escriväo da Puridade betraut. Ob Camois 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 21 
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diefen Brüdern früher befannt war, läßt ſich mit Sicherheit 
nicht mehr ermitteln; gewiß aber kannte ihn ihr Neffe, Rui 
Diad da Camara, derfelbe, der in der Folge unfern Dichter 
im außerften Elend fah und ihm wegen eines nicht erfüllten 
Verfprechens lieblos Vorwürfe machte. Eine andere Baie 
bung, in welcher Camoẽs wahrfcheinlich zu Diefen Männern 
fand, modte ihm weit ungünftiger fein. Kann es auch 
nicht mehr mit Beſtimmtheit nachgewiefen werden, welde 
Familie jene Catharine de Ataide, der Gegenftand der un 
glüdlihen Liebe unferd Dichters, angehörte, fo dürfte dod 
die Annahme zuläflig erfcheinen, daß fie aus dem Haufe des 
João de Ataide, eined Sohnes der zweiten Linie der Gm 
fen von Atouguia, ſtammte, von dem eine Zochter mit © 
mäo Gongaled da Camara, dem Großvater der Camarad, 
die jegt neben dem Throne Sebaftian’d herrfchten, vermählt 
war. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß bei dem Familien 
ſtolz der altadeligen Häufer und bei der Empfindlichkeit umd 
Strenge der Hoffitte Camoẽs für die vermeintliche Beſchin 
pfung, die er einft in jugendlicher Verirrung jener Familie 
zugefügt hatte, büßen mußte. Die Wahrfcheintichkeit wähl, 
wenn wir hinzunehmen, daß auch jener Francisco Barteto 
der während feiner Verwaltung Indiens unfern Dichter ſo 
Herbes empfinden lief, mit Brito de Ataide, einer Enkelin 
eben diefed Ioio de Ataide, des gemeinfchaftlichen Stamm’ 
vaterd dieſer Familien, verehelicht war '). 

Unter diefen Umftänden mußte es Camoẽs fehwer halten, 
dem eiferfüchtig umſtellten Könige ſich vorſtellen zu laſſen 
oder felbft nur bei deſſen Günftlingen und Wächtern Zutritt, 
wenn er ihm fuchte, zu erlangen. Was ihm bei den Hoch 
geftelten feines Volkes die Iohnendfte Auszeichnung hätte ge 
winnen follen, feine Zufiaden, in denen er feine Nation un 
ihre Heldenthaten verherrlichte, machte ihm gerade misliehig 
und verdächtig. Die edfe, hochherzige Freiheitsliebe, die in 
feiner Dichtung wie in feiner Seele athmete, die heilſamen 


1) &. den Stammbaum, der die Verwandtſchaft der Camarat un 
Ataides nachweift, in den Memorias da Acad. das Sciencias de Lir 
boa.. Tom. VIII, p. 187. 
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Ratbfchläge, die er darin feinem Fürſten ertheilt, konnten 
Männern, wie den Gamarad, nur unangenehm fein. 

Die erften zwei Jahre nach feiner Rüdkehr brachte Ca⸗ 
mded damit zu, feine Angelegenheiten zw ordnen und den 
Druck der Lufiaden vorzubereiten. Nach einigen Verzögerun: 
gen erhielt er, der größte Dichter feined Volkes, der wadere 
Krieger, der nach dem Zeugniß feiner Waffengenoffen und 
feiner Wunden während der 16jährigen Entfernung mit 
tapfern Arm dem Baterlande gedient hatte, den gering- 
fen Gnadengehalt, auf den er zählen fonnte, 15,000 Rees, 
mit der Verpflichtung, dem Hofe überall zu folgen, zugleich 
das Privilegium, feine Zufiaden druden zu lafjen. Sie tra: 
ten im Jahre 1572 ans Licht. Ihre Veröffentlichung, die 
unter andern Umftänden des Verfaſſers Loos verbeflert haben 
würde, bereitete ihm, wie es fcheint, neue Widermwartigkeiten. 

Mochten Viele den Schöpfer der Luſiaden alsbald für 
den größten Dichter feines Volkes erklären; Neid, Geiftes- 
befchränttheit, engherziger Glaubenseifer nannten ihn une 
cheiftfich, weil er die heidnifchen Götter in feiner Dichtung 
eingeführt, anftößig und fittenverderblich, weil er fie mit - 
Riebesgemälden durchflochten hatte; man erblidte in ihm 
einen unberufenen und vorlauten Zadler und einen wenig 
treugefinnten Untertyan, der Freiheit wegen, womit er 
an vielen Stellen feines Gedicht die Minifter und hoben 
Beamten tadelte '). 

Seine Freifinnigkeit wedte ihm noch andere, nicht 
minder gefährliche Gegner. Die Väter der Gefellichaft Jeſu, 
damald vom mächtigften Einfluffe am Hof, fahen ihre Häu— 
fer von den durch Geburt und Wiffenfchaft hervorragendften 
Perfonen beſucht. Camoẽs dagegen unterließ ed, aus Ab» 
neigung gegen den Drden oder aus einem andern Grunde, 
im Collegium Santo Antäo oder im Profeßhaus ©. Rogue, 
wo er mächtige Gönner gefunden haben würde, feine Muße 
zuzubringen, und ging faft täglich in den Convent ©. Do» 
mingos, mit deffen Vätern (den Dominicanern) er verfrau- 


I) Canto VII, estr. 83 ess. Canto VII, estr. 54, Canto IX, 
“str. 277 e 38. 
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lich lebte. So harmlos diefe Befuche fein mochten, waren 
fie doch nicht geeignet, ihm die Zuneigung der Jefuiten zu 
gewinnen; ja, Died Benehmen fchien ihre Anſicht zu beftäti- 
gen, daß die vielbefprochene Ditava 119 im legten Gefang 
der Zufiaden gegen fie gerichtet fei. Selbft wenn die Ditava 
nicht diefen Sinn hatte, mußte fie ihnen unangenehm fein, 
weil man bei der Zweideutigfeit der Stelle fie leicht auf die 
Mitglieder der Gefelfchaft, die in jener Zeit gemeinlich „die 
Apoſtel“ genannt wurden, beziehen und in misliebiger Weife 
erklären konnte. Wie empfindlich die Väter Jefu über diefe 
Ditava waren, fönnen wir aus der ängftlichen Sorgfalt 
entnehmen, womit Manoel Correa, der Freund und Zeifge: 
noffe Camoẽs's, fich bemüht, deſſen Unfchuld in diefer Stelle 
nachzuweifen. Ded Freundes Sorgfalt Fam jedoch zu fpat; 
Camoẽs hatte ſchon mehrfach den Einfluß diefer Gegner em: 
pfunden. 

Als König Sebaftian feinen Zug nah Afrika unter 
nahm, fuchte man einen Dichter, der feine Thaten befingen 
follte. Obgleich Jedermann einſah, daß Camoẽs vollkommen 
dazu befähigt war, felbft Krieger „mit einem für die Waf— 
fen gefchaffenen Arm’, Portugald größter Dichter, der ein 
zige bid dahin, der eine Epopde, und zwar eine National 
epopde gedichtet und in den zwei erhabenen Ditavas, die 
fein Gedicht ſchließen, fich erboten hatte, den König Sehe 
ſtian zu befingen, ließen ihn Sebaftian’d Rathgeber, d. b. 
die jefuitifche Partei, bei Seite ftehen und führten dem 
König Diogo Bernarded und Luis Pereira zu, Die jenen 
entfernt nicht erreichten, am wenigften im Epos. Nicht min- 
der ald der Dichter empfand auch fein Gedicht die Einflüfle 
feiner Gegner. Nachdem ed in einem Jahre fehnell auf ein 
ander zwei Ausgaben erlebt hatte, verfloffen unter den Schwie 
rigfeiten, die erhoben wurden, zwölf Jahre, bis die nächftfol 
gende Ausgabe and Licht frat, und dieſe erwies fich verfälfcht 
und verftümmelt '). 


1) Gut auseinandergefegt von Seb. Francisco de Mendo 
Trigoso in Exame crit. das primeiras cinco edicoes dos Lusia- 
das in den Memorias da Acad. das Sciene. de Lisboa Tom, VIII, 
p. 185. 
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Eden jener Feldzug, die umfangreichen Rüſtungen 
dazu, die Summen und Menfchenopfer, die er Eoftete, des 
Reiches Erfchütterung durch Sebaftian’d Untergang, das 
Parteiengewühl am Hof nah diefem Schickſalsſchlag: 
das Alles feßte Portugal in eine Tangdauernde, fieberhafte 
Bewegung und Beforgnig. Der Dichter ward darüber 
vergeflen. ' 

Nur mit Wehmuth kann man Iefen, was er in diefen 
Jahren, den fieben legten feines Xebens, fchrieb und Andere 
darüber berichten. Die Noth, worin ihn feine Zandöleute, 
die von ihm gefeierten Portugiefen, ließen, war fo groß, 
daB ein Javaer, Namens Antonio, den er aus Indien mit- 
gebracht hatte, edler ald jene und freulich fein Elend thei- 
Iend, ded Nachts die Straßen von Lisboa durchwanderte, um 
Amofen für feinen Herrn zu fammeln. 

In diefer Zeit war ed, daß ein Neffe der am Hof all- 
mächtigen Camaras, Rui Dias da Gamara, in das ärm- 
liche Gemach des Dichters trat, um mit empörender Fühl- 
lofigkeit und Selbftfucht ihn mit Klagen und Vorwürfen zu 
überfchütten, daß er, ein fo großer Dichter, eine Überfegung 
der Bußpfalmen, die er ihm verfprochen, nicht vollendet habe. 
Mit rührender Sanftmuth erwiederte Camoẽs: „Als ich diefe 
Gefänge fchrieb, war ich Jüngling, überfprudelnd, verliebt 
und geliebt von vielen Freunden und Frauen, was mir . 
diehterifche Wärme gab, jegt habe ich für nicht Sinn und 
Stimmung; da ift mein Javaer, der mich um zwei Moe- 
dad zu Kohlen angeht; ich habe fie nicht, um fie ihm zu 
geben.” — Antonio und die Camaras ! 


Seine Wohnung in den legten Jahren war ein Feines 
Quartier in einem Haufe nächſt der Kirche &. Anna, in 
der Meinen Straße, die zum Convent der Iefuiten führte; 
feine einzige Unterhaltung fuchte er Abends im Convent 
®. Domingo’s im traulichen Umgange mit einigen gelehrten 

tern. 

Mitten im Elende aber bewahrte er noch jene hochher⸗ 
zige Vaterlandeliebe, die ihn von Jugend auf durchglüht 
hatte, bewahrte fie bis zum letzten Hauche des Xebens, über 
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das hinaus fein großer Nationalgefang, der ganz -von ihr 
befeelt ift, der fpäteften Nachwelt Zeugniß gibt. „Endlich“, 
fchreibf er in einem Briefe, dem lebten vor feinem Zode, 
von welchem und feine Biographen Bruchftüde erhalten ha 
ben, „werde ich dad Xeben enden und Alle werden fehen, 
wie ich meinem Waterlande fo ergeben war, daß ich nidt 
allein zufrieden, in ihm, fondern mehr noch, mit ihm zu 
fterben.” Auf fein ärmliches Lager hingeftredt, tief gekränkt 
vom Undanf der Menfchen, von ihnen verlaffen, empfing er 
durch einen Bekannten die Unglüdsbotfhaft vom Tage von 
Alcacerguivir, vom Tode ded Königs, vom düftern Unter: 
gange, der dem gelichten Vaterlande drohte. „Wenigſtens“, 
rief Camoẽs, ſich aufrichtend, aus: „wenigſtens fterbe ih 
mit ihm!” (ao menos morro com ella!) Und wirklid, 
der Mann, der die härteften Schläge feines Misgeſchickt 
die herbften Kränkungen von Menfchen mit Seelenruh' und 
Feſtigkeit ertragen hatte, erlag dem Schmerz über des Vater 
landes Unglüd; er verfiel in eine ſchwere Krankheit, im der 
er, ald er auch feinen treuen Savaer verlor, von aller Walt 
ſich verlaffen fah und menfchliched Elend bis zu feinem tief 
ften Abgrunde maß. Endlich brachte man ihn in das Hob 
pifal, worin Arme geheilt wurden. Hier farb er im Jahre 
1579, fo vergeflen, daß man felbft den Monat und Tag fe: 
ned Hinfcheidens ') nicht weiß. Er wurde in der Kirde 
S. Anna begraben, ohne Denfftein, ohne Infchrift. Nicht 
lange hernach Tieß ihm Goncalo Coutinho auf feinem, nur 
mit Mühe wiedergefundenen, Grabe einen Stein mit einer 
Infchrift fegen. Allein das Erdbeben im Jahre 1755 zerftörte 
die Kirhe S. Anna, und als fie wieder aufgebaut wurde, 
erinnerte fi Niemand mehr der Grabftätte. Zum Glück bat 
er fich felbft ein Denkmal geſetzt, das fein Erbbeben zerſtören 
ann und das aus dem Gedächtniſſe der Menfchen nimmer 
fhwinden wird, ein Denkmal, vor dem der finnige Betrad- 
ter, mächtig angezogen, weilt, gefeflelt von? dem hoben 
Dichtergeift, der in ihm weht, dem edeln Gemüth, das auf 
jedem Verſe fpricht. 


1) Wahrfcheinlih zu Anfang des Jahres. 
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Und wie ſeine Dichtung, fragt Camoẽs' Leben das 
Gepräge des Edeln. Auch unter den Schlägen des Misge 
ſchicks und in der äußerſten Noth und Bedrängniß tugend⸗ 
feſt und unabhängig, entſchlüpft ihm kein Wort des Haſſes 
gegen feine Feinde, trotz aller Kränkungen und Verfolgun⸗ 
gen, die er von ihnen erfährt, und jeder Ausdruck niedriger 
Schmeichelei gegen Große und Mächtige bleibt ihm fern. 
Voll Scherz und Heiterkeit im Umgang, beſchleicht ihn erſt 
in der letzten Zeit ſeines Lebens, als Widerwärtigkeiten und 
Ungemach im Unmaße über ihn hereinbrechen, der Quälgeiſt 
der Schwermuth. In der Kraft des Lebens zeigt er ſich der 
ſchönſten Zeiten des Ritterthums würdig durch Gefinnungs- 
adel, Uneigennügigkeit und Hochherzigkeit, Muth und Tapfer- 
feit. Seine Liebe, ebenfo zart und feurig als fie unglüdlich 
war, beftand die Probe der Reinheit in ihrer Dauer; fie 
fhuf dem Dichter die füßeften, wie die herbften Gefühle und 
Erinnerungen und lebt, wie überall diefer warme Lebens 
odem der Poefte, in feinen Dichtungen in unvergänglicher 
Friſche und Anmuth, verflärt in feiner reinen Flamme 
für Eatharine de Ataide. Aber alle feine Gefühle über- 
wog feine feurige, unmwandelbare Liebe zum Waterlande, bie 
felbft defien Undank nicht zu ſchwächen oder zu erfchüt- 
tern im Stande war, und die das Alterthum, die Blüte 
zeit diefer Zugend, in den fchönften Zügen und Borbil« 
dern derfelben nicht fchöner aufzuweifen vermag. Wie ein 
Goldfaden durchzieht diefed Feuergefühl fein Leben und 
feine Dichtungen; ed ift der Träger feines Wandels und 
Wirkens bis zum Sarge, der Grundton feines unfterblichen 
Heldengefanges. 

Eben diefe Liebe des Vaterlandes, deffen Verherrlichung 
in den gefchilderten Großthaten feiner Söhne in drei Welt- 
theilen den Gegenftand der Zufiaden bildet, ift der Lebens» 
bauch, der durch diefe Dichtung weht‘). Indem ber Did 


I) Logo ao principio da leitura dos Lusiadas, experimenta -se 

commogäo causada pelo fogo do patriotismo que abraza 0 

poeta, anima todo o poema, e se communica ao leitor etc. Lopes 
de Moura, Vida de Camoär p. 56. 
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ter, an die Wiege feines Volkes tretend, fchildert, wie gering 
fein Anfang war, wie die kleine Heldenfchaar feiner erftgebor: 
nen Söhne der weiten Maurenherrfchaft einen Landftrich nad 
dem andern unter heißen Kämpfen entreißt und auf der andern 
Seite Eaftiliend Übermacht die Spiße bietet, feine Unabhan- 
gigkeit erringt und immer muthvoll vertheidigt, im Innern 
unter tüchtigen Königen fich befeftigt, dann die ihm zu engen 
Grenzen überfchreitend, jenfeitd ded Meered in einem andern 
Welttheil, in Afrita, fucht und erwirbt, was ihm in Eu 
ropa verfagt ift, dort in Kämpfen mit den Mauren und in 
Verfuchen auf einem neuen Element die Kräfte ſtählt zu 
dem großen Unternehmen, dad dem SHeldengeift der Portu: 
giefen in einem dritten Welttheil und zu gleicher Zeit im der 
neuen Welt den Schauplaß glänzender Thaten öffnet, gelangt 
er zu der glorreichften Epoche feined Volkes und entrollt fr 
fort das großartige Gemälde der Entdedung Indiens auf 
dem Weg un Afrifa durch Vasco da Gama, der Begrür: 
dung der portugiefifchen Herrfchaft auf Indiens Küften und 
Meeren unter dem ftolzen Almeida und dem großen Alu 
querque, das große Bild ausfhmüdend mit Allem, was be 
Drient in feiner Prachtfülle und in feinem Dufte von Wohl: 
gerüchen Bezauberndes für Sinn und Phantafie bietet, und 
der Dichter mit der Frifche eigener Anfchauung und Em: 
pfindung in fi) aufnehmend in der reizendften Sprache 
wiedergibt. 

Konnte gleich Camoẽs für die Portugieſen nicht wer 
den, was Homer für die Griechen war, fo näherte er fi 
doch deffen Standpunkt und Einfluffe mehr als irgend ein 
neuerer Dichter. Nicht aber die Thaten diefes oder jene 
Helden feined Volkes wollte er befingen, fondern die Zhaten 
„der Zufiaden”, Alles was die Helden und großen Männer 
(„os Baro&s assinalados“) feines Volkes für deffen Rubm 
und Größe gethan hatten, vor Allem in der wunderbaren 
Auffindung und Eroberung Indiens, — Alles wie in Eine 
große That feines Volkes zufammenfaflend und Alles mil 
einer Fülle von Poefte umkränzend, wie fie nur aus einem 
fo reihen und hohen Genius entfpriefen konnte Go er⸗ 
wuchs ein Nationalepos aus der Nationalgefchichte, aus dem 
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Herrlicäften derfelben, einem Stoffe, wie freilich feine an⸗ 
dere Nation der neueren Zeit in dieſer Weife ihn Tiefern 
konnte, aufgefaßt mit einer poetifchen Kraft, von einer 
Vaterlandsliebe befeelt und mit einer Urfprünglichkeit 
der Anfchauung gefchildert, wie die Gefchichte- der neueren 
Poeſie ein gleiches nicht aufzumeifen vermag. Wohl konnte 
Camoẽs auf die Wortheile und gewinnenden Schönhei- 
ten, welche ihm die epifche Darftelung einer einzelnen 
Heldengeftalt gewährt hätte, verjichten, indem er auf das 
Intereffe zahlen durfte, das an dem großen (für den 
Dichter freilich fchwierigern) Nationalwerk fein ganzes 
Do nehmen werde, weil es felbft in feiner Gefchichte 
gleihfam dem Maler gefeflen hatte und fich in dem Kicdht- 
bilde verherrficht fah. 

Eben dieſes Interefie der Portugiefen an dem vaterlän- 
difhen Heldengefang (wir fehen hier von feinen übrigen 
Dichtungen, fo vorfrefflich fie find, ab), feine Wirkungen 
auf fie find ed, was und hier vornehmlich von Bedeutung 
ft. Sein Nationalgefang, von hoher Begeifterung für das 
Vaterland eingegeben, mußte, die Gemüther feiner Lands: 
leute mit dem Zauber feiner Sprache ergreifend, Begeifterung 
für das Vaterland auch hervorrufen, und fo Eonnten bei je- 
ner denfwürdigen Belagerung von Colombo auf Geilon, wo 
die altportugiefifche Tapferkeit noch einmal fo hell aufftrahlte, 
die von Hunger und Mühjfeligfeiten niedergedrüdten Solda- 
ten, ald fie, wie die Sage erzählt, im Chor Stanzen aus 
den Luſiaden anftimmten, wieder ſich aufrichten und frifchen 
Muth aus jenem Hochgefange ſchöpfen. Als wollte die 
Nachwelt wieder gut machen, was die Mitwelt verfchuldet 
zu haben fchien, indem fie den großen Nationaldichter im 
Elend verſchmachten ließ, huldigte fie ihm im Lauf der Jahr: 
hunderte mit fletd wachfender Liebe und Verehrung, „und 
jeder Portugiefe findet fich und feine ſchönſten Wünfche, fein 
edelftes Streben in jedem Verfe wieder: und Alles ift Wahr: 
beit, nicht Kabel, Gefchichte, nicht Erfindung”. Er lieft, 
lernt, fingt Camoẽs' Stanzen; das Hochgefühl, das aus 
ihnen Iſpricht, verfeßt ihn in die glorreichen Tage der por- 
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tugiefifchen Größe, und in dem flolzen Traum vergißt er, 
daß fie längſt verfchwunden. Sie waren ed ſchon, als Ge- 
moẽs fein Auge fchloß, und bald follte durch die Vereinigung 
Portugald mit Spanien felbft die Unabhängigkeit des Vater: 
landes zu Grabe gehen. 


Vierter Zeitraum. 


Bon der Vereinigung Portugald mit Spanien 
bid zur Abſetzung Affonſo's VI. 
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Erftes Bud. 


Bon der Bereinigung Portugals mit Spanien 
bis zur Thronbefteigung Joäo’8 IV. 
(Bon 1580 bis 1640, 1. Dec.) 


Erfter Abſchnitt. 


Gefhihte der Vereinigung Portugals mit 
Spanien, 


Gig nad) dern Tode des Königs Henrique verfammelten 
fih die fünf Governadores und Defenfored der Reiche von 
Portugal, wie fie fich nannten, um zu berathen, was nö⸗ 
thig fei. Anfangs beforgte man einige Aufregung des 
Volkes, und die Governadores felbft, wie die Agenten bes 
Könige von Spanien, hielten fich nicht für fehr ficher. Sie 
fürhteten die in Santarem forttagende Verfammlung der 
Procuratoren des Reichs, fei ed, weil ihnen diefe ald eine 
höhere Rathöverfammlung erfchien, oder auch weil fie glaub⸗ 
ten, daß von ihr aus das Volk leicht in Bewegung gefegt 
werden könnte. Sie ſchickten deshalb den Martim Gongal- 
ves, einen angefehenen Priefter, der zur Zeit Sebaſtian's die 
erſte Stelle in der Regierung eingenommen hatte, in bie 
Verfammlung, weil er ald Gegner Philipp’s IL. befannt 
war und deshalb mehr Zutrauen erwarten durfte Er er- 
Märte hier, daß die in den frühern Cortes gewählten Gover- 
nadored angefangen hätten, der Regierung ihre Thätigkeit 
jugumenden und für das, was dem Reiche Noth thue, zu 
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forgen, und daß die Verfammlung verfichert fein möchte, fie 
würden mit dem größten Eifer und mit aller Vaterlande: 
liebe dafür Sorge tragen, daß ſowohl dem Reich, hinſichtlich 
feiner Anfprühe auf die ihm zuftehende Wahl, als den 
Präatendenten ded Thrond Gerechtigkeit geſchehe. Er er— 
mahnte fie, in Frieden und Eintracht zu verhandeln u. ſ. w. 
Ale fchwiegen, ald er ausgefprochen hatte. Da erhob fih 
Föbo Moniz: fie wüßten fehr gut, entgegnete er, daß von 
fünf Governadored drei verdächtig feien; denn ald König 
Henrique den Verfuch machte, die Stände zu. bewegen, daf 
fie zu einem UÜbereinfommen mit dem König von Spanien 
ihre Zuftimmung gaben, flimmten fie nicht allein überein 
mit dem Willen Henrique’s, fondern wünfchten und lobten 
diefed Vorhaben, ohne Rüdfiht auf die Kreiheit des Reicht 
und nur darauf bedacht, den Neigungen, ded Königs und 
ihren befondern WVortheilen zu entfprehen. Es fei deshalb 
kein Grund vorhanden, fo verdächtigen Governadores bei: 
zuftehen; vielmehr folle man an ihre Stelle andere wählen 
und dies fei der Wille Aller. Martim Goncalves aber ftelt: 
ihnen vor, wie für jegt irgend eine Veränderung nicht räth 
lich. wäre, und wenn fie gleichwohl erfolgte, ſtatt Abhülft 
Gefahren auf Gefahren und Schwierigkeiten auf Schwierig: 
keiten häufen würde. Sie möchten eine Weile zufehen; m 
füllten die Governadored ihre Pflicht nicht, wie fie follten, 
fo könnten fie dann zu dieſem Mittel greifen. Nach einigen 
Entgegnungen des Föbo Moniz vermochten die von Marfim 
Gongalved vorgebrachten Gründe fo viel, daß man den Dr 
fhluß faßte, für jest von einer (neuen) Ernennung vor 
Governadored („como cosa scandalosa“) abzuftehen; abe 
man feßte auf der Stelle die Punkte feft, derem Vollziehung 
man von den Governadores verlangte: daß fie namlich Al 
meirim verließen und ihren Si in Santarem nähmen, m 
fie näher, ruhiger und ficherer feien; die Leibwache, melde 
fie hielten, ald unnöthig entließen, um Koften und Anſteß 
zu vermeiden; dem König von Spanien bedeuteten, da ft 
als Governadored ded Reiche den Prätendenten ded Thron 
vollfommen Gerechtigkeit würden wiberfahren. Laffen und a 
in Diefer Überzeugung nichts Feindliches gegen Portugal 
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vornehmen möchte; in der Kürze die Feſtungen ded Reiche 
mit zuverläffigen Befehlöhabern, mit angemeffenen Befagun- 
gen und Kriegsbedürfniffen verforgten, und in jeder Comarca 
durch eine einflußreiche Perſon die Wehrfähigen zur Verthei- 
digung verfammelten; diejenigen, welche fi von den Präten- 
denten beftechen ließen, zur gerichtlichen Unterfuchung zögen '), 
endlich durch zwei Abgeordnete den Papft erfuchten, das 
Reich gegen Jeden, der ed gegen dad Recht und den Aus— 
foruh in der Shronfolge- Angelegenheit des Reichs befegen 
wolle, in Schuß zu nehmen und insbefondere den König 
von Spanien zu ermahnen, daß er ſich ruhig verhalte und 
dem richterlichen Urtheil unterwerfe. Auf diefe Weifungen 
erwiederten die Governadoren: fie würden fich baldigft von 
Almeirim entfernen, könnten aber eben nicht fagen wohin; 
fie wollten died dem Ermeffen der Stadt Lisboa anheimftellen. 
Die Soldaten fünnten fie nicht entlaffen, weil fie vom Kö— 
nig Henrique zur Leibwache feines Hof und der Präten- 
denten aufgeftellt worden; an den König von Spanien 
folle eine Gefandtichaft, wie verlangt worden, geſchickt wer- 
den, wie denn bereitd der Bifchof von Coimbra, Gaspar 
de Safal und Manuel de Mello zur Abreife ſich anſchickten; 
die gewünfchten Vertheidigungsmaßregeln hätten fie bereits 
befohlen; noch zur Zeit hielten fie eine Gefandtfhaft an 
den Papft nicht für nöthig; follte aber König Philipp Miene 
machen, fich in Bewegung zu fegen, fo würden fie Seine 
Heiligkeit bitten, in gewohnter Weife zu verfahren; gegen 
Schuldige in berührter Beziehung würden fie mit aller 
Strenge verfahren ’). 

Der Herzog von Braganza erflärte den Governadoren, 
daß er bereit fei, dem Ausfpruch in der Thronfolgefache fich 
zu unterwerfen. Antonio, Prior von Erato, hatte ſich nach 
dem Tode ded Königs in die Nähe von Lisboa begeben, 
und hielt fi in einem Garten bei der Stadt auf, von dem 
aus er an den Magiftrat und an viele angefehene Einwoh⸗ 
ner fchrieb, in der Erwartung, baß fie ihn befuchen würden. 


l) Per intendersi esservene molti. 
2) Thuan. lib. 69, p. 526. 
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Er ſchickte einige von den Seinen in die Stadt und bie 
umliegenden Drtfchaften, „welche Einzelnen und öffentlid 
fagten, der König fei geftorben und der Prior erwarte fie 
an dieſem Orte“. Er dachte, daß der Liebe wegen, welde 
dad Volk zu ihm babe, Alle einftimmig ihn zum König 
ausrufen würden, und nachdem er in dieſer Stadt, der vor: 
nehmften des Reichs, erwählt worden, das ganze Land, in 
welchem er fich fehr geliebt glaubte, diefem Vorgange nad- 
folgen werde. Allein er wurde fehr ſchnell enttäufcht '); denn 
ed fand fich nicht ein Menfch, der gewagt hätte, zu ihm zu 
gehen, wenn ed nicht heimlich geſchah. Won den Adeligen 
erfchien gar Niemand. Die bier fehr zahlreichen und wohl- 
babenden neuen Chriften fürchteten für ihre Güter. Das 
niedere Volk, an ſich feig, hatte fein Haupt, das es zu be 
wegen und zu leiten verftand, fodaß Antonio, nachdem ar 
auf allerlei Wegen Leute an fi zu ziehen verfucht hatte, 
ohne feine Abficht zu erreichen, fi) in das Klofter Belem 
zurüdzog. Won hier aus wandte er fih an die Abgeordne: 
ten der Städte „mit Worten, die mehr mit den Zeitum:- 
ftänden ald mit feinem Innern zufammenftimmten ’). Im 
Allgemeinen fahen faft Ale feine Ankunft gern. Bald er 
ſchien er, legte die papftliche Bulle, die des Königs Aus— 
ſpruch aufhob, vor, behauptete von neuem feine Legitimität 
und war nicht ohne Hoffnung, von der Verfammlung der 
Procuradores zu erlangen, was er zuerft von dem Volt 
haufen in Lisboa gehofft hatte. Unterdefjen verfammelten 
fih die Abgeordneten ded Reichs täglich in Santarem, ohne 
jedoch etwas Wichtiges zu thun. Mehrere Tage wurden 
allein auf die Befuche verwandt, welche man den Praten 
denten oder ihren Procuratoren machte, und auf die Gegen: 
befuche von diefen und ihre Dankfagungen für die verfpre 
chene Gerechtigkeit, „wobei Alle fich beeiferten, ſich ald Ver— 
theidiger der Freiheit des Neichd zu zeigen, Die am meiften, 
Die dieſe am wenigften wünfchten‘. Um den Verkehr mit 


I) E puö servire per essempio & coloro, fegt Goneftaggio hinzu, 
che molto confidanno ne’ popoli. 
I) S. feine Anſprache bei Conestaggio, liv. IV, p. 110. 


Gefchichte der Vereinigung Portugals mit Spanien. 337 


den andern, in Almeirim befindlichen Ständen, der Geift: 
lichkeit und des Adeld, zu erleichtern, wurde in der Ver: 
fammlung der Procuradored vorgefhlagen, alle Stande zu 
vereinigen. Allein ed gefhah nie; denn vielen Procura- 
dores fing dad Geld an zu fehlen, da die Zahlungen aus— 
blieben, und fie wünfchten lieber auseinanderzugehen, als 
fi zu vereinigen. Uberdies waren in der Verfammlung die 
Neigungen und Gefinnungen verfchieden; derer, welche die 
Anfprüche des Königs von Spanien zu begünftigen wünfch- 
ten, waren Wenige; Viele wußten nicht, was fie wollten; 
ein großer Theil war dem Prior zugethan, aber Alle zu: 
fammen fürchteten die Governadored und frauten ihrem Ver: 
fahren durhaus nicht. Sie verlangten darum täglich Die 
Volziehung jener Punkte und beftanden vor Allem auf Ent: 
lafjung der Leibwache. Endlich forderten fie eine Abfchrift 
der Anordnungen, welche ihnen für die Regierung König 
Henrique hinterlaffen hätte, und die Worte feined Teftaments, 
welche die Thronfolge betrafen. Es wurde ihnen Alles ge 
geben. Das Teftament, das acht Monate vorher abgefaßt 
worden war, enthielt jedoch weiter nichts, ald daß die Go- 
vernadored Feine Herzöge, Marquefe, Grafen und Barone, 
feine Bifchöfe und Erzbifchöfe ernennen, Feine Commenden 
oder andere Beneficien, welche über 125 Dufaten Einkünfte 
abwürfen, vergeben dürften; daß fie aber, wenn Krieg und 
Aufruhr wäre, Alles thun und verwilligen könnten, jedoch 
nur mit Zuftimmung ded Geheimen Rathes und nicht anders. 
Ein Nachfolger war nicht namhaft gemacht, fondern nur 
verordnet, daB derjenige für den rechtmäßigen Nachfolger 
gehalten werben follte, der von ihm (dem König Henrique), 
oder von den angeordneten Richtern dazu ernannt würde '). 

Die Städteabgeordneten famen nun mit den Ständen 
überein, ſechs Procuratoren nad) Almeirim zu fenden, um 
mit den Governadoren wichtige Angelegenheiten zu verhan- 


I) E se bene il testamento dicevano à queste 'modo, nondi- 
meno si disse il R& haver voluto al tempo della sua morte rifor- 
marlo, e dichiarar il Re Catolico successor del Regno, ma che i 
governatori, desiderosi di starne un pezzo con l’imperio in mano 
lo sturbarono, dicendo etc. Conest. IV, p. 112. 
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bein, und ließen diefen andere, von den frühern verfchiedene 
Weifungen zur Förderung der Landesvertheidigung zugeben. 
Die Governadoren antworteten darauf kalt: da dies Alles 
von großer Wichtigkeit fei, fo würden fie e8 in Erwägung 
ziehen und von Dem, was fie thäten, die Städte benachrid: 
tigen. Es war augenfällig, daß fie zauderten zum Vortheil 
ihrer perfönlichen Abfiht, und weit davon entfernt waren, 
das gemeine Beſte zu ihrem Keitftern und Beweggrund zu 
nehmen. 

Entfchiedener und nahdrudsvoll griff Dagegen König 
Philipp die Sache an. AL er Henrique's Tod vernahm, 
und von den geringen Neigungen, welche die Portugiefen 
zu ihm begten, von dem lebhaften Anfpruch Antonio's und 
der übrigen Prätendenten durch feine Agenten benachrichtigt 
wurde, midftel ihm diefe Lage der Succeffionsfache höchlich, 
und er hielt fich für gezwungen, die Hand an die Waffen 
zu legen, um zu dem Ziel zu delangen, das er auf dem 
Rechtöwege nicht erreichen Eonnte. Doch wollte er feine 
Überzeugung (vieleicht noch mehr den Schein feines Redtt) 
zuvor noch befier begründen und ließ, nachdem er zuerft die 
Meinung feined Beichtvaterd vom Predigerorden und einiger 
angefehener Mitglieder dieſes Drdend vernommen hatte, um 
nicht allein Dominicaner zu hören, auch andere Orden und 
Religiofe, die vornehmften Theologen Spaniens, nicht allein 
die erften Pralaten und Profefloren, fondern auch Sefuiten 
und Franciscaner um ihre Anficht befragen. Alle ſtimmten 
überein, daß der König, da fein Recht fo gewiß fei, wie 
ed fei, Feine andere Verpflichtung habe, ald dies darzulegen, 
wie er ed außergerichtlich zuerft dem König Henrique darge: 
than babe, und bedacht darauf zu fein, ‘wie er ed gewefen, 
daß Henrique ihn zum Nachfolger erkläre, und wenn dieſe 
Bemühungen nicht hingereicht hätten, den König und das 
Reich dazu zu beftimmen, fo habe Philipp zur Genüge feine 
Sache gerechtfertigt, um fich des Reichs durch die Waffen 
zu verfihern, ohne die Thronfolge, die ihm gebühre, in 
offenbare Gefahr zu feßen. Es fei dies völlig unzweifelhaft 
nach Henrique’d Tod, nad) welchem Niemand mehr in der 
Welt fei, der auf das Recht in diefer Sache Anfprud erhe 
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ben fönne, da es nicht den Papft berühre, weil der Gegen: 
fand rein weltlich fei'), andere Gründe, die fie gegen den 
Kaifer, gegen Portugal oder gegen die von Henrique ernann⸗ 
ten Richter vorbrachten, zu gefchweigen. 

Der König entfchloß fi demnach, da ihm der Befig 
nicht gegeben wurde, ihn mit den Waffen zu nehmen, und 
traf zu dieſem Zwed alle Vorkehrungen. Er fchrieb an die 
Governadoren, an die drei Stände, an die fünf vornehm- 
ſten Städte, an alle faft gleichen Inhalts, aber in verfchie- 
dener Weife; er erfuchte alle, nachdem er den Tod des Oheims 
beffagt hatte, daß fie ihn aufnehmen und ihm ald König 
ſchwören möchten, wie der König Henrique befchloffen und 
erflärt habe, daß er es ſei. Den Standen des Adeld und 
der Prälaten dankte er für die gute Gefinnung, die fie be 
wiefen hätten, ald Henrique ihnen gefagt habe, daß die 
Thronfolge ihm zuftehe. . Bei Allen wurden Anerbietungen 
und Drohungen in gefchidter Weife angewandt, und den 
Governadoren ſchickte er dad Verzeichniß der Gnadenbewilli- 
gungen, welche er nach Henrique’s Verlangen dem Reich ge: 
währen follte, indem er fich erbot, das Verzeichniß noch 
reihlicher auszuftatten, ald es ihm auferlegt worden, zugleich 
betheuernd, Daß er der Gewalt fich bedienen müffe, wenn 
man ihm nicht Gehorfam leifte. Allein dies Alles wurde 
angenommen oder zurüdgewiefen nach den Neigungen eines 
Jeden, und die Governadoren antworteten, daß fie Feinen 
Entſchluß faffen könnten, bevor die an ihn gefchidten Ge- 
fandten zurückgekehrt wären. 

Unterdeffen waren in Spanien die Rüftungen vollendet, 
und Philipp Tieß den Herzog von Alba mit einem Heere 
von beinahe 20,000 Mann (4500 Staliener, 3500 Deutfche, 
3000 Spanier, die aus Italien gefommen waren und 7000 
neuausgehobene, nebft 1500 Reitern) gegen Portugal auf: 
drehen. Er felbft begab fich mit feiner Gemahlin nach Gua- 
dalupe, wohin die Governadores auch fogleich den Biſchof 


l).. non concorrendo in essa (materia) le circonstanze che 
gli possono dar ragione sopra cose temporali. Conestaggio. 
Thuan. lib. LXIX, p. 530. 
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von Coimbra und Manuel de Mello ald Gefandte fchidten, 
um den König zu bitten, Beine Gewalt zu Brauchen, fondern 
den Rechtöfpruch im Thronfolgeftreit abzuwarten. Der König 
empfing die Gefandten höflich und behandelte fie nicht, wie 
einige feiner Räthe wollten, als Unterthanen, fondern ali 
Sefandte, indem er fie bei der Audienz ſich bededen hie; 
aber auf ihre Anträge gab er die Antwort, daß fein Redt 
auf Portugal gar keinem Zweifel unterworfen fei, und « 
daher einen richterlihen Ausspruch nicht abzuwarten habe; 
er fei vielmehr gefonnen, wenn dad Reich nicht gutwilig 
fi ergebe, fein Recht mit dem Degen auszuführen. Un 
terdeſſen wünfchten die Governadores die ihnen läſtige und 
unangenehme Ständeverfammlung aufzulöfen, und nachdem 
fie vorher diefelbe angegangen hatten, daß fie die ihnen 
vom König Henrique gezogenen Grenzen der Regierung e— 
weitern möchte, died aber nicht von ihr erlangen konnten, 
eröffneten fie der Verfammlung, daß fie die Corte für br 
endigt erklärten, die Procuradored in ihre Heimat gehe 
und nur zehn zurücbleiben möchten, um die vorkommenden 
Gefchäfte zu beforgen. Vergebens protejtirten dagegen di 
Städteabgeordneten; die Governadoren erklärten wiederholt, 
daß die Cortes beendigt, ihre Vollmachten erlofchen feien, 
worauf die Stände anfingen fih zu trennen und viele W 
geordnete in ihre Heimat zurüdfehrten. 

Die Governadores unterließen nun nicht, Rüſtungen 
zur Randeövertheidigung anzuordnen. Es gefchah, wenn 
gleich die größere Zahl der Governadores nicht dafür geftimmt 
war, um dad Volk zu beruhigen und mit den übrigen Gr 
vernadored, wie mit den Adeligen von ber Volkspartei zu 
fammen zu ftehen. Allein diefe Vorkehrungen und Rüftun 
gen, mochten auch einige aufrichtig gemeint fein, ſchienen 
weit mehr „zum Schein, als für irgend einen Erfolg” am 
geordnet '). 

Unterdeffen rüdte König Philipp nicht nur näher mil 
feinem Heere, fondern ließ auch den gefammten Adel an dr 
Grenze von Galicien, Xeon, Eftremadura und Andaluſien 


1) Conestaggio IV, 120b. Thuanus, lib. LXX, p. 5% 
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aufbieten und ganz Portugal von der Landſeite einfchließen. 
Ungeachtet aber die Kriegömaßregeln auf diefen Punkt ge: 
fommen waren, ließ fi der König durch feine Minifter 
‚wiederholt bei den Governadored gegen allen Schaden des 
Kriegs verwahren, wenn ihm das Reich nicht ruhig über- 
geben würde, und man unterließ portugiefifcherfeitd nicht, 
über viele Punkte zu verhandeln, um ein Übereinfommen zu 
Stande zu bringen: Weil Philipp weit lieber feine Macht 
zeigen ald gebrauchen, auch lieber mit Milde ald mit Strenge 
Portugal erwerben wollte, fo bot er dem Reiche viele Gna- 
denbewilligungen und Privilegien an, wenn er friedlich in 
feinen Befig gefeßt würde. Die Governadored, wie gefagt, 
der größern Zahl nach dazu geneigt, hatten mit den Agen- 
ten ded Königs fich bereitd verglichen und die Bedingungen 
ausgedacht, unter welchen dem König dad Reich übergeben 
werden ſollte). Sie wurden mit diefen Anerbietungen den 
W. März 1580 von dem Herzog von Dffuna befannt ge: 
macht und eigenhändig unterzeichnet. Es waren folgende: 
Der König leiſtet einen fürmlichen Eid, daß er alle Recht: 
gewohnheiten, Privilegien und Freiheiten, welche dieſem 
Reich von feinen vorigen Königen verliehen worden, erhal- 
ten wolle. Cortes, welche Angelegenheiten Portugals zu 
verhandeln haben, follen nur in dieſem Reich abgehalten 
werden; anderwärtd Fann etwas, was dieſes Neich betrifft, 
in Corte weder vorgelegt, noch befchloffen werden. Wird 
ein Vicefönig oder eine Perfon, die unter irgend einem an- 
dern Namen regiert, eingefeßt, To fol dies ein Portugiefe 
fein; daffelbe gilt, wenn ein Vifitator oder eine höhere Ge- 
rihtöbehörde beauftragt wird. Fordert ed jedoch die Auto— 
rität des Reiche und will der König diefem größere Gnade 
beweiſen, fo fann er, wie feine Nachfolger, zum Vicekönig 
oder Governador eine fönigliche Perfon, feinen Sohn, Oheim, 
Bruder, Vetter oder Enkel dahin ſchicken. Alle höhern und 


E 1) &8 waren diefelben, fagt Br de Menezes, welche König Ma: 
nuel den Portugiefen verfprach, als ihm als Prinzen von Gaftilien und 
Aragonien in Bezug auf die Nachfolge feiner Gemahlin Jſabel, der äls 
teften Zochter der Batholifchen Könige, in diefen Kronländern geſchworen 
wurde. Portugal restaur. I. p. 33. 
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niedern Amter fowohl der Juſtiz ald der Krongüter folen 
nur mit Portugiefen, nicht mit Ausländern befeßt werden. 
Ebenfo follen alle unter den vorigen Königen errichteten 
Stellen, fowohl im königlichen Haus ald im Reich, allein 
an Eingeborene gegeben werden, gleichwie alle Stellen in 
der Land» und Seemacht, höhere und niedere, fie mögen 
ſchon beftehen oder neu errichtet werden. Der Handel von 
Indien, Athiopien und andern zu Portugal in Beziehung 
ftehenden Ländern darf von dem Reich nicht getrennt, Feine 
Veranderung in dem eben Beftehenden gemacht werden. 
Die bei diefem Handel Angeftelten müffen Portugiefen fein 
und mit porfugiefiihen Schiffen fahren. Das Gold und 
Silber, das in dieſem Reich und in feinen Ländern ver: 
arbeitet wird, und alles, dad aus feinen Ländern kommt, 
fol mit dem Stempel des portugiefiichen Wappens verfehen 
fein, ohne eine andere Mifhung. Alle Prälaturen, Abteien, 
Beneficien und Penfionen werden an Portugiefen gegeben; 
daflelbe gilt von dem Amte ded Inquisidor mor, von da 
Gommenden, den Stellen der Militairorden, dem Priorat 
von Grato und endlich von allen geiftlihen Verhältniſſen, 
wie died von den weltlichen gefagt iſt. Es wird zugeflan 
den, daß feine Kirchengüter eingezogen, feine Zercias, Sub: 
fidien, SKreuzzugsgelder erhoben werden dürfen und für 
nichtö der Art eine päpftliche Bulle eingeholt werden darf. 
Keine Stadt oder Drtfchaft, Feine Gerichtsbarkeit und fein 
fonigliched Einfommen Fann irgend Jemand gegeben werden, 
der. nicht Porkugiefe ift, und werden einige Güter der Krone 
erledigt, fo hat fie der König oder fein Nachfolger nicht für 
fi) zu nehmen, fondern Verwandten des Ieten Beſihers 
oder andern verdienten Porkugiefen zu verleihen; jedoch find 
Gaftilier oder andere Ausländer, welche jegt in Portugal 
leben und Diener der frühern Könige waren, nicht ausge: 
fehloffen. Bei den Militairorden fol in ihrem gegenmärt” 
gen Zuftande nichtd verändert werden. Den Adeligen wer 
den ihre Gehalte auf zwölf Jahre ausgezahlt, und der König 
und feine Nachfolger nehmen jedes Jahr 200 Portugiden 
in ihren Dienft, welchen der Gehalt, der Moradia genannt 
wird, gezahlt werden fol. Diejenigen, welche nicht von 


Gefchichte der Bereinigung Portugald mit Spanien. 343 


Adıl find, dienen in der Armada ded Reihe. Kommt der 
Kinig von Spanien in diefed Reich, fo dürfen fie nicht die 
Haufer zu ihren Wohnungen nehmen, wie dies in Gaftilien 
gebräuchlich ift, fondern es wird die portugieſiſche Sitte ber 
obachtet. Überdies fol der König, wenn er ſich in irgend 
einem Theile des Reichs aufhält, ftetd eine geiftliche Perfon, 
einen Veador da fazenda, einen Chanceler mor und zwei 
Desembargadores do Paco bei ſich führen, welche zufam- 
men „ber Rath von Portugal” (Concejo de Portugal) 
heißen, und durch welchen die (Portugal betreffenden) Ge- 
ſchäfte beſorgt werden. Mit diefen gehen auch zwei Eseri- 
vaes da fazenda und zwei Escriväes da Camara, da wo 
ihr Dienft nöthig erfcheint. Alle follen Portugiefen fein 
und Alles wird in portugiefifcher Sprache gefchrieben. Kommt 
der König nach Portugal, fo hat er mit Diefem Rath und die 
fen Beamten die Regierungsgefchäfte zu beforgen. Alle Stellen 
der Eorregedored und ähnlicher Juſtizbeamten, auch die niedern, 
werden in Abwejenheit des Königs in bisheriger Weife be- 
febt; daſſelbe gilt von den Stellen der Provedores, Con- 
tadores da conta und andern Ämtern, welche auf die Kron- 
güter Bezug haben. Es wurde weiter beftimmt, daß alle 
gerichtlichen Fälle und Handlungen, von welcher Befchaffen- 
heit und Werthfumme fie fein möchten, entfchieden und vpll- 
jogen würden in diefem Reich, wie ed jetzt üblich fei. Der 
König und feine Nachfolger folen die Capelle in der Weife 
halten, wie fie von den portugiefifhen Königen gehalten 
worden iſt; fie habe ihren Sig in Lisboa, damit die gotted- 
dienftlichen Verrichtungen ununterbrochen in gewohntem 
Dienft geübt werden, außer wenn der König in Perfon 
oder in feiner Abweſenheit der Vicekönig oder die Gover- 
nadored in einem andern Theile des Reichs verweilen, wo 
fie Die Capelle bei fich haben wollen. Der König verfpricht 
zu den Stellen des Föniglichen Haufes Portugiefen zuzu- 
laſſen, dem burgundifchen Herkommen gemäß, ohne einen 
Unterfchied zwifchen diefen und den Gaftilianern und feinen 
andern Vafallen von andern Nationen zu machen. Cbenfo 
wird die Königin für ihren Dienft die vornehmften portu: 
gieftfchen Herrn und Damen nehmen und ihnen Gnaden- 
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gehalte verwilligen, fie mögen fih in Portugal oder Ecfti- 
lien verehelihen. Zum Wohl ded Volks und zum allgemei- 
nen Wohl diefed Reiche, fowie zur Vermehrung des Hen- 
deld und guten Verkehrd mit dem caftilifchen Reich wird 
der König es für gut halten, die ‚‚trodenen Häfen‘ (portos 
seccos), die Zollpläge, von beiden Seiten zu öffnen, damit 
der Handel frei werde, wie er es zu fein pflegte, ehe die 
Zölle, welche jebt bezahlt werden, auferlegt wurden. Der 
König befichlt, daß die Einfuhr von Getreide aus Caftilien 
zur Verforgung von Portugal in jeder möglichen Weife be: 
günftigt werde. Er laßt 300,000 Dufaten für folgende 
Zwecke zahlen: 120,000, die zur Verfügung des Amtes der 
Barmherzigkeit in Lisbon geftellt werden, um Gefangene 
loszufaufen, die Hälfte für arme Adelige, die andere Hälfte 
für gemeine Portugiefen; 150,000 Dufaten, um Depofiten 
(oder Depofiten-Banfen) einzurichten, d. h. Darlehn ohne 
Zinfen in bedürftigen Gemeinden, in der Weife, wie fie der 
Magiftrat in Lisboa anordnen werde; die übrigen "30,000 
endlih zur Heilung der Krankheiten, welche gegenwärtig 
Herrchen, verfheilt durch den Erzbifchof und den Stadtrafh 
von Lisboa. Auch wurde bemerflih gemacht, daß bei der 
Ausrüftung der Flotten für Indien und der andern zur Ver: 
theidigung des Reichs, zur Abwehr von Gorfaren und zum 
Schutze der Grenzen von Afrifa der König die Befchlüffe, 
welche nöthig fehienen, in diefem Reiche werde nehmen laſſen, 
obwohl auch feine andern Staaten dazu beifteuerten und 
feine königlichen Güter viele Koften trügen. Um die Liebe, 
welche die Eingeborenen dieſes NReichd gegen ihren Fürften 
begen, zu erwiedern, wolle der König das Verfprechen geben, 
in demfelben feinen gewöhnlichen Aufenthalt zu nehmen, und 
da die Regierung der andern ihm von Gott anverfrauten Reiche 
fon an der Ausführung dieſes feined Willens hindere, wolle 
er Sorge tragen, daß er die meifte Zeit in Portugal zubringe, 
und wenn ihn Fein’ Hinderniß abhalfe, an feiner Stelle den Prin- 
zen bier laſſen, damit diefer, indem er unter den Portugiefen 
erzogen werde, fie kenne, achte und Tiebe, wie der König )). 


99) Conestaggio, lib. IV, p. 123—125. 
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Diefe Anerbietungen wurden in allen angefehenen Städ- 
ten ded Reichs von den Miniftern ded Königs bekannt ge- 
macht, und diefe fügten hinzu, wenn die Portugiefen ihren 
Vortheil wollten, werde der König ihnen Alles bemilligen, 
vorausgeſetzt, daß fie ald Chriften allein chriftliche und ge- 
rechte Dinge verlangten. 

Allein die Porkugiefen im Allgemeinen nahmen diefe 
Anerbietungen nicht an. Denn wenn auch drei der Gover: 
nadores, die Stände des Adeld und der Geiftlichkeit fie ſchwei— 
gend hinnahmen, fo wollten doc, die Städte des Reiche und 
das Volk durchaus nichts von ihnen wiſſen. Sie feien, 
fagten fie, ein Verzeichniß von Täuſchungen und ein Zei: 
chen der geringen Macht Philipp’s II., und Diejenigen, von 
welchen diefe Bedingungen entworfen worden, häfte mehr 
ihr eigener Vortheil, ald die Wohlfahrt ded Reich geleitet. 
Sie verlangten, daß die Sache auf dem Rechtsweg entfchie: 
den werde. 

Die Sovernadored fuhren darum fort, Vertheidigungsd: 
maßregeln zu ergreifen, und hatten heimlich einen Geſand— 
ten nad Frankreich geſchickt, um bei dem König Hülfe 
(6000 Mann) zu fuchen. Von dort follte ſich der Gefandte 
nach Rom begeben, um den Papft zu bitten, daß er Phi- 
lipp bewegen möchte, von den Waffen abzuftehen und fi 
der richterlichen Entfheidung zu unterwerfen‘). Ein anderer 


1) Der Papft hatte einen Entfhluß noch nicht gefaßt, allein er 
wollte, wie man zu bemerfen glaubte, in einer Weife den Ruin Por: 
tugals, fondern wünſchte neutral zu bleiben, obgleich er von Seite des 
fpanifchen Königs angegangen worden war, mit Ermahnungen und Dro- 
hungen gegen die Portugiefen einzufchreiten, wie diefe ihn gebeten hat⸗ 
ten, in gleicher Weife gegen den König von Spanien zu verfahren. In 
Rom wünfhte man, daß die Portugiefen dem Papft das Richteramt 
über alle Prätendenten der portugiefifchen Krone Übertrügen, wozu aber 
Jene ſich nicht verftehen wollten, indem fie behaupteten, daß die einzigen 
befugten Richter diejenigen feien, die von dem verftorbenen König dazu 
ernannt worden; fie baten aber den Papft dringend, die Eruzada zu 
verlängern und andere gegen die Türken verwilligte Subfidien zu ge: 
ftatten. Bericht des franzöfifhen Gefandten vom 16. Juni 
150 an den König Heinrih IM. bei Santarem, Quadro 
elem. III, p. 483. 
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Gefandte wurde nach Deutfchland gefchidt, um dem Kaifer 
und den andern Fürften die Gerechtigkeit ihrer Sache und 
Vertheidigung darzuthun. Einige von den Adeligen, welche 
in Afrifa in Gefangenfchaft waren, hatten früher fogar den 
Scherif um Unterftügung an Lebensmitteln und Reiteri 
angegangen, fo wenig eine foldhe Bewilligung von ihm zu 
erwarten war '). In Portugal felbft gingen die Anftalten 
zur Bewaffnung und Befeftigung langſam von Statten, 
weil es an Geld fehlte und unter den Beamten vielfad Un 
einigkeit berrfchte. Luiz Ceſar, der die Rüſtungen leitete, 
neigte fih zu Philipp und war nicht darauf bedacht, fir 
zu befchleunigen, zog vielmehr bald durch dieſes, bald durd 
jened Hinderniß abfichtlich fie in die Länge’). Won großer 
Wirfung war dagegen eine Maßregel, welche die Govern« 
doren in Diefer Zeit ergriffen, um die Portugiefen zur Ver— 
theidigung des Reiche anzufeuern, indem fie, die Geiſtlichen 
zu Werkzeugen ihrer Abfichten gebrauchend, allen befahlen, 
auf den Kanzeln und in den Beichtflühlen das Volk zur 
Vertheidigung aufzufordern, „in der Weife, ald ob an 
Kreuzzug gegen die Ungläubigen gepredigt würde. So 
wurden die Predigten diefer Leute, welche katholiſche fein 
wollten, gleihfam wüthende Reden von Kriegern, was von 
ben Guten und Weifen getadelt wurde, und dem ganzen 
Reich zum größten Schaden gereichte, weil es, abgejehen 
davon, daß man fich der Diener ded Evangeliumd in einer 
weltlichen Sache bediente, im niedern Volk den Widerftand 
bervorrief, der in der Folge diefed verwegen die Waffen in 
die Hand nehmen ließ. Der Religion ſchadete ed, weil die 
Geiftlichen, während fie Andere anfeuerten, in fich felbft den 
friegerifchen Geift erwedten, worauf, nachdem fie die Gren 
zen ihres Berufs überfchritten, faft der gefammte geiftlict 
Stand in arge Misbrauche und Unordnungen verfiel, wi 
fih bald zeigte”. Die Governadored, uneinig untereinander 
und unentfchloffen, verloren jeden Zag mehr an Zufrauen 


1) Conestaggio, lib. V, p. 127. 
2) Über die einzelnen, in diefer Zeit getroffenen Bertheidigungk 
anftalten ſ. Conest. ibid. 
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und Achtung. Das Anfehen der Diener der Gerechtigkeit be- 
gann immer mehr zu finten und Jedermann ſprach und fhat, 
was ihm gefiel. Unter den Geiftlihen, wie unter den Welt: 
lichen ereigneten fi) in diefer Zeit Vorgänge, welche großes 
Argerniß erregten, traurige Zeichen der ſchnell eingeriffenen 
MWiderfeglichfeit gegen Vorgefegte, der fittlihen Verwilderung 
und rohen Gewalt. Dffenbarte fich dabei die Schwäche der 
Governadored, fo trat nicht minder Far die Wühlerei und 
Rachſucht Antonio’d, des Priord von Crato, ans Licht, 
der, um feinen Zweck zu erreihen, auch Verbrechen nicht 
verfihmähte '). 

Unterdeflen hatte man von Neuem Gefandte an Philipp 
nach Merida geſchickt, um den Vorfchlag, den man ihm in 
Guadalupe gemacht, zu wiederholen: daß er die Sache der 
Entfheidung von Schiedörichtern überlaffen möge. Allein 
der König von Spanien war fchon entfchloffen, was er 
tbun wollte, und wußte auch, daß die Portugiefen bei an- 
dern Zürften Hülfe gegen ihn gefucht hatten. Am 20, Mai 
fam er nach Badajoz, wohin ihm die portugiefifchen Abge: 
ordneten folgten, um ihn zu bewegen, bevor er zu den 
Waffen griffe, eine Verfammlung der Cortes abzuwarten. 
Allein die Gefandten wurden nicht weiter gehört. Philipp 
befchloß vielmehr die Antwort an die Governadored zu 
ſchicken und im Namen feines Geheimen Raths fie im gan- 
zen Reich bekannt zu machen, wie er es denn auch that’). 
Die Erfahrung, beginnt die Erwiderung, habe an zwei 
Beifpielen früherer Corte, den in Lisboa und Almeirim zu: 
Teßt abgehaltenen, gezeigt, daß ein erfprießliched Ergebniß 
für das offenkundige Recht Seiner Majeftät nicht erzielt 
worden; daß man vielmehr in den einen wie in den andern 
ſtets dahin getrachtet habe, daſſelbe zu verwirren, durch 
Zögerungen und Ränke, die man ausgefonnen, ganz zu ver: 
eifeln: nun von neuen Cortes etwas erwarten, hieße, zum 
drittenmal fih irren. Als die Governadoren diefe ernfte 


1) S. diefe Vorgänge bei Conestaggio, lib. V, p. 120 ess. 
2) Den Inhalt diefes Schreibens f. bei Conestaggio, ibid. 
p. 132-135. 
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und gemefjene Antwort Philipp’ empfingen, feinen Ent: 
ſchluß vernahmen, der dem ganzen Reich die Gewißheit gab, 
daß ed im Fall des Widerflandes eine Beute des Kriegs 
werden würde, als fie fi) ringsum vom Hafle des Volk 
bedroht fahen, das alle Schuld der zu fpät ergriffenen und 
fchlecht ausgeführten Maßregeln und des ſchwachen Wider: 
ftanded, den man vorbereitete, auf fie fhob, waren fie un: 
entichloffen, was fie thun follten. Sie hätten fich gern von 
Almeirim entfernt, wo die Peft um fih zu greifen anfing 
und Die heiße Jahreszeit den Aufenthalt an dem fandigen 
Ort läſtig und gefährlich machte, und fahen ſich, da über 
Died der Prior von Crato die Gunft, in welcher er beim 
Volk ftand, dazu benußte, ed gegen die Governadoren auf: 
, zumiegeln, nach einem feften Pla& um (weil Almeirim obne 
Mauern war), um fich fowohl gegen einen Volksaufſtand, 
ald gegen das Ungemach des Kriegs zu ſichern. Setuval, 
wohin fie die Cortes berufen hatten (freilich mit geringe 
Hoffnung auf Erfolg), ſchien ihnen gelegener ald irgend 
ein anderer Ort, weil ed nicht allein mit Mauern umgeben, 
fondern auch Sechafen war. Wenigftend drei der Gover: 
nadoren aber hatten die geheime Abficht, dem König Philipp 
die Hand zu reichen, daß er ind Reich einrüde, trotz Derer, 
welche auf Vertheidigung dachten, und hielten jenen Drt zu 
diefem Zwed für fehr geeignet, weil fie hier Philipp's See: 
macht einführen und die Befeftigungen, welche zu deren 
Abwehr Manuel de Portugal an der Mündung ded Tejo 
angelegt hatte, vereiteln fünnten. Allein fie wußten nidt, 
wie fie ihre Abficht ausführen follten, da die von den letzten 
Cortes zurüdgebliebenen Städteabgeordneten, die ihren Plan 
kannten, für räthlich erklärten, daß alle in Almeirim blie 
ben, weshalb fie, um nicht größern Verdacht zu erregen, 
nicht abzureifen wagten. Außerdem fahen fie ein, daß, wenn 
der Prior und die Städteprocuradored in einer Zeit, worin 
der König von Spanien fein Heer in Bewegung feßen 
folte, bier blieben, fie im Stande wären, während ihrer 
Abwefenheit unter dem Vorwand der Vertheidigung jede 
eigenmächtige Gemwaltmaßregel anzuordnen. Rathlos in die 
fer Lage und unvermögend, irgend eine Abhülfe zu finden, 
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thaten fie durch ihre Unentfchloffenheit dem König als 
Freunde mehr Schaden, ald feine Keinde, weil Philipp, in 
der Hoffnung, daß fie ihm das Reich überliefern würden, 
nur langfam vorgefchritten war, um allein im äußerften 
Hall die Waffen anzuwenden. Endlich gab ihnen der Tod 
eines angefehenen Mannes, den die Peft in Almeirim dahin: 
raffte, eine erwünfchte Veranlaffung, diefen Ort zu verlaflen, 
und mit dem Herzog von Braganza, den Agenten des Kö— 
nige von Spanien und andern Gleichgefinnten fih nad 
Setuval zu begeben, wo eine Befagung eingelegt worden 
war und die Thore bewacht wurden. 

Unterdeflen hatte Philipp das Heer in der Nähe von 
Badajoz verfammelt und Nachricht erhalten, daß Die Slotte 
im Hafen von Santa Maria zum Auslaufen bereit wäre. 
Ehe er jedoch in Portugal eindrang, hatte er, mit ben frü- 
her eingeholten Gutachten fich nicht begnügend, von neuem 
die Theologen der Univerfitäat Alcala, deren theologifche Fa— 
tultät-damald die blühendfte in feinen Staaten war, aufge: 
fordert, ihr Gutachten über die Einnahme Porfugald mit 
Waffengewalt und die Anträge der porfugiefif ſchen Gefandten 
abzugeben. Mehr als 30 Doctoren hatten in drei Sitzun— 
gen’) den Gegenftand berathen und waren einftimmig zu 
der Anfiht Derer gelangt, welche der König bereitd früher 
zu Rathe gezogen hatte, ohne die von diefen angeführten 
Gründe zu Eennen. Sie überfchidten dem König ihren Be- 
ſchluß in öffentlicher Form ?). 

Als der König Einfiht davon genommen, beſchloß er 
mit der Beſitzergreifung des Reichs nicht länger zu zögern 
und ließ das ganze Heer in die Nahe von Badajoz vor« 
rüden, um von da in Porfugal einzudringen; er ſelbſt wollte 
mit der Königin Augenzeuge des Einzugs fein, ein Vor— 
haben, über deſſen Zweckmäßigkeit fehr verfchiedene Anfichten 
geäußert wurden. Währenddem zeigte ſich unter den Portu- 
giefen immer mehr Verwirrung neben einem anfpruchsvollen 


l) Perche se bene non era forse molto difficile, era pero gra- 
Yissima e nuova. 


2) Den Inhalt hat Conestaggio, lib. V, p. 136—138.i 
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Auftreten, und kaum fah man in Portugal ein, daß das 
Reich mit großen Schritten feinem Ende entgegeneilte, weil 
Alle ſich Täuſchungen hingaben, Keiner wußte, was er wollte, 
Keiner zu dem, was er thun follte, feft entfchloffen war, und 
wenn ed Einige waren, fo wußten fie, Blinden gleich, nicht, 
welche Bahn fie einfihlagen follten. Die in Setuval wei- 
lenden Governadores beriefen die Corte, geriethen aber in 
Beftürzung, ald fie vernahmen, daß der Herzog von Alba 
plöglich ind Reich einzufallen beabfichtige.e Won der andern 
Seite lehnte ſich Antonio gegen fie auf und zettelte die Ver- 
wirrungen an, die fpäter zu Tag famen. Der Herzog von 
Braganza drängte fie, indem er fich öffentlich beklagte, viel- 
leicht weil fie nicht nach feinem Sinn verfuhren; die fpa- 
nifhen Gefandten ließen fie nicht zu Athem fommen. Das 
gute Einvernehmen mit João Telled in Lisboa, der die Ver: 
theidigungsanftalten leitete, fing an zu erfalten; fie wollten 
Allen gefallen, fürchteten die Wuth des Volkes, firengten 
fih mächtig an und trugen doch für nichts Sorge. Das 
Land fchrie nach Waffen, um fich zu verfheidigen, oder ver: 
langte die Ermächtigung, fich zu ergeben; allein fie antwor: 
teten unbeftimmt und blieben thatenlos. Unter einander 
waren fie, wie gefagt, darin einig, Daß fie dad Reich dem 
König von Spanien übergeben wollten, aber fie wußten 
nicht, wie fie ed anfangen ſollten. Sie fürchteten, wenn 
fie dieſe Abficht verriethen, faſt gefteinige zu werden, und 
wollten nicht dad Außerfte wagen, da fie immer mehr bie 
Hoffnung verloren, die Angelegenheit auf den Standpunkt 
zu bringen, daß der König anerkenne, aus ihren Händen 
das Neich erhalten zu haben, wie fie fo gern vorgegeben 
hätten. Das Volk, das fich viel zutraut und wenig erträgt, 
hielt die Vertheidigung für Ieicht, Jedermann zeigte den 
Willen, einem Löwen gleich fein Haus zu vertheidigen, aber 
ungewiß, wie Died auszuführen, wollten fie nicht bewaffnet 
ind Feld ziehen. Die Anhänger des portugiefifchen Haufes 
und die andern Gegner des fpanifchen Könige waren in 
nicht geringerer Verlegenheit ald die Governadores; fie fahen 
ein, daß fie Philipp’s Zorn gegen fich gereizt hatten, ohne 
irgend einen Nußen. Die fpanifchen Agenten haften nit 
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verfehlt zu verfuchen, auch fie, wie die Andern, durch Be— 
ftehung zu gewinnen, jedoch ohne Erfolg. Wie Jene mit 
den fpanifchen Agenten fich nie vereinbaren konnten, fo heg— 
ten fie auch wenig Glauben, Verzeihung zu erlangen. Aber 
fie gaben fich noch immer der Hoffnung hin, daß fie, wenn 
fie in der Vertheidigung weiter vorgefchritten fein würden, 
ihre Macht dem König fühlbar machen und mit mehr Vor— 
theil unterhandeln könnten. Indem fie mit den Governa: 
dored wetteiferten, glaubten fie, daß auf diefe Weife der 
König die Meinung gewinnen werde, er erhalte das Reich 
von ihnen '). 

Die Governadored, wohl unterrichtet von dieſem Vor: 
haben, hatten bereits mit den Grenzorten Portugald Unter- 
handlungen wegen der Übergabe angefnüpft, in weitläufti- 
gen Srörterungen ihr Recht nachgewiefen und jene gebeten, 
doch nicht die Urfache der Zerftörung des Reichs werden zu 
wollen. Sie hatten an einige Freunde des Oberrichterd in 
Badajoz, Pedro Velasco, fehreiben Iaffen, der zuerft an die 
Stadt Elvas, als die nächftgelegene, fi) wandte, um ihre 
Gefinnung zu erforfchen, ynd ihre Bürger, überzeugt, daß 
fie die Erften fein würden, auf welche durch Wort und That 
ein Angriff gefchehen werde, erwarteten jeden Tag die Bot- 
haft. Sie waren, wie an mehrern Orten, in zwei Par- 
teien gefchieden, von denen die eine fih zum Gehorfam ge: 
gen Philipp neigfe, die andere, unter dem Scheine der 
Sreiheit und der Treue gegen die Governadores, in Feiner 
Weiſe einen Herrn wollte. Nach wenigen Tagen ergab fid 
die Stadt freiwillig und zwar durch die Partei der Familie 
Paflano, die dem König Philipp anhing und den Pöbel 
gegen den Befehldhaber Antonio de Mello, der lange wider: 
Rand, aufhegte. Am 5. Dec. 1581 hielt der König feinen 
Einzug in Elvas’). Dem Beifpiel der Stadt Elvas folg- 


Il) Ganz; nah Conestaggio, lib. V, p. 140 ess. 

2) Dia em que nio sé passaräo os infelices Portuguezes de 
filhos a vasallos, mas de vasallos a escravos, perdendo a liber- 
dade, e a pureza dos costumes, em que permaneceräo tantos se- 
eulos. Luiz de Menezes in Portug. rest. I, p. 32. 
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ten bald Dlivenca, das auch durch Parteien zerriſſen war, 
und die andern nahgelegenen Ortfchaften Serpa, Moura, 
Arronches, Portalegre '). 

Die Kunde vom Einrüden ded Königs in Portugal 
gelangte fchnell nah Santarem, wo fi Antonio aufhidt 
und das Volk zu bewegen fuchte, ihn zum König auszuru- 
fen. Diefed Ziel hatte er in raftlofer Unruhe ſtets vor Au: 
gen gehabt, ro der Verfolgungen, Die er von Seite dei 
Königs Henrique erfahren, und auf allen Wegen, die fih 
nur erfinnen ließen, trachtete er unaufhörlih durch Bitten, 
Drohungen und Beflechungen die Krone zu erlangen. Mit 
dem fpanifchen König ließ er in verfchiedener Weife durd 
feine Agenten Unterhandlungen führen. Bald zeigte er fih 
eiferfüchtig auf den Herzog von Braganza und wollte fih 
mit Philipp gegen diefen verbinden, bafd unterhandelte cr, 
um an den König feine Anſprüche abzutreten, wenn ihm 
vortheilhafte Zugefländniffe gemacht würden; ein andermal 
wollte er von gar feinem UÜbereinfommen wiflen. Er be 
nahm fih, je nachdem in feinem Innern feine Hoffnungen 
und Befürchtungen wechfelten, und fo widerfuhr Denen, die 
feine Angelegenheiten bei dem König von Spanien beforg: 
ten, daß fie, wenn fie glaubten eine Unterhandlung zum 
Abſchluß gebracht zu haben, ihre Vollmacht widerrufen fahen. 
Als er endlich vernahm, daß die Spanier ind Reich einzu 
rüden anfingen, betrieb er die Unterhandlungen mit dem 
Volf und den Governadored, benußte die Befißergreifung 
ded Königs, um ihnen darzuthun, daß fie bei dem zu ler 
ftenden Widerftande nothwendig ein Haupf haben müßten, 
und fuchte fie zu bewegen, ihn zum Defenfor oder König 
zu wählen. Wiewohl die unruhigften Köpfe und Solche, die 
mit Gewalt auszuführen wünfchten, was ihnen gefiel, ihn 
zum König ausrufen wollten, flimmten doch Wiele nicht 
dafür und hielten es für rathlicher, ihn blos Defenfor zu 
nennen. Der Prior felbft war nicht entfchieden in diefer 
Sache und ließ fih, wie in allen feinen Angelegenheiten, 
von der Menge und feinen Günftlingen leiten. 


1) Thuanus, lib. LXX, p. 539 ess. 
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Diefe führten nun ihren Plan in folgender Weile aus: 
Man hatte befhloffen vor Santarem eine Schanze anzu» 
legen, damit die Stadt beſſer gefehüßt fei. Unter dem Vor- 
wand der feierlichen Grundfteinlegung, welche Antonio vor- 
nehmen wolle, verfammelten vertraute Anhänger an diefem 
Drt, wo fich eine Capelle befand, am 19. Juni das Volk. 
Nachdem die Einweihung des Grundfteins erfolgt war, er- 
bob fih Antonio Baracho, ein fühner, beherzter Mann, ein 
‚Zub, wie eine Fahne, auf die Spige feines Degens ftedend, 
und rief Antonio zum König aus. Mit großem Gefchrei 
folgte dad umftehende Volk feinem Beifpiele, die Degen 
entblößend. Antonio, der fich das Anfehen gab, ald ob er 
von dem ganzen Vorhaben nichts gewußt habe und ed nicht 
billige, rief dem Volk zu: näo, näo! und frat einen Schritt 
vor, ald wolle er dad Volt zum Schweigen beftimmen. 
Pedro Eoutinho, der Befehlshaber des Orts, von Zorn er: 
griffen, wollte auch dem Volk dad Rufen verbieten. Allein 
Baraho fegte ihm eine Piftole auf die Bruft und zwang 
ihn zu fohweigen. Darauf wurde Antonio von einer großen 
Volksmenge, die mehr aus Neugierde ald aus Anhänglic. 
keit folgte, von feinen Anhängern nad) der Kirche und von 
da ind Rathhaus geführt und dafelbft mit den üblichen 
GCeremonien von Neuem zum König ausgerufen, und ihm 
von den anmwefenden Adeligen der Eid geleifte. Nachdem 
died gefchehen, ging Antonio, während die Governadores 
mit dem Herzog von Braganza und den fpanifchen Ge- 
fandten auf ihre Vertheidigung in Setuval bedacht waren, 
gerade auf Lisboa los, wohin die Governadored, um die 
Stadt gegen Antonio zu vertheidigen, Joäo Telles gefchidt 
haften, der aber, wie es fcheint, abfichtlich fo Tange in Belem 
jögerte, bi8 Antonio ungehindert in Lisboa eingezogen war. 
Anfangs fand Antonio nicht fo viel Zulauf, als er erwartet 
hatte, weil ſich Viele entfernt hatten, theild der herrfchenden 
Peſt wegen, theild weil fie fich bier nicht für ganz ficher 
hielten, als fie fahen, wie dad Reich gefheilt war, von der 
einen Seite der mächtige König von Spanien in baffelbe 
einrüdte, von der andern die Governadores dem König 
gleihfam die Hand boten, und von noch anderer Seite der 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 23 
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Prior mittelod und übelberathen daftand, von wenigd 
und ohnehin dem niederften Volk zum König ausger 
Von den Adeligen und Gerichtöbehörden kam ihm faft Ni 
mand entgegen, und von dem Stadtvorſtand fand ftch, d 
die Andern fich verborgen hielten, nur ein Vereador ein. | 
Gleichwohl begab fich der Prior nach dem Palaſt au 
Ufer, nahm friedlich Befig von ihm und ebenfo vom Arfı 
und den Woaffenfammern, ernannte andere Juſtizbeam 
andere Vereadoren und befegte alle andern Stellen vol 
Neuem. Dann zog er in das Stadthaus, wo fi) feine Am 
hänger verfammelten und ihn unter dem Jubel des großen 
Haufens zum König ausriefen. In den Palaft zurüdge 
kehrt, befchwor er in üblicher Weife die Rechte und Frei 
heiten des Reichs und fandte aldbald Eilboten an alle übrigen 
Städte und Ortſchaften mit der fchriftlihen Weifung, ihm 
den Huldigungseid zu leiften. Dem Herzog von Braganıı 
und dem Marquez von Billa Real ließ er viele Anerbie 
tungen machen und an alle Hochgeftellte die Einladung er 
gehen, fich zu ihm zu begeben, um die Angelegenheiten de 
Reiche mit ihm zu berathen. Allein der Herzog, der auf 
von den Procuradores ded Reichs angegangen wurde, bdaf 
er fi mit Antonio vereinigen möchte, wollte dies nidt; 
der Marquez blieb aus und von den Andern erfannten nur 
wenige Antonio ald König an. Am meiften Sorge verur: 
fachte dieſem nun Setuval, wo die Governadores ſich auf: 
hielten; denn er wußte wohl, daß fie gleich nach der An- 
kunft der fpanifchen Flotte, die man täglich erwartete, und 
die nur ded ungünftigen Windes wegen nicht zeitig genug 
anlangen Eonnte, die Stadt dem König Philipp übergeben 
würden, und fah voraus, daß dies fein Untergang fein 
fönnte, weil nach dem Einrüden der fpanifchen Truppen in 
diefer Stadt, unterflügf von einer anfehnlichen Seemacht, 
er in Lisboa gleichfam belagert fein werde. Nachdem er zu: 
vor einige ihm verdächtige Perfonen hatte einkerkern laſſen 
und von den Kaufleuten ein Zwangsanlehn erhoben hatte, 
befchloß er in möglichfter Kürze fich durch Güte oder Gewalt 
in den Beſitz dieſes Platzes zu feßen. Er ſchickte vor Allem 
Francisco de Portugal, Graf von Vimiofo, mit einem höf- 
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lichen Schreiben an die Governadored und bat .fie, ihn als 
König anzuerkennen. ALS fie fich deflen weigerten, brachte 
der Graf den Pöbel und die Leibgarde auf feine Seite, be 
mächtigte fih der Thore, und viele Bewaffnete eilten nad 
den Wohnungen der Governadores, fie mit dem Tode be 
drodend. Aber nicht allein dieſe, fondern auch die fpani- 
(hen Gefandten und alle Adelige, welche an diefem Drt zu 
Philipp’ Partei zählten, waren, die Einen durch die Fenſter, 
die Andern durch die Thüren, alle heimlich zu Land und 
zur See entflohen; die Gefandten entkamen am folgenden 
Tag nach Gaftilien. Der Herzog von Braganza zog ſich 
bei Zeiten auf feine Güter nad) Portel, unfern der cafti« 
liſchen Grenze, zurüd. Die Procuratoren der andern Thron- 
bewerber, welche fi in Setuval befanden, verließen Die 
Stadt, worauf Antonio alsbald in diefelbe einzog und fi 
dajelbit huldigen ließ. Auf die Kunde davon unterwarfen 
— mehrere Ortſchaften der Umgegend Antonio als ihrem 
nig. 

Der Herzog von Braganza, darüber entrüſtet, faßte 
jegt den Entſchluß, ſich dem König von Spanien zu nähern. 
Zu diefem Zweck ſchickte er einen Adeligen an Philipp und 
he ihm erklären: er habe zwar bis dahin angeftanden, ſich 
dem König zu unterwerfen, weil er geglaubt habe, die rich— 
terliche Entfcheidung des Erbfolgeftreited abwarten zu müſſen; 
indeffen habe er weder etwas unternommen, was die Seiner 
Mojeftät gebührende Ehrerbietung verlegt, noch irgend wie 
Unruhen angeftiftet. Er fei nun bereit, wenn ihm der Kö- 
nig günftige Bedingungen bewilligen wolle, die Anfprüche 
feiner Gemahlin an die porfugiefifche Krone an den König 
abzutrefen und die näheren Verhandlungen durch Gefandte 
führen zu laſſen. Daneben ließ er dem König vorftellen, 
daß er ein Drittel des Königreichd eigenthümlich befige und 
ihm ein Vergleich mit Antonio vorgefchlagen worden fei; 
daß er folglich durch feinen Beitritt die Sache ded Königs 
> erleichtern, oder im entgegengefeßten Kalle verhindern 

nne. 

Der Herzog fprach hier die Wahrheit. Er vertraute 
wirflich der Gerechtigkeit feiner Sache, bie er für ſich zu 

23 * 
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haben glaubte; allein er fürchtete, als er die von Philipp 
aufgeftellten Streitkräfte fah, einen gewaltfamen Angtif, 
und diefe Furcht hatte ihn bewogen, an mehrere der vor 
nehmften Staaten der Chriftenheit zu fchreiben, ihnen feine 
Rechte darzuthun und fie um ihren Beiftand zu bitten. So 
war er in Rom mit einigen Gardinälen in Verkehr getreten 
und hatte in Frankreich und England um Unterftügung an 
Geld, Kriegsbedarf und Anführern nachgefucht. Allein man 
erfannte feine Schwäche, obgleich er zu verftehen gab, daf 
er fi) mit den Governadored vereinigen wolle, und fpeifte 
ihn mit höflichen Worten ab '). Philipp’ Agenten hatten 
mehrere diefer Briefe aufgefangen, und einige andere, ne 
mentlich nah Rom gefchriebene, waren von Denen felbft, an 
welche fie gerichtet, dem König von Spanien zugefhidt 
worden. 

Philipp erwiederte darauf in einem langen Schreiben: 
er danke ihm fehr für die von ihm angebotene Abtretung, 
balte aber fein Recht für fo begründet, daß es diefer neuen 
Zugabe von Gründen nicht bedürfe. Da der Herzog fo 
lange gezögert habe, ſich in Güte zu vergleichen, fo bürfe et 
nun auch auf keinen Wergleich zählen, fondern möge fih 
nun alsbald bequemen, ihm den Eid der Treue ald Unter 
than zu leiſten. Übrigens fei er bereit, dem Herzog ale 
Zitel und Würden zu laflen und felbft noch neue Gnaden- 
bewilligungen hinzuzufügen. 

Diefe Antwort entfprach keineswegs den Erwartungen 
ded Herzogs, und da er der Meinung war, daß es zu Hul- 
digungen immer noch Zeit fei, fo ließ er die Sache für jeht 
auf fich beruhen. 

Unterdefien hatte König Philipp das vornehmfte, feftefte 
und zum Beſten verforgte Schloß des Herzogs von Bra 
ganza, Villa-Vicçoſa, wo er fi gewöhnlich aufzuhalten 
pflegte, durch ein geheimes Cinverftändniß eines dortigen 


I) Queste cose, bemerkt fehr richtig Conestaggio, gli fecero 
piu danno, che utile, como suole avenire a coloro, che senza forze 
proprie vogliono -contendere con Principi potenti, e far il sw 
fondamento sul soccorso de gli emuli e de lor nemici, i quali non 
sogliono dichiararsi se il compagno non & gagliardo. 
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Caſtilianers mit einem Dfficier des Pöniglichen Heeres nächt⸗ 
ficher Weile überrumpeln und am 27. Juni das Heer über 
den Fluß Gaya, welcher Porkugal von Spanien fcheibet, 
fegen laſſen). Hierauf ergab ſich Eftremos freiwillig dem 
Herzog von Alba, ebenfo Montemor und Evora, fo daf 
diefer bi dahin nicht genöthigt war Keindfeligfeiten zu üben. 
Dazu kam, daß die Governadored, die nach ihrer Vertrei⸗ 
bung von Setuval zu Ayamonte, einem fpanifchen Grenz» 
ort in Andalufien, eine Auflucht gefunden hatten, nad Ca- 
firomarin zurüdgekehrt, dafelbft den Prior für einen Em- 
pörer und Friedensſtörer, Philipp IL. dagegen für den recht« 
mäßigen König von Portugal und zwar, wie fie vorgaben, 
nah dem Willen des verftorbenen Königs Henrique erflärten, 
und den Städten und Drtfchaften, den Abdeligen und Ge: 
rihtöbehörden befahlen, ihm Gehorfam zu leiften, indem fie 
ale ihre Autorität auf ihn überfrügen. Died wirkte fo 
mächtig, daß in Purzer Zeit das ganze Land diesſeits bes 
Tejo nebft Algarbe, bis auf Setuval, ohne Schwertftreich 
fih dem fpanifchen König unterwarf. 

Antonio kümmerte fi) nicht um das Urtheil der Go— 
vernadored und traf Anordnungen, um fich auf der rechten 
Seite ded Tejo zu vertheidigen. Allein er hatte feine Mann⸗ 
ſchaft außer Portugiefen, aufgerafftes Wolf, das er nicht zu⸗ 
fammenhalten und nur nothdürftig zu einem Heer verbinden 
konnte; denn die Zandleute und ber: ftädtifche Pöbel, die im 
Krieg nicht bezahlt wurden, konnten ihre Gewerbe nicht 
aufgeben, um ind Feld zu ziehen. Er ſah ſich daher nad 
einigem fremden Kriegsvolt um, und ließ Söldner in Frank» 
reich werben. Zu feinem Feldherrn ernannte er Diogo be 
Menezed, und vertraute die Sorge für die Seemacht dem 
Jorge de Menezes. Übel berathen wie er war, fehmeichelte 
er fi) mit der Hoffnung, während der Herzog von Alba 
in Beinen. Zagmärfchen gegen Setuval vorrüde, ſich den 
Anſchein geben zu können, er gehe nady diefem Dre, wollte 
fi aber plötzlich nach Santarem wenden, indem er über 
den dort fchmalen Zejo Leicht überzufegen gedachte, um dann 


I) Conestaggio, lib. V, p. 158, b. 
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zu Land nad) Lisboa zu ziehen, ohne fich um die Meinem 
Drifchaften zu kümmern. Mit großer Zuverſicht glaubte x 
dem Gegner den Übergang über den Fluß wehren zu könne, 
und befahl die Stadt mit Waffen und Truppen zu m: 
fehen. Allein er nahm bald wahr, wie der Herzog jmu 
langfam, aber ſicher vordrang, ertheilte nun Gegenbefehl 
und zwang alle Adelige, einen nad) dem andern, durd 
Strafe, dur Bitten, durch Verfprehungen von Gerccht 
famen und Freiheiten, nach Setuval zu gehen. Niemand 
zog freiwillig dahin, und, wer gezwungen ward, mit Kit 
und Verdruß. Der Adeligen waren wenige und dieſe wenig 
entfchloffen. Das Volk, geneigt beim geringften Anlaf de 
vonzulaufen, war trag und hatte die Meinung ange 
nommen, daß es fündlich fei, gegen Chriften zu kümpfen 
fo daß die Einen entflohen, Andere fich verbargen, nad 
Andere Befchwerden erhoben. Die föniglichen Beamte 
welche Neulinge von zweideutiger Gefinnung waren, mt 
wohnt ded Befehlend, ließen fich die Zügel fchießen, ty 
nifirten mit fchrankenlofer Willtür und verlangten mit ım 
erhörter Strenge, daß Jedermann zum Kampf ausziehe 
In dieſer Zeit wurden in der Hauptſtadt unzählige Zügd 
kofigkeiten, Mishandlungen und Beraubungen zugelaflt 
Um Geld von den Kaufleuten zu erpreffen, wurden fold 
ind Gefängniß geworfen, welche nicht auf der Stelle zahl 
ten, was man von ihnen verlangte. Ritten Leute in ibre 
Geſchäften aus der Stadt, fo bieß es .gleich, fie wollt 
nach Eaftilien entweichen, und unter diefem Vorwand Ic 
han aldbald Hand an ihre Perfon und ihre Güter. Br 
Dem, der die Leute des fpanifchen Königs lobte, er wat 
gefteinigt oder eingeferkert oder in eine große Geldftrafe m 
urtheilt. Pferde und Waffen nahm man mit Gewalt Jede 
weg. Wer wenig vermochte, oder mit den neuen Minift 
nicht befreundet war, konnte nicht auf Sicherheit zahle 
In ſchlimmer Lage waren Solche, die mit dem Hofe fih 
berechnen hatten; denn fie waren gezwungen zu zahlen, m 
fie ſchuldeten, ohne daß ihnen erſtattet wurde, was ſie 
fordern hatten. Aus diefem Anlaffe und weil Manche fi 
ald Reiche gezeigt hatten, wurden verfchiebene fehr verm 
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gende und fehr geachtete Perfonen gefänglich eingezogen. 
Nicht zu zählen waren die barbarifchen Verordnungen über 
Zahlungen und Leiſtungen, die drüdenden Vertheidigungs: 
maßregeln, alle voll Härte und Strenge und von Menfchen 
ausgehend, welche, ebenfo unwiflend als übelgefinnt, unaus» 
führkare Befehle erließen, um einen Vorwand zum Raube 
zu haben. Die Ordenskreuze der Drden, namentlich des 
Chriſtordens, die ſchon ein wenig geſunken waren im öffent⸗ 
lichen Unfehn, wurden in diefer Zeit an Perfonen ohne Ver- 
dienft und Namen gegeben, durch die Vermittlung bald 
Diefed bald Zened. Die fchwarzen Sklaven, denen man wegen 
ihrer großen Menge in Lisboa dad Tragen von Waffen 
verboten hatte, erfchienen auf einmal alle bewaffnet und 
gleihfam frei, nachdem der Befehl gegeben worden war, 
daß allen Denjenigen, welche in diefem Krieg unter ſchwar⸗ 
zen, beſtimmt bezeichneten Anführern dienen wollten, dies 
hun könnten, gegen den Willen ihrer Herren und ohne 
diefen eine Zahlung zu leiften. So verfammelten ſich alle 
SHaven, und den königlichen Befehl noch günftiger für ſich 
deutend, als er war, fihüttelten fie das Joch ab, verließen 
ihre Herren, durchrannten die Stadt, nahmen Waffen und 
Pferde, wo fie fie fanden, und verübten faufend Zügellofig- 
keiten. Die Münze wurde mit dem Namen Antonio’ ge 
prägt, ihr Werth aber über ein Viertel unter dem gewöhn- 
lihen vermindert. Das Pönigliche Patrimonium ward ver- 
ſchleudert; nachdem Alles, was zu erreichen war, von allen 
Schagbeamten geplündert worden, legte man Hand an die 
Juwelen der Krone und an das, bei den Portugiefen fo 
berühmte, Toftbare Pferdegefchirr, das, aus Juwelen aus 
Indien verfertigt, von großem Werthe war. Jene Gelder, 
welhe vom König Henrique gefammelt worden, um bie in 
Aftika gefangenen Portugiefen loszukaufen, wurden fämmt- 
ih ausgegeben: Man überfehritt in diefen Dingen fo fehr 
ale Schranken, daß man in den Klöſtern das ihnen zur 
Aufbewahrung anvertraute Geld auszufpüren bemüht war, 
und-ald man einiges fand, ed, obgleich es Freunden und 
Anhängern, Waifen und Mündeln gehörte, wegnahm, ohne 
es zu zählen und zu wiegen, und obendrein das eigene 
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Silber der Kirchen, bier mit Gewalt, dort mit Zuſtimmung 
der Mönche felbft, fich zueignete. Nicht ficherer warer Die 
Juwelen und Schäße, welche Antonio's Muhme für ihr 
Seelenheil zu frommen Zwecken binterlaflen hatte; dent ob- 
gleich er große Verpflichtungen gegen Maria hatte, 1ahm 
er jene weg und verwandte fie zu feinem Nußgen. Den 
Klofterbrüdern wurde geftattet, fich zu bemwaffnen, urd fie 
nahmen Kriegsftelen an zum Ürgerniß ded Volks und guf- 
gefinnter Drdensgeiftlicher, ohne irgend Nugen zu gewähren. 
Viele gedachten der vorausgegangenen Regierungen. Hatte 
man Gründe gehabt zu Klagen über Sebaftiäo und Henrique, 
fo fand man ftärfere gegen Antonio. Mit Sebaftiäo, bief 
ed, habe die Verwegenheit geherrfcht, mit Henrique die un- 
entfchloffene Unwiffenheit, mit den Governadores die BVer- 
wirrung; mit Antonio berrfche die Ungerechtigkeit '). 

Unter diefen Umftänden war ed vorauszufehen, daß ber 
Herzog von Alba, ald er mit feinem Heer langfam gegen 
Setuval vorrüdte, feinen großen Widerftand finden werde. 
Die Stadt war fchlecht verforgt und übergab ſich, ohne daß 
Alba einen Kanonenfchuß that. Das Fort, dad den Hafen 
dedt, wollte anfänglich Widerftand leiſten, unterwarf fid 
‚ aber, ald die fpanifche Flotte heranfegelte und der Herzog 
von Alba feine Stüde losbrennen ließ. Darauf nahm er 
Cascaes ein, ohne große Anftrengung. Die nach diefer Ein- 
nahme von Alba verfügte barbarifhhe Hinrichtung mehrerer 
angefehener Portugiefen, namentlich des Feldherrn Antonio’s, 
Diogo’d de Menezed, aus einer der erflen und gefeiertften 
Familien Portugald, follte die Befehlöhaber der andern 
feften Pläbe, die zur Vertheidigung entfchloffen waren, 
fhreden ’), erregte aber auch zugleich den Abfcheu aller Wohl: 
gefinnten. Schreden und Abſcheu eilten dem fpanifchen Heer: 
führer voran, ald er von Cascaes gerade auf Lisboa los— 
ging. Der Haß und die Verwirrung, fagt Coneftaggio, 
welche die Nachricht von diefen Vorgängen in der Haupt: 
ftadt verurfachte, war unglaublich. Wehe dem Unglüdlichen, 


1) Conestaggio, lib. V, p. 161— 164. 
2) Ib., lib. VI, p. 179. 
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der, vom fpanifchen Lager ſich entfernend, zufällig in bie 
Hände der Landleute gerieth; während er gebunden fortge- 
fhleppt ward, fah er fih den Mishandlungen von Bewaff- 
neten und Mönchen, von Weibern und Kindern, Stößen 
und Steinwürfen ausgefeßt, und Jeder ſchätzte fich glücklich, 
dem Elenden einen Schlag zu verfegen. Die Zügellofigkeit 
war fo groß, daß Jeder, auch der Geringfte und felbft der 
Sklave fich herausnehmen durfte, jeden Fremden, er mochte 
Freund oder Feind fein, zu beleidigen, ind Gefängniß zu 
werfen oder zum Rudern auf die Galeeren zu bringen; 
denn er durfte ihn nur ald Feind bezeichnen und das ganze 
Volk erhob ſich auf den geringften Ruf und vollführte, was 
ihm beliebte. Antonio fah unterdeffen die Hoffnung, feinen 
Übergang über den Fluß deden zu fönnen, verfhminden, 
ſah den mächtigen Feind in drohender Nähe. Im diefer 
Lage fann er auf Abhülfe, aber alle Wege, die fih ihm 
darboten, waren höchft fchwierig: zum Kampf im offenen 
Zelde auszuziehen, hielt er für Wahnmwig; denn er fah ein, 
daß er feine Leute hatte, mit denen er einen Sieg erringen, 
ja nur mit einiger Hoffnung eine Schlacht beginnen konnte; 
Lisbon zu vertheidigen war unmöglich, wegen der Größe der 
Stadt, die ohne Mauern und unhaltbar war; die Flucht 
über See binderten die feindlihen Schiffe; zu Land wagte 
er nicht zu entfliehen, er hätte dann die Summen, die er 
zufammengebradht, und die vielen Juwelen nicht mit fi 
nehmen können; mit Alba einen Vergleich eingehen, bieß 
ihm in den od gehen. | 
Während Antonio mit diefen Zweifeln und Bedenken 
fämpfte, erfchien vor ihm der ftädtifche Magiftrat von Lisboa 
und erklärte: Da der Feind fo nah und fo mächtig fei, fo 
wären fie nicht gefonnen, die Sicherheit der Stadt aufs 
Spiel zu feßen, und ſich fo zu verhalten, daß diefelbe, ſchwach 
wie fie fei, von den Soldaten geplündert würde. Antonio 
entgegnete: jeßt fei die Zeit gefommen, ihn mit Mannfchaft, 
die von ihnen befoldet werde, zu unterflügen, mit ihr und 
den vielen Andern, die zu ihm flünden, werde ihm, wie 
er hoffe, Gott den Sieg geben. Der Magiftrat entfchul- 
digte fich mit feiner Unfähigkeit, diefe Koften zu beftreiten, 
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der großen Ausgaben wegen, welche ihm die Peft verurfacht 
babe. Jener aber erwiederte, daß er in jedem Fall binnen 
zwei Zagen fein Lager aufichlagen und dem Herzog fid 
widerfegen werde. Er ließ dann den 4. Yuguft, den un- 
glücklichſten Tag der Portugiefen durch ihre Niederlage in 
Afrika, vorübergehen, gab einige feiner Koftbarkeiten ge 
willen Mönchsklöſtern in Verwahrung, und erfheilte den 
Befehl, daß ſämmtliches Kriegsvolf, Dad er ſchon längere 
Zeit ausgefchrieben, und alle Mannfhaft von Lisboa, ohne 
irgend eine Ausnahme, nach Belem ausrüden follte. Der 
Befehl wurde mit großer Strenge vollzogen, und Viele 
wurden mif Gewalt zu Diefem Auszug gezwungen; denn, 
fährt Coneſtaggio fort, wenn auch der Haß gegen die Spa— 
nier allgemein war, fo ging doch der Schneider, der Schufter, 
jeder Handwerker, wie der Landbauer, die ſich rühmten allein 
Die ganze Welt befiegen zu können, ungern aus feinem Haufe. 
Täglich mehr den Muth verlierend, hätten fie lieber mit 
Worten ald mit Kugeln geftritten. An andere Gewerbe ge 
wöhnt und untauglich zum Krieg, waren fie wenig gefhidt 
die Büchfe abzufeuern, unfähig die Pike zu handhaben, ja 
nur zu fragen. Go verfammelten fi) denn 8S— 10,000 ge 
zwungene, aufrührerifche, zufammengeraffte Leute in Belem, 
wohin zulegt Antonio fam, der, vol Zweifel, übelberathen, 
ohne irgend einen Entfhluß, gleichſam abzumarten ſchien, 
daß ihm die Zeit rathen werde. Am meiften baute er no 
auf den Rathſchlag, dem Herzog, während er gegen bie 
Stadt zöge, beim Begegnen unterwegs einen Vortheil ab: 
zugewinnen und eine Schlacht zu liefern, mit dem entfchie- 
denen Vorſatz, wie ein Verzweifelter zu fiegen oder zu fter: 
ben, wiewohl er fpäter zu feiner Zeit weder dad Eine nod 
das Andere zu thun verftand. Seine Mannfhaft war nicht 
in einem Lager zufammengezogen, fondern bier und bort 
zerftreut, unter dem Obdach kleiner Ortſchaften, unter Säulen: 
gängen von Klöftern, ohne Ordnung und Sicherheit. Kein 
erfahrener Befehlöhaber, kein Quarfiermeifter, fein Feld 
webel war da, der die Soldaten, wenn ed nöfhig war, am- 
führen, einlagern, in Schlachtordnung ftellen Eonnte. Eben 
fo hatten die Rottenführer feine Erfahrung, und es fehlte 
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fo fehr an geeigneten Männern, daß einige Francidcaner: 
brüder, die in die Rotten der ſchwarzen Sklaven und der 
Hefe ded Volkes getreten waren, zu Hauptleuten ernannt 
wurden, die in der einen Hand dad Kreuz, in der andern 
die Waffen trugen. Denn nicht allein die Mönche verließen 
ihre Klöſter, in deren Mauern fich gleichfals Parteiungen 
erhoben hatten, großentheild zu Gunften Antonio’d, und 
manche Unordnungen erzeugten; auch von den Prieftern warfen 
viele das Priefterfieid ab und zogen bewaffnet ind Feld. 

In diefem wirren Zuftande ftand Antonio drei Tage 
in Belem, während der Herzog langfam fich näherte. Wenn: 
gleih am vierten Zag einige von den aus dem Reich ein- 
berufenen Leuten eintrafen, fo verminderte fi doch das 
Heer immer mehr, weil die Leute aus der Stadt, fo nah — 
iheen Wohnungen und ungewohnt der Unannehmlichkeiten 
des Kriegslebens, Ddavonliefen. Antonio gab darum den 
Befehl in Lisboa, unter Androhung fchwerer Strafen, alle 
Einwohner, bewaffnete und unbewaffnete, mit Gewalt ber 
beizuführen, und feinem zu geftaften an einen andern Dre 
zu gehen, als wo .er fich befinde. Er wollte, daß die Furcht⸗ 
famen wie die Beherzten ein und daſſelbe Gefchid hatten, 
indem er glaubte (wie ſchon König Sebaftian zu feinem 
Schaden geglaubt hatte), daß ed möglich fei, Denjenigen in 
den Kampf zu führen, der ihn nicht verfteht und nicht will, 
Ale diefe firengen Maßregeln, um die Leute zum Kampf zu 
zwingen, fruchteten wenig, denn diefe verbargen fi um fo 
mehr; da mit diefen Maßregeln auch die Furcht wuchs. 
Antonio verhehlte fich nicht, daß er in Belem, fo nah dem 
feindfichen, fiegedgewiflen Heere, nicht ficher fei. Es wurde 
ihm gerathen, weiter vorzurüden und ſich unter-die Mauern 
von ©. Juliäo zu lagern, unter deren Schug er ficher wäre 
und zugleich Diefer Kelfenfefte, „die allein der Schild des 
ganzen Reichs ſei“, fich verfihern werde. Allein da dieſer 
Vorſchlag von den Meiften nicht gebilligt wurde, fo zog 
fih Antonio, auf den Rath des Italieners Sforza Orſini, 
nah Alcantara zurüd und nahm feine Stellung fo, daß 
ihn der Fluß, deffen fehr hohe Ufer auf diefer Seite gleich 
einer Feſtung ihn fchügten, von dem Feinde fchieb. 
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König Philipp, der noch in Badajoz verweilte, freute 
fich der Fortfchritte des Herzogs, beklagte aber zugleich, das 
Volt mit der Geißel ded Kriegs verfolgen zu müflen, das 
er fein nannte und fich zu befreunden wünſchte. Er dachte 
Daher von neuem auf Mittel, die Anwendung der Waffen: 
gewalt, foviel nur immer möglich, zu beſchränken und hielt 
ed für das Geeignetfte, den Portugiefen, die fich gegen ihn 
erhoben hatten, Verzeihung und Gnade zu verfprechen, und 
durch Milde fi aus Feinden Freunde zu machen. Er lieh 
Died öffentlich verkünden ’). Ausgenommen davon waren ber 
Prior und alle Anftiffer und Urheber der Aufftände, bie 
fie in Santarem, Lisboa und Setubal erregt hatten, All, 
welche Amter, Würden und Gehalte von Antonio ange 
nommen hätten oder annehmen würden, fowie Alle, welde 
gegenwärtig in feinem Dienfte flünden. Diefe Amneftie 
jedoch, obgleich fie in zahlreichen Abfchriften im Reich ver 
breitet wurde, nüßte Philipp wenig und ſchadete Antonio 
wenig. : Mittlerweile rüdte der Herzog langfam gegen Oyras, 
nad dem Felſenſchloß S. Juliäo, und ſchien abfichtlich zu 
zögern, um den Porfugiefen.Zeit zu laffen, fich eines Beflern 
zu befinnen. Er lagerte fich weit von der Fefte, fo daf 
ihr Geſchütz ihm feinen Schaden thun Fonnte. Die eröfl 
neten Feindfeligfeiten waren ebenfo erfolglos ald die Unter 
handlungen. Antonio fand in Alcantara auf einer Höhe, 
nicht weiter ald fünf Legoas von der Feſtung entfernt, in 
nutzloſer · Betrachtung der Batterie, von welcher fein Schid: 
fal abzuhängen ſchien; denn ganz Portugal hatte Feinen 
andern fo feften. Punkt, als diefen, der im Stande mar 
einigen Widerftand zu leiſten; verlor er diefen, fo verlor 
er feine befte Hoffnung’). Weil aber der’ Play von der 
MWoaflerfeite mit Mannfchaft und Kriegsbedarf unterſtützt 
werden fonnte und unterftüßt wurde, fo hoffte Antonio mit 
Zuverficht, daß er nicht eingenommen werden würde, ober 
wenigftend bis zu günftigerer Zeit ſich halten ‚könnte. Alle 


1) Den wefentlihen Inhalt der Verfündung f. bei Conestaggio, 
Ob. VI, p. 183, b. 
2) Conestaggio, lib. VI, p. 184. 


Geſchichte der Vereinigung Portugals mit Spanien. 365 


Berfuche, einen Vergleich zwifchen dem Prior und dem Her« 
zog zu vermitteln, fcheiterfen, wie es fcheint, hauptfächlich 
an den kleinen Eigenfchaften beider. Antonio’d Mistrauen 
gegen Alba kam nur feinem Midtrauen gegen die Haupt: 
ſtadt gleich, in welcher, am meiften unter den Vornehmen, 
die Befürchtung, die Stadt möchte geplündert werden, mit 
jedem Tage wuchs und jene geneigt machte, fi) dem König 
zu ergeben, zumal Antonio’d Sache wenig Hoffnung ge« 
währt. Sie würden fhon damald dem Herzog Anerbie- 
tungen gemacht haben, hätte fie nicht die Rüdficht auf den 
Prior, der im Felde und in folder Nähe war, zurüdge 
halten. Acht Tage lang flanden beide Heere einander fo 
nah, ohne Bewegung, außer einigen Scharmüßeln. An den 
folgenden Zagen nöthigte dad Gefchügfeuer der Spanier zu« 


erſt die porkugiefifchen Galeonen ſich nach Lisboa zurüdzu 


jiehen, dann den Thurm von Belem zu übergeben. Somit 
fonnte Philipp's Flotte ficher in den Hafen von Belem ein- 
laufen, was fie auch aldbald that). Zwifchen dem einen 
und dem andern Heer blieb Fein Hinderniß ald das fteile 
und felfige Ufer des Alcantara, auf deffen linker Seite An— 
tonig feine Portugiefen in dem Winkel aufgeftellt hatte, den 
der in den Tejo fich ergießende Fluß bildet’). Da der Her- 
zog fah, daB Antonio, feiner fichern Stellung gewiß, diefe 
nicht aufgeben werde, fo fann er, damit er ihn in Diefem 
felten Stande nicht anzugreifen brauchte, auf andere Wege, 
um ihn vollftandig zu fchlagen oder wenigftend zu zwingen, 
feine vortheilhafte Lage zu verlaflen und damit der Haupt: 
Kadt den Zügel abzunehmen; denn Alba fah ein, daß die 
Nähe diefed Heeres jene abhielt, fi) dem König zu unter , 
werfen.-. Lisboa aber follte nach des Königs Willen, den 
Alba dem Heer befannt machte, nicht nur nicht geplündert, 
fondern vielmehr gegen Jeden, der dies beabfichtigte, verthei- 
digt werden ?). 

Nachdem der Herzog die Stellung des Feindes genau 


I) Conestaggio, lib. VI, p. 19%. 
2) Bergl. die Beichreibung bei de Thou, lib. 70, p. 556. 
3) Conestaggio, lib. VII, p. 192. 
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erforfcht hatte, fchied er fein Heer in drei Abtheilungen, 
zwei zu Fuß und eine zu Pferd, die nicht hinter einander 
marfchirten, fondern die eine neben der andern, wie es gerade 
die Gebirgögegend erlaubte. In der mittlern, die aus dem 
größten Theil des fpanifchen Fußvolks und einigen deut— 
fchen Pifenträgern beftand, zufammen ungefähr 6000 Mann, 
befand ſich der Herzog. Den rechten Flügel bildeten alle 
Italiener, der Reſt der Deutfchen und einige wenige Spa: 
nier, beiläufig eine gleiche Zahl, angeführt von Prospero 
Colonna. Den linken Flügel, die Reiterei, befehligte der 
Sohn des Herzogs, Fernando. Dem Heer zur Rechten 
lagen auf dem Fluſſe 62 Galeonen und 20 Schiffe unter 
der Anführung ded Marqued von Santa Cruz, nur efma 
einen Flintenfhuß vom Fußvolk entfernt, gleihfam deſſen 
Flügel bildend, dem auf der entgegengefeßten Seite die Rei- 
terei ald der andere Flügel entſprach. 

Die erften vereinzelten Angriffe auf Antonio's Heer 
wurden mit Verluſt zurüdgefchlagen und misglüdten, ob- 
gleich dafjelbe (beiläufig 10,000 Mann) noch nicht vollftän- 
dig verfammelt war, da Einige, die in Lisboa ded Nachts 
zu fchlafen pflegten, am Morgen noch nicht zurüdgelehtt, 
Andere geradezu entfloben waren, und der Bifhof ven 
Guarda, „der in Lisboa, fo zu fagen, die Stelle des Kö— 
nigs verſah“, deshalb dahin eilte, unter Zrommelfchlag und 
Stodengeläute die Leute zufammentreiben, die Bürger durch 
bewaffnete Häfcher aus den Betten jagen ließ und alle Ge 
werböleute aus der Stadt ind Lager führte), ohne fonder: 
derlichen Erfolg, weil die Geprefiten nach anderer Seite bin 
davonliefen oder das Heer höchftend mit einigen Furcht⸗ 
famen vermehrten. Nah den erften fehlgefchlagenen An— 
griffen befchloß Alba einen gleichzeitigen allgemeinen Angriff. 
Eine Zeit lang hielten ihn die Portugiefen aus; als fie abet 
die von ihnen befegte Brüde über den Alcantara, nach einer 
fraftigen Abwehr, endlich doch von den Feinden weggenomnten 
fahen, ergriffen fie die Klucht nach der Stadt zu. In dieſem 


1) Ad exercitum quasi tot pecudes ad macellum cogebat 
Thuanus, lib. 70, p. 557. 
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Yugenblid gab der Herzog den Galeonen das Zeichen, ihre 
Stüde gegen die porkugiefifche Flotte loszubrennen, die zu: 
wit fich etwas zurüdzog, dann, ald fie nicht wußte, wohin 
ie ſich wenden follte, die Segel ſtrich und faft ohne Ber- 
heidigung eine Beute des Feindes wurde). Antonio, der 
im feiner Unerfahrenheit nie gedacht hatte, daß ihn in feiner 
fehen Stellung der Herzog angreifen werde, war beftürzt, 
6 er das: feindliche Geſchütz ſo großen Schaden anrichten 
üb, die Brüde, die er vollkommen geſchützt glaubte, weg- 
en, die Seinen auf der Flucht und die feindliche 
— beeilt, ihm den Weg abzufchneiden, „alles das zu 
Zeit”. Mit dem Grafen von Vimioſo und wenigen 
eitern floh auch er, ohne irgend einen Widerftand zu 
en, im Gedränge feiner Leute nach der Stadt zu, wurde 
M Eingang zu den BVorftädten von einem Soldaten zu 
Herd am Kopf verwundet und war nah daran, von einigen 
Ülienifchen Abenteurern eingeholt und zum Gefangenen 
macht zu werden. So eilte der Reſt des gefchlagenen 
ed in wilder Flucht mitten durch die Stadt, der Fleinere 
Beil zus dem einen Zhor hinein, zum andern hinaus, der grö- 
Be, die Waffen wegfchleudernd, warf fich in die Häufer, 
ſich bei den Angehörigen zu verbergen; die Leute aus 
Reiche fammelten fih in den Kirchen, voll Angft und 
der kommenden Dinge harrend. Antonio ließ im. 
igehen die Gefängniffe öffnen’), aus denen mit einer 
Anzahl Verbrecher, die befreit wurden, auch Die 
heraustraten, die ald Anhänger Philipp's verhaftet 
waren. 
Fernando de Toledo (Alba’d Sohn) ’), am Thore der 
angelangt, fand dort den ftadtifchen Magiftrat, der 
ehlöhaber fprechen wollte. Die Verhandlungen waren 
der Abweichungen wenige. Den Portugiefen, welche 


















Sub) Conestaggio, lib. VII, p. 195, b. 

557) Quasi post tantam hominum stragem in pauculis maleficis 

e> spei superesset. De Thou,. c. p. 558. Conestaggio, 
195, b. 

#3) Con la lui autoritä si governava quasi tutto l’essercito. 

onestaggio, p. 19. 
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die fpanifchen Soldaten vor fih, ihren unglüdlichen König 
geflüchtet und verwundet, dad Heer gefchlagen fahen, ent- 
ging nicht, daß fie zum Außerften gekommen, und Fernande, 
wenngleih Sieger, doch eingeden? des Werlangens feine 
Königs, daß die Stadt nicht geplündert werde, ging ſchnell 
auf einen Vergleich ein. Er verlangte die Stadt; die Por 
tugiefen wollten wiffen, in welcher Weife, und obgleich Einige 
antworteten: „auf Gnade und Ungnade”, fo wurde doch 
dem Magiftrat, der fich erbot fie zu übergeben, wie die an 
dern Städte fich übergeben hätten, dies zugeftanden, Sider: 
heit ded Vermögens und der Perfonen gewährt, vieleidt 
um nicht durch Verzug den Soldaten Gelegenheit zu Um 
ordnungen zu geben. Gleichwohl fingen jeßt die Soldaten 

an, fi gegen den Willen des Herzogs zu zerftreuen und 

den außerhalb der Mauern gelegenen Theil der Stadt iu 

plündern, der größer, weit fchöner und anfehnlicher war 

und an Umfang vielen großen Städten gleich Fam. Wurhde 

gleih das Innere von Lisboa demnach nicht geplündert, ſo 

beraubte man doch die Vorftädte und die ganze Umgebung. 

Aber felbft in dem Innern der Stadt wurden verfcieen 

Häufer, ald Empdrern gehörig, bezeichnet und den Gel 

daten zur Plünderung überlaffen. Diefen, wie man wünfftt, 

weiteren Einhalt zu thun, war nicht möglich, da fie glaub 

ten Gehorfam genug bewiefen zu haben, indem fie die Stadt 

unverfehrt gelaffen hätten. So wurde jener größere Theil 

der Stadt drei Tage lang geplündert. Viele fchuldlofe Bürger 

verloren ihre foftbarfte Habe, weil fie diefelbe wegen ber in 

Lisboa berrfchenden Peft nach den Landhäufern und di 

Defigungen in der Nähe gebracht hatten, wo fie nun an 

Beute der Soldaten wurde. Die Erpreffungen, welde di 

Soldaten verübten, waren nicht groß, aber fehr groß di 
Reichthümer, die in ihre Hände fielen. Zu beträchtlichen 
Schaden gaben die im Fluſſe liegenden Galeonen Anlıh, 
da nicht nur von ihnen aus das ganze Tejoufer geplin 

dert und alle Schiffe, die mit Waaren im Hafen lagen, be 

raubt wurden, fondern auch die Soldaten vom Lande ſich 

ihrer ald einer guten Gelegenheit bedienten, um Alles, 

fie des großen Umfangs wegen nicht fortfchaffen konnen, 
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auf ihnen zu verbergen und aus dem Land zu führen, ohne 
genöthigt zu fein, die Beute auf dem Rüden den Lande- 
leuten zum Kauf anzubieten, wie Died meift zu gefchehen 
pflegte. Die Nonnen und Ronnenflöfter, die faſt alle außer: 
halb: der Stadt waren, blieben unverleßt;, dagegen wurden 
viele Sachen geraubt, die in den Mönchsklöſtern aufbewahrt 
waren, vor allen im Klofter S. Rocca, dad die Sefuiten- 
Väter bewohnten. Die. zuerft bier eingedrungenen italie- 
nifhen Soldaten wurden von Spaniern vertrieben, die unter 
dem Vorgeben, daß fie dieſes Klofter bewachen follten, von. 
den Vorgefegten dahin gefchidt wurden, aber ald Freunde 
ſchlimmer wirthfchafteten, als die andern ald Feinde gethan 
haben würden. Denn nachdem fich die Italiener entfernt 
hatten, fpürten fie die verborgenften Gegenftände auf und 
[hleppten fie ded Nachts auf die Schiffe und in ihre Woh⸗ 
nungen, fo Daß Alles geplündert wurde. Die Beute war 
überhaupt fehr groß an Gerätbichaften und Koftbarkeiten, 
die fih in diefer Stadt im langjährigen Frieden und durch 
den Handel mit Indien angehäuft hatten. 

Die Zahl der in der Schlacht Gefallenen war des ge- 
ringen Widerftanded wegen, den man geleiftet hatte, nicht 
groß. Portugiefifcherfeitd zählte man in Allem 1000 Zodte, 
im Heere des Herzogs kaum hundert. Gleihwohl, fagt 
Coneftaggio, war diefer Sieg fehr wichtig und würde von 
noch viel größerer Wichtigkeit. gewefen fein, ‚wäre mit ihm 
zugleich der Prior in Gefangenfchaft gerathen; denn wegen 
feiner Rettung blieb die Lage ded Reiche, das Ruhe er- 
langen follte, in der Schwebe, indem Alle die Anficht hatten, 
daf er fich wieder. erholen und: neue Verſuche wagen werde. 
Viele tadelten deshalb den Herzog, daß er, der in allen 
Punkten fo gute Maßregeln getroffen, in dieſem fo wich— 
tigen ed unterlaffen habe, zumal Antonio noch: in Sacavem, 
wo er feine Wunde heilen ließ, leicht eingeholt werden Eonnte. 
Bon Sacavem ging Antonio nach. Santarem, wo ihn der- 
felbe ftädtifche Magiftrat, der Eurz vorher mit fo großem 
Jubel ihn zum König ausgerufen, nicht einlaffen wollte, 
wandte fich dann gegen Coimbra, brachte in deffen Umgegend 
und zwifchen Douro und Minho, meift NT Drohungen 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 
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und Zurcht, 4—5000 Mann Kriegsvolt zufammen, womit 
er Coimbra im Zügel hielt, daß es fich nicht dem König 
übergab, zog dann gegen Aveiro, wo er, nad) einigem Wider- 
fand mit Gewalt eindringend, einkerkern, rauben, morden 
und Alles zerftören ließ. Stolz auf foldhe Thaten, die Diele 
Bauernfoldaten für fehr glorreich hielten, wuch deren Dünkel 
und Übermuth fo fehr, daß fie, mit Haden und Knütteln 
bewaffnet, nach Lisboa ziehen wollten, um das Reich von 
den Spaniern zu befreien, in diefem thörichten Wahn nicht 
wenig beftärft durch Antonio felbft, der auf die Kunde von 
Philipp’d Krankheit diefen öffentlich für todt ausgab, und 
zu befierer Beglaubigung Trauerfleider anlegte '). 
Unterdeflen hatte der Herzog eine Kriegsichar unter dem 
Befehl des Sanches d'Avila gegen den Prior abgefchidt, 
der auf die Nachricht davon, ihre Ankunft in Aveiro nidt 
abwartend, der Einladung einiger Anhänger nach Porto’) 
folgte, wo er unter einem großen Zudrang von Menſchen 
mit Freudebezeigungen unter einem Baldahin empfangen 
wurde, den Enthufiasmus aber wohl etwas abfühlte, als er 
während feines zehntägigen Aufenthalts die Häufer einiger 
feiner Gegner plündern, Kaufleuten ihre Waaren wegnehmen 
und nad Franfreich ſchicken ließ und von der Bürgerfchaft 
eine Anleihe von 100,000 Ducaten verlangte. Bald auch 
bier von Sanches d'Avila immer mehr gedrängt, verlieh 
Antonio heimlih die Stadt. Als die Bürger, die den 
Spaniern Widerftand geleiftet hatten, die Flucht des Priors 
erfuhren, pflanzten fie eine weiße Fahne ald Friedenszeichen 
auf der Stadtmauer auf; bald erfchien vor dieſer der Ma- 
giftrat und gelobte Gehorfam ’). Der Prior war unterdeflen 
auf Ummegen nah Viana gelangt und nun, da er jeden 
weitern Widerftand für vergeblich‘ hielt, entfchloffen, zur 
See fi nach Frankreich zu retten. Indem er ded ungün- 
fligen Windes wegen zu lange zögerte, gerietb er in Ge 
fahr, von den ihn verfolgenden fpanifchen Reitern aufge 


I) Conestaggio, lib. VII, p. 202. 

2) Uber die Haltung, welche das wichtige Porto bis dahin in dem 
Kampfe beobachtet hatte, f. Coneftaggio, 1. e. p. 207 ess. 

3) Conestaggio, |. c. p. 215. 
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hoben zu werden, und entging diefen nur dadurch, daß er 
trotz des flürmifchen Meered und mit Verluft einiger feiner 
liebften Habfeligkeiten in Matrofenkleidung mit dem Bifchof 
von Guarda, dem Grafen von Vimiofo und einigen andern 
Anhängern ein Schiff beftieg und, den Kampf mit den 
Menfchen fliehend, dem Kampf mit den Elementen fidh 
ausſetzte. | 

Während Diefer Vorgänge war der König von der 
ſchweren Krankheit, die ihn dem Grabe nahe brachte, bei» 
nah genefen, ald ihn der Schmerz fraf, feine Gemahlin 
Anna durch den Zod zu verlieren. Auch nach feiner gänz- 
lichen Herftelung hatte er feinen Einzug in das Reich nicht 
eher antreten wollen, bis ed ganz unterworfen wäre, und 
begab fich daher erft jet, nachdem der Prior gefchlagen und 
landesflühtig geworden, nach Elvad, dem erften Ort auf 
portugiefiihem Gebiet, wo er von den Porkugiefen mit 
Freude empfangen wurde; denn in dieſer Stadt und in 
den übrigen Grenzorten war der Haß gegen die Gaftilier 
nicht fo groß, als in den andern Drtfchaften. In Elvas 
fchloß der König vor Allem die Zolftätte (Puertos secos), 
das heißt, er hob die Zölle auf, welche ſowohl in Kaftilien, 
als in Portugal von den Waaren, die aus einem Reich in 
das andere gingen, bezahlt wurden und alljährlich 150,000 
Ducaten eintrugen. Er feßte dann 80,000 Ducaten auf 
den Kopf des Priord, ald eines Empörerd und Ruheftörers, 
und berief endlich alle Stände des Reichs auf den 15. April 
nah Thomar, wo er, wie man allgemein annahm und er- 
wartete, allen Portugiefen, die ſich gegen ihn vergangen, 
verzeihen, die Gehorfamen belohnen, Allen überhaupt große 
Gnadenbewilligungen und den Städten des Reichs Alles, 
was fie verlangten, gewähren werde. Es war auf dem por- 
tugiefifchen Feftlande Feine Stadt und Feine Ortfchaft, welche 
ſich dem König nicht unterworfen hatte; denn nach Antonio’s 
Flucht von Viana beherrfchten die Caſtilier Alles. Die Orte 
in Afrika Teifteten Geborfam, ebenfo die Infel Madeira. 
Von den entlegenern Befigungen konnte man noch feine 
Nachrichten haben. Won den Zerceirad hatte ſich allein ©. 
Miguel unterworfen, freilich die wichfigfte unter ihnen, Die 

24 * | 
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übrigen fechd machten fi allein durch ihre Widerjpenftigkeit 
wichtig '). 

Unterdeflen nahte die Zeit, in welcher fi die Cortes 
in Thomar verfammeln follten. Ehe Philipp dahin ging, 
flattete er in Begleitung aller Großen vorher der Herzogin 
von Braganza in Billa-Boim, wohin fie deshalb von Villa 
Vicofa gefommen war, einen Beſuch ab, wobei er fich fehr 
freundlich gegen fie zeigte, und begab fi darauf nach Tho- 
mar. Er fpendete jedoch hier nicht fo ſchnell alle die Gna- 
denbeweife, welche die Porktugiefen erwarteten; denn er er 
richtete, wie früher berührt worden, einen portugiefifchen 
Rath aus den vornehmften Männern, dem er die Gefchäfte 
überließ, ohne daß ſich die Caſtilier in eine Sache des por: 
tugiefifhen Reichs mifchen durften. Allein Niemand wurde 
nach feinem Willen gehört und abgefertigt, weil der König 
eben feine Eile hatte, und die Minifter, überfchüttet von 
den vielen und verfchiedenartigen Gefuchen, bei der Schwir 
rigfeit der Rage in Verwidlungen zu gerathen fürchteten 
und, unfehlüffig in ihren Entfheidungen, mit den Ausfe: 
tigungen zauderten. Dem Herzog von Braganza, der nad 
hohen Dingen ftrebte, wurde zur Zeit nichtd gewährt, weil 
er ungemefjen in feinen Korderungen war. Er wurde nur 
ald Connetable des Reichs beftätigt und zum Ritter dei 
goldenen Vließes ernannt’). Der König fchmeichelte ihm 
außerordentlich mit der Ehre, daß er in der föniglichen Ca 
pelle neben ihm an feinem Betſtuhle ftehen durfte, ohne 
ihm eine andere Gnade zu bewilligen, welche ihm irgend 
Nutzen oder Macht verlieh. 

Ehe die Sigungen der Cortes ihren Anfang nahmen, 
ließ der König mit großer Feierlichfeit perfönlich fich hul- 
digen und bald darauf dem älteften Infanten. Zugleid 
ließ er den fehnlich erwarteten General: Parbon verkünden, 
der jedoch fehr befchränft war, indem nicht allein 52 Per: 
fonen, unter ihnen namentlich Antonio, der Graf von Vimi— 


I) Conestaggio, lib. VII, p. 216, 217. 

2) Langoulhe El Rey em hum destes dias o Tuzäo de ouro, 
parece que s6 a fim de o prender com mais huma cadea. Me- 
nezes, Port. rest. I, 33. 
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ofo und der Bifchof von Guarda, ausgenommen waren, 
fondern auch überhaupt alle Geiftliche, welche den Prior 
unterftügf, und Andere, welche von ihm Stellen, Vortheile 
und Ehren erhalten hatten, auf immer für unfähig zu Am: 
tern und Würden erklärt wurden, weshalb man fagte, der 
Pardon nüßte nur ſolchen, welche geringe Vergehen ver: 
fhuldet und nichts zu verlieren haften. Ziefer Unwille er: 
griff die Portugiefen, als fie fih um die von ihnen gehegte 
Hoffnung, daß Allen werde verziehen werden, betrogen fahen, 
md, fo fehr fie fih dagegen erhoben, eine Abänderung nicht 
erlangen konnten, vielmehr nur allzu ſchnell gegen die öffent« 
lich Vorgeladenen der Proceß eingeleitet wurde’). 

Am 19. April nahm die Verfammlung der Cortes ihren 
Anfang. Der Bifhof von Leiria hielt in Gegenwart des 
Königs die Eröffnungsrede, worauf einer der Abgeordneten 
der Stadt Lisboa, der Doctor Damiio d’Aguiar im Namen 
der Stadt und des gefammten portugiefifchen Volkes dem 
König mit wenigen Worten den Dank ſowohl für die Amne- 
He ald die Einberufung der Cortes ausfprach und Gehor- 
fm gelobte. Sofort wurden den Procuradored Gunftbe- 
figungen zu Theil, Ordenskreuze, LXeibrenten, felbft baares 
Bed; acht bis zehn vom niedern Adel wurden in den hohen 
erhoben u. f. w., Alles mehr nach caftilifchem ald nach por- 
tugieſiſchem Brauch, da. es in diefem Reich nicht üblich 
war, Städteabgeordneten etwas zu geben. Dem Reich ge- 
währte und beſchwor er alle oben erwähnten Gapitel, die, 
Kenn dad Reich in Frieden fich ergeben werde, der Herzog 
von Dffuna im Namen ded Königs den Governadoren ver: 
Iprochen Hatte, mit Ausnahme der Punkte, welche die Schiff: 
führt nach Amerika und den weftlichen Ländern, die Theil- 
nahme an den Angelegenheiten Caftiliend, gleich den Ein- 
geborenen, beträfen, weil er darüber vorher mit den cafti- 
lichen Ständen, denen jene Zugeftändniffe zum Nachtheil 
gereichten, unterhandeln müffe. Die Capitel fchloffen damit, 
daß fie des Königs Nachkommen, welche fie gewiflenhaft 
beobachten würden, fegneten, und Diejenigen, welche fie ver- 


l) Conestaggio, lib. VIU, p. 225, b. 
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— verwünſchten. „Und ſollte der Fall eintreten“, heißt 

es zuletzt, „daß er oder ſeine Nachfolger nicht Alles, was 
verſprochen und beſchworen worden, beobachteten, ſo würden 
die drei Stände des Reichs nicht verpflichtet fein, das Über: 
einfommen zu beobachten und könnten frei die Unterwerfung 
und den Gehorfam verweigern, ohne deshalb in das Ver: 
brechen der verlegten Majeftät oder in einen andern Schaden 
zu verfallen‘ '). 

Hierauf überreichten die Abgeordneten der Städte dem 
König eine weitläufige Darlegung der Punkte, deren Ge: 
währung fie von ihm verlangten’). Die vornehmften waren, 
daß er mit einer portugiefifchen Gemahlin ſich vermäble, 
den älteflen Prinzen in Portugal erziehen lafle; daß Por: 


1) „Diefe legte Elaufel, welche die. Eaftilianer nicht druden Tiefen, 
findet fi, jagt Luiz de Menezes, Graf von Ericeira (in Portug. restaur, 
T. I, p. 35), in dem königlichen Gefet von Portugal, in Madrid ven 
João Salgado de Araujo, Abt von Pera, gedrudt, und wird durh 
alle Manuferipte aus jener Zeit beftätigt.” Cr fügt hinzu: sendo a 
destreza de recatala a primeira demonstragäo do animo, com que 
foräo jurados todos os capitulos, que tocaväo em conveniencias 
de Portugal: e assim nenhum houve dos que Filippe II firmou 
neste sentido, que elle (em parte), seu filho, e neto totalmente 
näo rompessem, com que foräo os mesmos Principes os que justi- 
ficaräo mais, que todas as leys, a resulagäo que os Portuguezes 
tomaräo de se livrar de seu dominio, 

Antonio de Sousa de Macedo führt in der Lusitania liberata 
p. 909 ebenfalld obige Elaufel in Lateinifcher Sprache an, mit dem Be 
merfen: Philippus tamen post occupatum Regnum, manu propria 
signans, et firmans relatos articulos, noluit signare ultimam clau- 
sulam. 

Auch Birago (lib. I, p. 61) bemerkt: Clausula pero, che non 
fu impressa nella carta patente di confirmazione di questi Capiteli 
nelle Corti de Tomar d’Aprile de l’anno 1581 la riferiscono pero 
molti Autori, e fra gli altri l’Autore della Legge Regia di Por- 
togallo stampato in Madrid. F. 129. 

2) Capitulos Geraes oflerecidos pelo Estado dos Povos nas 
Cortes que o Rei D. Filippe I convocou em Thomar em o mez 
de abril, e respondidos por Carta de 15 de Novembre de 1581 in 
den Memorias para a Historia das Cortes geraes, que em Por- 
tugal se celebräräo ... orden. pelo Visconde de Santarem. Partel. 
Documentos, p. 83 ess. 
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fugal von den andern fpanifchen Reichen immer abgejondert 
bleibe, feine eigene Münze habe, viele andere Forderungen 
zu gefchweigen, die fih auf Verminderung der Abgaben, 
Zurüdziehung der Befagung, Einrichtung des Gerichts- 
weſens und Anderes bezogen. Allein nur einige diefer For: 
derungen von geringer Bedeutung wurden damals zuge: 
ftanden, bei allen andern fchrieb er die Antwort in zweifel- 
haften Ausdrüden an den Rand der Eingabe. Der Adel, 
der großentheild nicht gegen den König gekämpft hatte, 
glaubte auf deflen Erkenntlichkeit zählen zu dürfen, und 
wählte aus feiner Mitte 30 Männer, welche in feinem Na- - 
men Vielerlei vom König verlangten, wie: daß ihnen bie 
Jurisdiction über ihre Unterthanen bewilligt werde; daß die 
Doctoren, welche obrigfeitliche Amter verwaltet haften, allein 
vor den Adeligen Rechenfchaft ablegen follten; daß der König 
Jemand nicht anders ald wegen ausgezeichneter Verdienfte 
in Adelöftand erhebe, und ein folcher Adel nur durch eine 
befondere Gnadebezeigung auf die Erben übergehen fünne; 
daß alle hohe Reichsämter, wie die Capitäes mored, Die 
drei Provedored des Arfenald, der Caſa da India, der Al- 
fandega, allein den Adeligen ertheilt würden und dergleithen 
mehr '). Allein Feine diefer Forderungen wurde vom König 
genehmigt ”). 

Viele riethen ihm damals, die Univerfität Coimbra auf- 
zubeben. Es vereinige fich nicht mit der Sicherheit eines 
neu verbundenen Reich, fagte man, eine Verfammlung von 
3— 4000 Jünglingen zu geftatten, welche gewiflermaßen von 
der königlichen Jurisdiction befreit feien; man könne fie 
vielmehr eine Pflanzichule der Streitigkeiten nennen, eine 
Antonionifche Kriegsſchar, welche jedem andern eingeborenen 
Empörer leicht folgen werde. Diefem Nachtheil werde be- 
gegnet und großer Nutzen geftiftet, wenn die. Portugiefen 
auf fpanifchen Univerfitäten ftudirten, und indem fie die 
heiße Jugendzeit dort zubrächten, und fi) mit den Spa- 
mern vertraut machten, würden fie treuer gefinnt und taug⸗ 


I) Capitulos do Estado da Nobreza, I. c. p. 87. 
2) Thuan. lib. 81, p. 684. 
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licher als bisher. zur Verwaltung der Juſtizſtellen nad Por 
tugal zurüdfehren. Auch hätten, fügte man bei, jene Ju— 
riften in Wort. und Schrift hartnädig dad Recht des Ki 
nigs beftritten, und einige in ihren öffentlichen Worlefungen 
nicht allein die kaiſerlichen Rechte, fondern felbft die heiligen 
Kanoned aus LXeidenfchaft verdreht, gegen die richtige An- 
fiht und im Widerfpruch mit fich felbft erklärt und deshalb 
Strafe verdient. Allein König Philipp erhielt nicht nur 
diefe Hochſchule, fondern nahm fie in feinen Schuß, beta 
tigte ihre Privilegien und Freiheiten, empfing jene Doctoren, 
. die gegen ihn gelehrt und gefchrieben hatten, wohlmwollend, 
beftätigte fie auf ihren Lehrftühlen oder beförderte fie zu 
denen, die erledigt waren |). In Bezug auf die Einziehung 
der Güter jener Geiftlichen, welche auf Antonio’s Seite ge 
ftanden hatten, wurde mit Genehmigung des Papftes dem 
vormaligen Bifhof von Vifeu, Jorge d’Ataide, königlichen 
Dbercapellan, die Entjcheidung ohne Appellation übertragen. 
Demzufolge wurde der Prior mit dem Biſchof von Guarı 
und den Übrigen nochmals öffentlich vorgeladen, um fie ge 
richtlih aller geiftlichen Güter, die fie im Reich befaßen, 
verluftig zu erklären. 

Von Antonio’d Aufenthalt ‚hatte man durchaus kein 
Kunde und troß ded großen Preifes, der auf feinen Kopf 
gefegt war, troß der nicht geringen Zahl von Menſchen, 
denen er fich nothwendig anvertrauen mußte, troß aller Nach 
forfhungen, weldhe die Spanier im ganzen Reich vornahmen, 
wußte man jeden Tag nur weniger über ihn. In fehlechten 
Anzug gekleidet, gerieth er unerkannt nicht felten mitten 
unter Diejenigen, die auf ihn fahndeten, hielt fich felbft eine 
Zeitlang in Lisbon auf, während der König fich dafelbft be 
fand, ein Beweis’ der Mugen Vorficht, die er anwandte, aber 
auch der unverbrüchlichen Treue, welche die Portugiefen gegen 
ihn bewahrten. So blieb er feit feiner Abreife von Diana 
im Detober 1580 bis zum Junius 1581 ſtets im Reid) ver 
borgen’). Man vernahm nun, daß der Graf von Vimioſo 

1) Thuan, lib. 73, p. 684. 


2)... il che 6 tanto piu degno di ammiratione, quando grandi 
erano le diligenzeg che fece il Re per trovarlo, perche tutte le 
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in Frankreich angekommen fei und fi bemühe, die Fran—⸗ 
zofen zum Krieg mit dem König von Spanien zu bewegen, 
indem er ihnen großen Beiftand von Seite der Portugiefen 
verfpradh '). Philipp ließ darum und damit der Prior nicht 
zum Vorſchein komme, fein ganzes Heer in den Feſtungen 
und Drtfchaften ded Reichs zerftreut liegen. Er felbft ging, 
nachdem die Corted beendigt waren, nach Almada, bis die 
Vorkehrungen zu feinem Empfang in der Hauptfladt voll» 
endet waren. Am Tag des heiligen Petrus hielt er feinen 
feierlichen Einzug in Lisboa, nachdem ihm der ftädtifche 
Magiftrat unter dem Zudrang und Jubel einer zahllofen 
Menfchenmenge empfangen hatte, begab fich zu Pferd unter 
einem golddurchwirkten Baldachin zuerft in die Haupffirche 
zum Gebet und von da in derfelben Weife in den Palafl, 
von dem gefammten Adel zu Fuß begleitet. 

Mit feinem Einzug in der Hauptfladt ded Reiche, in 
ihrer Kathedrale und ihrem föniglichen Palaft hatte Philirp 
feine Befigergreifung von Portugal vollendet und befiegelt, 
war er König diefed Reiches. „Es hatte”, fagt Eoneftaggio, 
„in dem Zeitraum von zwei Jahren, man fann fagen, fünf 
Könige gehabt, eine feltene, ja vieleicht einzige Erfcheinung. 
Und ed hat den Anfchein, daß Gott einen foldhen MWechfel 
in fo Purzer Zeit zuließ zur Züchtigung des Wolke, denn 
alle fünf richteten ihre armen Unterthanen zu Grunde: Se: 
baftian durch Werwegenheit, Henrique durch Unentfchloffen- 
heit, die Governadores durch Furcht und Sondervortheile, 
Antonio durh Zyrannei und Philipp mit den Waffen. 
Allein damals, als er in diefer Stadt, dem eigentlichen 
Sig der Könige, einzog, während faft Alles ruhig war, 
glaubte man, daß die frühern Belümmerniffe und Drang: 
fale in Ruhe und Heiterkeit umfchlagen würden.‘ 

Aber jene waren nicht dad Ende, fondern der Anfang. 
Indem Portugal feine politifche Unabhängigkeit verlor, fagt 


giustitie, tutti i capitani e tutti i soldati vi si adoperavano solle- 
citamente, e se bene alle volte hebbero notitia dove egli era, e lo 
seguitavano quasi per l’orme, non potero pero mai giungerlo. 
Conestaggio, lib. VIII, p. 235, b. Thuan, lib. 81, p. 685. 

1) Näheres [. bei Santarem, Quadro elem. T. IH, p. 498, 
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der geiftreihe Ancillon '), verlor ed zugleich feine Macht, 
und dad Volk ſah das Anfehen, das es in Europa genof, 
ſchnell dahinſinken. Ein Sklave, wäre er auch glücklich in 
den Ketten eines fanften und menfchenfreundlichen Herrn, 
wird immer in der Sklaverei feine Perfünlichkeit einbüßen. 
Es verhält ſich ebenfo mit den Staaten. Indem ein Vol 
feiner äußern Unabhängigkeit verluftig geht, hört ed auf zu 
fein, feine Phyſionomie verwifcht ſich, fein Charakter geht 
verloren; der Nationalftolz und Patriotismus lebt nur nod 
in Rüderinnerungen und Klagen, die bald nuglos oder ge: 
fahrlih werden und zulegt in allen Herzen verfchwinden. 
Portugal bietet ein auffallendes Beifpiel diefer großen Wahr: 
heit dar. Unter dem fpanifchen Scepter verarmte die Nation, 
ward geplündert und herabgewürdigt; ihr Wohlftand und 
ihre Würde verfchwanden. 

Die ſpätern Blätter diefer Gefchichte werden dies zeigen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Portugal unter der fpanifhen Herrſchaft. 
(Bon 1580 — 1640, 1. December.) 





Regierung Philipp’s J 
(Bon 1580— 1598, 13. Sept.) 


Moitipp’s nächfte Sorge ging dahin, Die unter portugie 
fifcher Herrſchaft ftehenden Infeln und Länder, welche fei- 
nem Scepter fich noch nicht unterworfen haften, zur Aner: 
fennung zu bewegen. Von den Azoren hatte fidh allein 


1) Tableau des r&volutions du systeme politique de ’Europe. 
T. HB, p. 385. 
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die Inſel S. Miguel für ihn erklärt, wie oben bemerkt 
worden; um fo widerfpenftiger zeigten fich die übrigen ſechs. 
Ihre Bewohner, ein eben fo abergläubifches ald ungebildetes 
Völkchen, das bis zum Unglüdstag der Portugieſen in Afrika 
blos über Märchen ſich unterhielt, wollten nie glauben, 
daß König Sebaftian dort geftorben fei. Obſchon dies eine 
Zeitlang in ganz Portugal Volköglaube war, erhielt ſich der: 
felbe auf jenen Infeln viel länger als irgendwo. Auch die 
Vorgange unter König Henrique und den Governadoreg, 
die zu ihrer Kunde kamen, machten fie in ihrer Erwartung, 
daß Sebaftian wieder erfcheinen werde, nicht irre. Ald An- 
tonio in Portugal zum König ausgerufen wurde, fchien ihr 
Bahn ein wenig zu wanken, weil der Prior fogleich Beſitz 
von den Infeln nehmen ließ und fie ihm willig den Eid 
leiſteten. Aber felbft bei der Nachricht von Philipp’s Sieg 
und Antonio’d Flucht blieben fie feft in ihrem Köhlerglauben. 
Der Franciscanerbruder Melchior wußte in feinen Predigten 
an Sebaftian’d Namen zugleich den Glauben an Antonio 
su fnüpfen '). 

Erfchwerte dies die Unterwerfung von Zerceira, fo er 
ſchwerten fie noch mehr die fleilen Kelfen, die, einer Fünft- 
lichen Schugmauer gleich, die ganze Infel umfchloffen. Und 
doch war der Beſitz diefer Infel von großer Wichtigkeit, 
nicht ſowohl ihrer Befchaffenheit, als ihrer Lage wegen, die 
fie zum Ruhepunft für die aus Oft- und Weftindien kom— 
menden Schiffe vor allen eignete. Faßten die Franzofen 
auf ihr Fuß, fo fonnten fie Spanien empfindlichen Schaden 
jufügen. König Philipp fchicte darum Ambrofio d'Aguiar 
mit außgedehnter Vollmacht dahin, um faft alle Wider 
fpenftige, wenn fie, Antonio's Sache aufgebend, für Philipp 
ſich erklärten, zu begnadigen. Allein die Bemühungen des 
Agefandten waren ohne Erfolg. Als er nah S. Miguel 
ging, um die dortige Statthalterfchaft zu befleiden, veran- 
Ralteten Antonio's Anhänger auf Zerceira eine feierliche 
Neffe, bei welcher die ganze Bevölkerung für Antonio zu 


I) Pregö insieme per due Ré, cioe per Sebastiano, e per 
Antonio. Conestaggiio, lib. VII, p. 218, b. 
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fterben fhwur. In diefem Vorſatz wurden die Bewohner 
faft ftündlic durch ausgeftreute falfche Nachrichten beftärkt. 
Denn ungeachtet fi) der Prior damald no in Portugal 
verborgen hielt, verbreiteten die aus Frankreich und England 
ankommenden Schiffe, damit fie lieber gefehen würden, das 
Gerücht, daß Antonio in diefen Ländern fich der freund: 
lichſten Aufnahme erfreue und ein flarfed Heer zufammen- 
bringe, und als audgefprengt wurde, König Sebaftian fei 
‚mit einem Schiff auf Zerceira gelandet, zweifelte daran Nie 
mand, weil die Franciscaner, den Glauben des Volks, daß 
der König in den Mauern ihres Klofterd weile, wahrneh: 
mend, dies beftätigten. Um fie noch mehr darin zu be 
ftärken, verlangten fie, indem fie auf der einen Seite ein 
großed Geheimniß daraus machten, auf der andern durd- 
bliden ließen, daß fie Gäfte von Bedeutung beberbergten, 
heimlich, doch verftändlich genug, feidene Betten, filberne 
Gefäße und dergleichen mehr für den königlichen Dienft ge 
lieben '). 

Die Dinge geftalteten ſich tägfih ungünftiger für Phi- 
lipp, und man vernahm, daß die fo widerfpenftigen Bewohner 
von Zerceira fremde Hülfe fuchten, entfchloffen, in feiner 
Weife Philipp Gehorfam zu leiſten. Diefer ſchickte num 
Lopo de Figueroa mit einer Flotte dahin, um in Verbin: 
dung mit den unter Pero Baldes früher abgegangenen 
Schiffen und Truppen ſich der Infel zu bemeiftern. Baldes, 
ein beflerer Seemann ald Heerführer, wollte den Ruhm 
ber Eroberung voraus wegnehmen, benußte die Unachtfam- 
keit der Infulaner zu einer Landung bei Angra, wo er auf 
einige Anhänger Philipp’s zählte, und fchidte fih an auf 
der Infel Fuß zu faflen. 

Als die Kunde von der Landung der Spanier in ber 
Stadt erfcholl, rief alsbald die Sturmglode Alled zu den 
Waffen. Vor der ausrüdenden Bewaffnetenfhar trieb man 
auf den Rath eined Auguftinermönds eine Anzahl Dehlen 
ber, die, gegen die Spanier losgelaſſen, einen ſolchen Staub 
erregten, daß diefe den Feind nicht fahen, erfolglos auf ihn 


1) Conestaggio, ib. p. 220 
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feuerten und in Unordnung geriethen. Bald waren Kugeln 
und Pulver verfchoflen und die Spanier, vor der Übermacht 
der Infulaner zurüdweichend, fahen fich von diefen bis ins 
Meer verfolgt, wo noch viele, die nach den Schiffen wa- 
deten, halbtodt herausgeriſſen und ohne Erbarmen nieder- 
gemacht wurden. Keinem Spanier ward das Leben gefchentt, 
fo daß ihrer mehr ald 400 umfamen, während von ben 
Gegnern faum 30 fielen. Mehr ald Alles kämpfte bei diefer 
Gelegenheit der Haß und wüthete felbft noch gegen die Zeichen 
der Gefallenen, die, in Stüde zerhauen, ald Trophäen 
gliederweife auf Spießen unter taufend Beihimpfungen durch 
die Straßen der Stadt getragen wurden. Am folgenden 
Zag blieb Niemand in Ddiefer, alle Kinder, Frauen, Mönche 
und Ordensgeiſtliche (ausgenommen die Jefuiten) ftrömten 
unter Sang und Klang hinaus auf dad Schladhtfeld, um 
fh am Anblid der feindlichen LXeichen zu weiden. Man 
ergößte fi) Daran, die entfeelten Körper zu fchlagen, zu 
serfegen, und Einige verfichern, daß Mehrere dad Herz aus 
ihnen geriffen hätten, in der Abficht es zu verzehren '). 
Diefer Unglückstag fchadete fehr der Sache Philipp’s, 
weil die Infulaner einfahen, daß fie nach einem fo blutigen 
Widerftande und nad) Graufamkeiten, wie fie bier gegen 
Spanier verübt worden, feine Verzeihung, feinen Vergleich 
erwarten konnten. Philipp, der noch immer die Hoffnung 
gehegt hatte, die Widerfpenftigen würden fich eines Beflern 
befinnen, verzweifelte nach diefem unheilvollen Ereigniß 
ganzlich daran. Zudem entnahm er Briefen aus Flandern, 
daß der Prior, während man in Portugal nach ihm forfchte, 
dort angelangt fei, und über England nad) Frankreich gehen 
wolle, um in diefen Ländern Hülfe zu fuchen. UÜberzeugt, 
daß died dem Prior gelingen werde, ließ der König die See- 
maht in Portugal verftärfen. Es. entging nicht feinem 
mistrauifchen Scharfblid, da er fo wenige Truppen hatte, 
und dad gefammte porfugiefifche Volk ihm zu gehorchen fo 
wenig geneigt war, daß Antonio, wenn er zum zweiten 


I) Conestaggio, lib. VII, p. 217, 220; lib. VIII, p. 231, b, 
234 b. Thuan, lib. 78, p. 687, 688. 
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Mal das Glück verfuhen wollte, nur feine Fahne auf: 
pflanzen brauchte, um dad Voll von neuem in Aufruhr zu 
bringen '). 

Diefe Beforgniffe wurden nur vorübergehend durch die 
Freude zerſtreut, welche von einer andern Seite in jenen 
Tagen dem König zu Theil wurde. Es war im Jahr 1581 
die Zeit gekommen, in welcher die portugiefifchen Scift 
von ihren Fahrten nah Indien, Brafilien, ©. Thom, 
Cabo Verde und den übrigen auswärtigen Befigungen er 
wartet wurden. Sie faumten etwas und man geriefh ſchon 
auf mancherlei Gedanken, da fie diesmal fehnlicher als je 
erwartet wurden, nicht fowohl der Reichthümer wegen, die 
fie brachten, ald weil man mit ihnen Nachricht erwartete, 
wie die Einwohner jener Zänder gegen den König von Spa— 
nien gefinnt wären. Viele zweifelten an ihrer Untere: 
fung, und je nad) der Parteiftellung der Urtheilenden wur: 
den mancherlei Anfichten darüber aufgeftelt. Der Wicefönig 
von Indien hatte mit den Schiffen Schreiben von Philipp 
empfangen, die neben freigebigen Verſprechungen ihn von 
deflen Recht und Abficht unterrichteten, und durch ander 
Schreiben von den Governadoren volle Bekräftigung erhie- 
ten. Ähnliche Briefe, welche Antonio an den Wicekönig 
gefchrieben hatte, verfehlten bei diefem ihren Zweck. Er ent⸗ 
ſchloß fih dem König Gehorfam zu leiften und ließ mit 
diefer Gefinnung die Schiffe abgehen. Nach manchen An 
fehtungen und Verführungsverſuchen, die fie beftanden, 
langten fie zur großen Freude Philipp’s in Lisboa an, fo 
fpat jedoch, daß man faft geglaubt hatte, fie wären nad 
England gegangen. 

Unterdeffen war auch Lopo de Figueroa bei Zerceira an- 
gefommen und vernahm den traurigen Unfall, der die Spa 
nier unter Baldes betroffen hatte. Da er die Infel auf 
allen Seiten, wo er landen konnte, befeftigt und von Natur 
unzugänglich fand, nur wenige Truppen hatte, den Feind 
fiegreih, die Jahreszeit ſchon weit vorgerüdt und daher 
das Meer, wie gewöhnlich in jener Gegend zu dieſer Zeit, 
angefhwollen ſah, faßte er weislich, nachdem er zuvor die 

1) Conestaggio, ibid. 
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Stadt Angra unter dem VBerfprechen der Verzeihung ver- 
geblich zum Gehorfam gegen den König ermahnt hatte, ohne 
etwas mit Gewalt zu verfuchen, den Entfhluß, nach Por- 
tugal zurüdzußehren, wo er zugleich mit Baldes eintraf, der 
auf Philipp’s Befehl fofort verhaftet, jedoch wieder freiges 
laffen wurde, ald er nachwies, daß die ihm erfheilte In» 
ſtruction unbeflimmt, und einen Angriff zu thun ihm nicht 
verboten war. 

Die Abreife Figueroa’d gab den Infulanern Muth, weil 
fie glaubten, er habe mehr Truppen gehabt, ald es der Fall 
war, und da fie fahen, daß er nicht zu landen wagte, fo 
flanden fie in der Meinung, daß ihre Stärke fehr hoch an» 
gefhlagen werde. Sie benachrichtigten von allem dem den 
Prior in Franfreih, der ihnen in artigen Schreiben feine 
Freude darüber ausdrüdte, ihnen Gefhüge, Kugelbüchſen, 
Pulver und andern Kriegöbedarf fandte, Soldaten zuzu- 
führen verfprach und ihnen alle Güter, welche fie bei An- 
hängern des fpanifchen Königs fänden, wegzunehmen und 
ihm nach $ranfreich zu ſchicken befahl, worauf fie alle Waa- 
ren, die fie vier oder fünf aus den weftindifchen Befißungen 
fommenden Schiffen abnahmen, dem Prior überfandten. 
Beil indeffen Viele einfahen, daß diefer Zuftand nicht von 
Dauer fein Fonnte und eined Tages eine mächtige Armada, 
der fie einen binreichenden Widerftand nicht entgenenzuftellen 
vermöchten, von Portugal aus ihre Infel angreifen werde, 
fo fchieften fie Antonio Alvared mit einem niedern Beamten 
nach Frankreich, um zu erfunden, was der Prior dort triebe, 
welhe Krafte ihm zu Gebote ftünden und was von ihm 
ju erwarten wäre. Die Abgeordneten Fetten zurüd‘, der 
Eine mit dem Sanjagokreuz, der Andere mit dem Ordens— 
zeichen von Avis, und berichteten nach Antonio's Wunfche, 
da er eine ſtarke Flotte ausgerüftet habe, mit welcher er' 
nach Portugal gehen wolle (mas fih in der That nicht fo 
verhielt). Zugleich überbrachten fie dem Statthalter der In» 
fel, Eypriano de FZigueiredo, Briefe, in welchen ihm der 
Prior ein Gnadengefchen? mit einem Ordenskreuz und 1000 
Ducaten an Einfünften machte '). 

I) Conestaggio, lib. VIII, p. 239. 
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Unter den Portugiefen in Angra (auf Zerceira) zeigte 
fi) mittlerweile eine große Verwirrung. Als man mehrere 
angeblich oder wirklich Verdächtige eingeferfert, den Jeſuiten 
ald folhen ihr Collegium zugemauert, verfchiedene Schiffe 
weggenommen, an vielen Bürgern, die im Geheimen dem 
König von Spanien anhingen, Erpreflungen verübt hatte, 
entftand Zwiefpalt unter den Portugiefen felbft. Vielen fchien 
der Statthalter Figueiredo nicht mehr mit dem Eifer zu 
wirken, den er anfänglich bewiefen. Wiewohl man ihm al. 
fein ed zufchreiben mußte, daß die Infel noch nicht dem fpa- 
nifchen König unterworfen war, middeutete man feine Au— 
ordnungen, warf ihm Schwierigfeiten in den Weg, verleum- 
dete ihn felbft bei dem Prior in Frankreich. In Briefen 
an diefen wurde er geradezu Verräther genannt. Antonio 
fchöpfte Verdacht und ſchickte Manuel da Silva, feinen ver: 
trauten Günftling, den er zum Grafen von Torres Vedras 
erhob, ald Statthalter nach Terceira. Mit großen Bol: 
machten hier angelangt (im Monat März), entfegte er $i- 
gueiredo feiner Stelle und erlaubte fi bald, um Geld zu 
erpreflen, die fehreiendften Ungerechtigkfeiten gegen Freund 
wie Feind '). | 

Antonio, der in Franfreid von der Königin Mutter, 
Satharine von Medicis, fehr freundlich aufgenommen und 
vom ganzen Hof befucht worden war, hatte endlich die nad 
gefuchte Hülfe erhalten und kam felbft mit einer Flotte von 
70 Segeln und 7000 Mann Truppen’) unter Anführung 
von Filippo Strozzi und feined Stellverfreterd, ded Herzogs 
von Briffac, nad Zerceira. Die franzöfifche Flotte war 
aus dem Hafen von Belle-JIsle bereitd abgegangen, als die 
fpanifhe am 10. Juli 1582 Lisboa verlieh. Ihre Ausrü- 
ftung hatte man läſſiger betrieben, weil Philipp nicht feft 
entichloffen war, das Unternehmen i. 3. 1582 auszuführen, 
indem in feinem Rathe die Meinungen von einander ab: 
wichen, die Einen, die Vortheile einer rafchen Ausführung 


1) Conestaggio, lib. VIII, p. 247. 

9) Conestaggio, lib. VII, p. 24l, b. und p. 252. Bei 
Santarem, Quadro T. III, p. 500 wird die Zahl der - und 
Truppen geringer angegeben. 
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bervorhebend, für eine folche fprachen, die Andern, auf Die 
Schwierigkeiten hinweiſend, Aufſchub empfahlen'). Philipp, 
lange unfchlüffig und von Natur zum Frieden geneigt, war 
für Auffhub, weshalb die Rüftungen, je nachdem die Nach— 
richten aus Frankreich, Flandern und England lauteten, mehr 
oder weniger befördert wurden. So verftrichen die erften 
drei Monate ded Jahres 1582. Ald man aber im Frühling 
erfuhr, daß in jenen Ländern viele Schiffe, angeblih zu 
einem Unternehmen gegen Portugal, ausgerüftet würden, 
und auch von andern Seiten Feindfeligkeiten drohten, hielt 
es ber König für räthlich, fich gleichfalls zu waffnen, ſowohl 
zu einem Angriff auf die widerfpenftigen Infeln, ald zum 
Schutze vieler Punkte des Reichs, weil ed an viclen ange 
griffen werden konnte. Nicht ohne große, durch Mangel an 
Geldmitteln verurfachte Schwierigkeiten, nicht ohne bange 
Beforgniffe, welche die fhwierige Stimmung der Portugie- 
fen bei aller fcheinbaren Ruhe erregte, befonderd aber wegen 
der Gefahr der aus Indien erwarteten Schiffe, die Teicht 
eine Beute der Franzoſen werden Eonnten, befchleunigte jetzt 
Philipp die Rüftungen, ließ möglichft viele Truppen aus 
Spanien in Portugal, befonderd in die Comarca zwifchen 
Douro und Minho, einrüden, fchidte den Marques von 
Santa Cruz nah Sevilla, wo der größte Theil der Schiffe 
ausgerüftet werden follte, während in Biscaya 18 biscayifche 
Fahrzeuge bereitet wurden, um dann in Andalufien, am all- 
gemeinen Sammelplag, mit jenen die Armada zu bilden, 
ließ in Italien und Deutfchland Truppen ausheben und wer- 
ben, und fandte, um fi der Infel S. Miguel mehr zu 
verfichern, Pedro Peirotto mit fünf Schiffen dahin, der noch 
zu rechter Zeit eintraf, da bereitd franzöfifche Gorfaren fich 
dort zu einem Angriff auf die Infel fammelten. 

Mährend dem war der Sommer eingetreten und täglich 
liefen Nachrichten von lebhaften Seerüftungen ein, die auf 
Antonio’d Betreiben in verfchiedenen Häfen ftatt fanden. 
Die fpanifchen gingen langſamer von flatten, ald es die 


1) Die beiderfeitigen Gründe finden ſich trefflich dargeftellt bei 
Conestaggio, lib. IX, p. 247 b. ess. 
Schäfer, Gefchichte Portugals. IV. 25 
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Wichtigkeit der Sache verlangte, weil man in Spanien nicht 
ganz ficher war, daß die Franzofen ed wirklich auf Portu- 
gal und die Infeln abgefehen hätten, Manche vielmehr nur 
einen Vorwand darin erblidten, um einen beabſichtigten 
Einfall in den Niederlanden zu verdeden. Diefe Ungewiß— 
heit nüßte den Franzoſen, weil fie Spaniens Aufmerkfamteit 
und Kräfte ablenfte, wenigſtens theilte. Endlich wurde «4 
unzweifelhaft, daß die Franzoſen ein Unternehmen gegen 
die aus Indien erwarteten Schiffe im Schilde führten, und 
nun wurden au in Spanien die Rüftungen lebhafter be 
trieben. Die Ankunft der Biscayifchen Schiffe im Hafen von 
Lisboa gab Anlaß, daß man, um Zeit zu gewinnen, den 
Sammelplag der Flotte nun von Andalufien in den Zoo 
verlegte. Alles hatte jedoch einen fehr langfamen Fortgang 
und würde einen noch langſamern gehabt haben, hätte niät 
der König durch feine Gegenwart die Abfahrt fehr br 
fchleunigt '). 

Am 15. Juli erreichte die franzöfifche Flotte die Ink 
S. Miguel, ehe noch die fpanifche Flotte angelangt war, 
warf bei dem Dorfe Laguna die Anker und feßte 2000 Man 
Fußvolk and Land. Da der Statthalter der Infel, Ambre 
ſio D’Aguiar, kurz vorher geftorben war, fo fammelten da 
Anführer der fpanifchen Beſatzung, der muthige Lormp 
Noguera, und der oben erwähnte Befehlshaber der fünf 
Schiffe, Pedro Peirotto, 2000 Portugiefen, und führten fi, 
vereinigt mit den fpanifchen Soldaten und GSeeleuten, w 
fanımen nahe an 3000 Mann, gegen die Franzoſen. Die 
Portugiefen ergriffen bald die Flucht und jene vermodten 
nicht mit den Spaniern allein einem an Zahl Ifo überlegenen 
Keinde zu widerftehen. Noguera zog ſich in das fefte Schloß 
zurüd und ftarb bald darauf, und Peirotto entfloh des Nachts 
auf einer Caravelle nad) Lisboa, unter dem Worgeben, ben 
Marques von Santa Cruz von den Vorgängen benadrid 
tigen zu wollen. Mittlerweile kam bdiefer mit der fpanifcen 
Zlotte vor S. Miguel an, Anfangs nur mit 28 Schiffen und 


I) .. si lenti, fügt Eoneftagyio hinzu, sono naturalmente gi 
Spagnuoli ad essequir le cose loro. Lib. VIII, p. 252. 
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ohne Kunde von der franzöfifchen Flotte zu haben. Unge 
achtet mancher ungünftigen Umſtände, in welchen man ſich 
diefer gegenüber erblidte, wurde beichloflen, den Franzofen 
eine Schlacht zu liefern. 

Nach einem fünfflündigen, fchweren Kampf, wandten 
fi die Franzofen, als fie ihr Hauptfchiff in der Gewalt der 
Spanier, ihr Admiralfchiff verloren, zwei andere Schiffe ver 
funten, viele vom Geſchützfeuer zerfchmettert fahen, zur Flucht, 
und nur die eintretende Nacht hielt den Sieger von ihrer 
Verfolgung ab. Der Befehlöhaber der franzöfifchen Flotte, 
Filippo Strozzi, der tödtlich verwundet war, gab bald ſei⸗ 
nen Geift auf, zum großen Schmerz aller Zapfern. Anto— 
nio's treuer Anhänger, der Graf von Vimiofo, wurde von 
einem Staliener gefangen und lebte, ſchwer verwundet, nur 
noch zwei Tage, vom Marques von Santa Eruz, feinem 
Anverwandten, liebevoll behandelt. Er, ein Jüngling von 
Ihönen Gaben des Körperd und Geiftes, welche allein durch 
eine gewiſſe kindiſche Eitelkeit, die ihn zur Widerfpenftigkeit 
verleitete, verunziert wurden, nahm ein ehrenvollered Ende 
als irgend Einer, der bis zu dieſem Tag dem Prior zur 
Seite geftanden hatte, und wurde feiner Liebenswürbdigfeit 
wegen von Allen, die ihn kannten, aufrichtig beflagt. Die 
Sranzofen verloren fieben oder acht ihrer beften Schiffe und 
über 2000 Mann, außer vielen Verwundeten. Die Spanier 
zählten 200 Zodte und über 500 Verwundete. Sie erober 
ten eine ihrer Garavellen, die mit Pferden befegt war, zurüd 
und würden den Kranzofen noch mehr Schiffe abgenommen 
haben, hätte ihnen eine größere Anzahl Seeleute zur Füh— 
rung berfelben zu Gebot geftanden, aus welchem Grunde 
fie auch das Admiralfchiff aufgaben, das fofort unterfanf. 

Der Erfolg diefer Seefchlacht, eine der größten, bie auf 
diefem Meere gefchlagen wurden, war von der höchften Wich- 
tigkeit; denn mit dem Siege der Spanier blieb nicht allein 
ganz Portugal, fondern auch ganz Spanien ruhig. Im ge 
gentheiligen Fall wäre ohne Zweifel Alles in volle Ber 
wirrung gerathen, weil die Franzoſen, ihren Sieg verfol- 
gend, mit diefen Streitkräften, unter diefen Glücksumſtän⸗ 
den, bei der Anweſenheit Antonio’ und ber Zuneigung 

25 
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des Volks, in dem zweifelhaften Reiche einen Krieg hätten 
erneuern können, der für Spanien gefährlicher denn je ge 
wefen fein würde '). 

Antonio, der auf S. Miguel fich nicht ficher glaubte, 
war am Zage vor der bereits befchloffenen Seefchlacht, von 
welcher gewifjermaßen fein ganzes Schickſal abhing, in einem 
fehnellfegelnden, wohlverforgten Fahrzeug mit zwei andern 
nach der Infel Zerceira abgegangen, wo ihm in der Stadt 
Angra ein prächtiger Einzug mit Ehrenbogen und allen je 
nen Zriumphzeichen, welche bei feftlichen Einzügen von Für: 
ften üblich find, bereitet war. Hier empfing er flündlid 
Nachrichten von der Flotte feiner Anhänger, von der Schlacht, 
der Niederlage, der Flucht der Seinen, vom Tode Strozzis 
und ded Grafen von Vimiofo; jede neue Botfchaft fleigertt 
feinen Schmerz, mit dem allein die bange Sorge für di 
die eigene Sicherheit wechfelte. 

Am 1. Aug. flieg Francisco de Bovadilla mit vie 
Compagnien Soldaten and Land, nahm am Ufer alle gr 
fangene Franzoſen in ihre Mitte und führte fie nad dem 
Öffentlichen Platz in Villafranca zu einem dort aufgerichteten 
Schaffot, wo ihnen das Urtheil ded Marques von Santı 
Cruz laut vorgelefen wurde, dem zufolge mit näherer Ar: 
gabe der Gründe’) 28 vornehme Herren und 52 Adelige 
nebft vielen Soldaten und Seeleuten, welche alle gefangen 
worden, „als Keinde der Ruhe und des Gemeinwefens, al 
Störer ded Handeld und Begünftiger der Empörer gegen 
Se. Majeftät”, zur eigenen Strafe und zur Warnung fir 
Andere gleicher Gefinnung zum Tode verurteilt wurden, die 
Adeligen durch das Beil, die Andern, welche über 17 Jahre 
alt, durch den Strang. Dieſes barbarifche Urtheil erſchüt 
terte viele Gemüther fo tief, daß einige ausgezeichnete Sol 
daten zufammentraten und fih zum Marques begaben, um 
für das Xeben ihrer Feinde zu bitten. Gie erhielten zur 
Antwort, ed fei des Königs ausdrüdlicher Befehl, daß alt 
Sranzofen, welche die Waffen gegen ihn ergriffen hätten, 


l) Conestaggio, lib. IX, p. 266 b. 
2) ©. diefelben bei Eoneftaggio, ib. p. 268. 
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am Leben beftraft würden. So wurden noch an demfelben 
Zage mit graufamer Strenge die Adeligen auf dem Schaffot 
enthauptet, die Soldaten und Seeleute an verfehiedenen Dr- 
ten gehenft, unter allgemeiner, um fo größerer Theilnahme, 
da es bekannt, daß Alle tapfere Soldaten waren’). Eine 
Weile noch wartete der Marqued in der Nähe der Infeln 
auf die Schiffe aus Indien, und nachdem zwei derfelben ein- 
getroffen, Eehrte er mit ihnen, da das Meer zu fchwellen an- 
fing, nad Lisboa zurüd, wo er vom ganzen Hof freudig 
begrüßt, vom König mit außerordentlicher Gunftbezeigung 
empfangen wurde. 

Nach feiner Abreife athmete Antonio wieder auf und 
glaubte nun vor Ablauf eines Jahres Feinen Feind fürdhten 
zu müffen. Den Bitten ded Manuel da Silva, 50 oder 
60 Kaftilianer, .die bier nah und nach gefangen worden, 
aufhängen zu laflen, um Rache zu nehmen, widerftand er 
zwar, ließ aber, weil ed ihm an Geld fehlte, obgleich Waffen 
und Schießbedarf genug vorhanden waren, auf Silva’s Rath 
täglich vom Volk, befonderd von Solchen, die nicht freiwillig 
ihm anbingen, Geld erprefien, fehr geringhaltige Münze 
fehlagen, Bürgern, die fih, um den Drangfalen in der 
Stadt zu enfgehen, ind Gebirg zurüdzogen, die Rückkehr 
befehlen, und, leifteten fie nicht augenblidlih Folge, ihre 
Güter auf der Stelle einziehen. Iammervoll waren die firdh: 
lichen Zuftände; die Geiftlichen und Drdensleute, mit Aus- 
nahme der Jefuiten, ind Kriegsweſen bineingezogen, hatten 
von Prieftern nichtd mehr ald Kleid und Namen. Antonio, 
den Prior felbft, hielten in Zeiten ſchwerer Sorgen diefe 
nicht ab, lüfternen Begierden zu fröhnen; denn ehrbare 
rauen vermochten ſchwer fi vor feinen Nachſtellungen zu 
ſchützen und allzu vertraulich war der Umgang, den er in 
Ronntnktöftern pflog“). Seinem Beifpiele folgten viele der 
Seinen, auch viele Franzofen. In diefer Weife lebte er bis 
zum Monat October auf der Infel, unſchlüſſig was er thun 


1) Conestaggio, lib. IX, p. 270. Thuan. lib. 75. 
2) Conestaggio, lib. IX, p. 270 b. — Ut Hispani scribunt, 
fügt de Thou lib. LXXV hinzu. 
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ſollte. Wie er in Frankreich) aufgenommen werden würde, 
nach dem Untergang fo vieler Adeligen, erfchien ihm zweifel- 
haft, und auf der Infel zu bleiben, war ihm in feine 
Geldnoth, bei den Anforderungen der ſtarken Befagung, die 
er bier unterhielt, auf die Dauer unmöglid. Er entſchloß 
ſich zulegt für die Rüdkehr nach Frankreich, wohin er, nad» 
dem die Bewohner der Infeln von ihm mit Erprefjungen bis 
zur Erfhöpfung heimgefucht waren, mit feiner Flotte ab- 
ging, an feiner Stelle den Manuel da Silva mit 700 $ran- 
zofen zurüdlaffend. 

In Spanien hielt man die Unternepmung Antonio’s 
und der Franzofen für beendigt und beide über ihre Macht 
enttäufht. Gleichwohl unterlieg man nicht Schiffe zu be 
mannen, und ed ſchien Philipp’s Abficht, eine fehr große 
Flotte für das nachfte Jahr ausrüften zu laffen. Er wünſchte 
im November 1582 nah Spanien, wohin ihn Regierungt- 
und Familienangelegenheiten riefen, zurückzukehren, wollte aber 
vorher der Begnadigung, die er in Thomar den Anhängern 
Antonio’d bewilligt hatte, eine größere Ausdehnung geben. 
Er war fhon früher bemüht geweien, die Portugiefen 
zufrieden zu ftellen. Nachdem fie lange und ungeflüm Ver 
willigungen verlangt haften, waren fie endlich faft Alle ab- 
gefertigt, viele Einfünfte und Ordenskreuze, alle Stellen, 
welche vergeben werden konnten, unter fie vertheilt, zum 
großen Verdruß der Gaftilianer, die eine folhe Begünftigung 
der Portugiefen misbilligten, weil nah ihrer Behauptung 
Dad Reich, das der König geerbt, erworben und erobert 
babe, ihm von Rechts wegen gehöre. Die Vertheilung ger 
ſchah durch zwei Depufirte in fehr freigebiger Weife, ohne 
gleichwohl eine für den König günſtige Meinung zu erzew 
gen oder irgend eine freundliche Anerkennung zu finden. 
Es waren zwei Claſſen von Portugiefen zu belohnen, folche, 
benen zur Zeit des Infanten Henrique und der Governa- 
bored von Philipp’ Agenten Geld und Ehren verfprochen 
worden waren, damit fie zu deflen Partei hielten, und ſolche, 
die ohne Verfprehungen zu erhalten, ja dieſe felbft ableh: 
nend, ihm ergeben waren und freulich dienten. Kaum war 
es möglich die Belohnungen fo auszutheilen, daß nicht ein 
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Theil unbefriedigt blieb, und wirklich war der Erfolg, daß 
fih die Einen zurüdgefegt und gekränkt, die Andern ‚über 
müthig und anmaßend zeigten. Denn Philipp's Agenten 
hatten fehr reichliche Verfprechungen gegeben, nicht allein 
Solchen, welche dem König befonderd nüßen Eonnten, fon: 
den auch Vielen von geringem Einfluffe und niederem 
Stande. Diefen Verfprechungen nun wünfchte Philipp in 
jeder Weife Genüge zu thun. Allein wenn er auch nur die 
Treueften befler ald die Andern belohnen wollte, fo vermochte 
er & nicht; denn bei den maßlofen Verfprechungen, die man 
gefpendet hatte, würden zu ihrer Befriedigung die Einkünfte 
ded ganzen Reichs nicht ausgereicht haben. So kam es, 
daß die größte Spende, welche jemals in Diefem Lande 
ftatt fand, keineswegs fonderlich gut aufgenommen wurde. 
Auch find die Portugiefen, fagt Coneftaggio, ihrer Natur 
nad in diefen Dingen ſchwer zufrieden zu ftellen, „denn 
neidifch empfinden fie mit größerem Misfallen des Andern 
Vortheil als Den eigenen Schaden”. Das niedere Volk, das 
zwar feine Belohnung erwartete, und der vielfachen Bedürf: 
niffe ded Hofes wegen feine Gewerbe und feinen Wohlftand 
gedeihen fah, ertrug nicht, daß die Gaftilianer die Ober- 
band hatten, und wünfchte, wie gewöhnlich, Neuerungen. 
Diefe Lage der Dinge, die vom König wohl erfannt wurde, 
machte ihm Kummer; er ſah, daß er fi in dem Plan, den 
er auögefonnen, um die völlige Ruhe des Reiche berzuftellen, 
getäufcht hatte '). | 

Jetzt im Begriff nach Spanien zu gehen, wollte Phi- 
lipp, wie oben bemerkt worden, vorher. die in Thomar ver- 
fprochene Begnadigung erweitern. Allen, die dem Prior ger 
folgt waren, mit Ausnahme der Religiofen und zehn An- 
derer, wurde Verzeihung zugefichert, wenn fie fih in einer 
gewiſſen Friſt ftelten. Aber auch diefe Maßregel hatte nicht 
den erwarteten Erfolg; denn nur Wenige fanden fi ein, 
Viele mistrauten dem König und fürchteten noch feinen Un« 
willen. Philipp’s Abreife nach Spanien wurde hierauf durch 
die Nachricht vom Tode feines Erfigebornen, Diego, bem, 


Il) Ganz nah Eoneftaggio, lib. VIII, p. 245 ess. 
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gleih ihm, die Cortes in Thomar bereitd gefchworen hatten, 
verfchoben. Er wünfchte nun vor feinem Abgange fein 
zweiten Sohne, Philipp, den nämlichen Eid leiſten zu laß 
fen und berief zu diefem Zwed die Corted von neuem za 
Lisbon, im Monat Februar '). Sie wurden ſchon am 26. San. 
1583 im föniglichen Palaft dafelbft eröffnet, weil der Kinig 
die portugiefifchen Angelegenheiten befchleunigte, um che 
nah Spanien zu fommen. Er hatte Sorge getragen, dab 
die blos zum angeführten Zwed berufene Verſammlung der 
Stände nicht den Namen Cortes erhielt, um ihr den Anlıf 
zu nehmen, neue Anträge zu ftellen, oder die im der frübern 
Verfammlung geftellten und nicht bewilligten zu erneuem. 
Gleichwohl Ließen fih die Stände, befonderd die Städte: 
abgeordneten, durch Philipp’d ungebräuchliches Verfahren‘) 
nicht abhalten, die in den Cortes zu Thomar vorgebradten 
Geſuche zu wiederholen und einige neue beizufügen, nament 
lich die Bitte, Se. Majeftät möge Großmuth und Mi 
üben durch Gewährung einer allgemeinen Werzeihung fir 
Ale, welche in der Sache Antonio’d fehuldig befunden wer 
den; fie bemerften dabei, daß dies viel Nutzen und wenig 
Schaden bringen könnte. Allein der König zeigte ſich in 
Diefem befondern Punkte fo wenig willfährig, als im irgend 
einem andern von Wichtigkeit. Dagegen war er bereit, di 
Gefuche einiger Portugiefen um Gnadengehalte zu gene 
migen; denn obgleich Viele befriedigt worden, waren & 
Einige noch nit. So viele Mühe ſich aber der König in 
Diefer Sache gab, blieb doch die Zahl der Unzufriedenen feine 
geringe. Der Herzog von Braganza hoffte bei feiner An 
kunft in diefen Cortes die Belohnung vom König zu erhal: 
ten, die er verdient zu haben glaubte. Allein obgleich ihm 
Manches gewährt wurde, entfprach dies doch nicht feinen 
Erwartungen; denn er ftrebte nach größerem Länderbefig und 


I) Conestaggio, lib. IX, p. 272b. 

2) Percio contra il solito à tutti i luoghi haveva mandate le 
minute delle procure, che doveano portare i procuratori fatte in 
modo che non si estendessero ad altro che al giuramento del prin- 
cipe. Conestaggio, |. c. p. 276. 
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ausgedehnterer Macht in Portugal, ald er befaß, ein Stre⸗ 
ben, dad dem ded Königs gerade entgegengefeßt war. Der 
Marques von Villa-Real fah ſich auch nicht nach feinem 
Sinn befriedigt, weshalb Beide ſehr unzufrieden fchieden. 
Demnächft traf der König Verbeflerungen im Juftizwefen 
und erließ viele neue Geſetze. Er ernannte den Cardinal 
Albert, Erzherzog von Oftreich, zum Statthalter ded Reichs 
während feiner Abwefenheit, gab ihm jedoch drei Räthe bei, 
Jorge de Almeida, Erzbifchof von Lisboa, Pedro de Alca- 
zova und Miguel de Moura, der zum Escriväo da Puridade 
erhoben wurde, einer fo einflußreichen Stelle, daß von jeher 
nur die erften Männer des Reichs fie bekleidet hatten. 

Der Herzog von Braganza, der fihon vorher längere 
Zeit Frank war, lebte, nachdem er die Cortes mismuthig ver- 
laſſen und ſich nah Vila-Vicofa zurüdgezogen hatte, nur 
noch wenige Zage; der Verdruß über die geringen Bewilli- 
gungen von Seite ded Königs befchleunigte, wie die Portu: 
giefen behaupteten, feinen Tod. Seitdem dachte Philipp 
darauf, fi) mit der Herzogin zu vermählen, in der Vor: 
ausfegung, daß fie kein Bedenken tragen werde, ihre An- 
fprüche auf die Krone von Portugal für die Herrfchaft der 
ganzen fpanifchen Monarchie aufzugeben. Der König fchidte 
verfchiedene Perfonen nach Villa-Vicoſa, um ihre Gefinnun: 
gen zu erforfchen; aber alle fanden die Herzogin einem fol- 
hen Gedanken fremder, als fie vorausgefegt hatten. Zulegt 
übernahm ed Inez de Noronha, die Gattin des Vasco da 
Silveira, eine wegen ihrer vielen Tugenden am Hofe fehr 
angefehene rau, von Philipp ermächtigt, wenn alle fanf- 
teen Mittel fruchtlos wären, felbft durch Drohungen die 
Herzogin zu bewegen. Diefe durchfchaute bald den Zweck 
ded Geſprächs und fuchte ed wiederholt auf andere Gegen- 
fände zu lenken. Als ihr endlich Inez die Vortheile und 
Annehmlichkeiten pried, die für fie aus diefem, wie fie es 
nannte, großen Glüd entfpringen würden, und die Nachtheile 
einfließen ließ, welche aus dem entgegengefegten Entichluffe 
entftehen könnten, antwortete die Herzogin hochherzig: daß 
fe nicht das Andenken an den Herzog João vertaufchen 
wolle für die Eitelkeit, die Krone von Spanien zu fragen, 
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noch das Recht ihres Sohnes, ded Herzogs Theodofio, aus 
einer menfchliden Rüdficht beeinträchtigen möchte. Wenn 
Died dad Ziel fei, das Philipp mit diefem Vorhaben erfirchr, 
fo irre er fich, nad) ihrer Meinung, in diefer Abficht; denn 
ihr Sohn verliere nicht das Recht, das er an der Krone von 
Portugal habe, obgleich fie auf diefelbe verzichte, und de 
König befreie fi nicht von dem Gewifjensferupel, indem a 
dad erfaufe, was ihm nicht verfauft werden fünnte. Genüg- 
ten diefe Gründe nit, um ihm abzurathen, fo werde fir, 
indem fie fi in ein Klofter zurüdziche, fein Vorhaben ab 
ſchneiden. Hierauf Fehrte Inez nad) Lisboa zurüd und feht 
mit diefer Antwort den König in ein gewiſſes Staunen. 
Vor feiner Abreife aus Spanien flattete er nun der Here 
gin noch einen Beſuch ab und verfuchte während eines drei: 
tägigen Aufenthalts in Villa-Bicofa ale Wege, um von ihr 
dad Recht, das fie an die portugiefifhe Krone hatte, zu er 
langen, indem er ihr große und mannichfaltige Vortheil 
anbot; allein die Herzogin beharrte muthig bei ihrem Ent 
ſchluſſe '). 

Am 11. Febr. 1583 trat Philipp feine Reife nad Cr 
ftifien an, zum Bedauern der friedlich Gefinnten und zu 
Freude der Aufrühreriſchen; denn Jene fürchteten, daß zwi 
ſchen dem Volk und den Beſatzungen Streitigkeiten entf 
ben und die Soldaten, die fchlecht bezahlt waren, Meutereim 
anfangen möchten, dem zu begegnen des Gardinald Anfehen 
nicht fo mächtig wirken werde, ald die Gegenwart dei 8 
nige. Die Aufrührerifchen dagegen überließen fich der Hoff 
nung, Philipp's Abwefenheit, die geringe Zuneigung de 
Volkes zu ihm, die Verbrießlichkeiten, welche die Beſatzung 
verurfachte, die große Theuerung, welche herrfchte, würden, 
zumal man in Frankreich eifrig waffnete, Veranlaſſung zu 
neuen Bewegungen geben, wiewol die Ereigniffe in jene 


1) &ie antwortete dem König: que se ella tinha Justige, que 
nio podia desherdar seu filho de tio generosa pretengäo, e que 
se näo tinha, que sua Magestade acharia nelle muito bom soldade. 
Port. rest. T. I, p. 38. Birago, Histor. d. regno di Port 
tb: I, p 85 e88, 
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Zeit fi günftig für Philipp’s Abfichten geftalteten und in 
ven Niederlanden ein Übereinkommen mit ihm in Ausficht 
tand. Die Portugiefen, deren Gefuche unbeantwortet ge 
lieben waren, zweifelten zwar, daß diefe in des Königs 
Abweſenheit erledigt werden würden, hegten jedoch die Mei- 
nung, daß fie vom Cardinal, der ald Statthalter zurüdge 
laſſe worden, nicht weniger ald vom König felbft Gunft- 
dzeigungen zu erwarten hätten. Allein diefe Hoffnung ver- 
wand nach Philipp’d Abreife nur allzu ſchnell, ald man 
ah, daß der Eardinal die Macht, die ihm überlafjen fchien, 
niicht nur nicht gebrauchte, fondern felbft die Verfügungen 
md andere Regierungsfchreiben in Angelegenheiten Por- 
ugald nicht unterzeichnen wollte Died erregte bei den 
Dortugiefen einen geringen Unwillen, indem fie behaupteten, 
8 das portugiefifche Reich vom fpanifchen getrennt fei, 
ine folhe Regierungsweife aber, wie fie der König von 
Madrid aus Leite, eine innigere Vereinigung beider Reiche 
soraußfeße, als ed in ihrem Wunfche liege, wozu noch das 
Nühſame und Zeitraubende der Ausfertigungen wegen ber 
Intfernung beider Höfe fomme. Der Unwille der Portugie 
en wurde nicht wenig dadurch gefteigert, daß der König in 
ie Verwaltungsbehörde der Krongüter zwei geborene Ga- 
filianer, einen Doctor der Rechte und einen Kaufmann, 
este, indem die Portugiefen behaupteten, daß dies gegen 
hre Ehre und Privilegien fei. Einen fehr fehmerzlichen Ein- 
ud hatte ed Schon vorher auf die Portugiefen gemacht, als 
philipp's Schwefter, die Kaiferin, bei einem Befuche, den 
ie vor ihrer Abreife nach Caftilien im Klofter dos Santos 
dem frommen Xeben von Jungfrauen, die jedoch heirathen 
ürfen, geweiht) machte, die 13jährige Juliane von Lan- 
after, die durch den Tod ihrer Mutter Herzogin von Aveiro 
vurde, aus dem Klofter nahm und mit fich führte; denn 
bgleich die Kaiferin vorgab, der König wolle fich nur fichern, 
ap Juliane nicht anders ald nach ihrer Neigung ſich ver- 
nahle, erfchien fie darum nicht weniger geraubt, und Viele 
ürchteten, daß er fie in Gaftilien verheirathen wolle '). Die 


l) Conestaggio, lib. IX, p. 276 es». 
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Portugiefen erblidten in diefem Vorgange das Bild ihre 
eigenen Wegführung in die Gefangenfhaft der Spanie') 

Indefien blieb Portugal nach Philipp's Abreife den gan: 
zen Winter über ruhig, und wenn auch die Gemüther im 
Volf bewegt waren und einige Adelige nicht ganz befriedigt 
den Hof ded Königs und auch den Hof ded Cardinald ve 
ließen, in ihre Burgen und in die Landhäufer ihrer Wein 
berge fich zurüdziehend, wagte doch Niemand fi ausw 
fprehen. Obgleich der größere Theil der Portugiefen den 
Frieden liebte und die Ruhe des Reiche wünfchte, mis 
ihm doch nicht, daß die Infel Terceira Widerftand leitet 
und dem Prior wie den Franzofen nach wie vor zugethen 
blieb; man gab ſich dem Glauben bin, fo lange der Krie 
noch nicht ganz beendigt wäre, werde ‚der König die Por 
tugiefen beffer behandeln und mehr Rüdficht nehmen uf 
Das, was fie von ihm erwarteten. 

Auf Terceira fehaltete noch der Statthalter Manud 
Silva, der ſich fortwährend ald treuer Diener des Prim, 
hartnädiger Feind ded Königs von Spanien und graufame 
Verfolger feiner Anhänger erwies. Das Volt wurde af 
die mannichfaltigfte Weife von ihm geplagt, jede Gelegenheit 
bervorgefucht, um Geldanleihen zu verlangen, die Leute zu 
plagen, Viele in Strafen zu verurtheilen. „Der Unger 
tigkeiten waren fo viele, daß die Gerechtigkeit Leinen Pit 
mehr fand”. Sein Stolz und feine Anmaßung waren un 
erträglih. Die Freiheiten, welche fich feine Freunde un 
Diener herausnahmen, ihre Zügellofigkeiten hatten kein 
Schranken. Segliche Liſt ward von ihm aufgeboten, um 
die Gefinnungen der Einzelnen auszuforfchen, und wehe de 
Unglüdlichen, der den Wunſch einer Verfühnung mit dem 
fpanifchen König nicht geheim hielt, oder fich weniger wider: 
fpenftig ald der Statthalter zeigte! Er wurde graufam gr 
ftraft an Gut und Xeben. Daneben erlie Manuel da Silv: 
im Namen Antonio’8 täglich neue Verordnungen und Gr 


1) Frementibus Lusitanis, qui se eo exemplo quasi in misera® 
captivitatem a Castellensibus rapi interpretabantur. Thuan., ib. 
LXXVII, p. 859. — 
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feße, je nachdent es feiner Tyrannei zufraglich war, ernannte 
eigenmädhtig. die Beamten, die bisher. gewählt zu werden 
pflegten '). Nicht zufrieden, daß die über. Majeftätöverbrechen 
beftehenden Gefeße gehandhabt wurden, gab er neue und 
firengere. Zum Schuge der Infel dienten wenig mehr ald 
700 franzöfifche Soldaten, eine Compagnie Engländer und 
3000 Portugiefen. An allen Punkten, wo man landen 
fonnte, war die Infel befeftigt, durch mehr ald 30 Forts 
und Berfchanzungen mit fo viel Sorgfalt gefhügt, daß es 
unmöglich fchien, bier einzudringen, wenn jene gehörig ver: 
theidigt wurden. So fehr aber auch diefe Befeftigung, ver: 
bunden mit der von Ratur ftarfen Lage, die Eroberung der 
Infel erfchwerte, fo wurde das durch Kunft und Natur fefte 
Eifand von dem im Krieg unerfahrenen Statthalter für noch 
ftärfer gehalten, ald es war, und feinen Vertheidigern mehr 
ald billig zugefraut. 

Unterdeflen rüftete man in Lisboa eine Flotte aus und 
fammelte ein Heer, um beide unter den Oberbefehl ded Mar: 
ques von Santa Eruz gegen die Infel zu führen. Jene war 
an Mannſchaft und Schiffen ſtärker ald die vorjährige. 
Während diefer Rüftungen in Portugal bot Antonio in 
Frankreich Alles auf, um die Infel fo zu verforgen, daß fie 
fi vertheidigen konnte. Allein fo günftig die Königin: 
Mutter für ihn geftimmt war, entfprach doch der Erfolg 
keineswegs der gehegten Erwartung; wenig mehr ald 1200 
Franzofen gingen unter Charterd, einem erfahrenen Anfüh- 
rer, nach Terceira. Vereinigte mit noch einigen andern 
Zruppen und den Porkugiefen auf der Infel, bildeten fie 
ein Heer von nah an 6000 Mann. Dit diefen Truppen, 
mit welchen freilich viele Forts befegt werden mußten, mit 
300 Gefchügen und den vielen Schiffen, die eben im Hafen 
fagen.und auf deren Unterftügung er zählte, glaubte Silva 
aufs befte fich vertheidigen zu können. Seines Vertrauens 
ungeachtet brachten die Portugiefen ihre Frauen und Kin- 
der mif ihrer beften Habe ind Gebirg, und der kriegskun⸗ 
dige Charterd fand weder die Infel fo gut befeftigt, noch 


1) Conestaggio, lib. X, p. 280. 
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die Zahl der Portugiefen und ihren Muth fo groß, als fr 
ihm gejchildert worden; auch war er keineswegs mit de 
vom Statthalter getroffenen militairifchen Anordnungen ein 
verftanden. 

Am 24. Juli verließ die Flotte den Hafen von Lishe, 
über 60 Schiffe ftarf, außer einer anfehnlichen Zahl ander 
großer oder kleiner Fahrzeuge und mehr ald 30 großer Shift 
von verfchiedenen Nationen, mit 10,000 Mann Soldaten 
am Bord, größtentheild® Spaniern, von andern Nationen 
nur 1000 Deutfche, drei Compagnien Italiener und zwei 
Compagnien Portugiefen '). Den Oberbefehl zu Land und 
zu See führte der Marques von Santa Cruz. Angelangt 
bei XZerceira, unfern Angra, ließ er den Einwohnern de 
Snfel, wenn fie Gehorfam Ieifteten, Sicherheit des Leben 
und Vermögend und ded Königs volle Verzeihung verin 
den; allein der Abgeordnete wurde mit Kanonenfhüle 
zurüdgewiefen. Darauf lich der Marqued eine Abſchrift if 
föniglichen Pardond heimlich durch zwei Portugiefen dm 
Statthalter einhändigen, der fie aber unterfchlug und da 
Überbringern drohte, fie aufhängen zu laflen, wenn fie vn 
ihrer Sendung etwas fund werden ließen. | 

Nachdem Santa Eruz die Befeftigungen und Zuftind 
der Infel genauer erforfcht hatte, befchloß er im Hafen von 
Mole bei S. Sebaſtian dad Heer in der Frühe des 26. Jul, 
an dem durch den Sieg ded vorigen Jahres fo glüdlige 
Zag der heiligen Anna, auszufegen. Unter dem Schuge de 
Duntelheit und bei großer Meeresftile wurden, währen 
eined Scheinangriffd auf das entferntere Piaggia, 4500 Man 
auserlefener Truppen unbemerkt ans Land gefegt. Sie für 
den dorf drei Forts mit ihren Verfchanzungen, jedoch ſchletht 
befeßt. So tapfer die hier, ftehenden Franzoſen fochten, vr’ 
mochten fie doch nicht der Überzahl zu widerftehen, und dt 
eine Stunde verfloß, waren die Spanier Meifter der Fortl 
und Schanzen, mit nur geringem Menfchenverluft. 
erfcholl der Aufruf zu den Waffen durch die ganze Intel 


1) Conestaggio, lib. X, p. 284. Thuan., lib. LXXVI 
p- 861. 
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allein die Entfernungen waren fo groß, daß fchneller Bei- 
ftand unmöglich war, Charterd und Silva erft die Hälfte 
eined mühfamen Marfches zurüdgelegt hatten, ald jene fchon 
ihre ahnen auf den eingenommenen Forts wehen ließen. 
So hatte der Marqued Zeit, feine Truppen zu ordnen, wor: 
auf er vorrüdte. Es Fam zum Gefecht, das, von beiden 
Seiten muthig begonnen, mit mehr oder weniger Heftigkeit 
biß zum Abend dauerte. Mehrmal eroberten die Franzofen 
ihre frühere Stellung zurüd. In der folgenden Nacht ver- 
ließen die Portugiefen, aus Furcht vor der Überzahl des 
Feindes, großentheild die Franzofen, und zogen fich in Un- 
ordnung nach dem Gebirg zurück)y. Der Anführer der 
Franzoſen, über die Flucht der Portugiefen, deren Tapfer- 
keit Silva fo hoch gepriefen hatte, nicht wenig betroffen, 
Dachte nun darauf, fich felbft und die Seinen zu retten. 
Ehe es zu tagen begann, frat man den Weg nad dem Ge: 
birge an, mit der Hoffnung, welde der Statthalter gab, 
dort an einem von ihm bezeichneten feſten Drte ſich halten 
zu Pönnen, bis der nahende Winter die Flotte zur Abreife 
nöthigte, worauf fie dad Verlorene wieder gewinnen, wenig: 
ftend leicht nach Frankreich gelangen könnten. 

Der Marqued wandte fi) gegen Angra, dad von der 
Zandfeite Schlecht befeftigt und von feinen Einwohnern ver: 
faffen war, und erreichte ed nach einem höchft befchmwerlichen 
Marfche, auf welchen bei der glühendften Hige feine Sol» 
daten einen Tropfen Wafler fanden, und einige, befonders 
Deutfche, aus Durft umfamen. Die Stadt wurde drei Tage 
fang den Soldaten zur Plünderung überlafien, allein die 
Häufer waren leer, die Zurüdgebliebenen beflanden meift 


1) Cosa di gran maraviglia, perche sendo questi pur quei me- 
desimi si ostinati rubelli, e che si stimavano si forti combattenti, 
che non haveano mai voluto sentir motto d’accordo di pace, ne di 
perdono, par cosa strana che hora, che era il tempo (lasciate le 
parole) di far fatti, si partissero cosi vergognosamente, e che cosi 
än un subito habessero mutata opinione, perche fuggendo dicevano 
quell’ Isola appartenert al Re Catolico, e esser ragione che se gli 
desse; ma della constanza de gli animi de popoli, e del valor loro 
mon & da farne conto. Conestaggio, lib. X, p. 290 b. 
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aus Gefangenen, die man freilief. Auch die Schiffe im 
Hafen fand man verlafien, und die Beute war fo wenig 
bier, ald auf dem Lande, von Bedeutung. Den reichften 
Gewinn gewährten die 1500 Sklaven, die man fand. Mit 
der Einnahme von Angra fielen auch bald alle Forts ber 
Inſel in die Gewalt der Spanier. Die ind Gebirg geflüd- 
teten Franzoſen hatten fich dort einigermaßen befeftigt; allein 
in kurzer Zeit gingen ihnen die 2ebensbedürfniffe aus und 
fie befchloffen, ein möglichft ehrenhaftes Übereinfommen mit 
dem Marqued von Santa Cruz zu freffen. Charters fpannt 
jedoch feine Forderungen zu hoch. Endlih fam man übe: 
ein: die Franzoſen follten ihre Waffen und Fahnen audlie 
fern und allein den Degen behalten; nachdem fie im ein 
Quartier der Stadt eingelagert und verforgt worden, werde 
man ihnen Schiffe und Mundvorrath bi nach Frankreich 
geben. Der Vertrag wurde aldbald vollzogen ').. Auch bie 
übrigen Infeln mußten fih nun unterwerfen. 

Sobald der Vertrag mit den Franzofen abgefchlofien 
war, traf der Marqued Anflalten, den Statthalter und 
Dberbefehlöhaber der Infeln, Manuel da Silva, der ſich 
Graf von Zorres Vedras nannte, aufzufuchen. Durch eine 
ſchwarze Sklavin, die dadurch ihre Freiheit zu erlangen 
hoffte, verrathen, wurde er verhaftet, mit einigen andern 
angefehenen Widerfpenftigen in die Stadt gebracht und von 
dem Auditor im Namen des Königs und bed Marques von 
Santa Cruz zum Zode verurtheilt. Nachdem man durd 
ein auf dem Hauptpla in Angra angezündetes euer die 
im Namen Antonio’d geprägte Münze, die ohne allen Wertb 
und Gehalt war, zerftört hatte, ward dem Statthalter der 
Kopf mit dem Schwert abgefchlagen’). Silva wurde von 
allen Umftehenden bedauert, da er von liebenswürdigem Au- 
Bern war und in Ddiefer legten Stunde, die Gerechtigkeit 
feiner Strafe anerfennend, die Einzelnen und alle Anwe— 
fenden und Abwefenden, die er beleidigt zu haben glaubte, 
um Verzeihung bat, indem er zugleich erflärte, daß er allein 


1) Conestaggio, lib. X, p. 29. 
2) Al modo de gli Alamanni, fagt Eonrftaggio. 
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Schuld fei an allem Unglüd, das die Infel betroffen habe, 
und er allein die Strafe dafür hätte tragen follen.  Diefe 
Reue rührte Alle, felbit feine Feinde. Sein Kopf wurde an 
dem Ort öffentlich aufgeftellt, wo bisher der Kopf des Mel: 
chior Alfonfo ftand, den er kurz zuvor wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an König Philipp hatte hinrichten laſſen. Er habe, 
wurde bemerkt, ald die Verwandten des Hingerichteten ihn 
gebeten, den Kopf von dort wegzunehmen, geantwortet, er 
werde ihn wegnehmen, wenn fein Kopf dorthin geftellt 
werden würde (d. h. nie), Außer Silva wurden noch einige 
Andere enthauptet, Einige gehenft, und Viele, beſonders 
Sranzofen, welche vor dem Verfrag gefangen worden waren, 
blieben ald Ruderer auf den Galeeren. 

Der Marques von Santa Cruz hatte unterdeflen den 
Befehl erhalten, fo fehnell ald möglich mit der Armada nad) 
Gadir zu gehen, wo ihn neue Aufträge erwarteten. Zum 
Schuß der Infel ließ er Juan de Urbina mit 2000 Spaniern 
zurüd. Die Freude über diefen Sieg war groß, in Spa- 
nien wie in Portugal, ‚aber nicht fo groß ald der Schmerz 
der Antonianer, von denen viele, die ihr Vertrauen darauf 
gefegt hatten, daß die Feftigkeit diefer Infel dem Prior noch 
Gelegenheit geben werde, nach Portugal zurüdzufehren, 
niedergebeugt waren, fo daß ihnen nichts mehr übrig blieb, 
worauf fie irgend eine Hoffnung bauen konnten, wiewohl 
Viele glaubten, wenn Antonio den König Philipp überlebte, 
die Dinge fünnten fi) noch ſo wenden, daß ihre Wünfche 
erfüllt würden‘ '). 

Ungeachtet nun Portugal mit all’ feinen nähern Be— 
figungen dem Scepter Philipp’ unterworfen war und für 
den Prior jede Ausficht auf irgend einen Erfolg verfchwun- 
den fchien, wagte er einen legten Verſuch im Jahre 1589, 
indem er mit einer englifchen Flotte, welche ihm die Köni- 
gin Elifabeth überließ und der berühmte Franz Drake be: 
fehligte, bei Peniche, einem angefehenen Zleden der Grafen 
von Atouguia, zwölf Legoas von Lisboa entfernt, Tandete. 
Die Mannfhaft war unter Unfällen, welche fie unterwegs 


1) Conestaggio, lib. X, am Schluffe. 
Schäfer, Gedichte Portugals. IV. 26 
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betroffen hatten, zufammengefchmolzen und erfhöpft'). Dos | 
rüdte er mit einer Schar in Die Vorſtädte von Lisboa und 
Drafe nahm das fefte Cascaes ein. Als jedoch nad lar- 
germ Harren Niemand fich für Antonio erklärte, Lehrte Drakı 
nad) England zurüd, und Jener gab nach diefem feßten, 
vergeblihen Werfuche feine Hoffnungen auf’). Er ging 
wieder nach Franfreih, wo er i. 3. 1595 in Paris farb, 
„müde des Werbend um fremde Gunft und Hülfe“'). 

Kaum war König Philipp von den Sorgen, welde ihm 
"Antonio verurfacht hatte, befreit, fo erwuchfen ihm von an- 
derer Seite neue Beunruhigungen. 

Wie aus dem Grabe erhob fi mehrmal nach einander 
ein und derfelbe Thronbewerber, in verfchiedener Geflalt, 
aber unter demfelben Namen; der langft begrabene Gebe 
ftiäo trat wiederholt unter den Lebenden auf und fand, a 
ſehnt und langft erwartet von den Portugiefen, bei ihnen 
Glauben. Für fie lag noch Zahrzehnde lang auf dem Schhöt 
felde von Alcacer, wo ihr König gefochten hatte, ein Dur 
fel, das fein letztes Geſchick umhüllte. Die große Verwir 
rung, womit die unglüdliche Niederlage geendet hatte, lich 
jeder Muthmaßung über Sebaftian’s Schidfal, der Hoffnung 
wie der Befürchtung, weiten Spielraum. Das portugiefidt 
Heer war fchon gefchlagen und gefprengt, als der Köniz 
mit feiner Leibſchar, bei welcher ſich Ehriftoväo de Zavım, 


I) Que quando chegaräo a Lisboa näo havia gente para com 
metter uma barca; que a major parte della estava mais para morrer, 
que para peleijar e faltava-Ihes polvora fihreibt Antonio feinem 
Agenten in Krankreid. 

2) Thuanus, lib. KCVI. Luiz de Menezes, Portugal rest. I, 
p. 41. In einem Brief Antonio's an feinen Agenten in Frankreich, Ir 
tonio de Escobar, bei Santareın, Quadro elem. III, p. 513 et >4 
gibt jener Nachricht von dem fhlechten Erfolg diefer Unternehmung. 


3) Cangado de procurar favores alheyos. Mit Recht heißt eb 
in feinem Elogium, das zur Zeit feines Todes in Frankreich geſchrie 
ben wurde: Quis Regum, aut Principum fuit in toto terrarum orbe 
ad quem ipse non scripserit, aut nuntios non miserit ad petendum 
suppetias, quorum omnium opem ac favorem ... semel atque iterum 
imploraverat etc. S. das Elogium bei Soufa, Provas II, 59. 
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der Graf von Bimiofo und Nuno Mascarenhad befanden, 
noch verzweifelten Widerftand leiftete. Als jedoch der Füh— 
ter der königlichen Fahne im Gefecht gefallen war, und 
man nicht mehr wußte, wohin fich der König wandte, gerieth 
auch die Leibfchar in Verwirrung; die meiften folgten end- 
lich einer Fahne, die der föniglichen ahnlich fah und Duarte 
de Menezed vorgetragen wurde. Der König ſah fih nun 
verlaffen, und die um ihn waren, riethen ihm, ſich zu er- 
geben; er aber wollte das nicht‘). Nachdem auch der Graf 
von Vimiofo und Chriftoväo de Zavora, die alle gegen 
den König gerichteten Angriffe muthig und kraftvoll abge: 
wehrt hatten, neben ihm gefallen waren, fühlte er im fchmwe- 
ren Kampfe endlich feine Kräfte erfchöpft, ward gefangen 
und entwaffnet. Während die beiden Mauren, die ihn ge 
fangen nahmen, ſich um die reiche Beute flritten, fam ein 
maurifcher Haupfmann hinzu und verfegte, um dem Streit 
ein Ende zu machen, mit feinem Schwert dem gefangenen 
König einen ſolchen Schlag über den Kopf, daß er entfeelt 
zu Boden ſank, worauf ihm noch mehrere Wunden beige: 
braht wurden. Das alles gefchah im Beifein des Nuno 
Mascarenhas, ded alleinigen Zeugen bei dem Tode des Kö— 
nigs). Seine Leiche war der vielen Wunden wegen faum 
zu erkennen, doch ward fie, ald man fie vor den neuen Kö— 
nig der Mauren, Mulei Hamet, in deſſen Zelt brachte, von 
Chriftiio Refende, Melchior Amaral, Conftantino de Bra- 
ganza, Fernando de Eaftro de Bafto, Duarte Menezes, 
Graf von Zarouca, Miguel de Noronha und dem mehr er- 
wähnten Nuno Mascarenhas felbft befichfigt und für die 
Reiche des Königs Sebaftiäo erflärt. Sie wurde dann wohl: 
verwahrt nach Ceuta gebracht, und, wie früher erzählt wor- 
den’), im Beifein eined Notard und von Zeugen dem dor- 
tigen Befehlöhaber übergeben, bis fie König Philipp II. 


I) Addens, reges nonnisi cum vita libertatem amittere debere. 
Thuan. lib. LXV. 


2) ... confossus est, praesente Nonio Mascaregna, penes quem 
unum rei fides fuit. Thuan., ibid. 
3) Band IN, S. 391 diefer Gefchichte. 
26 * 
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i. 3. 1580 in der föniglichen Gruft in Belem beifegen Tief. 
Gleichwohl glaubte Jedermann, da Nuno Mascarenhas allein 
Zeuge feined Todes gewefen, und wer fonft der Niederlage ent- 
ronnen war, nicht davon wußte, daß Sebaftiäo noch am 
Leben und feine angebliche Xeiche in Belem unecht fei. Die 
fehnfüchtige Liebe der Portugiefen zu ihrem König, ihr Hab 
und Widerwille gegen die fpanifche Herrfchaft ') gaben ihrem 
Wahn, daß Sebaftiäo noch lebe und wiederkehren werde, 
fort und fort Nahrung. 

Unter diefen Umftänden wurde ed verfchiedenen Betrü— 
gern, die fih für den König Sebaſtiäo ausgaben, Leicht, 
das Volk zu fäufchen. So trat i. 3. 1585 der Sohn eine 
Ziegeldederd von Alcobaca ald König Sebaftiio auf, mit 
zwei Gefährten, deren einen er Chriftoväo de Zavora, den 
andern Bifhof von Guarda nannte. Allein Sebaftiäe 
büßte, nachdem er durd die Straßen von Lisboa gepeitiät 
worden war, den Betrug lebenslang auf den Galeeren, der 
angebliche Bifchof von Guarda am Galgen. — Einige Zeit 
darauf gab fich ein gewiffer Goncalo Alvared, der Sohn 
eined Steinhauerd aus XZerceira, für den König Sebaftiäo 
aus. Ohne Died, wie ed fcheint, anfänglich zu wollen, er 
regte er bei dem Volk diefen Glauben, als er, vor einigen 
Jahren erft über See nah Portugal gekommen, in der 
Einfamkeit ein fehr ſtrenges Leben führte, das man als bie 
Buße und Sühne für die vielen Opfer anfah, welche Se 
baftiäo in der unglüdlihen Schlacht von Alcacer gebradt 
hatte. Das gläubige Volk erwies ihm, wo er fich zeigte, 
große Ehre, und Alvares, dadurch gefchmeichelt, beftärkt: 
ed in feinem Glauben, benahm ſich ald König, ernannte 
einen reichen Almorarife, Pedro Affonfo, der ihn in fein 
Haus aufnahm, zum Grafen von Torres-Novas und zum 
Befehlöhaber der SOO Anhänger, die er ihm geworben hatte, 
um ihn, den König Sebaftiio, wieder in fein Reich ein 
zufegen. Der Vicefönig aber ſchickte einige Compagnien 


1)... Lusitäni, in quorum animis incertum plus ad insaniam 
usque improbus in Reges suos amor, an implacabile Castellensis 
nominis odium valeat. Thuan,, lib. CXXVI. 
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Soldaten aus, die den zufammengelaufenen Haufen in die 
Flucht fchlugen und den König gefangen nahmen, der, nad): 
dem er feine Betrügereien befannt hatte, fammt feinem Gra- 
fen zum Galgen verurtheilt wurde. — Im Jahre 1595 ließ 
ih ein Zuderbäder, Gabriel de Eöpinofa aus Toledo, ver: 
leiten, Diefelbe Rolle zu fpielen und damit ein Liebesaben⸗ 
teuer mit einer Nonne zu verflehten; dafür traf ihn, wie 
den Beichtvater der Nonne, der dabei behülflich gewefen 
war, die Zodesftrafe. 

Diefe Betrügereien lagen zu offen am Tage, ald daß 
fie Philipp II. gefährlich werden konnten. Im Jahre 1598 
trat aber ein Mann in Venedig auf, der durch die Angaben 
und Zeugniffe, womit er feine Behauptung, daß er der Kö— 
nig Sebaftiäo fei, bekräftigte, großes Auffehen in Europa 
erregte, auch Schwergläubige überführte, wenigftens ftußig 
machte, ja felbft manchen Zweifler in Verwirrung feßte. Er 
gab vor, daß er nad) der Schlaht von Alcacer zuerft nach 
Agarbe herübergefchifft fei und, fobald er von feinen Wun- 
den geheilt, mit Chriftoväao de Zavora und dem Grafen von 
Redondo eine Reife nach Abyffinien und nach entlegeneren 
Rindern zu unternehmen befchloffen habe. So fei er nad 
Pafien gelommen, habe an verfchiedenen Treffen, die in 
jener Zeit dort flatt gefunden, Theil genommen und meh- 
rere Wunden erhalten, dann ded Reiſens müde, in Geor- 
gien unter den dortigen Chriften verborgen gelebt, im Jahre 
1597 feinen Weg nach Sicilien genommen und von da den 
Sicilianer Marco Zullio Catiffoni nach Portugal voraus- 
geſchickt, um feine Ankunft dort zu melden, und da der Bote 
nicht zurüdgefehrt fei, feinen Weg nah Rom genommen, 
um fih dem heiligen Vater zu Füßen zu werfen und zu 
entdeden, unterwegs aber von feinen Leuten ausgeplündert, 
ſich nach Venedig gewandt, wo er auf Anfuchen des fpani- 
Ihen Gefandten vom Senat ins Gefängniß gefeßt worden 
fei. Auf dringendes Bitten der dortigen Portugiefen wurde 
er endlich Iosgelaffen mit der Weifung, binnen acht Zagen 
Stadt und Land zu verlaflen. Nach langem Berathen, wel- 
Gen Weg er nach Portugal einfchlagen folte, nahm er ihn 
über $lorenz, wurde aber hier auf Befehl des Großherzogs 


406 Bierter Zeitraum. 1. Bud. 2. Abſchnitt. 


verhaftet und auf Verlangen der Spanier dem Vicckönig 
von Neapel, dem Grafen von Lemos, ausgeliefert, bier in 
fcharfes Verhör genommen, vom Kriegögeriht für einen 
Betrüger erklärt und, nachdem man ihn zur Befchimpfung 
auf einem Efel durch die Drtfchuften geführt hatte, auf die 
Galeeren gefeßt und nach Spanien gebracht (1601), wo er 
im Gefängniß fein Xeben endete, ob eines natürlichen oder 
unnatürlihen Todes, ift ungewiß ').. Je ſchwerer er von 
den Spaniern verfolgt wurde, um fo lebhafter nahmen die 
Portugiefen Theil an feinem Schidfal, nannten ihn öffent: 
lich ihren König, wandten fih nah Rom und überall hin, 
um feine Befreiung zu erwirfen. Ald er im Thurm von 
San-Lucar faß, flieg im nahen Portugal die Zheilnahme 
immer höher; man bielt geheime Zufammenfünfte und for: 
derte in öffentlihen Schriften die Völker zum Einfchreiten 
auf (der Dominicaner Sampayo und ein Francidcaner büf- 
ten dafür am Galgen).. Den König von Spanien modte 
died beftimmen, den Gefangenen ind Innere von Gaftilien 
bringen zu laflen, wo er fo eingefchloffen ward, daß man 
feitdem nichtd mehr von ihm hörte. 

Den Portugiefen blieb. aber die Überzeugung, daß der 
Unglüdliche wirklich ihr König Sebaſtiao gewefen fei, und 
fie ward dadurch befeftigt, daß er dieſem in Körpergröße 
und Gefichtöbildung auffallend ähnlich und wie Diefer auf 
der linken Seite etwas kürzer ald auf der rechten war, über 
dem rechten Auge eine Narbe von einer Wunde aus ber 
Kindheit und unten am Fuß ein Mahl, wie Sebaftiäo, 
hatte’); daß er viele Geheimnifle offenbarte, die Niemand 
ald diefer willen Eonnte, mit allen Regierungsangelegen- 
heiten Portugald in feiner Zeit und den verfchiedenen 
Beziehungen zu fremden Höfen vertraut war, den Degen, 
womit er einft den fpanifchen Gefandten befchenkt hatte, un- 
ter einer Menge anderer, die ihm vorgelegt wurden, erkannte, 


1) In arcem conclusus sive accelerata, sive naturali morte 
tragoedias in regno Portugalliae cotidie ex ea causa ex orienteis 
finivit. Thuan., lb. CXXVI. 


2) Thuan., lib. LXV. 


Regierung Philipp’s L., 1580—1598. 407 


chenſe den Schmuck, den er der Gemahlin des Gefandten 
verehr: hatte, wobei er entdeckte, daß man unter einem Edel: 
keine deffelben den Namen des Königs Sebaftiäo finden 
werde, was fich richtig erwies. Philipp’ Behörden ver: 
mochten den Gefangenen nicht des Betrugs zu überführen, 
md fo brachte ihn Philipp im Kerker zum Schweigen. 
Diefe und andere Vorgänge hielten Philipp, fo Tange 
a Portugal regierte, in fleter Furcht und Beſorgniß, ein 
Rech wieder zu verlieren, das er mit Waffengewalt einge 
nommen hatte und deflen Bewohner, zum Gehorfam ge: 
mungen und eingeden? ihrer vorigen Selbftftandigkeit, ihres 
sorigen Ruhmes und Wohlftandes, jede Gelegenheit zu er: 
greifen geneigt fehienen, das verhaßte Ioch abzufchütteln. 
Schon dieſe Beſorgniß erflärt und die Vorfichtömaßregeln 
ind Anftalten, Die er traf, um fich Portugals beffer zu ver- 
fern. Allein nicht weniger leitete ihm hierbei feine Marime, 
daß es befier fei, Herr eined verdorbenen und armen, aber 
tuhigen, als eines reichen und mächtigen, aber unrubigen 
Reiches zu fein”). Was er in Thomar beſchworen, in Lis— 
bon beſtätigt Hatte, fehien er in Madrid vergeflen zu haben, 
md den Portugiefen wurde nur zu bald Far, daß der dort 
jeleiftete Eid allein den Zwe hatte, ihm den Gehorfam 
der Porfugiefen zu fichern, keineswegs die Abficht, ihnen 
Gewähr zu Teiften, daß er die übernommenen Verpflichtun- 
sen ſeinerſeits erfüllen werde. Sobald der König Portugal 
m Rüden hatte, fing er an, die gegebenen Verfprechungen, 
Äne nach der andern, zu brechen. Die porkugiefifchen Fe— 
en wurden mit caftilifchem Fußvolk beſetzt, und damit 
war zugleich erklärt, daß er ſich auf die Portugiefen nicht 
serlaffe. Die Regierungsgefchäfte wurden keineswegs behan- 
vlt, wie man ed vorausgefeht hatte; denn ſtatt fie in Lie: 
bva zu erledigen, mußte man alle Entſcheidungen in Sachen 
von Wichtigkeit von Madrid abwarten. Die Abgaben an 
den Grenzzolftädten (den Portos secos) wurden nicht auf- 


* 


N) Luiz de Menezes in Portug. restaur. P. I, p. 44. Sousa 
de Macedo, Lusit. liberat. lib. II, cap. 7, p. 535. Relation de la 
“ur de Portugal etc. p. 44. 
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gehoben. Zur Ausrüftung einer Flotte, welche gegen Enyland 
beftimmt war, wurde abfichtlich der Tejo bei Lisboa user 
fehen, unter diefem Vorwand Mannfchaft, Gefhüg, Krieg 
bedarf, baares Geld in großer Menge aus dem Reich guo 
gen und damit feine Seemacht, welche Portugal zum Schutze 
feiner auswärtigen Befißungen fo dringend bedurfte, geheilt, 
geſchwächt. Unter dem Zitel von Anlehen erhob mar nicht 
allein große Geldfummen, fondern nahm auch leihweſſe eine 
außerordentliche Menge Gefhüge und Gewehre, und fo konnte, 
obſchon bei Henrique's Tod über 2000 Stüde von Bronze 
und unzählige von Eifen, fowie eine unbefchreiblide Meng 
Waffen aller Art in den Magazinen von Lisboa ich vorge 
funden hatten, in kurzer Zeit großer Mangel deran eintre 
ten. Wohin jene gekommen, war nicht ſchwer zu errafben; 
erkannte man ja allein in den Zeughäufern in Sevilla M 
Stüde mit dem portugiefifhen Wappen '). Die Juftizftellen 
wurden nicht mehr im Reich vergeben, fondern in Madrid 
wohin fich die Bewerber begeben mußten und wo jene nu 
für fchwere Summen verfauft wurden. Portugiefen, welche 
ein Wort gegen die Regierung gefprochen, oder dem König 
bei der Eroberung von Portugal nicht gedient hatten, faf 
im Geheimen die härtefte Strafe, welcher in dieſem Fal 
auch Drdensgeiftliche nicht entgingen. Wen die Zyrannei 
für fhuldig erkannte, ward unverfehens ergriffen, in den 
Thurm von Sanjago gebracht und dort ind Meer geftürt, 
„das ein fo großes Verbrechen nicht verbergen wollte. und 
die Keichname in die Nebe der Fifcher trieb.” Dan erad- 
tete ed nöthig, daß der Erzbifchof von Lisboa, auf Bitten 
der Fifcher, das durch fo große Verunreinigung entweihtt 
Meer in einer feierlichen Proceffion einfegnete, wofür be 
Prälat dann freilich die Abgabe vom Zifchfang bezahlen 
mußte’). Arzilla, die glorreiche Eroberung Affonſo's V- 


1) Birago, lib. I, p. 81. 

2) Portug. rest. I, 39. Birago I, 46ess. Brandano I, 2. 
Über 2000 Geiftlihe und DOrdensperfonen follen damals in Portugal 
und auf den Infeln im Geheimen hingerichtet worden fein. Thuau- 
lib. LXXVII. Spondan. Annales an. 1583, num. 4. 
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des Afrikaners, trat Philipp an den König von Maroffo 
ab, aus feinem andern Grunde, ald um ein Darlehn von 
200,000 Eruzados, das jener dem Prior von Crato zu geben 
Willens war, zu bintertreiben. Wergeblich hatten fich die 
Einwohner erboten, ohne fremden Beiftand die chriftliche 
Stadt mit ihren vielen geweihten Stätten gegen die Ungläu— 
bigen zu vertheidigen. Der „fkatholiſche“ König überließ fie 
dem Jslam. 

Solche Zeugniffe der Gefinnung Philipp’® gegen Die 
Portugiefen fleigerten ihren Mismuth in dem Grade, daß 
viele ihr Vaterland verließen; andere richteten fih an Hoff: 
nungen einer beflern Zufunft auf, liehen ihr Ohr Prophe- 
jeiungen oder verbreiteten fie unter dem Voll, damit das 
Verlangen und Sehnen nad) Freiheit ftetd wach und leben: 
dig bliebe, biß ed in günftiger Stunde fi in Thaten aus- 
fprechen könnte ').. Ein gleiches Ziel verfolgten viele Predi- 
ger durch freimüthige, oft fede Außerungen auf den Kan: 
jeln ?). 


I) Birago, lib. I, p. 76 führt eine Reihe oracoli, revelationi, 
vaticinii, profetie von Heiligen der Patholifhen und im Befondern der 
portugiefifhen Kirche auf, welche damals unter dem Volk verbreitet 
waren und ed in fteter Spannung und Hoffnung hielten. Unter diefen 
profetie fpielte die Wiedererfcheinung des Königs Sebaftian nicht die 
unbedeutendfte Rolle. 


2) As einen der mutbhigften zeigte fi der Pater Luiz Alvares, 
von der Gefellfchaft Iefu, „‚Religiio em que esteve sempre viva a 
fe Portugueza'. In einer Predigt, die er am Tage des Apoftels 
Philipp im Beifein des Königs in deffen Gapelle hielt, nahm er das 
Thema aus dem Evangelium und richtete mit- großem Nahdrud die 
Borte an ihn: Philippe, qui videt me, videt et Patrem, knüpfte 
daran eine fehr beredte Predigt, in der er zu beiweifen fuchte, daß die 
Representatio ein Recht fei, das er jedem andern vorziehe, und daß Der: 
jenige, der es verlege, die Gerechtigkeit tyrannifire. Dem König ent: 
ging nicht, daß der Redner zu Gunften des Haufe Braganza ſprach, 
allein er war Mug genug, feinen Unmillen zu verbergen; die Zuhörer 
aber bemunderten die Kühnbeit des Redners. Derfelbe Alvares predigte 
Ipäter vor dem Gardinal Albrecht Über das Evangelium vom Gicht: 
brüdigen und nahm zum Thema die Worte: Surge, tolle grabatum 
tuum et ambula. Und indem er fih zum Gardinal wandte, 2 er: 
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Erft nad Philipp’8 Tod wurde unter feinem Namen 
und auf feinen Befehl ein Werk veröffentlicht, das ihn, feit- 
dem er Portugal beherrſchte, vielfach befchäftigt hatte und 
auf dieſes bleibend und tief einzuwirken beftimmt war, die 


Geſetzſammlung Philipp’s L 


Rücdblid auf die vorausgegangenen Sammlungen ſeit 
der ManuePichen. 


Manuel’ Geſetzbuch fonnte in der Vollendung, die er 
ihm hatte geben laflen, während feiner Regierung nur noch 
wenige Monate nügen; der König flarb noch in dem nam: 
lien Jahr, in welchem ed in feiner legten Form erfchienen 
war. Das Werk diente mehr den folgenden Regierungen, 
und wurde auch in der nächftfolgenden noch zweimal gedrudt, 
in den Jahren 1526 und 1539’). Unterdeffen erfuhren Ma: 
nuel's Geſetze ſchon unter feinem Nachfolger Joäo III. Ab: 
änderungen, erhielten bier Zufäge, dort Weglaflungen, wur: 
den bier näher erläutert, dort ganz aufgehoben ’). 

Die durchgreifendfte Reform erfuhr dad Rechtöverfabren. 
Schon fein Vater, fagt König Ipäo MI. in dem Eingang 
zu der neuen Procefordnung, die er i. 3. 1526 gab, habe 
eifrigft Sorge getragen, ein kürzeres und weniger Eoftfpieli- 
ged Verfahren einzuführen und in dieſer Abficht viele Ver: 
ordnungen erlaflen. Die Erfahrung babe aber gezeigt, daß 
fie diefen Zweck nicht volftändig erreicht hatten. Er babe 
deshalb durch Rechtögelehrte Abhülfe fuchen laflen, und fo 
fei durch ihre Bemühungen mit Beihülfe der Mitglieder 
feined Rathed die neue Proceßordnung entftanden. Bevor 
er aber befohlen, daß fie in allen feinen Reichen eingeführt 


Sereniffimus Prinz! diefe Worte wollen fagen: erheben Sie fich ſchnell. 
nehmen Sie Ihr Bettgeräth und gehen Sie nach Haufe. Portug. rest. 
I, P. 40: 

1) &. Band II, &. 47 dieſer Geſchichte. 

2) Synopsis I, p. 308 ess. 
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werde, habe er an feinem Hofe und in der Casa da Suppli- 
cagäo mit ihr den Verfuch machen laflen, um zu erfahren, 
ob die erftrebte Kürze mit Vortheil angewendet werden könne, 
oder ob fich dabei einige Miöftände herausftellten. Nachdem 
die Proceßordnung nun zwei Jahre lang in Übung gewefen, 
und fi zweckmäßig und vortheilhaft erwiefen habe, indem 
fie dem Verfahren mehr Kürze gebe und den Parteien we- 
niger Koften verurfache, befehle er jeßt, fie fortan in allen 
feinen Reichen einzuführen und zu beobachten. So erfolgte die 
Einführung der am 5. Juli 1526 in Santarem erlaffenen 
Ordenagäo do Juizo do Senhor Rei Joäo III, '), durch welche 
die frühern Verordnungen Manuel’8 über denfelben Gegen: 
fand wefentliche Beſchränkungen und Abänderungen erfuhren. 

Mannichfaltiger waren die Gegenftände, über welche 
in Folge der von den Städteabgeordneten in den Cortes 
von Zorred Novas i. 3. 1525 und in den Ständen von 
Evora i. 3. 1535 geftelten Anträge (214 Capitulos) und 
ertheilten königlichen Entfchließungen die gefeßgebende Tha- 
tigkeit fich erftredte. Eine Reihe von Geſetzen über die ver: 
ihiedenertigften Gegenftände wurde hierauf (zugleich mit 
den 214 Gapiteln und dem bezüglichen Antworten) am 26. Nov. 
1538 in Lisboa veröffenflicht und fpäterhin einer allgemeinen 
Geſetzſammlung einverleift ?). 

Bar Joäo’d Regierung rei an Geſetzen gewefen, fo 
war die Zeit Sebaſtian's daran überreich; ihre Vervielfältigung 
unter diefem Fürſten hielt gleichen Schritt mit der Verviel- 
fältigung der Gebrechen des Gemeinwefens, mit dem Verfall 
des Staated. Die unüberfehbare Menge der Gefege, die ne 
ben dem beftehenden Gefeßbuch erfchienen, verlangte immer 
dringender eine überfichtliche Zufammenftellung derfelben, bis 


I) Buerft gedruct auf Befehl des Königs in Lisboa, 27. Zuli 1526, 
bon Germain Galard; dann an der Spike der Collecgio chronol. de 
varias Leis, Provisoes e Regimentos del Rei D. Sebastiäo para 
servir de Appendix 4 nova Ediçao das que colligira Francisco 
Correa em 1570. Coimbra 1819. Vergl. auch Synopsis P. I, p. 323 esa. 

2) Näheres über fie f. in Synopsis I, 368—383. Die meiften 
diefer Gefege finden ſich abgedrudt in der zweiten Gefegfammlung von 
Nunez do Liäo. 
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der gefeßfundige Duarte Nunez do Liäo mit diefer Arbeit 
beauftragt wurde. Man muß zwei Gefeßfammlungen von 
Duarte Nunez do Liäo unterfcheiden. Die erftc Compilagäo 
das Leis Extravagantes, die in der Casa da Supplica- 
gäo aufbewahrt waren, wurde von ihm auf Befehl dei Re 
gedor Zourenco da Silva i. 3. 1566 angefertigt und im 
Staatdarchiv niedergelegt, wo fie noch im Manufeript liegen 
fol. Sie ift in vier Theile gefchieden, und handelt im er: 
ften von den Behörden, Jurisdictionen und Privilegien, im 
zweiten von Rechtöfachen (das cousas judiciäes), im drit: 
ten von Vergehen und Strafen, und im vierten von aufer: 
ordentlichen Gegenftänden (das cousas extraordinarias). 
Jeder Theil zerfallt in Titel. Die Sammlung enthält die 
Gefege und Entfcheidungen zufammengeftellt, die in den Bi 
chern der Casa da Supplicagäo aufbewahrt wurden, ihrem 
vollftändigen Inhalte nach, mit einem kurzen Summarium 
im Anfange eines jeden Gefeged und mit Angabe des Orth, 
woher es genommen ift. Es finden fich in diefer Samm: 
fung nicht allein Gefege und Entfcheidungen, die head 
in der zweiten Sammlung aufgenommen wurden, fonden 
außerdem viele, die entweder damald nicht im Gebraud 
waren, oder die man fehon dem alten Geſetzbuch des Könist 
Manuel einverleibt hatte. Daher können mehrere Stellen 
in diefem Goder, wie in der zweiten Sammlung von 1569, 
die nicht genau oder mangelhaft find, nach jener erften be 
richtige werden '). 

Die zweite Sammlung vom Jahre 1569 hatte bereitt 
der Gardinal-Infant Henrique, während der Minderjährig 
keit feines Neffen, aus allen Ertravagantes und Entſcheidun— 
gen der Relacäo da Casa da Supplicagäo, melde in je 
ner Zeit in Geltung und Gebrauch waren, zu fertigen be 
fohlen). Nachdem fie vom Kicentiaten Duarte Nunez do 
Liäo, damals Procurator bei der Casa da Supplicagio, 
auf Befehl des Königs Sebaftian vollendet und von dem 


1) Synopsis II, p. 113. 
2) Bergl. die Dedication des Nunez do Lido an den König Gebe 
ftiäo vor der Sammlung p- 3. 
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Regedor diefes hohen Gerichtshofes, Lourençco da Silva, und 
andern Rechtögelehrten revidirt worden war, gebot der König 
durch einen Alvara vom 14. Febr. 1569 fie dem Drud zu 
übergeben '). Sie enthält nicht allein die Gefege und Ent— 
ſcheidungen (Assentos) aus der Regierung der Könige 
Joäo IM. und Sebaftiäo bis zum Jahre 1569, worin die 
Sammlung beftätigt und gedrudt wurde, fondern aud) einige 
aus der Regierung der Könige Affonfo V. und Joäo II. wie 
auch viele vom König Manuel, die nicht allein der Veröffent- 
(ihung der legten Zufammenftellung und Verbefjerung der 
Drdenacäo i. 3. 1522, fondern felbft der Zeit vorauögingen, 
worin man die vom König anbefohlenen Arbeiten noch nicht 
angefangen hatte; weshalb fich eine große Menge von Ge: 
fegen und Verordnungen aus den Jahren vornehmlich nad) 
1488 in ihr finden. Da die letztern in dem Manuel’fchen 
Gefebbuch nicht vorfommen, fo fünnte man annehmen, fie 
feien nach deſſen Veröffentlihung aufgehoben worden; allein 
fie behielten die Kraft von Ertravaganted, waren zur Zeit des 
Duarte Nunez do Liäo in Brauch (da er fie fonft nicht hatte 
aufnehmen dürfen) und gingen nachher auch in verfchiedene 
Stellen der Philippinifchen Gefegfammlung über. 

Nunez do Liäo heilt feine Sammlung in ſechs Theile, 
und handelt im erften von den Staatdämtern und der Amts- 
ordnung der Beamten (dos officios e regimento dos of- 
ficiäes), in 39 Ziteln; im zweiten von den Jurisdictionen 
und Privilegien, in ſechs Titeln; im dritten von den das 
Rechtöverfahren betreffenden Gegenftänden (das cousas ju- 
dieiäes), in neun Ziteln, welche die Proceß- und Gerichtö- 
ordnung begreifen, wie fie von João UI., befonders in der 
Nova Ordem de Juizo vom 5. Juli 1526, geregelt und 
vom König Sebaftian näher beftimmt wurde; im vierten 
von Vergehen und was damit in Verbindung fteht (dos 
delictos, e do accessorio a elles), in 23 Ziteln, welche 
alle auf die Griminaljuftiz fich beziehenden Gefege enthalten; 
im fünften von dem, was zu den Ginkünften ded Königs 
gehört, in neun Titeln die Gefeße umfaffend, welche die Er- 


I) Synopsis II, p. 141. 
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bebung der königlichen Einkünfte, die fiscalifchen Erecutionen, 
die Bergmwerke, dad Münzwefen, die königlichen Werleibun: 
gen betreffen; im fechsten endlih von außerordentlichen Ge 
genftänden (de cousas extraordinarias). Der 

geber faßt darin die Gefege, die er in den bisherigen U 
theilungen nicht fehidlih unterbringen zu fünnen glaubte, 
in zwei Ziteln zufammen, von denen einer die Widerrufung 
einiger Verordnungen und verfchiedene außerordentliche Ge: 
genftände, der andere einige Beflimmungen aus den Frie 
dendverträgen zwifchen den Königen von Eaftilien und Por- 
tugal enthält. Angehängt find verfchiedene Gefege, welde 
als Zufäge zu einigen Ziteln der Sammlung, die nach deren 
Vollendung und während des Drudes erlaflen wurden, die 
nen. Den Schluß des ganzen Werkes bildet das Reper: 
torium ber Extravagantes, die ed enthält, und einige An- 
merfungen zu den Gefeßen der fünf Bücher, die durch dide 
Leis Extravagantes befchränft, widerrufen oder erläutert 
wurden '). 

Man kann nicht behaupten, daß diefe Gefeßfammiung 
überflüffig war. Abgefehen von den Gefeßen, die vor der 
Publication der Manuel’fhen Ordenagäo gegeben und aus 
uns unbefannten Gründen in derfelben nicht aufgenommen 
worden waren, hatte die große Menge von Verordnungen 
und Gefegen, welche in der Regierung Joäo’d II. und mwäh- 
rend Sebaftiäo’d Minderjährigkeit erlaffen worden, eine Zu: 
fammenftellung derfelben wünfchenswerth, ja nothwendig ge 
macht, um der unvermeidlichen Verwirrung, die aus ihrem 
Zerftreutfein entfpringen mußte, vorzubeugen und ihre UÜberſicht 
und Anwendung durch eine fachgemäße Anordnung zu er 
leihtern ’). Die Sammlung ift aber auch jegt noch von 


1) Außer der Gefegfammlung felbft, die zulegt in Coimbra 17% 
in der königlichen Druderei erfchien, vergl. Synopsis II, p. 142 u. 143. 

2) Mas he de spantar o grande descuido dos antigos, e ainda 
dos presentes, que leis tam utiles e necessarias, feitas com tanta 
prudencia e deliberagäo, para uso e conservagäo da Republica, assi 
no las deixaräo espalhadas, e postas em esquecimento, e todas 
sem ordem, que quasi viviamos sem o uso dellas. Und weiter un: 
ten: Porque ajuntar o que andava espalhado, apartar o que estava 
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Nugen, da fie bei den einzelnen Gefegen in der Regel den 
Anlaß und Beweggrund, Tag und Jahr der Belanntma- 
hung, den Namen der Urheber, endlich die Seitenzahl der 
Bücher der Casa da Supplicacäo, worin fie niedergelegt 
waren, anführt und dadurch uns in Stand feßt, den Gang 
der Gefeggebung in jener Zeit genauer und leichter zu ver: 
folgen. Roch wichtiger wird uns diefe Sammlung dadurch, daß 
die Verfafler des Philippinifchen Gefegbuchs faft alled Neue, 
was fie in daflelbe aufnahmen, aus jener entlehnt und aus- 
gefehrieben haben, und wir darin die meiften Gefege und 
Verordnungen, die der Philippinifche Coder aus den legten 
vorausgegangenen Regierungen aufnahm, in ihrer urfprüng- 
lihen und unverfälfchten Form finden. Dadurch find wir 
in der Lage, auch in diefer Hinficht dad Verfahren, das die 
Verfaffer des Philippinifchen Geſetzbuches bei ihrer Arbeit 
beobachteten, kennen zu lernen '). 

Außer diefen beiden von Duarte Nunez do Liäo ver 
fertigten Gefeßfammlungen muß bier noch eine andere Arbeit 
von demfelben Rechtögelehrten, die für die Gefeßkunde gleich: - 
falld nicht unwichtig ift, erwähnt werden. Es ift dies das 
Repertorio dos cinquo livros das Ordenagoes do Rey 
D. Manuel, com addicoes das leys extravagantes (an 
den Grafen von Redondo, Regedor da Juftica defte Reino, 
gerichtet), noch jeßt von Nugen wegen der Zuſätze, welche 
Biio aus den Leis extravagantes zu dem alphabetifch ge 
ordneten Regifter bei denjenigen Gefegen und Verordnungen 
macht, welche bis zum Jahr 1560 aufgehoben, befchränft, 


em uso do que era revogado, trazer a luz o que estava esquecido, 
descobrir, e desenterrar o que estava occulto, abreviar o que 
estava comprido, sem mudar o sentido e substancia, reducir a 
methodo e ordem o que a näo tinha etc, S. die Dedication an den 
Konig Sebaftian p. IN. 


1) Bergl. Synopsis II, 142. Tiefer eingehende Unterfuchungen 
erleichtert da Werkchen: Fontes proximas da Compilagäo Filippina 
ou Indice das Ordenagoes, e Extravagantes de que proximamente 
se derivou o Codigo Filippino: publicadas de ordem da Academia 
Real das sciencias de Lisboa, por Joag. Jos& Ferreira Gordo, 
Lisboa, 1792. 
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erweitert, berichtigt oder erörtert worden waren. Der Ber: 
faffer, wahrfcheinlich der Erfte in Portugal, der fich einer 
Arbeit diefer Art unterzog, zeigt in dieſem Repertorio eine 
größere Genauigkeit ald in der Collecgäo de Leis Extra- 
vagantes, die er i. 3. 1569 herausgab und worin er ver 
fchiedene Extravagantes unerwähnt läßt, die noch in Kraft 
waren und in jenen Zufägen zum Repertorium mit Redt 
von ihm angeführt werden '). 

Außer diefen Sammlungen und Arbeiten des fleifigen 
Nunez do Liäo zum Behuf einer leichtern und bequemern 
Überficht und Anwendung der in feiner Zeit geltenden Ge— 
fege findet fi) noch eine Sammlung von Gefegen und Ber: 
ordnungen aus der Regierungszeit Sebaftian’d, die mit Bi: 
niglicher Erlaubniß von einem Privatmann, Francidco Correa, 
veranftaltet wurde und in Xisboa 1570 zum erften Mal 
and Licht frat. Im ihr folgen die einzelnen Gefege ohne 
ale Drdnung auf einander, wie fie fih zum Drud gerade 

Darboten *) — eine Unordnung, welcher die Herausgeber der 
- neuen Ausgabe von Coimbra dadurch einigermaßen abhalfen, 
daß fie die Gefege in chronologifche Reihenfolge brachten ’). 


1) Synopsis II, p. 37 u. 68. S. aud die Vorrede zum Reper 
torium der Ausgabe von Eoimbra. Das Repertorium wurde zum er 
ften Mal i. 3. 1560 in Lisboa von Joäo de Colonia gedrudt. Die 
Seltenheit diefer Ausgabe, welche bereitd den Verfaſſer der Synopsis 
beftimmt hatte, einen Abdrud wenigftens derjenigen Verordnungen zu 
geben, die ſchon damals Veränderungen erfahren hatten, ſowie der dazu 
gemachten Zufäge, veranlaßte die Univerfität Eoimbra, eine neue Auf: 
gabe zu veranftalten, die in der Föniglichen Univerfitätsdruderei in Eoim: 
bra i. 3. 1820 erfchien. 

2) Como se poderam ajuntar pera a Impressam, heißt es in dar 
Überfchrift des Regifters. 

3) Diefe Ausgabe erſchien unter dem Zitel: Leys, e Provisoss, 
que el Rey D. Sebastiäo .. fez depois que comegou a governar. 
Impressas em Lisboa per Francisco Correa em 1570. Agora nova- 
mente reimpressas por ordem chronol., e com a numeragäo de $$., 
que em algumas faltava, seguidas de mais algumas Leis, Regimen- 
tos e Provisoes do mesmo Reinado ... Ajuntouse-Ihes por appen- 
dix a Lei da Reformagäo da Justiga por Philippe II. de 27 de Julbo 
de 1582. Coimbra, na Real Impreasa da Universidade 1916. Diefer 
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Lião's Sammlungen machen diefe Sammlung und die 
unten angeführte keineswegs überflüffig; vielmehr berichtigen 
und vervollftändigen fie fich gegenfeitig und müflen bei einem 
tiefer eindringenden Studium der Gefeßgebung jener Zeit 
beide zu Rathe gezogen werden. Manche Gefeße, die in 
beiden Sammlungen aufgenommen find, weichen fehr von 
einander ab '). Darum empfehlen auch die Statuten ber 
Univerfität Coimbra ?) dem Lehrer des vaterländifchen Rechts, 
die Extravagantes nicht etwa nur in den Auszügen zu 
lefen, welche Duarte Nunez do Liäo von ihnen gemacht und 
i. 3. 1569 veröffentlicht habe, fondern fie vollftändig in 
den Büchern der Chancellariad der Könige, welche fie er- 
laflen haben, oder in der Fleinen Compilagäo do Senhor 
Rei D. Sebastiäo, die i. 3. 1570 gedrudt worden, zu 
Ifen. Denn, fegen fie hinzu, in ihnen wird er leichter die 
Sperialgefchichte eined jeden Gefeged auffinden und feine un: 
verfälfchten Motive, wie feinen wahren Geift fennen lernen. 

In den unter Sebaftian veranftalteten Gefeßfamm- 
lungen findet ſich eine größere Anzahl von Beflimmungen, 
die den Decretralen entnommen find, ald im Gefegbuch des 
Königs Manuel; die Einwirkungen der Zrienter Kirchen: 
verfammlung traten hinzu.“ Mau darf nur einige bezüg- 
lihe Gefeße Iefen, um wahrzunehmen, wie fehr auf fie die 
Entfheidungen ber Decretalen, die Canones des tridenti- 
nifhen Conciliums, neben der herrfchenden Unkenntniß ge- 
funder Grundfäge des öffentlichen Rechts und neben der 


Ausgabe fügte die Akademie bei: Collecgäo chronol. de varias Leis, 
Provisoes e Regimentos del Rei D. Sebastiäo para servir de Ap- 
pendix ä nova edicäo das que colligira Francisco Correa em 1570, 
com algumas mais de Filippe II e III, anteriores & publicagäo de 
suas Ordenagoes em 1603. Precedidas umas e outras da Orde- 
nacäo da Ordem de Juizo del Rei D. Joäo III de 5 de Julho de 
1526 etc. Coimbra 1819. | 

I) &o find die zwei erften Gefege der Collecgäo chroneolog. de 
varias leis del R. Sebastiäo, über Appellationen in Eivilproceffen und 
über Jagd und Fiſcherei, verfchieden von den Gefegen, welche / denfelben 
Gegenftand in der Sammlung von D. N. do Liäo T. II, 1, 4 und 
T. IV, 14, 3 betreffen. 

2) Liv. II, tit. 6, cap. 3, $. 24. 

Schäfer, Gefhichte Portugals. IV. 27 
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damaligen Gefchmadlofigkeit der Juriften, ihren Einfuf 
ausübten '). In diefen Gefekfammlungen, vor Allem aber 
in den Artikeln der fogenannten Concordia des Königs &e 
baftiäo ift eine Richtung erkennbar, die auf die Hände bin 
weift, welche in dieſer Zeit das Staatsruder hauptfählid 
fenften, und indem fie den jungen König in geiftiger un 
fittlicher Unmündigfeit danieder hielten, der Kirche und ihren 
Dienern zuwandten, was fie dem Thron an Macht und Ir 
fehen, dem Staat an Kraft und Selbſtändigkeit entzogen. 
Unmerklich ſich erhebend, griffen fie in kürzeſter Friſt f 
fehnel und gewaltig um fi) und in das gefammte Statt 
leben, daß jede verfuchte Abwehr fi) ohnmächtig ermic, 
und fpäterhin nur ein gewaltfamer Schlag fie eine Zeitlang 
zu lähmen vermochte. Unter dem Einfluffe diefer Mann 
wurden die Befchlüffe der Trienter Kirchenverfammlung mist 
allein in Anfehung der religiöfen Dogmen, fondern auf in 
rein weltlichen und bürgerlichen Gegenftänden in Portugal 
eingeführt und ohne allen Unterfchied zu Landesgeſetzen uh 
hoben ’). Denn die Befchlußbulle des Conciliums war m 
Hof von Lisboa kaum angekommen, fo machten fie did 
nicht nur befannt (7. Sept.. 1564), fondern brachten es auf 
dahin, daß auf Befehl des Cardinal-Infanten Henri 
durch Circularſchreiben die Befolgung aller Befchlüffe de 
Eonciliuns, ohne irgend eine Befchränfung, geboten wurde‘) 
Damit nicht zufrieden, und um fich ihrer Sache noch beilt 
zu verfichern, mußte ein neues Decret vom 8. April 1 

befannt machen, daß der König neuerdings das Conciliun 
Tridentinum angenommen habe und den Befehl ertheil 
daß feine Befchlüffe volftändig im Reich und in den auf 
wärfigen Befisungen befolgt werden follten. Somit wit 
die Scheidewand zwifchen der Föniglichen und Firdligen 
Jurisdiction mit einem Mal zum Vortheil der Iegtern int 
Weite und Unbeftimmte hinausgerücdt, und es bedurfte nit 
der Aufmunterung für die Bifchöfe, Gebrauch zu machen 


1) Memorias da. Literat. Portug. VI, 17. 

2) Collecgäo de leis extravag. P. II, tit. 2, lei 13. 

3) Jose de Seabra da Sylva, Deducgäo chronolog. * 
analyt. Parte I, Div. 4, $. 77. 
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von der neuen ungemeſſenen Gewaltfülle ')., Nachdem Alles 
fo ſchön eingeleitet und vorbereitet war, durften jene Männer 
von einem Sebaftiäo, von ihrem König Alles erwarten, 
was biöher noch verweigert worden. Ein neuer Kraffver- 
ſuch wurde gemacht. und gelang. Die fogenannte Concordia 
ded Könige Sebaftiio vom 18. März; 1578’) gewährte, 
was fie nur wünfchen mochten, und gewährte ed im geſetz⸗ 
lichen Weg. Und wenn etwa noch ein weiterer Wunfch 
übrig blieb, wie viele Wege ftanden noch offen! 

Nach Sebaftian’d unerwartetem Tode ſchloſſen fich plöß- 
lich die Ausfichten und neue Wege mußten eingefchlagen 
werden. Allein fo verfchieden Philipp von Sebaftian war, 
in Einem glich er ihm; auch er war ein Fürft für Priefter. 

Bald nach der Befißergreifung von Portugal traf Phi: 
lipp I. Anftalten zur Abfaffung einer neuen Gefebfamm- 
lung. Sie wurde ſchon im Jahr 1595 vollendet, trat aber 
erſt nach feinem ode, unter Philipp II. i. 3. 1603 ans 
ht’). Die Zahl der Bücher, die Eintheilung und An- 
ordnung der Gegenflände hat fie mit der Manueliſchen Ge 


l) Diogo Barbosa Machado, Memorias para a Hist. de Por- 
tugal etc. Tom. III, liv. I, cap. 17, num. 98. Bergl. auch die wid 
tige Provisam, pela qual El Rei por bem que os Prelados, e juizes 
Ecclesiasticos possam per seus proprios ministros usar contra os 
leigos da jurdigam que Ihes dä o sagrado Concilio Tridentino, in 
den Leis, e Provisoes, que el Rei D. Sebastiäo fez. Edig. de 
Coimbra, p. 6. 

‚2) Pereira de Manu Regia, Concordia do $. Rei D. Sebastiäo. 
Part. I, num. 282— 300 und Leys, e Provisoes, que EI Rei D. 
Sebastiäo fez. Coimbra 1816, p. 253—270. Kurz und gut gibt 
Mello Kreire die Grundzüge derfelben. Hist. jur. Lusit. p. 94. 

3) Im Klofter ©. Vicente de fora in Lisboa, dur Peter Crasbeck. 
Philipp IL. Hatte in einem Alvara vom 16. Nov. 1602 diefem Klofter 
dad Privilegium des Drudes auf 20 Jahre ertheilt. Über die [päteren 
Yusgaben f. Prefacäo zu den Ordenagoes e Leis do Reino de Por- 
tugal, recopiladas per mandado del Rei D. Filippe I. p. XVII. 
Bir bedienen uns der neueften Ausgabe von Eoimbra, 1824, mit dem 
Zuſatz auf dem Zitel: Nova Edigäo, feita sobre a primeira de Coim- 
bra de 1789, confrontada e expurgada pela original de 1603. Über 
die Verfaſſer diefes Gefegbuchs, den Charakter und die Richtung der 
ſelben ſ. Mello Freire, Hist. jur. civil. Lusitan. p. 104. 


27 ® 
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feßfammlung gemein. Neue Jufliz- und VBermwaltungdbe 
hörden, die eingeführt wurden, hatten neue Verordnungen 
zur Folge. Am wictigften war die Errichtung der Re- 
lacäo e Casa do Porto, welche aldbald eine befondere Ge 
richtdordnung durch dad Geſetz vom 27. Zuli 1582 erhielt '). 
Mehrere wurde aus den Leis extravagantes der Könige 
Manuel, Joäo I. und Sebaftiio genommen, namentlid 
die neue Proceßordnung, welche Soäo II. i. 3. 1526 ge 
geben hatte’), mit verfchiedenen Abanderungen ’). Einiges 
wurde den ältern Gefeßen beigefügt, Anderes von ihnen 
weggenommen. Die meiften und bedeutendften Veränderungen 
betrafen die Kirche und Geiftlichfeit. Weit mehr ald e& in 
den frühern Gefegfammlungen vor den Zeiten des Nune 
do Liio der Kal war, hatte diefer in feine Sammlung 
Verfügungen und Beflimmungen aus dem Fanonifchen Redt 
und den Decretalen aufgenommen’), die nun alle in bie 
Philippinifchen Ordenacoes wanderten und zu denen no 
der unverkennbare, wenn gleich unbeflimmbare Einfluß de 
Beichlüffe der Zrienter Kirchenverfammlung hinzutrat. Ube: 
died wurden zum erflen Mal die Beſtimmungen der foge: 
nannten Concordia des Königs, Sebaftiäo dem allgemeinen 
Geſetzbuch einverleibt’)., Won einem König, der das zulich, 
war noch mehr zu hoffen und zu verlangen. Und wirflih 
gewährte Philipp I. den Geiftlichen noch weitere Privilegien 
und vermehrte ungemein ihre Rechte. Nur Wenige mag 
hier eine Stelle finden. König Manuel hatte feftgeickt, 
daß außer den Richtern der Casa da Supplicagäo Nie 
mand, felbft nicht ein Mitglied der Casa do Civil, den 


1) Synopsis II, 198. Orden. Philipp. liv. I. tit. 35. 

2) Leis extravag. collegid. pelo Licenc. D. N. de Liäo. Part. II, 
tit. 1,1. 7. 

3) Ord. Philipp. liv. II, tit. 20. Über die Quellen der einzelnen 
66. ſ. Fontes proximas da Compil. Filippina, p. 66 u. 67. 

4) Vergl. Part. II, tit. 2 u. 4. Part. IV, tit. 4, ley 1. Part. 
V, tit. 30 ley 12. Part. VI, tit. 1. ley 6. 

9) &. Synopsis II, 187, insbefondere die Nachweifungen über die 
einzelnen Artikel in den BZufägen und Berichtigungen dieſes Bandes 
Bergl. au Gabriel Pereira, de Manu Reg. zu diefer Concordia. 
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Entſcheidungen und Urtheilen der geiſtlichen Richter Bei- 
ftand leiſten fünne'), und fchärfte dabei die Vorſichtsmaß— 
regel ein, daß jener hohe Gerichtöhof in fürmlicher Ver: 
fammlung den Gegenftand reiflih erwägen fole, — eine 
Vorfihtömaßregel, die bei der Selbftändigkeit und dem hohen 
Anfehen dieſes Zribunald die ganze Bedeutung, die man 
der Sache beilegte und die forgfältige Umficht, mit der man 
fie behandelte, beurfundet. Philipp I. dagegen überträgt 
die Vollziehung der Urtheile der geiftlichen Gerichte allen, 
felbft den unterften Richtern und Beamten ohne Unter: 
ſchied). Wohl! Bei ihnen war auch Feinerlei Widerftand 
zu beforgen. — Philipp I. erlaubte den Geiftlichen durch 
ihre Gerichtödiener Laien zu verhaften und zu beftrafen ’) — 
quod antiquis legibus inauditum erat, fagt Mello $reire ‘). 
Unerhört war allerdings dieſes Gefeß, wie fo manches andere 
des Philippinifchen Gefeßbuches, verglichen mit dem Ma- 
nuelifhen. Zwifchen beiden bildet Sebaftian’d Gefeßgebung, 
wie wir fie aud den Ertravagantes kennen, in diefer Hin- 
fiht eine vorbereitende Mittelftufe‘) und vermindert unfer 
Staunen über die maßlofen Vorrechte, Freiheiten und Zu- 
geftändniffe, die im Philippinifchen Geſetzbuch mit der frei: 
gebigften Hand der Kirche und Geiftlichkeit gefpendet wer: 
den. Dort verräth fih noch eine gewiſſe Schüchternheit, 
die nicht über Alles fich hinmwegzufegen wagt, eine vorſich— 
tige Berüdfichtigung gewifler Schranken, welche in der 
öffentlichen Meinung ihr Anfehen behaupteten, und deren 
Verlegung unräthlich, ja gefährlich fhien. Hier ſcheut man 
fih nicht mehr, hervorzutreten mit dem was man will. Im 


I) Ordenagoes Manuel. 1, I, tit. 4, $. 7. 

2) Orden. liv. II, tit. 8. E nos lugares, em que os Corregedores 
näo podem entrar por via de correigäo, coucederäo ajuda de brago ae- 
cular os Juizes de fora, se os nelles houver: E naquelles, em que 
näo houver Juiz de fora, a concederä o Provedor da Comarca — 
obendrein com toda brevidade, sem appellagäo, nem aggravo, em 
quaesquer penas que forem condenados. 

3) Ordenacoes Philipp., liv. II, tit. 1, $. 13. 

4) In feiner Historia juris civ. Lusit. p. 100. 

5) Verbo dicam quod Sebastianus opus inchoaverat ... defor- 


mavit, bemerkt Jofe Mello Freire richtig, S. 103. 
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Namen ihres Königs dickiren die damit betrauten Männe 
Gefeße, die, wenig beachtend ded Staated Wohl und Selb⸗ 
ftändigfeit, mehr den Glanz und die Macht des Altar als 
des Throned erhöhen, und fie fürchten feinen Widerfpru6 
von ihrem Herrn, der fich zu gleichen Anfichten und Grund 
fägen befennt, im portugiefifchen Klerus eine Stütze feine 
neuen Throne fieht und gewinnt, und bei dem Schaffen 
und Verfolgen anderer weitausfchender Plane unbeforgt dat 
Gehäffige jener Geſetze auf fih nimmt und trägt. Die 
Männer thaten weiter nichts, ald was ihr Herr gethan hatte: 
fie ufurpirten ein fremdes Gebiet, ein gleich ſchutzloſes. 
Konnte der thätige Philipp I. fo verfahren, was war 
von feinen unthätigen Nachfolgern, von einem Philipp dem 
Zweiten und Dritten, Anderes zu erwarten als fchlafet 
Gehenlaffen. Und fo konnte das in die Gefeßfammlung gr 
pflanzte Unkraut üppig fortwuchern. Die nächftfolgendn 
Regierungen verfolgten hierin, wie in manden andern Br 
ziehungen, die vom erften Philipp eingefchlagene Bahn. 


Regierung Philipp’s I. 
(vom 13. Sept. 1598 bis zum 31. März 1621). 


Nah dem Tode Philipp’s II. folgte ihm in ber Ar 
gierung fein Sohn Philipp IH. (in Portugal Philipp I), 
der in Bezug auf Portugal ſich die Regierungsgrundfä: 
des Vaters) zum Mufter nahm, ohne fie fo Aug und gr 
ſchickt zu verdeden und ohne die Verwaltung fo felbftthätig, 
wie Ddiefer ?), zu leiten. Philipp II. überließ fie größten 


I) Mag der „Rath, der dem König Philipp Il. gegeben wurd, 
ald er mit dem Unternehmen gegen Portugal umging, gefunden im 
Serretariat ded Pfalzgrafen in lateinischer Sprache”, wie ihn in italie 
nifher Sprache Birago, lib. I, p. 84—87 mittheilt, echt fein oder 
nicht, die darin empfohlenen Regierungsgrundfäge wurden von Philip 
im Wefentlihen beobachtet, und er konnte, feinem Geift und Charakter 
nach, fie eben fo gut aus fich felbft fchöpfen. 

2) Ein guter Portugiefe, der Graf von Ericeira (Portug. rest. |, 
4) gibt dem erften Ppilipp das Beugniß, daß er fi fehr um die Re 
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theild ehrgeizigen und unfähigen Miniftern, die nicht allein 
nichtd fhaten, um die Thätigkeit und Betriebfamkeit, den 
Handel und Wohlftand der Portugiefen zu heben, fondern 
durch verfchiedene Maßregeln, die fie ergriffen, deutlich ge 
nug die Abficht verriethen, des Volkes Kraft zu brechen 
und die Hülfsquellen des Landes nad) Spanien abzuleiten 
oder zu zerftören. Philipp I. Tieß zahlreiche Zruppen in 
Portugal ausheben und nach Flandern, wo fie nicht nöthig 
waren, fenden; damit der Vortheil eine größere Menge aus 
Portugal lockte, verfprach er reichlihern Sod. So wur: 
den dem Anbau ded Landes und zugleich dem Schutze ded- 
felben die Praftigften Arme entzogen, aber auch die auswär— 
tigen Befisungen, deren Befabungen und Vertheidigungd- 
truppen allmälig zufammenfchmolzen, immer mehr den Fein- 
den der Portugiefen blosgeftelt und zur Beute überlaflen. 
So groß die Wunden fein mochten, weldye eine ſolche Re 
gierungsweife Portugal felbft fchlug, fo waren doch erft die 
Wunden, die fie ihm in feinen fernen Befigungen beibrachte, 
unbeilbar, tödtlih. Denn in diefen Ländern hauptfächlich 
lagen feit längerer Zeit die Lebenskräfte Portugals, das 
feine eigenen zu entwideln in demfelben Verhältniß vernach 
laffigt hatte, als ihm die Hülföquelen aus den auswär- 
tigen Beſitzungen reichlicher zufloflen. Mit dem Verluſte 
diefer vertrockneten größtentheild jene, und das reiche Por- 
tugal fanf in Armuth und Ohnmacht. 

Und fie gingen großentheild ſchon jetzt verloren, nicht 
ohne Schuld der Spanier. 


Groberungen der Holländer auf Unkoften der 
Portugiefen. 


Dbgleich der erfte Philipp mit den Niederländern in Krieg 
log, hatte er doch ihren Handel mit feinen übrigen Sta«- 
ten geduldet, des großen Vortheils wegen, den dieſe daraus 


gierung bekümmert, feine Unterthanen gekannt, Werdienfte belohnt, 
Allen Gehör, Allen Antwort, nicht im Allgemeinen, fondern in Bezug 
auf ihre Gefuche, mit deren Gegenftand er ſich vollkommen bekannt ge: 
zeigt, gegeben habe. 
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zogen. Nachdem er aber Portugal erobert und damit die 
Haupfniederlage der indifchen Waaren in feine Hände ge 
nommen hatte, glaubte er dem Handel der Niederländer, 
die in Lisboa die indifchen Erzeugnifle holten, um fie in 
alle nördlichen Zander zu führen — die Quelle unermef- 
licher Reichthümer für fie —, einen Haupffchlag zu ver- 
fegen, wenn er ihnen diefen Markt verfchlöffe. Die Schiff: 
fahrt nach Lisboa wurde i. 3. 1584 den Niederländern ver: 
boten '), und als fie gleichwohl diefelbe noch einige Zeit unter 
neutraler Flagge fortfegten, durch ein gefchärftes Verbot 
i. 3. 1594 unmöglih gemacht; 50 niederländifche Schiffe 
wurden damals zu Lisboa von den Spaniern in Beſchlag 
genommen’). Philipp überfah, wie er damit die rührigen, 
Fugen und muthvollen Seefahrer und Handeldleute von 
dem bisherigen Zwifchenhandel, ihrer See- und Handels— 
fhule, an die Quelle felbft wies und hindrangte; er ahnte 
nicht den großen Dienft, den er damit dem ihm fo verhaf- 
ten Volk leiſtete. Anfänglich glaubten fie felbft nicht, dat 
fie die außerordentlichen Hindernifle, die ihnen eine fo weite, 
fhwierige und gefährliche Fahrt, ihre Unfunde jener Meere, 
Küften und Länder, die anfehnliche Seemacht ihrer Feinde, 
die langbefeftigte Herrfchaft der Portugiefen und ihre Ver: 
bindung mit den indifchen Fürften entgegenftellten, über: 
winden fünnten, und dachten zunächft darauf, einen andern 
Weg nah Dftindien zu fuchen. 

Um diefe Zeit machten einige Niederländer, die in por: 
tugiefifchen Dienften geftanden hatten, ihre Mitbürger auf 
den indifchen Handel aufmerffam, Dietrich) Gerritd von 
Enthuizen, der bis China und Japan gekommen war, der 
Diamantfchleifer Koning aus Goa, der Pfefferhändler var 
Ashuizen zu Malakka und vorzüglich der Reifende Huygen 
van Linfhoten aus Haarlem, der i. 3. 1583 eine Reife 
nach Indien gemacht und Alles, was er forgfältig erforfcht, 
trefflich befchrieben und in feinem Itinerarium i. 3. 1596 


1) Luzac Hollands rykdom, D. I, p. 239. 
2) H. Grotii Annales lib. IV, p. 231. 
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veröffentlicht hatte’). Auch mehrere angefehene Männer der 
Niederlande, namentlich der treffliche Didenbarneveldt, Ad- 
vocat von Holland, wünſchten und empfahlen lebhaft Die 
Theilnahme ihrer Mitbürger an dem indifchen Handel. Man 
befchloß die nordöſtliche Durchfahrt zu verfuchen, von der 
man fich große Vortheile verfprah. Die Einen bofften fie 
im Norden von Nova Sembla zu finden, die Andern glaub» 
ten durch die Durchfahrt von Waigatz das Ziel zu erreichen. 
William Barends, ein geſchickter Steuermann von großem 
Muth und BVerftand, hielt die Nordküfte von Nova Sembla 
und drang bis zum 77. Grad; Linfchoten erreichte den 70. 
Nachdem fie mehrere Entdekungen gemacht hatten, fahen 
fie ſich genöthigt zurüdzufehren, ohne die gehoffte Durch— 
fahrt gefunden zu haben’). Dadurch nicht abgefchredt, 
rüftete man von neuem fieben Schiffe aus, die unter der 
Anführung von Jakob Hemskerk und William Barendd am 
2. Zuli 1595 ausliefen. Auch diefer Verfuh fchlug fehl, 
und nun wollten die Staaten nichts mehr auf öffentliche 
Koften unternehmen, festen jedoch eine Prämie von 20,000 fl. 
für dieſe Entdedung aus. Jetzt ftelte die Stadt Amfterdam 
zwei Schiffe, mit welchen Hemskerk und Barends am 18. 
Mai 1596 abfegelten. Nach unfäglichen Befchwerlichkeiten 
und Leiden während eines harten Polarwinterd, in welchem 
der wadere Barends, den Hugo Grotius dem Colombo ver- 
gleicht, jenen erlag, indem er über dem Betrachten einer 
Seekarte den Geift aufgab, liefen beide Schiffe am 29. De: 
tober 1597 in die Maas ein. Sie brachten großen Ruhm, 
aber feinen Gewinn mit. 

Die nordöftliche Durchfahrt fchien den Menfchen ver: 
fchloffen. Aber fchon war auch den Niederländern das Vor- 
gebirg der guten Hoffnung ein hoffnungsreicher Wegweifer 
geworden. 

Wenige Jahre früher, um 1594, befand fich der Nieder- 


1) Van Kampen, Gefchichte der Niederlande Bd. I, S. 574 nad) 
feiner Geschiedenis der Nederlanders buiten Europa. Harlem, 1831. 

9) Van Kampen nad) Bennet en van Wyk, Verhandeling 
over de Nederlandsche entdekkingen etc. Utrecht, 1827 und Moll, 
vroegere Zeetogten der Nederlanders. Amsterdam, 1825. 
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länder Cornelius Houtman mit feinem Bruder Frederik in 
Lisboa in Handelsgefchäften oder, was wahrfcheinlicher ift, 
gefangen gehalten mit mehrern andern bolländifchen Ser 
fahrern. Er benugte feinen Aufenthalt in Lisboa, um über 
den Handel nach Indien und den Weg dahin genaue Er- 
fundigungen einzuziehen, erregte dadurch Verdacht und wurde, 
weil ſolche Nachforfchungen allen Fremden aufs firengfte 
verboten waren, verhaftet und zur Entrichtung einer großen 
Geldftrafe verurtheilt. Unfahig fie zu zahlen, wandfe er 
fih an eine Gefellfchaft von Kaufleuten in Amfterdam mit 
dem Erbieten, ihnen Allee, was er über den Handel mit 
Indien ermittelt habe, mitzutheilen, wenn fie ihm jene 
Summe zahlten und zur Rückkehr nad Holland behüfflich 
wären. Es gefchah. Hierauf wurden fogleich vier Schiffe 
ausgerüftet, die unter Cornelius Houtman am 2. April 1595 
Die Reife antraten. Sie hatten den Befehl, Niemand an- 
zugreifen, nur fich zu vertheidigen und mit den Indianern 
den Handel in indifchen Erzeugniffen anzufnüpfen, befonders 
in den Ländern, in denen die Portugieſen keine Niederlage 
hätten‘). Am 23. Jun. 1596 landeten fie vor Bantam 
auf Sava, wo fie jedoch, von den Portugiefen alsbald als 
Seeräuber angefchwärzt, Feine fonderlihe Aufnahme fanden. 
Am 14. Auguft 1597 Tiefen fie mit drei Schiffen (eins 
haften fie felbft in Brand fteden müflen) im Hafen von 
Amfterdam ein. 

Diefe erfte Reife, welche für eine Gefellfchaft, die fi 
„für die Kerne” (de Maatschappy van Verre) nannte, 
unternommen wurde, hatte nicht die gehofften Wortheile ge 
bracht. Allein der Unternehmungsgeift der Holländer nad 
dDiefer Richtung hin war gewedt, die Nadjeiferung ange 
facht. Es bildeten fich noch andere Gefelfchaften in Am- 
fterdam, Rotterdam und Seeland, felbft eine brabantifche 
Geſellſchaft aus Kaufleuten des fpanifhen Belgiens’). Die 
Geſellſchaft für die Kerne verband fih mit mehrern andern 


1) Voyages de la Compagnie des Indes Orientales T. I, 
p. 269. 

9) Brabantsche Maatschappy. Valentyn, Oud en Nieuw Oost- 
Indien. D. I, p. 179. 
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Kaufleuten in Amfterdam, welche gleichfalls entſchloſſen 
waren, Schiffe auszurüften, und fo liefen i. 3. 1596 acht 
Schiffe unter der Anführung ded Jakob van Ned aus dem 
Zerel aus. Sie waren glüdlicher ald ihre Worganger, ge 
wannen das Zutrauen der mit den Portugiefen fehr unzu— 
fridenen Einwohner auf Java und den Moluffen und brach— 
ten eine reiche Ladung von indifchen Nakurerzeugnifien nach 
Haufe. Noch in dem nämlichen Jahr wurden vier andere 
Fahrten unternommen, die jedoch weniger glüdlich abliefen. 
Aber 22 Schiffe waren in Einem Jahr aus hollandifchen 
Häfen nach Indien abgegangen, und Philipp I. mußte noch 
erleben, daB die Niederländer, während er ihr ftaatliches 
Beftehen in Europa in Frage flelte, die Grundlage feiner 
Macht in Indien angriffen, und während er in ihnen nur 
aufftandifche Unterfhanen erblidte, fie felbft fich Unterthanen, 
neue Zander und Reiche zu erwerben wuften. 

Philipp II, nicht belehrt durch den Misgriff, den fein 
Vater gethan, indem er durch fein Verbot ded Handels mit 
Portugal der holländiſchen Schiffahrt die Richtung nach In— 
dien felbft gegeben hatte, befchloß, den Holländern auch den 
Handel mit Spanien zu wehren. Die holländifchen Schiffer 
wurden in Spanien aufd graufamfte behandelt, auf Ga- 
leeren gebracht, auf die Folter geftredt, um zu erforfchen, 
ob fie mit in Indien oder bei dem Zug nach Cadiz gewefen 
wären’). Holländifcherfeitd übte man bald das Vergel- 
tungsrecht und verbot allen Handel nad) Spanien und den 
fpanifchen Häfen, fogar den Neutralen, deren Güter man 
feindlih zu behandeln drohte. Die holländiſche Seemacht 
war fchon fo überwiegend, daß ihre Einwirkungen auf andere 
Geemächte nicht fehlfchlugen. Zugleih warb eine Flotte 
von 70 Segeln nach Weftindien ausgerüfte. Sie ging 
unter Jakob van der Doed zuerft nach den Capverdifchen 
Infein, wo fie die Hauptorte einnahm und verbrannte, und 
wollte dann ein Unternehmen gegen Brafilien ausführen. 
Auf St. Thomas an der Küfte von Guinea aber von an- 
ſteckenden Krankheiten heimgefucht, verlor fie einen großen 


h) Ban Kampen, a. a. D., Bd. I, S. 590. 
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Theil der Mannfchaft, felbft den Befehlöhaber; die We— 
nigften fahen ihre Heimat wieder. 

Defien ungeachtet wurden die Fahrten nach Indien 
fortgefegt. Im Jahr 1599 Schloß Stephan van der Hagen, 
mit drei Schiffen von der Gefellfhaft „für die Ferne‘ aus- 
gefickt, das erfte Bündniß mit den Einwohnern von Am- 
boina auf den Moluffen, dem zufolge fie ihm den ausfchlie 
Benden Handel mit Gewürznelfen verfprachen und den Hol- 
ländern eine Feſtung gegen die Portugiefen aufführen halfen. 
Auch mit der Infel Banda, die wegen ihrer Muscatnüſſe 
wichtig war, wurden Verbindungen angefnüpft. Im fol- 
genden Jahr ging van Ned mit ſechs Schiffen zum zweiten 
Mal nah Indien und fchloß einen Freundfchaftsbund mit 
dem König von Zernate, der fi) Herr der 72 Infeln nennen 
ließ, befuchte dann China und Patane, damald die Haupt- 
ftadt eined mächtigen Königreich auf der Oftküfte der Halb- 
infel Malakka. 

Die ftetd wachfende Gefahr für ihren Handel und ihre 
Herrfchaft mußte die Portugiefen und Spanier endlich zu 
größern Anftrengungen vereinigen. Durch die Benühungen 
des Befehlöhabers der Philippinifchen Infeln, Pedro d'Acunha, 
wurde eine Flotte von 30 Schiffen ausgerüftet und unter 
den Befehl des Statthalter von Malakka, Andre Furtado 
de Mendoca, geftelt, mit der Weifung alle indifchen Für: 
ften und Infeln zu zwingen, den Handel mit den Hol« 
ändern zu verbieten. Die Flotte richtete ihre Fahrt zuerft 
nach der Infel Java, da bier der König von Bantam ben 
Holändern am meiften Vorfhub im Handel geleiftet hatte. 
Um diefelbe Zeit traf eine neue Flotte der Holländer unter 
Wolfhart Hermanf dort ein, die, obgleich nur fünf Schiffe 
ſtark, fich in einen Kampf einließ und den Sieg davon: 
trug. Mendoca zog fi nah Amboina zurüd, und Ban- 
fam war von nun an der Stapelplatz des .. 
Handeld in Indien, wozu die Nähe der Sundaftraße, der 
allgemeinen Durchfahrt der Europäer nah dem indifchen 
Infelmeer, Hinterindien und China, diefen Punkt befonders 
eignete. Den König von Achem auf Sumatra vermochten 
zwei Holländer einen Gefandten an den Prinzen Morig von 
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Dranien zu fehiden, der, nachdem er von diefem in feinem 
Haupfquartier von Grave (i. 3. 1602) empfangen worden 
war und die vornehmften bolländifchen Städte angeflaunt 
hatte, bei feiner Rückkehr nad) Sumatra dort den hollän⸗ 
diſchen Namen verherrlichte. 

Nach Ceylon kam i. J. 1601 Georg von Spilbergen 
und wurde vom Kaiſer von Candy (wie ihn die Holländer 
nannten) um ſo freundlicher aufgenommen, jemehr dieſer 
Fürſt, der in Portugal erzogen worden und ſpäter vom 
Chriſtenthum wieder abgefallen war, die Portugieſen haßte, 
und je willkommener ihm in dem unverſöhnlichen Krieg, den 
er mit dieſen führte, die Verſicherung des klugen Holländers 
klang, er ſei nur gekommen, um dem König Hollands Bei— 
ſtand gegen den gemeinſamen Feind anzubieten. Der hoch— 
erfreute Fürſt ſchenkte jenem allen vorräthigen Pfeffer und 
Zimmet in feinem Lande. Im Jahr 1602 nahmen die Hol- 
lünder auch die Verſchanzungen der Portugiefen auf Am- 
boina und Zidor weg, Ffehrten, obgleich ſie von Pedro 
d'Acunha wieder darauß vertrieben wurden, im folgenden 
Jahr zurück und bemeifterten fih in kurzer Zeit fämmtlicher 
Moluften. Nicht wenig half dabei, daß der König von 
Zernate, aus Haß gegen die Portugiefen, die ihm durch 
den König von Zidor vielen Verdruß gemacht haften, den 
Holländern in Allem hülfreiche Hand Ieiftete. Auch waren 
die Moluffen nicht gehörig von den Portugiefen befeßt. Es 
war dies die Schuld der Spanier, die, weil fie die Portu: 
giefen allmälig daraus zu verdrängen fuchten, und zu dem 
Zwecke viele geborene Spanier aus den nahegelegenen Phi« 
lippinen dahin verpflanzten, in jeder Weife zu verhindern 
bemüht waren, daß die Porkugiefen Truppen und Schiffe 
von Goa und Malafla dahin fchicten, wie fie fonft dies zu 
thun pflegten. Damit wurde aber auch den Holländern Ge- 
legenheit gegeben, ſich um fo leichter zu Herren diefer Ei- 
lande zu machen. Die Porfugiefen wurden endlich des 
Kampfes müde und überließen die Vertheidigung der Infel 
den Spaniern allein, die ſich dann auch längere Zeit, ob- 
wohl vergeblich, mit den Holländern herumfchlugen '). 

Il) Argensola, Conquetes desMoluques. Contin. lib. XI, p. 32 u.68. 
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Sao hatten die Holländer in dem kurzen Zeitraum von 
fieben Jahren (von 1595 bi 1602, in welchem Jahr die 
verfchiedenen Gefellfchaften im eine vereinigt wurden) ihren 
Handel über den Archipel der Sundainfeln, die Molufken, 
über Eeylon und einen heil von Hinterindien ausgebreittt. 
Ihre von Privaten ausgerüfteten Schiffe waren Bleiner all 
die porfugiefifchen '); aber 64 Schiffe waren im diefen fieben 
Jahren nach Indien gegangen, die meiften zweimal. Jh 
Gewinn war nicht unbedeutend, den größten [ungefähr 
1,086,100 fl. ?)] gewährten jene fünf Schiffe, mit welchen 
Hemskerk i. 3. 1601 nad) Indien fegelte und 1603 zurüdkehrte 
Dagegen hatten die Unternehmer nicht felten ungeheuern Br 
luft. Houtman's erfte Reife brachte gar feinen Gewinn und 
vÄn Noort's Fahrt durch die Magelhaend’fche Meerenge und 
feine Umſchiffung der Erde erntete allein Ruhm. Zub 
fliegen in Indien die Preife der Erzeugniſſe im Verhältnif 
die Käufer und Nachfragen fich mehrten ’), und in Holland 
ſanken fie durch die allzu große und ſchnelle Anhäufung de 
indifhen Waaren, deren Bedürfniß, das überhaupt nad 
keineswegs allgemein war, nicht in gleichem Maße zunahn. 
Man bedurfte eined reichern Gewinne, um den großen 
Koftenaufwand ertragen zu können, den der oft frügenk 
Handel mit Indien und der dortige unvermeidliche Ari 
beifchten.. Die einzelnen Gefellfchaften blühten, fo lanyı 
ihnen das Glück lächelte; traf fie ein Misgeſchick, fo erlagen 
fie leicht, und allein durch die Vereinigung mehrerer, ala 
Geſellſchaften konnten die Wunden, welche große Unglüdt 
fälle fchlugen, geheilt werden, abgefehen davon, daß di 


1) Das größte holländifche Schiff bei der erften Unternehmung mt 
hielt nicht über 230 „Laſt“. 

2) Geschiedenis der Nederlandsche ©. J. Compagnie. Amster- 
dam, 1792, I, 91 ess. Luzac, Hollands rykdom I, 29. 

3) Die Staaten von Holland erflären: dat de Speceryen, dit 
by de Portugezen in de Oost-Indien ingekocht worden voor €€R 
by de trafikanten van deze landen op acht gedreven waren, es 
dat, hetgeen by de eerste Compagnie in het begin voor den w# 
ingekocht, nu voor vier en hooger moest ingekocht worden. 
Resolutie van 20 Maart 1602. 
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einzelnen Gefelfchaften nicht felten fich untereinander felbft 
fchadeten. Der vereinigten Macht der Portugiefen und 
Spanier konnte nur eine einheitliche, flarfe, mit ausreichen- 
den Mitteln ausgeftattete Körperfchaft Widerftand leiſten. 
So wurde, vornehmlich auf Didenbarneveldf’d Rath, die 
vereinigte oftindifhe Gefellfchaft gegründet. Die 
Generalftaaten gaben ihr, mit Ausschluß aller andern Bür- 
ger, dad Privilegium '), nach Indien zu handeln. In An- 
gelegenheiten des Handels follte die Gefellihaft von Nie- 
mand abhängig fein. Sie war befugt, Verträge und Bünbd- 
niffe mit den indifchen Fürften abzufchließen, Heere aufzu- 
ftellen, die Länder, die fie befaß, nach Gutdünfen zu ver- 
walten, Alles im Namen der Generalftaaten’). Die 
Geſellſchaft war in ſechs „Kamers“ eingetheilt und ihre 
Verwaltung 60 Euratoren (Bewindhebbers) anverfrauf, von 
denen 17 die obere Leitung hatten. 

Das erfte Unternehmen der Gefellfhaft war unglüd: 
lid. Den von ihr nach Eeylon geſchickten Sebald de Weert 
ließ der Kaifer von Candy, als ſich der redlihe Mann bei 
einem zweiten Befuch weigerte, eine Anzahl gefangener Por- 
tugiefen feiner Rachfucht preiszugeben, mit 53 feiner Lands⸗ 
leute ermorden. Die übrigen Holländer vermocdhten nicht 
diefen Gräuel zu rächen, und die fpätern pflegten von fol- 
hen Vorgängen abzufehen, wo ed die Politif empfahl und 
ed dem Handel nüßte. 

De Weert’d Gefchwader war nur ein Theil der Flotte, 
weiche, 14 Schiffe ftark, unter dem Befehl Wybrand’s van 
Waerwyk von der oftindifchen Gefelfchaft ausgefandt wor» 
den war. - Diefer knüpfte Freundfchaftöverbindungen mit 
dem König von Djohor auf Malakka an, der fi von der 
portugiefifchen Herrfchaft Ioszureißen fuchte. Stephan van 
der Hagen, an ber Spiße von 13 Schiffen und 1200 


1) Zuerft am 20. März; 1602, auf einen Zeitraum von 20 Jahren. 
Aitzema, Saken van Staet en Oorlog (’s Gravenh. 1654, 4.) 
I, p. 75. Das Privilegium wörtlich in Groot Placaatboek, I, 529. 

2) In naam van de Staten der Vereenigde Nederlanden of 
van de Hooge Overheden derzelven. 
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Mann (die Ausrüftung hatte über zwei Millionen gelofte), 
fhloß ein Bündniß mit dem Samorin von Calicut, nahm 
mehrere fpanifche und portugiefifche Schiffe weg, erobert 
Amboina wieder; fein Viceadmiral zerftörte die portugie 
fifche Feftung auf Zidor bei Ternate und vertrieb die Sp 
nier und Portugiefen großentheild von den Molukken. Auf 
der Rückreiſe vermittelten feine Abgefandten ein Bündnis 
mit dem König von Bisnagar ') (1605). 

Philipp's U. gefchärfter Befehl in demfelben Jahı, 
der den Holläandern bei fchwerer Xeibeöftrafe verbot, wert 
mit den fpanifchen Staaten, noch mit Dft- und Weftindien 
irgend Handel zu treiben, fchredte die Compagnie fo wenig, 
daß fie vielmehr mit größerm Eifer zu neuen Unternehmungen 
ſchritt. Eine Flotte von 11 Schiffen, welche nicht nur al 
Kauffahrteis, fondern auch ald Kriegsfchiffe dienen folten, 
wurde ausgerüftet und einem der vorzüglichften Helden da 
» Niederländer in Indien, Cornelius Matelief, anvertraut‘). 

Ihm folgte bald ein anderes Gefchwader von acht Schiffen, 
zum Theil mit Soldaten bemannt, um nöfhigenfald al 
Befagungen in Indien zu dienen. Matelief mußte zwar 
Malakka nach einer viermonatlihen Belagerung aufgeben, 
lieferte aber einer großen, zum Entſatz herbeieilenden por 
tugiefifchen Flotte eine unentfchiedene Schlacht, vernichtet 
darauf zehn feindliche Schiffe, legte, während Zernate un 
Tidor wieder von den Spaniern erobert waren, zuerft ein 
eigentliche Colonie der Holländer in Amboina an, erbaut 
eine neue Feſte gegen die alte, jegt von Spaniern befeht, 
drang fpäter bis China vor und brachte von Siam un) 
andern indifchen Ländern Gefandte und Gefchenke an den 
Prinzen Morig nach Haufe. Auf mehrern molukkiſchen Ir 
fein wurden jest, mit Zuftimmung der Ginwohner, zu 
Vertheidigung, gegen die Portugiefen Feſtungen von de 
Holländern angelegt ?). 

In diefer Zeit fchlugen die Erzherzoge zum erften Mal 


1) Van Kampen, I, 584. 
2) Hugo Grotius, Annal. lib. 14. 
3) Valentyn, D. Ill, B. 1. Hoofdst. Bl. 183 — 198. 
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Sriedensunterhandlungen mit der Republik ald einer unab- 
hängigen Macht vor. Die fpanifchen Gefandten zeigten ſich 
bereit, die völlige Freiheit und Unabhängigkeit derfelben an- 
zuerfennen, verlangten aber dagegen, daß die Generalftaaten 
den Handel nad) Indien aufgeben follten, wofür man ihnen 
die fpanifchen Häfen wieder wie vordem Öffnen wollte. Ald- 
bald wandte fich die oftindifche Gefellfchaft. mit einer nad. 
drüdlichen Bittfchrift an die Generalftaaten, führte darin 
an, daß fie nach den capverdifchen Infeln und Weftindien 
fhon mit 100 Schiffen und 1800 Mann, nad) Cuba und 
Hispaniola (St. Domingo) mit 20 Schiffen und 500 Mann, 
nah der Küfte von Guinea mit eben fo viel Schiffen und 
40 Mann, endlih nah Indien mit 40 großen Schiffen 
und 5000 Seefahrern, zufammen mit 180 Schiffen, 7700 
Mann und einem Capital von 33 Millionen handelte; fie 
zeigte das Unpolitifche, Unbillige, Schmähliche und Verderb- 
liche jener Maßregel. Zugleich rüftete fie eine Flotte von 
13 großen Schiffen aus, die fie dem Admiral Verhöven 
übergab, um der Welt zu zeigen, daß fie nicht gefonnen 
fei, den indifchen Handel aufzugeben. Die Generalftaaten 
erfannten die hohe Wichtigkeit der Gefellichaft, gehoben durch 
ihr ebenfo weifed als kräftiges Auftreten. Den fpanifchen 
Sefandten ward ihre Forderung abgefchlagen, und am 
9. April 1609 ein zwölfiähriger Waffenftilftand in Ant» 
werpen unterzeichnet. Die Spanier erklärten, daß fie den 
Handel der Holländer in Indien mit andern Völkern nicht 
ſtören wollten, ſchloſſen fie aber von allen Häfen, welche fie 
in Befig hatten, aus ). 

Während der Waffenruhe erweiterten und befeftigten 
die Niederländer mehr und mehr ihre Herrfchaft in Indien. 
Die Compagnie machte von ihrem Rechte (Art. 35 des Pri« 
vilegiums), Behörden nad ihrem Ermeflen zu errichten, 
Gebrauch und feßte i. 3. 1610 einen Generalgouverneur in 
Indien_ein?), dem fie einen Rath (Raad van Indie) 
beiordnete. Der Gouverneur hielt ſich gewöhnlich in Ban- 


I) Negotiations du President Jeannin, p. 135. 
2) Der erfte war Peter Both, von 1610 bis 1614. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 28 
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tam auf, wo die Holländer eine Hauptniederlage hatten und 
mit dem König fehr befreundet waren. 

Unterdeffen hatten die glänzenden Fortſchritte der hol 
ländifchen Schifffahrt die Eiferfucht der Engländer erregt, 
die ebenfalls früh nad) Indien gefommen waren. Schon 
im Jahr 1600 (13. December) war in England einer Han- 
delsgeſellſchaft dad Monopol des indifchen Handels ertheilt 
worden, und der berühmte Walter Raleigb hatte bereits 
i. 3. 1603 feine Zandöleute auf die außerordentliche Ent 
widelung des niederländifchen Handeld aufmerffam gemacht 
und fie zur Nacheiferung angefeuert. Holländer und Eng: 
länder haften, fo lange beide in Indien ſchwach waren, 
friedlich neben einander, bisweilen felbft in Gemeinfchaft, 
Handel getrieben; ald aber ihre Kräfte und Gewinnfte wud- 
fen, trachtete jeder Theil fi Alled allein anzueignen und 
feinen VBortheil zum Schaden ded andern zu ſuchen. Da 
die Holländer den Haupffig ihrer Macht in Banda und an 
deſſen König eine flarfe Stüge hatten, fo richteten die Eng: 
länder ihre Bemühungen vorzüglich auf diefen Punkt. Banda 
wurde der Schauplag der heimlichen Ränke und offenen 
Kämpfe der Engländer, Holländer und mehrerer Fürſten Im 
diend. In Folge davon verlegte der entfchloflene und fland- 
bafte Johann Peterdfohn Koen, der damald an der Spike 
der Holländer ftand, den Hauptfig der Gefelfchaft nad 
Jacatra, wo die Holländer feit einigen Jahren eine Factorei 
hatten. Auch diefe Stadt wurde der Kampfplag der Eng 
länder, Holländer und Javaer, bis Koen fie eroberte, W. 
Mai 1619, und großentheild verbrannte '). An ihrer Stelle 
erhob fich bald eine neue Stadt, die den Namen Batavia 
erhielt, der Hauptfiß der oftindifchen Gefellfchaft und ber 
Mittelpunkt des ganzen holländifhen Handeld wurde’). 
Die Streitigkeiten der beiden Handelsgefelfchaften, die ein 
ander in Indien befriegten, während ihre Regierungen in 
Europa fih ald Freunde und Bundesgenoflen betrachteten, 


1) Camphuis bei Valentyn, Oud en Nieuw Oost-Indien. 
IV. 489. 
2) Valentyn, |. c. I, 210. 
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wurden durch einen Frieden beigelegt. Beide Compagnien 
ſchloſſen im Juli 1619 ein Bündnif, wonad zu Bantam 
ein Kriegsrath von acht Perfonen aus beiden Nationen das 
Ganze der Unternehmungen leiten, die Engländer ein Drittel 
ded Gewürzhandeld der Molukken, die Holländer zwei Drittel 
beziehen, beide Gefelfchaften gemeinfchaftlih acht Kriegs: 
Ihiffe ausrüften follten u. f. w.'). Schon im folgenden 
Jahr klagte man über Verlegungen des Bündniffes; die Er- 
bitterung flieg, indem jeder Theil dem andern die Schuld 
vorrückte. Die Gräuel aber, welche die Holländer an den 
Engländern auf Zantore i. 3. 1621, und zwei Jahre fpäter 
in Amboina verübten, empören noch nad) Jahrhunderten; 
fie wurden die Duelle eined unverfühnlihen Volkshaſſes. 
Bon diefer Zeit an waren die Engländer vom Gewürzhandel 
ausgeſchloſſen ?). 

Werfen wir noch einen Rüdblid auf die Befisungen 
und Niederlaffungen der Holländer in Indien am Ende der 
Regierung Philipp's II. Ausficht auf Gewinn, den allein 
der Handel gewähren Eonnte, nicht Durft nach Kriegsruhm, 
hatte die Niederländer nach Indien geführt; fie überfahen 
oder verziehen dort Lieber Unbilden, die ihnen zugefügt wur« 
den, ald daß fie einen irgend einträglichen Handel aufgaben, 
und griffen nur zu den Waffen, um fein Gebiet zu erweis 
tern, oder gegen Diejenigen einzufchreiten, die den friedlichen 
Berkehr hinderten oder ftörten. Zur Förderung ihred Han« 
deld errichtete die Gefelfchaft Factoreien (loodsen, logen) 
in verfihiedenen Gegenden Indiens; Niederlaffungen aber, 
in welchen Aderbau getrieben wurde, haften fie in jener 
Zeit noch nit’). Um den Handel zu fehirmen und den 
verbündeten Kürften, wenn es nöthig ward, Hülfe gegen 
Angriffe der Portugiefen zu leiften, mußten fefte Site mit 


1) Geschiedenis der O. I. Compag. II, 239 ess. 

2)... nos vero in India quidem praepollentes postea tamen in 
Europa poenas hujus facti luimus, Anglis omni opportunitate voce 
magica caedis Amboinae utentibus, ut odium et iram in Ba- 
tavos concitarent. Van Lijnden, De commercio Societatis In- 
diae orient. Schoonhov. 1839, p. 44. 

3) Van Lijnden, |. c. p. 23. 

28 * 
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den erforderlichen Mitteln eingerichtet werben. Auf Indiens 
Feftland waren ſowohl die Portugiefen, ald die Eingeborenen 
felbft zu mädtig, um ihnen widerftehen zu können, daber 
die Niederländer gleich anfangs ihr Augenmerf auf den 
indifhen Archipelagus richteten. Auf den Sundainſeln, 
Java, Sumatra, Borneo und den Eleinern Eilanden hatten 
Die Portugiefen wenig Macht, mehr auf den Moluffen; in 
beiden aber warteten die Eingeborenen nur auf eine Gelegen- 
beit, um die Portugiefen daraus zu vertreiben. Den Mo 
lukken waren die Gewürze eigen, deren Handel den Hollan- 
dern fchon großen Gewinn gebracht hatte. Die Portugiejen 
und Spanier davon auszufchließen und das Monopol des 
Gewürzhandels ungetheilt und ungefährdet zu befigen, war 
der heißefte Wunfch der Niederländer. Ihre Nebenbubler im 
Pfefferhandel konnten fie nicht Leicht befeitigen; denn bie 
Engländer führten bereits zugleih mit ihnen Pfeffer nad 
Europa und durch ganz Indien gab es diefed Gewürz. Aus 
jenem Grunde ſchien den Hollandern der Befib von Mu 
lakka, von dem aus die Porkugiefen fie befriegen und aus 
Goa weitern Beiftand ziehen fonnten, nöthig. Malakka 
war der Schlüffel zum ganzen Archipel, weshalb fie fchen 
früh die Eroberung diefer Stadt fich zum Zielpunft feßten, 
und der wadere Matelief, der die ganze Bedeutung von 
Malakka Ear erkannte, hielt den Drt für den geeignetften 
zun Sig und Mittelpunkt der Hollandifchen Herrſchaft in 
Indien. Mit Malakfa erhielten die Holländer eine ſchon 
blühende und wohl befefligte Stadt, und erfparten die un 
geheuern Koften der Anlage einer neuen für diefe Zwede. 
Matelief mußte, wie wir fahen, die Belagerung i. 3. 1606 
aufgeben und Malakka wurde erft i. 3. 1641 erobert, als 
bereitd Batavia ald Sitz der hollandifchen Geſellſchaft und 
Macht in voller Blüte ftand. 

Mislang gleich Matelief 8 Unternehmen gegen Malakka, 
fo begünftigte doch dad Glück überall die holländiſchen Waffen. 
Amboina wurde i. 3. 1605 wieder den Portugiefen ent: 
riffen und war die erfte Befigung der holländiſchen Geſell⸗ 
fchaft in Indien. Auf der Infel Ternate befaßen die Nie 
derländer feit 1607 mehrere Caſtelle und die Zernater ſchwu⸗ 
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ren ihnen als ihren Vertheidigern ewige Treue. Das feftefte 
Gaftel aber, Gamma Lamma (Nuestro Sefiora del Ro- 
sario), nebft verfchiedenen kleinen, feften Punkten auf den 
übrigen Molukken blieb bis zum Jahr 1663 in der Gewalt 
der Spanier. Auf Ternate war der Sit der Regierung, 
bevor Batavia gegründet war. Auf Zidor haften die Hol- 
länder Moariecco, auf Motir das Caſtell Naflau (1609 er- 
baut) auf Makieng Taffasco und andere Pläbe, auf Ba- 
hang Dfdenbarneveldt. Dfchilolo hatten noch die Spanier 
inne. Die Bandainfeln wurden unter Koen i. 3. 1621 
unterworfen und ihre Bewohner, weil fie oft ihre Bünd— 
niffe gebrochen hatten, vertrieben. Auf. Java trieben die 
Holländer einen nicht unbedeutenden Handel mit Bantam, 
damald dem vorzüglichftrn Pfeffermarft, und legten bier 
auch eine Factorei an; dann mit Jacatra, wo fie auch eine 
Fartorei haften. Wie hier Batavia entfland, ift oben er- 
zählt worden. Auf Sumatra hatte die Gefelfchaft die Fac— 
toreien Achin, Djambi (1606) und handelte auch mit an- 
dern Städten diefer Infel. Vor Allem war bier der Pfeffer- 
handel einträglich; doch beeinträchtigten unaufhörliche Auf: 
fände vielfach den Verkehr. Auf Borneo ſchloß der König 
von Samba ein Bündnig mit den Holländern und erfheilte 
der Gefelfhaft dad Monopol ded Diamantenhandeld. Der 
Gewinn fcheint indeffen gering gewefen zu fein; alle Fac— 
toreien wurden i. 3. 1623 verlaflen. Auf Gelebed wurde 
die Factorei Macaffar gegründet, aber wegen der ZTreulofig- 
feit der Einwohner wenig befucht. Auf dem Feftlande der 
Küfte von Malabar ſchloß man ein Bündniß mit dem Sa- 
morin von Calicut i. 3. 1626, und eine Flotte der Com— 
pagnie hielt während ded Kriegs mit den Porkugiefen den 
Hafen von Goa blofirt. Andere Factoreien hatten die Hol- 
länder in Caliculang, Coulang, Cananor. An der Küfte 
von Coromandel unterhielt die Geſellſchaft mehrere Facto- 
teien, fchloß mit den Königen von Zegenapatnam und Bis. 
nagara Verträge und trieb in den Reichen Bengal und 
Surate einträglichen Handel. Mit dem Kaifer von Candy 
auf Geylon Enüpfte fie i. 3. 1612 ein neues, fehr vortheil- 
haftes Bündniß, wonach fie für ihre Hülfeleiftung gegen 
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die Porkugiefen Freiheit von Abgaben, den Alleinhande 
mit Zimmet, Perlen und Edelfteinen für einen feftbeftinm: 
ten Preis, die Erlaubniß zur Anlegung einer Fefte in de 
Stadt Cotjaar erhielt, die Hälfte der den Portugiefen zu 
enfreißenden Zandftrihe an die Holländer abgetreten werden 
folte, worauf vier Städte, Baticalo, Trinconomale, Ne 
gombo und Punto ale erobert, die beiden lebten den Hol 
landern zugetheilt, die beiden erften dem Kaifer zurückgegeben 
wurden. Es war der vortheilhaftefte Vertrag, den bis de 
. bin die Compagnie mit einem indifhen Fürften gefchloflen 
hatte). Mit dem König von Djohor beftand feit 1606 
ein Vertrag, wonach, mit Ausnahme der Gefellfchaft, Alt 
vom Handel mit diefem Reich ausgefchloffen waren. Die 
Plätze Dueda, Patane und andere wurden wegen des Pfeile 
von den Holländern beſucht. In Japan hatten fie bei Fi 
rando auf der gleichnamigen Infel eine Factorei und fit 
dem Jahr 1611 die Erlaubniß, im ganzen Reich Handel zu 
treiben. 

Eine fo weite Ausdehnung, wie die flüchtige Aufzih 
lung der holländifchen Factoreien in Ddiefer Zeit ausweil, 
hatte die Compagnie ihrem Handel gegeben, mit geringen 
Mitteln, dabei mehr den Gewinn ald die Ausbreitung der 
felben erzielend; hatte für ihn ſchwere Kämpfe geführt umd 
den Portugiefen die meiften Zeftungen entriffen, mit welden 
fie nun den eigenen Handel ſchützte. Sie befaß Furz ver 
dem mit Spanien abgefchloffenen Waffenftilftande 40 Shift 
in Indien, von 500 „Vaten“, um das Jahr 1616 45, umd 
i. 3. 1624, wie ſich aus der damals erfchienenen Rechnungs 
ablage ergibt, 77 vollftändig ausgerüftete Schiffe ’). 

Die Holländer indeflen waren ed nicht allein, die dem 
oftindifchen Handel der Portugiefen fo großen Eintrag fhe 
ten; auch die Engländer, die Nebenbuhler der Holländer, 
die Feinde der Spanier, in welchen fie Portugals Herren 
und Gebieter fahen, fügten diefem vielfach Schaden 34 


1) Valentyn, l.c. V. 109-112. Baldaeus Beschryving var 
Ceylon. Bl. 21— 28. 
2) Historie der Nederl. O. I. Compag. II, p. 346. 
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Sir vornehmlich waren die Urfache, daß die Portugiefen 
i. 3. 1621 einen der Hauptpunfte ihres Handeld, ihrer, 
Schiffahrt und Herrfchaft, das wichtige Drmus, von dem 
aus fie Die Küftenländer und weithin das Meer beherrfchten, 
verloren. Sie bewogen den König, von Perfien Drmus zu 
belagern, wogegen er ihnen für ihren Beiftand das Ver- 
fprechen gab, daß fie in feinem Reiche abgabenfrei fein und 
die Hälfte der Zolleinnahme auf der Infel genießen follten. 
Hierauf griffen fie mit ſechs großen Kriegsichiffen Drmus 
an, nahmen die Stadt und Feſte ein und überlieferten fie 
wieder Dem perfifchen König. Man fand in der Fefte 600 
große und kleine Gefchüge, von welchen 80 darin gelaflen 
wurden, die übrigen führte man nad) Perfien. Die Stadt 
wurde gefchleift und aus den Trümmern die Stadt Gamron 
in der Nähe erbaut. Im Jahr 1624 fchloß auch die hol- 
landifhe Gefellfchaft einen Vertrag mit dem König und 
trieb unter günftigen Bedingungen Handel in Gamron, 
Jspahan und andern Städten '). 

Selbft die Franzofen, fo gering noch ihre Seemacht 
in jener Zeit war, fingen an, den Handel der Portugiefen 
zu beeinträchtigen. Sie bauten am Maranhäo in Brafilien 
ein Fort, aus dem fie i. 3. 1616 zwar vertrieben wurden, 
zu dem fie aber bald hernach wieder zurüdfehrten ’). 

Auf diefe Weife ging den Portugiefen eine Befigung 
nad) der andern verloren, wurde ihrem Handel eine Wunde 
nad) der andern gefchlagen, eine Folge hauptfächlich ihrer 
Vereinigung mit Spanien, in deſſen Händel und Kriege 
mit andern Staaten fie feitbem immer verwidelt wurden, 
und eine Folge der falfchen Politik der fpanifchen Könige 
und Minifter, die nicht einfahen oder nicht einfehen wollten, 
wie innig Spaniens Wohl mit dem von Portugal ver- 
ſchlungen war, und wie man Porktugald Macht und Wohl- 
fand erhalten oder wiederherftelen mußte, fchon allein um 
den Staat zu flärfen und zu Präftigen, an welchen Por- 
fugal mit feinen Gefhiden geknüpft war; die vielmehr in 


I) Valentyn, V, 200, 206, 226, 243, 293. 
2) Vasconcelli Anaceph. Reg. Lusit., p. 364. 
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der Verarmung und Erniedrigung der „Provinz“ Portugal 
ein Befeftigungsmittel der fpanifchen Macht erblidten, und 
von dem kranken Gliede der Monarchie die Wiederherftel- 
Yung und Gefundheit ded ganzen Körperd erwarteten. Sie 
fahen ed mit Wohlgefallen, daß andere Nationen fich Lieber 
in den porfugiefiihen Handel in Indien eindrängten, als 
auf die Erwerbung der fpanifchen Befißungen in Indien 
ausgingen. So konnte Spanien in dem oben erwähnten 
Friedensvertrag vom 3. 1609, von welchem man alle jen- 
feits der Aquinoctialinie liegenden Befigungen, die allein 
den Portugiefen gehörten, ausnahm, fomit den Krieg in 
jenen Gegenden fortdauern ließ, den Feind, der in feiner 
Heimat Frieden genoß, in Stand fegen, deſto nachdrüd- 
licher dort aufzutreten, die von den Portugiefen mit fo vid 
Ruhm und Blut erworbenen Befißungen, die Quelle ihrer 
Macht und Reichthümer, größtentheild in Feindeshand ge 
rathen laſſen). „Mina und Guinea erfuhren zuerſt“, fagt 
der Graf von Ericeira’), „dieſe verkehrte Politik, indem die 
Spanier diefe Eroberungen verloren gehen ließen, offenbar, 
wie ed fcheint, mit ihrem eigenen Willen, da der Krieg in 
Guinea drei Jahre lang dauerte, ohne daß das Land den 
geringften Beiftand erhielt. Indien erlitt gleiche Ungunft, 
und Brafilien empfand nicht geringern Schaden. Die Aus. 
rüftungen der nach Indien beflimmten Schiffe zogen ſich fo 
fehr in die Länge, daß bald die beften Gelegenheiten ver- 
faumt wurden, bald die Schiffe verloren gingen, und bie 
Flotten von Brafilien waren fo Mein und fo fhlecht ver 
forgt ’), daß fie allein die Macht der Portugiefen nicht er 


1) Sousa de Macedo, p. 536. 

2) Historia de Portug. restaur. I, 43. 

3) Ausführlicher fpricht fih Soufa de Macedo, p. 517, darüber 
aus: classes in Indiam profecturae usque ad primos dies Aprilis, 
ut annuis ventorum fruerentur motionibus, extra tempus paraban- 
tur, quo e longissimae navigationis medio, vi temporum, in Lu- 
sitania retrocedebant, expensis frustratis, gentibus aegritudine 
consumptis, arcibus prae defectu auxilii deficientibus. Quae pro 
custodia nostrorum marium consueverant armari, vel non erant, 
vel vix e portu exierant cum hyemem coactae fugiebant; quae in 
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höhen und ermuthigen Fonnten, vielmehr nur, fielen fie in 
die Hände der Feinde, deren Kräfte vermehrten. Diefe 
Übelftände fehadeten gleich fehr allen Ständen ded Reiche, 
und verminderten in dem Grade die Eapitalien der Privat- 
perfonen, daß, während Lisboa einer der reichften Pläße 
der Welt war, faft alle Correfpondenzen feiner Handelsleute 
eingingen.’’ 

Im Jahr 1619 fam König Philipp II. felbft nach Kis- 
boa. Das Volk, das ftetd geneigt ift, Hoffnungen zu 
fhöpfen, erwartete von ihm die Abftelung aller feiner Be- 
Ihwerden und der Adel wetteiferte in Pracht und erfchöpfte 
fh in Keftlichkeiten, um feinen Herrn zu erheitern und zu 
gewinnen. Philipp wurde fo glänzend empfangen, daß er 
die Außerung fallen ließ, an diefem Zage allein habe er em- 
pfunden, daß er König fei. Allein dieſer begeifterte Empfang 
erregte die Eiferfucht und Beforgniß der caftilifchen Herren, 
die den Willen ded Königs gänzlich beherrfchten. Sie ver⸗ 
dächtigten die Handlungen der Portugiefen beim König und 
pflanzten in feiner Seele an die Stelle der günftigen Ein- 
drüde, die er eben empfangen hatte, Widerwillen, ja Haß 
gegen die ganze Nation. Kaum ein Portugiefe durfte mit 
ihm verkehren, mit ihm fich unterhalten — eine Hintan- 
fegung, die den Portugiefen am empfindlichften ſchmerzt. 
Wie man ed darauf abfah, alle Größen Portugals hinab» 
zudrüden und zu demüthigen, fo richtete man die fehärfiten 
Streiche gegen den Gipfel. Man kannte die Anfprüche des 
Herzogs von Braganza, D. Theodofio, 'auf die Krone von 
Portugal, fah ded Volkes Liebe zu ihm und feinem Haufe, 
die rückſichtsvolle Achtung, welche der Adel ihm und er dem 
Abel bewies, die Hoffnungen, welche alle Portugiefen auf 
Ihn ſetzten. Indeſſen wußte er die nach ihm gerichteten 
Streiche Müglich abzule fen. Vergebens verwidelte ihn der 
Herzog von Uzeda, Philipp's erfter Minifter und Günft- 
ling, in einen Handel, der, ließ er es über fich ergehen, 


Brasiliam, aliasque 'ditiones ab hostibus invasas mittebantur (si 
mittebantur) parvae, debiles, sine militibus, sine munitionibus, sero, 
inordinate ibant etc, 
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zuzog. Theodoſio entging allen Schlingen, womit man, um 
ihn zu Fall zu bringen, ihn zu umgarnen fuchte, mit chen 
fo viel Geſchick als Würde '), und feste durch feine gemwand- 
ten und beherzten Entgegnungen die. caftilifhen Herren nicht 
felten in WVerlegenheit und Verwirrung. Als er, nach der 
Beendigung der Corted, nach Vila-Vicofa abzureifen im Be 
geiff fland, fagte ihm der König, er möge fi eine Gnade 
ausbitten, worauf der Herzog erwiederte: „Die Ahnen Em. 
Majeftät und meine Ahnen haben meinem Haufe fo viel ge 
geben, daß fie ed einer jeden Bitte überhoben haben”. Nach— 
dem der König fieben Monate lang in Lisboa verweilt hatte, 
fehrte er nach Madrid zurüd, ohne die Lage der Portugie 
fen im mindeften gebeflert zu haben. Und fo hatte dide 
Reife, auf welche Jene unbegrenzte Hoffnungen gebaut hatten, 
ihre Befchwerden nur vermehrt, und mehrere adelige Yami« 
lien, die ſich in Feftlichkeiten zu Ehren ded Königs wett 
eifernd erfchöpft hatten, vollends zu Grunde gerichtet. Nicht 
lange darauf ftarb Philipp IL., 31. März 1621 °). 


Die Regierung Philipp’ IL 
(von 31. März 1621 bis 1. December 1640). 


war noch verderblicher für Portugal. Unter diefem König 
gingen faft alle portugiefifchen Befigungen in Oft - und Well: 
indien verloren. Wie die bolläandifch=oftindifche Geſellſchaft 
ihre Thätigfeit auf Oſtindien gerichtet hatte, fo richtete die 
i. 3. 1621 gegründete holländiſch-weſtindiſche Gefellfchaft 
ihren Blick auf die Weftlüfte von Afrifa und Weftindien, 


1) &. mehrere Beifpiele in Portug. restaur. I, 45 und bei Bi- 
rago, lib. II, p. W. 

2) „Er beftätigte die Weiffagung feines Vaters“, bemerkt der 
Graf von Ericeira bei dem Tode des Königs, „indem er fich dem 
Willen feiner Diener in der Weife überließ, daß fie es waren, die un- 
umfchränkt herrſchten, auf ihre eigenen Vortheile jo aufmerkjam, daf 
fie der Monarchie Spaniens die größten Übel, die felten zur Kenntnif 
des Königs Famen, zufügten.” Port. rest. I, p. 47. 
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zunächſt auf Brafilien. Die ſchlecht befehte Hauptftadt Sarı 
Salvador oder Bahia de todos 08 Santos wurde von einer 
Flotte von 35 Schiffen mit 3000 Mann Zruppen am Borb 
unter dem Admiral Jakob Willekens faft ohne Widerftand 
genommen, 1624. Die Gefahren, womit neben diefem Wer: 
(uft zugleich Spaniens weftindifche Befigungen bedroht wur⸗ 
den’), befchleunigten die Ausrüftung einer anfehnlichen Flotte, 
zu welcher die Portugiefen, befonders der Adel, 26 Schiffe, 
die Spanier 40 ftellten; fie war mit 8000 Soldaten und 
Seeleuten beſetzt. Bahia wurde von ihr wieder eingenom«- 
men, leider unter ganz nuglofen Verheerungen. Verſchiedene 
Verfuche der Holländer, die Hauptftadt zurückzuerobern, fchlu- 
gen fehl; doch nahm die Flotte, die zum Entfab von Ba- 
bia zu fpät eintraf, die Stadt Puerto Rico auf der gleich 
namigen Infel in Beſitz, obgleich auch nur auf kurze Zeit. 
Dagegen erlitten die Holländer einen ſchweren Werluft bei 
der portugiefifchen Feſtung S. Jorge de la Mina an der 
Küfte von Guinea, wo 500 Mann mit allen Officieren und 
dem Admiral fielen. Indeſſen drang der muthige Admiral 
Peter Hein wieder in die Allerheiligenbai, befiegte mit zwölf 
Schiffen 30 feindliche, nahm 22 weg und machte wiederholt 
reihe Beute, 1627. Noch ungleich glüdlicher war er im 
folgenden Jahre, ald er mit 31 Schiffen und 4000 Dann 
die 20 Schiffe ſtarke Silberflotte in die Bai von Matanzas 
trieb und fie zwang, ohne Widerftand ſich zu ergeben, 1628. 
Die Beute wurde auf beinah 12 Millionen berechnet, ein 
eben fo erfreulicher Gewinn für die weftindifche Compagnie, 
als ein harter Verluft für Spaniens ohnehin zerrüttete Fi- 
nanzen ?). 

In den folgenden Jahren erweiterte fi) dad Gebiet 
der Holländer in Brafilien. Sie eroberten die Stadt Ga- 


l) Era a causa ... o perigo que corriäo os interesses das 
Indias Occidentaes, que se o damno fora sö da Coroa de Portu- 
gal, pode ser que facilmente o dissimularäo os Castelhanos, fagt 
derfelbe Verfaſſer, ib. p. 53. 

2) Ban Kampen, a. a. ©. H, 56 nad) J. de Laat’s Historie 


of jaarlyks verhaal van de verrigtingen der Westindische Com- 
Pagnie, Leyden 1644. 
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raffu (1632), die Infel Zamarica, dad Cap S. Augufkin, 
die Stadt Paraiba und die Feftung Arrayal (1633, 1634). 
Diefe Eroberungen waren hauptſächlich das Werk zweier 
fapferer Ausländer, ded Deutfhen Sigmund Schuppen und 
des polnifchen Socinianerd Artifchowäfi, der, dem. Glaubens- 
zwang in feinem Vaterlande entfloben, die gaftliche Auf: 
nahme in feiner neuen Heimat mit feinen Waffenthaten 
lohnte; fie wurden durch zwei freffliche niederländifche Ser 
leute unterftügt. Allein ihre Eroberungen waren mehr ge 
lungene Streifzüge, ihre Seefiege eher Kapereien, und in 
dem die holländifche Compagnie die Bedeutung Braftliens 
immer deutlicher erfannte, fah fie ein, daß fie den Eroberun- 
gen mehr Dauer und Zufammenhang, den neuen Befigun- 
gen eine geregelte flaatliche Drdnung geben mußte. Eine 
Reihe von Verordnungen, die fie erließ, hatte den Zweck, 
der Graufamkfeit, womit man bisher die Portugiefen beban- 
delt, ihre Häufer und Zudermühlen verbrannt hatte, wenn 
fie die ihnen auferlegten, unerfchwinglichen Brandfhagungen 
nicht entrichteten, entgegenzufreten. Indem man den Ein 
wohnern bei ihrer Unterwerfung unter die holländifche Re 
gierung Sicherheit ded Eigenthums, Befreiung von Kriegs 
dienften, völlige Religiondfreiheit, Gleichheit mit den Nie 
derländern vor dem Gefeß und Richter aus ihrer eigenen 
Nation verhieß, unterwarfen fi die Capifaniad von Per: 
nambıuco, Paraiba und Rio Grande. Zur Erhaltung und 
Verwaltung des ftetd wachfenden Gebiets der Niederländer 
reichte das gefchiedt geführte Schwert und Ruder nicht him; 
ed bedurfte des ordnenden, weiter leitenden Geiftes, eine 
Hauptes und Führers, der zugleich Held und Staatsmann 
war. Man berief dazu den frefflichen, im Fräftigften Man⸗ 
nedalter ftehenden Johann Moris von Raflau, der das in 
ihn gefeßte Vertrauen bald rechtfertigte (feit 1636). Die 
Grenzen ded Gebietd erweiterten fi durch neue Eroberun- 
gen, fein Inneres geftaltete fich durch zwedmäßige Einrid- 
tungen zu einem geordneten Ganzen. Pavacoa, die Haupt: 
ftadt der Provinz Porto Ealvo, ward eingenommen, ber 
Feind bis über den St.-Krancidcoftrom verfolgt, Ilheos 
Seregipe deldHRey und Siara, nordwärtd von Pernambuco, 
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wurden erobert. Auch das für den Sklavenhandel wichtige 
©. Jorge de la Mina an der Küfle von Guinea, die Schö- 
pfung Soäo’d I. von Portugal, fiel in die Hände der Hol 
länder, 1637. Allen Bürgern ihrer Republik wurde (auf 
Amfterdamd Betreiben nach langen und heftigen Zwiſtigkei⸗ 
ten mit Seeland) der Handel mit Brafilien, mit Ausnahme 
einzelner Artikel (Sklaven, Kriegsbedürfnifie und Färbeholz), 
freigegeben und damit eine unerfchöpfliche Duelle ded Reich« 
tbumd, Die Ausficht auf eine gewinnreiche Zukunft eröffnet. 

In Dftindien waren die Berlufte der Portugieſen 
nicht minder groß. Mit den Indern ſelbſt Handel zu frei« 
ben, erlaubte die hollandifch- oftindifche Compagnie Niemand; 
fie bedrohte mit fchweren Strafen felbft die Niederländer, 
die, in fremden Ländern wohnend, nad) Indien fuhren ''). 
Unter der Regierung des Generalgouverneurd Anton van 
Diemen (163645) breitete fih der Handel der Gefell- 
haft über ganz Indien aus. Mit den Ehinefen hatte fie 
Ihon früher Beziehungen angefnüpft und zum Handel mit 
ihnen ein feſtes Haus auf Pehoe, einer der Fifcherinfeln, 
angelegt. Nicht Iange hernach überließen die Chineſen den 
Hollandern die Infel Tayouan oder Formoſa, wo diefe it. 3. 
1624 das Caſtell Zeeland erbauten. Hier taufchte die Com- 
pagnie ihre Waaren aus, in China felbit aber hatte fie feine 
Beſitzung. Aus Iapan wurden die Porfugiefen von den 
Holländern völlig verdrängt. Diefed Reich war durch die 
Jeſuiten größtentheild zum chriftlichen Glauben befehrt wor⸗ 
den, und die Portugiefen ftanden im ganzen Lande anfangs 
in hohem Anfehn. Die Verbreitung des Chriſtenthums trug 
nicht wenig zur Beförderung ihres Handel bei, den fie mit 
großem Wortheil betrieben. Die erftaunliche Menge Seide, 
die fie aus China nach Japan führten, wo deren Verbrauch 
ungemein ftarf war, warf ihnen einen ungeheuern Gewinn 
ab. Der fchnell erworbene, außerordentliche Reichthum aber 
verleitete die Portugiefen zu manchen Ausfchweifungen und 
Ungebührlichkeiten, beſonders auch zur Vernachläffigung der 
Rückſichten gegen die chriftlichen wie die nichtchriftlichen Ein⸗ 


I) Placaat vom 3. December 1616. 
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geborenen, Rüdfichten, welche von der Vorficht und Klugheit 
geboten waren. Vor Allem erregte dad Benehmen der Ri: 
fionaire von der Gefellfchaft Jeſu, ihre Einmiſchung in wet 
liche Handel Anftoß und Mistrauen am Hofe und bei dm 
Kaiſer). Es Fam zu Parteiungen, felbft zu Aufftände. 
Unter diefen Umftänden und bei diefen Stimmungen gelanı 
ed den Holländern, fih Eingang in Japan zu verſchaffen 
Da diefe ihr Augenmerk allein auf ihren Handel richteten, 
und allen Bedingungen, felbft den wenig ehrenhaften, weldt 
ihnen die Japaneſen ftellten, willig fi unterwarfen, fo ge 
wannen fie bei diefen Zutrauen, das fie benugten, um ihr 
Gegner und Nebenbuhler im Handel zu verbächtigen und zu 
verdrängen. Die Porkugiefen gaben nur zu viel Anlaß zu 
Unzufriedenheit; die Gejandten der nun vereinigten port: 
giefifchen und fpanifhen Krone, mit der Machtgröße ihre 
Gebieterd in der alten und neuen Welt auch in Japan prun 
tend, beleidigten durch den wegwerfenden Stolz und die Ir 
maßung, womit fie hier auftraten. Die Warnungen, weht 
an die Porkugiefen ergingen, vermochten nicht fie aus ihre 
Sicherheit und Sorglofigkeit zu wecken. Endlich erfchien ein 
Edict des Kaifers i. 3. 1639, das allen Verkehr mit dm 
Portugiefen verbot. Die Entfchiedenheit und Strenge 
Verboted nicht beachtend, ſchickte man nun Gefandte mit 
zahlreihem Gefolge an den Kaifer, um ihm Vorſtellunge 
gegen fein Verfahren zu machen. Sie wurden auf faiferli 
hen Befehl hingerichtet, bid auf Wenige, welche die Ant 
wort und Zrauerfunde ihren Zandsleuten überbringen fol 
ten. Seitdem war den Portugiefen aller Verkehr mit Ir 
pan abgefchnitten. Ein fpäterer Verfuch, den nach der Tre 
nung Portugald von Spanien König João IV. machen lich 
um mitfeld einer Gefandtfchaft wieder Beziehungen mit die 
fem Reiche anzufnüpfen, fchlug ganzlich fehl ’). 

Dem Verluft von Iapan folgte, nach einer mehr alt 
fünfmonatlichen, bartnädigen Belagerung, die Einnahme 


1) Hamilton, Account of the East Indies, Vol. I, p- 20. 
Kämpfer, Histoire de l’empire du Japon, Append. p. 62. Voyag* 
aux Indes par du Quene, T. III, p. 83 ess. 

2) Charlevoix, Histoire de Japon, T. H, p. 44l. 


Die Regierung Philipp's IH. 447 


von Malaffa, 14. San. 1641, nächſt Goa, der widhtigften 
porfugiefifchen Stadt in Indien. „Der Verluft von Malakka“, 
jagt der Graf von Ericeira, „war fehr bedeutend und feine 
Folgen frafen nicht allein den Staat von Indien, fondern 
auch das portugiefiihe Reich, das diefe Klage zu den an- 
dern, die. es mit Recht über die unheilvolle Herrfchaft der 
Gaftilianer öffentlich erhob, hinzufügte; denn diefe vernadh- 
läſſigten ed, Indien Beiftand zu leiften, in der fihon an» 
geführten Abficht, wie es ſcheint, Portugals Kraft zu bre 
hen‘). Auf Eeylon eroberten die Holländer mit Hülfe 
ded Kaiſers von Candy, Raya Singa, die portugiefifchen 
Feſtungen Baticalo, 1638, Zrinconomale, 1639, Negombo 
mit Punto Gale, 1640, und ließen den Portugiefen wenig 
mehr ald die Hauptſtadt Colombo und Jaffanapatnam. Zu 
dem Alleinhandel mit den Muskfatgewürzen, welche die Hole 
länder mit den Moluffen erhalten hatten, Fam nun der Zimmet, 
und damit erwarben fie ein volllommened Monopol in dem 
wichtigſten Theile des indifchen Handels. 

Wenn aud Portugal nicht darauf zählen Eonnte, daß 
ed den indifchen Handel und feine Vortheile immer und aus⸗ 
Ihließend befigen werde, vielmehr andere Nationen, deren 
Seehandel aufblühte und ſchon nach jener Iodenden Rich— 
tung fih binwandfe, früher oder fpater furdhtbare Neben» 
bubler werden konnten, fo hätte es doch, wäre ed unabhän- 
gig geblieben, wohl immer eine hervorragende Stelle unter 
den Handelsvölfern eingenommen. So aber fah es fich als 
Provinz von Spanien von deffen Feinden, die fonft gerade 
nicht die feinen waren, jebt aber einen willlommenen Vor: 
wand fanden, feindlich angegriffen, von der fpanifchen Re⸗ 
gierung vernachläffigt, wenn nicht in fchlimmer Abficht im 
Stich gelaffen. Das Volk, gedachte es feines frühern Ruh: 
me und Reichthums, fehrieb beide feiner Unabhängigkeit zu 
und dem Verlufte dieſer feine gegenwärtige Verarmung und 
Herabwürdigung. Jede Trauerfunde von neuen Verluften 
in Indien und Brafilien erfüllte e8 von Neuem mit Schmerz 
und Unwillen, riß von Neuem feine Wunden auf. Unter 


I) Portug. restaur. I, 341. 
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diefen Verluften litten alle Stände. Der Kaufmann, der 
feinen Geſchäftskreis fi) verengen, feinen Erwerbszweig ver 
fümmern ſah, mußte feine Bedürfniffe und Vergnügungen 
einfchränten, dem Handwerker fehlte ed an Arbeit und bald 
an Brot, der Adel, der am Handel und Reihthum Indien 
Theil genommen und deſſen Lebensgenüſſe mit diefen Zuflüflen 
ſich verfeinert und vervielfältigt hatten, ſah ſich gezwun—⸗ 
gen, auf Glanz und Annehmlichkeiten des Xebend, Die ihm 
Bedürfniß geworden, zu verzichten, weil der ohnehin ver 
minderte Ertrag feiner Güter oder der mit den geftiegenen 
Preifen nicht geftiegene Amts- oder Gnabengehalt zur Be 
friedigung folcher Bedürfniſſe nicht ausreichte. 

Während die Quellen ded Wohlftandes von Portugal 
verfiegten, „erhöhete die Regierung, ohne die Cortes einzu 
berufen, die Abgaben in foldem Unmaß, daß fie unerträg- 
lich wurden‘ '), und „man Öffentlich fagte, des Königs Räte 
fanden ein (Vergnügen daran, jeden Tag neue Auflagen 
außzufinnen‘ ?). » Zuerft hatte Philipp I. mit Zuftimmung 
der Kaufleute drei Procent von allen indifchen Waaren er 
hoben und den Ertrag zur Ausrüftung und Unterhaltung 
einer Flotte gegen die Seeräuber verwenden laflen. Nah 
fünf bis ſechs Jahren erhob man die Steuer, ohne daß die 
Schiffe geftelt wurden. Der Stadtvorftand von Lisboe 
ordnete eine Accife auf Fleifh und Wein an, um von dem 
Einfommen eine Waflerleitung für die Stadt erbauen zu 
laffen. Kaum war fie eingeführt, fo eignete fich Philipp I. 
das Geld an. Philipp II. fand die Erfindung fo vortref- 
lich, daß er die Accife über das ganze Reich ausdehnte und 
fie von Lisboa doppelt verlangte (zur Belohnung für die 
glückliche Erfindung!). Das Salz, das in fehr großer Menge 
ind Ausland geführt wurde, belegte man mit neuen und um 
erhörten Zöllen. Der dritte Theil der Gemeindegüter, den 
von Alters her die Drtfchaften zur Herftellung und Unter 
haltung ihrer Mauern und Befefligungen beftimmt hatten, 
wurde von den Spaniern erhoben, die damit nicht allein 


1) Luiz de Menezes I, %. 
2) Birago, lib. II, p. 9. 
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große Summen gewannen, fondern zugleich den Verfall der 
Mauern bewirkten, die Ortſchaften jedem Angriffe blosleg- 
ten und ihren Bewohnern allen Muth zur Vertheidigung 
nahmen '). Alle, die eine Stelle oder Gnade erlangten, muß- 
ten eine gewifle Geldfumme, media aunata genannt, zah— 
len, die fo bedeutend war, daß jene dad Amt oder die Gnade, 
fo berechtigt fie dazu waren, lieber nicht haben wollten. Bis: 
weilen hing Dies nicht einmal von ihrem Willen ab; fie wurden 
gezwungen, Amter, um die fie nicht nachgefucht hatten, mit fol- 
hen Auflagen anzunehmen, 3. B. ftadtifche Magiftratsitellen, 
zahllofe andere Abgaben zu gefhweigen, welche ohne Recht und 
Maß willfürlich aufgelegt wurden und in wenigen Jahren das 
Dreifache von dem, was die Könige von Portugal überhaupt 
erhoben hatten, betrugen. Dies waren die ordentlichen Auflagen. 

Die außerordentlichen Auflagen beliefen fich viel höher. 
Vom Jahre 1619 bis zum Jahre 1633 wurden, außer den 
früher üblichen und den feit der Vereinigung Portugals mit 
Spanien neu eingeführten ordentlichen Ausgaben, 3,230,000 
Escudos d’ouro außerordentliche erhoben oder vielmehr er: 
preßt ’); in den Jahren 1633 bis 1640 wurden maß- und 
zahllofe Summen erhoben, unter andern eine ungeheure 
vom Voll zur Anfhaffung von Waffen, ‚die aber niemals 
zum Vorfchein kamen“. Won diefen Abgaben waren auch 
die Geiftlihen nicht ausgenommen. Alle Commenden der 
Ritterorden, alle geiftlichen Perfonen mußten Subfidien zahlen. 


l) Luiz de Menezes, Port. rest. I, 51. Birago, lib. II, 100. 

2) Nämlich 610,000, welche i. 3. 1619 Philipp II. vom Reich er: 
hielt, al& er nach Portugal Fam, 260,000 i. 3. 1620 zu der nad) In- 
dien gehenden Klotte, 200,000 von den Kaufleuten i. 3. 1622 zum Bei: 
fand in Indien, andere 200,000 vom Reich i. 3. 1624 für denfelben 
wel, weitere 200,000 von den Kaufleuten zur Wiedereroberung von 
Bahia in Brafilien, 80,000 von denfelben im nämlichen Jahre zu Schif: 
fen nah Indien, 50,000 i. 3. 1629 zur indifhen Flotte, 300,000 zur 
Hülfe in Flandern, 260,000 von den Kaufleuten i. 3. 1630 zum Bei: 
Rand für Pernambuco, 200,000 vom Volt zum nämlichen Beiftand, ' 
außerdem 70,000 gleichfalls vom Volk für die indische Gefellfchaft, 200,000 
von den Geiftlichen, auch für Indien, 500,000, die i. 3. 1633 erhoben 
wurden, endlich 100,000, welche die Stadt Lisboa zu verfchiedenen Zeiten 
gab. Ant. Sousa de Macedo, Lusit. liberat. lib. II, cap. 3, p. 520. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 29 
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Nicht genug; man ging damit um, eine Auflage auf 
das Getreide zu legen, welche jährlich 500,000 Escudos 
d'ouro betrug, den Zehnten von verkauften Gegenftänden 
um den vierten Theil zu erhöhen, ein Fünftel von den Gü- 
tern von Allen zu fordern, eine Abgabe von allen Häufern, 
unter dem Namen Kamingeld, zu erheben, dad Stempel: 
geld in Portugal, wie es in Gaftilien beftand, einzuführen, 
kurz 15 bis 20 neue Arten von Abgaben zu gleicher Zeit 
vorzubereiten. Beſonders wurden außerordentlihe Summm 
von den Adeligen verlangt, in föniglihen Schreiben vol 
Schmeicheleien, aber auch voll Drohungen, wenn jene, er 
fchöpft durch die vorausgegangenen Erpreffungen, mit Fug 
und Recht fich entfchuldigten. Nicht wenige Vornehme und 
Große, welche verdächtig fchienen, wurden unter dem Ror: 
geben, daß man fich ihred Rathes zu bedienen wünſchte, nad 
Madrid berufen, wo fie durch den Aufwand, den fie dert 
zu machen genöthigt waren, fih zu Grunde richteten. Wer: 
langte Einer in fein Vaterland zurüdzufehren, fo ward ihm 
heimlich angedeutet, daß er für Geld dies erlangen könne, 
und er mußte die Erlaubniß dazu gleichfam erfaufen. 

Beamte, die bei ihrer Heimkehr aus den überfeeifchen 
Befigungen für reich galten, waren, wenn fie dem König 
Geſchenke brachten, des Lobes ficher wegen ihrer vortrefflichen 
Verwaltung (war fie gleich die fchlechtefte gewefen); brachten 
fie feine, fo wurden fie, mochten fie felbft die redlichſten 
Männer fein, angeklagt und Eonnten allein durch Geldfpen: 
den fich vor gerichtlicher Verfolgung fhüßen. So wurde zur 
Zeit Philipp’s I. der treffliche Vicekönig von Indien, Ser 
nimo de Azevedo, der in der Verwaltung der reihen Inſel 
Ceylon Ausgezeichneted geleiftet hatte und mit Unrecht und 
zu feinem Unglüd für reich galt, angeklagt, und da er fid 
nicht loskaufen fonnte, ind Gefängniß geführt, worin er 
nach mehrern Zahren ſtarb. Diogo Luiz de Dliveira, ber 
Statthalter in Brafilien gewefen war, hinterließ bei feinem 
Tode in feinem Zeftament eine Verfügung über 1000 Escu- 
dos d'ouro, von welchen Derjenige, den er ohne fein Willen 
etwa beeinträchtigt habe, befriedigt werden ſollte. Vierzehn 
Tage darauf ließ der König fein fämmtliched Vermögen con» 
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fisciren, indem er aus jener Verfügung folgerte, es fei aus 
Diebſtahl erwachlen '). 
| Ale Amter und Stellen, Commenden und Beneficien, 
welche früher von den Königen von Portugal nach ihrem 
Gutdünken vergeben wurden, waren jegt verkäuflich; ja, man 
‚ beftellte eigene Leute, um von den Meiftbietenden dad Geld 
zu erheben, und verbot den Secretären, Gefuche um Ber- 
leihung eined Amtes oder einer Gnade anzunehmen. Man 
ließ die Stifter und Bisthümer fo lange erledigt, bis ſich 
ein reicher und freigebiger Bewerber fand. Man fchamte 
fih nicht, unter dem Vorwand des öffentlichen Nothitandes 
und Bedürfniffes, den Bifchöfen bisweilen in Schreiben 
fühlbar zu machen, daß, je reichlicher einer ſchenkte, um fo 
höhere Bifchofsftühle und Ehren ihm zu Theil werden wür- 
den. Die Jahr: und Gnadengehalte, welche aus den könig— 
lihen Einfünften beftritten zu werden pflegten, wurden ver- 
fauft oder eingezogen und nicht bezahlt. Ebenfo verfuhr 
man mit Den „zu frommen Zwecken“ beftimmten Geldern. 
Den Kirchen wurden die jährlichen kirchlichen Vermächtniffe 
(Capellas) entzogen. Als der papflliche Nuntius und apo— 
ſtoliſche Collector, Aleffandro Caſtracani, i. 3. 1639 ſich 
gegen diefe und ähnliche Neuerungen erhob, ward er bei 
dürftigem Wafler und Brot ins Gefängniß gefegt und zu- 
legt mit Gewalt aus dem Lande geftoßen ’).. Den Viceköni- 
gen und Statthaltern von Portugal aber geftattefe man, 
ihre Habfucht nach Luſt zu befriedigen, räumte ihnen eine 
Macht ein, die in Portugal feine Behörde zur Geltung 
fommen ließ, vielmehr Alles von der Perfon des Statthal- 
terd abhängig machte, und nicht die Wohlfahrt Portugals, 
fondern Spaniend Vortheil zum Ziel hatte. 
Philipp's Abfichten blickten am deutlichften daraus her- 
vor, daß er die föniglichen Domänen und Regalien durch. 
weg veräußerte, an Private verkaufte oder verpfändete. So 


I) Unde exivit sermo, fügt Macedo hinzu, illum qui bona 
haeredibus conservare vellet, debere cavere a relinquendo pia le- 
gata; eratque generale, occultare pecunias, non peccata; nam ex 
Ülis, non ex istis, sequebatur condemnatio. Pag. 523. 

2) Sousa de Macedo, Il. c. p. 533. 
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konnte man darauf zählen, daß Portugal, würde es jemals 
verfuchen, fi unabhängig zu machen, feine Selbftändigfeit 
zu behaupten nicht im Stande fein werde, weil der Krone 
alle Einkünfte entzogen, alle Mittel des Unterhalts abge 
fohnitten waren. Das Land war unfähig, feine Vertheibdi- 
gung zu bezahlen, die Rolle eines felbftändigen Staates zu 
übernehmen und durchzuführen. Zugleich durfte man anneh- 
men, daß die einzelnen Familien, in deren Hände jene Do— 
mänen und Regalien gefommen waren und die an dem 
Raube gewiffermaßen fich betheiligt hatten, ſtets zu der fpa- 
nifchen Partei halten würden, um nicht ihrer Güter verlu- 
fig zu gehen '). 

Man verficherte ſich des Beſitzes von Portugal noch 
mehr, indem man ed aller Vertheidigungsmittel beraubte, 
über 2000 Gefchüge aus dem Lande nad Spanien fchaffte 
und über 300 große Schiffe zu verfchiedenen Zeiten aus por- 
tugiefifchen Häfen in fpanifche führte‘), Was damit das 
gefchwächte Portugal verlor, gewann das, herrfchende Spa: 
nien an Land- und Seemadt. 


Die Revolution. 


Nur eine Macht in Portugal war noch zu fürchten, 
das Haus Braganza, das den dritten Theil des Königreichs 
befaß, über große NReichthümer gebot, die Anſprüche, Die es 
einft auf Portugals Krone erhoben, noch jeßt hatte und 
nährte, dabei ded Volkes LXiebe und Vertrauen genoß und 
im Fall einer allgemeinen Erhebung ihm ein Haupf, einen 
Führer geben konnte. Der Herzog Joäo, auf den die Por: 
fugiefen unter den fleigenden Drangfalen ded Vaterlandes 
ihre Blide richteten, war der Enkel jener Katharine, die 
dem König Philipp II. die Krone vergebens flreitig gemadt 
hatte. Nach dem Zode ihres Gemahls hatte ihr Sohn Theo— 
dofio fich niemald über den Verluft des Throns zu tröften 
vermocht und verfchiedene unglüdliche Verſuche, ihn zu be 


I) Relation de la Cour de Portugal sous D. Pedro II. etc. p. 21. 
2) Sousa de Macedo, p. 536. 
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fleigen, gemacht, wie er denn einft den König Philipp II 
(in Portugal), als er mit zahlreihem Gefolge auf feiner 
Reife nad Lisboa durch Villa-Vicofa Fam, verhaffen und 
fefthalten wollte, bis er das geraubte Reich herausgäbe, 
und nachdem ihn feine Freunde von diefem Vorhaben ab- 
gehalten, wenigftens die Bürgerfchaft von Lisboa zu eis 
nem Aufftand gegen Philipp aufzureizen ſuchte. Als alle 
Verſuche fehlfchlugen, verſank er aus Gram über die ver: 
forene Krone, aus Rachgier gegen Spanien in Tief— 
finn und Geifteöverwirrung, in der er von nichts ald von 
Waffen und Schlachten ſprach, und ſank endlich ind Grab 
mit dem eiteln Troft, daß er feinen Bedienten das Ver: 
fprechen abgenommen hatte, ihn mit allen königlichen Ehren 
und Auszeichnungen zu beerdigen, was fie auch in der Stille 
thaten. Sein Sohn João erbte zwar den ihm von Kind» 
heit an eingeflößten Haß gegen Spanien, aber nicht des 
Baterd Herrfchbegierde und unternehmende Thätigkeit. Er 
liebte mehr die Ruhe, den ftillen Genuß. Sein großes Ver: 
mögen gab ihm die Mittel, fein Leben. mit Zerſtreuungen 
und mannichfaltigen Vergnügungen auszufüllen, und er 
kannte weder die Glut der Xeidenfchaft, noch das Bedürfniß 
der Thätigkeit. „Ja, felbft Zauderer und fehr vorfichtig, 
wenig der Hoffnung, wenig fi und den Menfchen ver- 
frauend, trachtete er in der Weife nach dem Reich, daß er, 
auf die einzelnen Verhältniffe aufmerkſam, ſtets darauf be- 
dat war, weit mehr nach feinem Ermeflen, als von der 
Laune des Glücks es zu erwerben” Auf feinen Gütern den 
Freuden der Jagd, gefelligen Vergnügungen und harmlofen 
Feſtlichkeiten lebend, ſchien er indeflen nicht geneigt, dieſe 
einer ungewiffen Krone aufzuopfern, und erregte in keiner 
Weife Verdacht, daß er nach jener ſtrebe. Und fo waren 
ded Herzogs natürliche Anlagen und Neigungen feinem ge 
beimen Wunſche förderlicher, als die nie fchlummernde Ehr: 
fucht und Herrfchbegierde, der ungeduldige Unternehmungs: 
geift dem glühenden, fchlecht verhülten Streben feines Va⸗ 
terd. Auch hatten die Befürchtungen, die der König und 
der Minifter hegten, ihre Duelle weniger in der Perfönlidy- 
feit ded Herzogs, ald in der unverhohlenen Anhänglichkeit 
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der Portugiefen an ihn, in der bei mehrern Gelegenheiten, 
zulegt befonderd bei dem Aufitand von Evora, gemachten 
Wahrnehmung, welche Hoffnung das Volk auf den Herzog 
von Braganza ſetzte. Man dachte daher auf Mittel und 
Wege, ihn zu flürzen, zu entfernen. Die Zeitumftände boten 
Anläffe dar, und, wo fie fehlten, fchufen fie ded Herzogs Feinde, 
die meift auch. Feinde und Verderber Portugals waren. 
In diefer Zeit beberrfchte Gaspar de Guzman, Graf: 
Herzog von Dlivarez, dem Philipp IV. die Sorge für die 
Regierung feiner Reiche übertragen hatte, dieſe mit einer fo 
unbefchrankten Macht, wie fie Spanien noch nie in den Han- 
den eined Minifterd gefehen hatte. Dlivarez war einfihtk 
vol, ſcharfſichtig, beredt und entfchloffen, aber zugleich von 
folhem Stolz erfüllt, daß er von den Menfchen nicht bios 
Gehorfam, fondern gewiffermaßen Anbetung verlangte. Bei 
der Befriedigung diefer Zeidenfchaft fand er das größte Hin- 
derniß von Seiten vieler Porkugiefen, in welchen, unge 
tet: des Misgeſchicks ihres Waterlandes und ihres eigenem 
Ungemachs, ein ftarked Ehrgefühl hervortrat, das feinen 
Stolz verlegte und ihm einen unverföhnlichen Haß gegen 
das ganze portugiefifche Volt einflößte. Er fand ein ge 
ſchicktes Werkzeug feined Haſſes und feiner Rache in dem 
Eöcrivao des Conſelho da Fazenda in Lisbon, Diege 
Soared, den der Graf- Herzog in Madrid verwandte und 
den er, ‚weil er ihn als ſchlau im Betrügen, unterwürfi 
im Gehorchen und boshaft im Auffinden von Gewaltthätig 
eiten gegen fein Vaterland kannte“), das Gefchäft eine 
Stantöfecretärd von Portugal gab, mit dem Wohnfig iR 
Mabrid. Diefem entfprechend, wurde mit demfelben Geſchift 
ald Staatöfecretär in Lisboa fein Schwiegervater und Schw 
ger, Miguel de Vasconcellos, betraut, ber Sohn des Pedm 
Barboza, der ald Rathgeber Spaniens beim Volk in Lisbon 
fo verhaßt war, daß es ihn in feinem Haufe mit Steinwürfen 
verfolgte und er nur durch die Flucht das Leben rettete, 

ex jedoch in wenigen Zagen verlor, ohne daß je der Mor 
befannt wurde. - Miguel de Wasconcellos war ſtolz und IM 


3) Luiz de Menezes, I, p. 63. Birago, p. 107. 
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Umgang barfch, ein Feind des Adels, habfüchtig, graufam 
und treulos gegen feines Gleichen wie gegen Niedere. Seine 
Befehle waren fo wilfürlich, Die Vollſtreckungen fo rückſichts⸗ 
los, daß er wie der unbeſchränkte Gewalthaber des Staats 
auftrat, indem er ſelbſt die höchſten Befehle des Königs 
verachtete und nur ſolchen, die ihm anſtanden und nützten, 
Gehorſam verſchaffte. Beide Männer, von gleichen Intereſſen 
geleitet und von gleichen Geſinnungen beſeelt, unterſtützten 
ſich gegenfeitig, ſchienen, Beide Portugieſen von Geburt, ſich 
zum Untergang ihres Vaterlandes verſchworen zu haben, und 
die Gunſt, in welcher ſie bei Dlivarez ſtanden, nur zum 
Verderben ihrer Mitbürger, beſonders zur Unterdrückung 
der Adeligen zu misbrauchen '). Vasconcellos war jedoch 
am meiſten gehaßt, weil ſeine Handlungen und Fehler am 
meiſten bemerkt waren, und ſeine Tyrannei unmittelbar auf 
ſeinen Landsleuten laſtete. Diejenigen, welche die Stelle 
der Vicekönige oder Governadores, die auf drei Jahre bald 
Einem, bald Zweien mit gleicher Gewalt übertragen ward, 
vertraten, ſuchten meiſt die Vortheile ihrer Familien auf 
Unkoſten des Staates. Antonio de Ataide, Graf von Caſtro 
de Ayro, und Nuno de Mendonga, Graf von Val de Reys, 
beffeideten diefed Amt, ald aus Spanien ein Decret des 
Königs anlangte, wonach die drei Stände der Hauptitadt fi 
verfammeln follten, um eine Vorlage von großer Wichtig: 
feit zu vernehmen. Alle leifteten Kolge und verfammelten 
fih in der Kirche Santo Antonio. Der Graf von Prado 
legte den Befehl des Königs vor, ber 500,000 Grujados 
jährlich für das Reich verlangte und „die Gnade‘ gewährte, 
die Gegenftände der Befteuerung und bie Art der Erhebung 
der Wahl der Stände zu überlaffen. Ale ergriff fiefer Un« 
wilfe, als fie die. Eigenmacht wahrnahmen, womit der Kr 
nig, ohne die Cortes zu berufen, eine fo beträchtliche Steuer 
aufzulegen beabfihtigte. Das Schweigen ded Erſtaunens 
und der Entrüftung unterbrach Francisco de Gaftel-Branco, 


— 1) Luiz de Menezes I, 63. Passarelli, Bellum Lusit. 
p. 8. Alessandro Brandano, Hist. delle guerre di Portogallo. 
Venezia 1689, p. 27. Birago, p. 107. 
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Graf von Sabugal, Meirinho mor ded Reiche, indem er 
antwortete, daß er und alle Umftehenden gefchworen hätten, 
die Gerechtfamen von Portugal zu beobachten, nach welchen 
ed ihnen nicht geftattet fei, außerhalb der Cortes in einer 
folhen Sadje ihre Stimmen abzugeben. Sobald er dieſe 
Worte gefprochen, erhob er fih von feinem Sitze und ver 
ließ die Kirche. Der Adel folgte ihm; daſſelbe thaten alle 
Anwefende '). 

Als die Governadores den fchlechten Erfolg der Vorlage 
nad Madrid berichteten, geriet der Herzog in folchen Zorn 
darüber, „daß er Jene die Schuld bezahlen ließ, die fie'nicht 
hatten”, fie ihrer Stelle entjegte. Er ernannte zum. Vice 
könig den in Madrid eben anmwefenden Erzbifhof von Lie» 
boa, João Manoel, der jedoch wenige Tage nach feiner 
Ankunft in Lisboa ftarb. Wahrend der 32 Tage, welche die 
Stelle unbefegt blieb, regierte der Staatsrath, worauf Diogo 
de Eaftro, Graf: von Baſto, zum Vicefönig beftelt wurde, 
der zweimal Governador gewefen war und fi) den Ruf ei. 
ned ftrengen, eifrigen und Fugen Beamten erworben hatte. 
So lange er die Verwaltung führte — bis zum Jahre 1634 — 
war er auf Abhülfe der Bedrängniſſe des Reichs und der 
auswärfigen Befigungen bedacht, „ſo gut er konnte, nicht 
wie er ed wünfchfe und wie es die Umftände verlangten”. 

In dem erwähnten Jahre wünfchte nun der Herzog die 
Regierung von Porfugal in die Hände eined Mannes zu 
legen, der fih für die Politik Spaniens eifrig zeige und 
nicht an den Rechten Portugals floße. Er glaubte in dem 
Prinzen von Esquilache, Francisco de Borja, den geeignet: 
ſten Mann zu finden, wurde jedoch durch die Vorftelungen 
des Herzogs von Billa Kermofa, den Bruder des Prinzen, 
von diefem Vorhaben abgebracdht. Diefer, neidifh, daß ihm 
fein Bruder vorgezogen werden follte, gebrauchte die Lift, 
dem Herzog, deſſen Günftling er war, zur Regentin von 
Portugal die Herzogin von Mantua, Margarethe, Witwe 
des Herzogs Vincenz Gonzaga, eine Enkelin des Königs 


1) Vencendo o brio desta acgäo ao receyo de muitos, que te- 
miäo o mesmo que executaväo, fagt der Graf von Ericeira.) 
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Philipp's U., vorzufchlagen. Olivarez ging auf den Bor: 
ſchlag ein, obgleich er. gegen die Rechte Portugals verftieß, 
da die Gewählte Frau war und mit dem König nicht in 
dem Grade verwandt, den die von Philipp U. in Thomar 
verwilligten Privilegien verlangten. Die Herzogin, die ſich 
eben in Pavia befand, wohin fie wegen der Thronftreitig- 
keiten in ihrem Lande geflüchtet war, Fam zu Ende des Jah: 
red 1634 nad) Portugal und frat im Januar des folgenden 
Jahres die Regierung in Lisboa an. Der Marques de la 
Puebla Fam von Madrid nach Portugal, ohne Amt, blos 
um der Herzogin in Gegenftänden von größerer Wichtigkeit 
mit feinem Rath beizuftehen. Allein diefe Aushülfe war 
ohne Wirkung. Vasconcellos, der Zuftimmung des allmäch— 
tigen Minifterd verfichert, traf feine Anordnungen ohne Wi- 
derfpruch und führte fie unabhängig aus. Margarethe, ob: 
gleich durch weibliche Tugenden ausgezeichnet, ermangelte, 
zumal unter fo ſchwierigen Berhältniffen, der erforderlichen 
Kraft und ald Frau der nöthigen Autorität; fie war nur 
dem Titel nach Regentin'). Man brachte die früher ver: 
langte Steuer wieder in Anregung, und Diogo Soares bot 
alle feine Lift, al feinen Scharffinn auf, um die Wünfche 
ded Minifterd, der damit die großen Bauten von Bom Re: 
tiro zu feinem Vergnügen auszuführen die Abficht hatte, zu 
befriedigen; er veranlaßte aber den Herzog zu mehrern un 
zeitigen Verfügungen binfihtlih der Steuern. , Miguel de 
Basconcellos verfprach fie alle in Vollzug zu feßen, ftieß 
aber, da fie ohnehin oft einander widerfprachen, auf unüber: 
feigliche Hinderniffe. In diefer Verlegenheit ſchlug Vascon- 
cellos, um die Schwierigkeiten abzufchneiden, ein anderes 
Verfahren vor, die 500,000 Gruzados nämlich ald Pedido 
(wie man ed nannte) zu verlangen. Der Herzog ftimmte 
der: Anficht bei und bald erfchienen die bezüglichen Befehle. 
Man errichtete eine Junta de Ministros, mit dem Namen 
do desempenho, die unabhängig von der Regierung von 
Portugal, unmittelbar allein unter dem „Rath von Madrid‘ 
fand. Die Junta erließ hierauf Befehle an alle Correge— 


l) Passarelli, I, p. 8. 
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dores der 22 Comarcad (aus weldhen dad Reich beftand), 
des Inhalts, daß fie zur Aufbringung von 500,000 Gruza- 
dos alljährlih, außer den alten Abgaben, die ihnen unter 
gebenen Ortſchaften zur Zahlung der zu ihrer Zufriedenheit 
feftzuftellenden Beiträge anhalten folten '). Die Corregedores 
vollzogen meift mit Unwillen die Befehle, und die Gemeinden 
zahlten mit Murren die ungerechte und drüdende Steuer. „ 

In Evora rief die rüdfichtslofe Strenge, womit ber 
dortige Corregedor verfuhr, einen Aufftand des Volkes der 
gefährlichften Art hervor. Der Eorregebor rettete nur durd 
die Flucht das Leben. Dem Beifpiele diefer Stadt folgten 
faft alle Drtfchaften der Provinz Alemtejo und traten mit 
den Aufitändifchen von Evora in Verbindung. Schon maf- 
ten fich die Häupter derfelben eine unbefchränfte Gewalt an, 
erließen Befehle und trafen Anordnungen, die mit der größ- 
ten Strenge und pünktlich vollzogen wurden. Überall fici- 
gerte fi der Haß gegen die Gaftilianer. In Villa-Vicoſa, 
ber Refidenz des Herzogs von Braganza, wollte das Bell 
diefen zum König ausrufen, und nur die entjchiebenften 
Segenbemühungen des Herzogs felbft vermochten das Voll 
von dieſem ‚gefährlichen und verderblichen Schritt abzubrin: 
gen. Die von der Vicefönigin ergriffenen Maßregeln zur 
Beihwichtigung des Aufftandes waren fruchtlos, wie bie 
fpäter von Madrid aus angeordneten. Nur durch Waffen: 
gewalt, welche herbeigezogen wurde, Eonnte die Ruhe berge 
ftellt werden, nachdem mehrere Monate lang der ganze Hof 
in großer Beſorgniß gefchwebt hatte Die Hauptführe 
wurden hingerichtet, unzählige minder Schuldige auf bie 
Galeeren gebracht, oder in anderer Weife beſtraft. Wber 
nur fcheinbar war dad Feuer gelöfht; ed alimmte im Ber 
borgenen fort und fchlug bald in höhere‘ Flammen aus, bie 
nun die Bande zerftörten, womit Portugal an den Thron 
von Spanien gefeflelt war’). 


1) E que estes se assentassem a satisfagäo dos Povos, a quem 
se vendia por grande merce dar-Ihes a lanceta para esgotarem as 
veas. Menezes, I, 67. Brandano, liv. I, p. 28. 

2) Non resto pero talmente estinto il seme di quelle turbe- 
lenze, benche sotto la dissimulazione il atentemente coperto, que 
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Bon diefen Vorgängen nahm Diivarez Anlaß, zwei 
Juntas aus verfchiedenen caftilianifchen Beamten zu errich- 
ten, die eine in Badajoz an der Grenze von Alemtejo, die 
andere in Ayamonte, dicht an Algarve. Unter dem Vor—⸗ 
wand, die Schuldigen des Aufftandes zu beftrafen, unter 
warfen fie ihrer Entfcheidung zugleich Gegenftände, die den 
porfugiefifchen Gerichtshöfen zuftanden, und entzogen Die. 
fen alle Wirkfamkeit, indem fie von den fehr ausgedehnten 
Befugniffen, die ihnen Dlivarez ertheilte, vollen Gebrauch 
machten. Die Gerechtfame und Vorrechte der Portugiefen 
almälig zu untergraben und zu vernichten, war offenbar 
ihre Abſicht. Ebendiefelben Juntas erhielten die Weifung, 
die neuen Auflagen zu regeln, die zur. Beftrafung der Ger 
meinden und zur Befriedigung der Habſucht des Minifters 
erhoben werben follten. In der namlichen Zeit berief der 
König eine große Anzahl der angefehenften und einflußreich- 
ften Männer Portugals '), Geiftlihe und Weltliche, nach 
Madrid, angeblich um bei der Reform der portugiefifchen 
Gerichtshöfe und der Abftelung vieler in diefem Reich ein- 
gefchlichenen Misbrauche fich ihres Rathes zu bedienen. Al—⸗ 
fonfo de Alencaftre, Marques von Portofeguro, erhielt den 
Befehl, in Lisboa und den Comarcas des Reichs eine große 
Zahl Reiterei und Fußvolk auszuheben, zum Behuf des 
Kriegs mit Franfreih, wie man angab; verfchiedene Fidal« 
908 wurden nach den Azorifhen Infeln geſchickt, um dort 
ſtarke Aushebungen zu beforgen. Die in den Häfen des 
Reiche liegenden Kriegsichiffe ftelte man unter den Befehl 
ded Admirald Thomas Chauburum, und dem Herzog von 
Braganza wurde aufgegeben, einen Heerhaufen von 1000 
Mann aus feinen Ortfchaften zu ziehen, aus feinen Mitteln 
— und ſie dem Antonio Tello zur Verfügung zu 

ellen. 


non tornasse poi, d’indi a non molto tempo, a ripullulare con forza 
tanta vigorosa, e veemente, que finalmente la medesima Monar- 
chia si vidde affatto spogliata del possesso di quella Corona. 
Brandano, I, p. 37. Umftändlih, wie Brandano, erzählt Ruiz 
de Menezes den Aufruhr in Evora, I, p. 67—83. 

1) Ihre Ramen f. bei Menezes I, 84 u. Brandano, p. 38, 
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Die außerordentliche Einberufung fo vieler angefehener 
Männer Portugals nach Madrid (1638) erfüllte alle mit Be: 
forgniß. Hier angelangt, mußten fie mehrere Tage dem Hofe 
folgen, ohne die Punkte zu erfahren, um derentwillen fie be 
rnfen worden waren. Man wollte noch mehr Krieggmann- 
fchaft, noch mehrere angefehene Häupter des Volks, ganz 
befonders aber den gefürchteten Herzog von Braganza unter 
einem fchilihen Vorwand aus Portugal entfernen. Als 
Dlivarez die Nachricht erhalten ‚hatte, daß alle feine Befehle 
vollzogen wären, und Niemand den Muth, ihnen zu wiber: 
ftehen, ‘gehabt habe, befahl er, daß in einer und Derfelben 
Stunde jeder der berufenen Portugiefen, ohne ſich mit den 
andern zu benehmen, in dem Haufe eines ihm bezeichneten 
Minifterd fich einfinden follte, und bedrohte Denjenigen mit 
fhwerer Strafe, der das Geheimniß verrathen würde. Man 
durchfchaute fogleich das Ziel dieſer Winfelzüge und es zeigte 
fi) in Bürzer Zeit, daß man die Abficht hatte, Jedem das 
Urtheil von den Miniftern vorlefen zu laſſen, demzufolge 
‚das Königreich Portugal, ohne gehört zu werden, verur: 
theilt wurde, feine Gerechtfame zu verlieren‘, indem fich der 
König des Eided entbunden erflärte, den er den Cortes ge 
fhworen, weil die portugiefifche Treulofigfeit, wie man es 
nannte, fich aller Pflichten entfchlagen habe. Der König 
bezeichnete vorausgegangene Vorfälle und bemerkte dabei, 
dag ihm feine Theologen und Juriften jeden Zweifel und 
Anftand benommen hätten. Allein deffenungeacdhtet wolle 
er keine Handlung vornehmen, welche nicht vollfommen ge 
rechtfertigt fei, und er bitte daher Jeden von ihnen um feine 
Anficht über die Form, in welcher die neue Regierung in 
Portugal einzuführen fei, und wie die neuen Gefeße, denen 
die Portugiefen, wie er befchloffen, künftig nachleben follten, 
ohne Hinderniß eingeführt werden Fönnten '). 

Die Portugiefen, die fih ganz in der Gewalt des Ki: 
nigs fahen, erfannten das Gefährliche und Erfolglofe eines 
Einſpruchs und befchränften fi darauf zu erwidern, da 


1) Menezes, |. c. p. 86. Brandano führt die einzelnen 
Punktefder Erklärung an, lib. I, p. 39. 
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fie zur Verhandlung nicht von den Reichsſtänden ermächtigt 
fein und über eine fo wichtige Sache nichts befchließen 
fönnten. oe 

Das Haupthindernif für die Plane des Miniſters blieb 
immer der. Herzog von Braganza. Ihn zu entfernen, zu 
fürzen, wurden alle erdenklichen Mittel aufgeboten. Nach— 
dem man ihm früher die Statthalterfhaft von Mailand an: 
gefragen und er fie unter dem Vorgeben, daß ihm die zu 
diefer wichtigen Stelle erforderliche Kenntniß der italienischen 
Angelegenheiten fehle, abgelehnt hatte, erfann Dlivarez, 
durch das Fluge Ausweichen ded Herzogs nur argwöhnifcher 
gegen ihn geworden, einen andern Weg, um mit Zift feiner 
Perfon Herr zu werden, da er nicht wagte, ihn auf: feinen 
Gütern mit Gewalt feftnehmen zu laflen, aus Furcht einen 
gefährlichen Aufftand zu erregen. Den Herzog .defto ficherer 
zu täufchen, nahm er den. Schein großen Zutrauend zu ihm 
an und hoffte, unter der Maske freundfchaftlicher Gefinnung, 
feine Vorfiht einzufhläfern oder zu umgarnen. In diefer 
Zeit war Spanien in Krieg mif Frankreich verwidelt und 
eine franzöftfche Flotte hatte fih an der Küfte von Portugal 
bliden Iaffen, weit und breit Schreden verbreitend. Es wa- 
ten Rüftungen nöthig und ein Führer, der für den Schuß 
des Reichs ſorgte und jeden Verſuch einer feindlichen Lan 
dung zurüdwied. Der Minifter vertraute dieſe Stelle im 
Anfange des Jahres 1639 dem Herzog und trug ihm auf 
Befehl ded Königs außerdem auf, für die Häfen und See: 
pläge zu forgen und vornehmlich die Schiffe zu befichtigen, 
und zu erforfchen, ob vielleicht die Flotte und Kriegsmann: 
Ihaft vermehrt, oder die Feſtungswerke ausgebeflert werden 
müßten. Hierauf gab er dem Befehlöhaber der fpanifchen 
Flotte, Lopez Dffio, die geheime Weifung, fogleich nach Por- 
fugal zu fegeln, den Herzog unter irgend einem Vorwand 
auf fein Schiff einzuladen und fofort eiligft nach Spanien 
zu entführen. : Allein ein Sturm zerftreute die fpanifche 
Slotte und vereitelte die Lift des Minifters, der aber fogleich 
um eine neue nicht verlegen war. Er häufte in Briefen an 
den Herzog Klage auf Klage über das Unglüd, das die 
Slotte betroffen habe; nur eine Hoffnung fei für den Schuß _ 
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des portugiefifhen Reichs übrig geblieben, die Hoffnung 
auf die Befagungen und feſten Plätze. Er gab ihm auf, 
indem er den Befehl des Königs vorlegte, perſönlich Alle 
in Augenfchein zu nehmen, und ftellte ihm 40,000 Escudos 
b’ouro aus Staatömitteln zur Verfügung, theild zur Löh⸗ 
nung für die Truppen, theild zur Ausbeflerung der Befe 
fligungswerke. Heimlid aber hatte er fchon vorher allen 
Befehlöhabern der feften Plage und Schlöfler den Befehl 
gegeben, den Herzog bei feiner Ankunft zu verhaften und 
unter militärifcher Bededung fogleich nad) Madrid bringen 
zu laſſen. Allein der Herzog, durch fo viele Aufmerkjam- 
feiten und Gunftbezeigungen argwöhnifch gemacht, erfchien 
überall von folcher Begleitung umgeben, gebrauchte überall 
folche Vorficht, daß Niemand ed wagte, den Befehl zu voll. 
ziehen '). Des Minifters Ränke wandten fi gegen ihn 
felbft; was er zu hintertreiben beabfichtigte, ward von ihm 
gegen feinen Willen befördert. In Almada, wohin ihn dei 
Königs Befehl gerufen hatte, ward der Herzog vom ganzen 
portugiefifchen Adel befucht, und Viele entjchloffen ſich, ihm 
die Gefinnung zu entdeden, mit der fie fich feinem Dienfte 
zu weihen bereit wären’). Andere fuchten feine Abfichten 
zu erforfchen; allein der Herzog, der nicht wußte, wem er 
frauen durfte, horchte die Gefinnungen Aller aus, ohne ſich 
gegen irgend Einen entfchieden zu erflären, und wiewohl 
diefe Vorfiht in jener Zeit für Unentfchloffenheit gehalten 
wurde, pried man fie in der Folge ald große Klugheit’). 
ALS er von Almada aus der Herzogin von Mantua in Lid 
boa einen kurzen Befuch machte, umgeben von einem fo zahl- 
reichen, glänzenden Gefolge, daß er als der Erfte im Reid, 
ald der König felbit erfchien, ftrömten die Großen, der ganze 
Hof herbei, um ihn zu fehen, zu begrüßen, mit Auszeid- 


I) Passarelli, p. 12. 

2) Über die nächtliche Bufammenfunft, welche auf ihr Nachſuchen 
Antonio de Almada, Miguel de Almeida und Antonio de Mendonge 
bei dem Herzog hatten, und die Mede, welche der Erftgenannte an die: 
fen richtete, f. Passarelli, p. 13 ess. Sousa, Lusit. lib. p. 58. 

3) Menezes, I, W. 


Die Revolution | 463 


nungen und Huldigungen zu überhäufen; die ganze Stadt 
gerieth in freudige Bewegung, um die Anwefenheit ded Er 
fehnten zu feiern '). Seine Stellung ald Oberbefehlshaber 
der Land⸗- und Seemacht in Portugal, die von Spanien er 
haltene beträchtliche Geldfumme, die vielfältigen Berührun - 
gen, in Die er mit vielen angefehenen und einflußreichen 
Männern kam, gaben ihm die Mittel, fi) Anhänger zu ge 
winnen. Sein Amt bot Gelegenheiten in Menge dar, fi 
dem Volk zu zeigen, feine Hoffnungen zu beleben. Spa- 
niens Gold und fcheinbare Gunft nüßten der Sache der 
Portugiefen in ausgezeichneter Weile. Die Spanier, die 
diefe Miögriffe ded Minifters gleich anfangs getadelt hatten, 
wurden in ihrer Überzeugung durch alles das beftärkt. Die 
andern Minifter und die Großen am Hof erhoben deshalb 
ſchwere Klagen gegen Dlivarez, Die bisweilen felbft bis zu 
den Ohren ded Königs drangen. 

Mit dem Beginne ded Frühlings zog fich der Herzog 
wieder nach Villa-Bicofa zurüd und entging dadurch und 
durch die Kürze feines Aufenthalts in Lisboa den ihm ge 
legten Schlingen. Wenige Tage nad) feiner Rüdkehr kam 
ihm von Madrid der Befehl zu, in feinen DOrtfchaften eine 
Aushebung von Soldaten vornehmen zu laſſen. Der Her: 
309 wies in feinem Antwortfchreiben auf den geringen Er- 
folg bin, den die ſchon früher befohlene Vornahme gehabt, 
und wie bei allen Aushebungen im Reid) Ähnliches ſtattge⸗ 
funden habe. Der König wollte aber dieſe Entgegnung 
nicht gelten laſſen, und der Herzog ſchickte ſich an Folge 
zu leiſten, um dem Miniſter nicht die Gelegenheit, die die— 
ſer ſuchte, zu geben, ihn wegen Ungehorſams zu ſtrafen. 
Aber er ertheilte insgeheim den Befehl, die Aushebung mög. 
ht in die Länge zu ziehen ?). 

In Lisboa war Denen, die von den Entfchliegungen 
des Herzogs die Befreiung ded Vaterlandes erwarteten, der 
Muth fehr gefunken, im Hinblick auf die Vorficht, womit 
der Herzog in Almada alle Außerungen, die auf feine Thron» 


I) Passarelli, p. 13. 
2) Menezes, |. c. p. 91. Brandano, |. c. p. 40. 
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erhebung zielen konnten, gemieden hatte. Man kam daher 
wieder auf Duarte, den Bruder ded Herzogs, der fich durch 
treffliche Eigenfchaften auszeichnete, zurüd (denn den Ge 
danken Einiger, Portugal eine republifanifche Verfaſſung 
zu geben, nach dem Beifpiel von Venedig, Genua und Hol: 
land, hatte man ald ungeeignet für Portugal ſchon früher 
aufgegeben); „allein da die Gefahr näher war als die Hof: 
nung‘, fo wandte man fi von Neuem an den Herzog. 
Als einen der eifrigften Patrioten zeigte fich Francisco 
de Mello, Monteiro mor. Er fchrieb an Francisco de Mel, 
Marquez von Ferreira, und an Affonfo de Portugal, Graf 
von Bimiofo, die in freundlichen und verwandtichaftlichen 
Beziehungen zum Herzog ftanden, und bat fie dem Herzog 
die Bedrüdungen vorzuftellen, welche die Portugiefen, die 
von Rechtöwegen feine Unterthanen feien, erduldeten; den 
Herzog zu bewegen, daß er die Krone annehmen möge, die 
fie aus freien Stüden ihm anböten, denn es fei dieſelbe 
Krone, welche die Gaftilianer feinen Ahnen geraubt hätten. 
Bei diefer Beleidigung müfje jede Gefahr zurüdftehen, di 
ohnehin fehr fern fei, da die Caſtilianer mit getheilter Madt 
in verfchiedenen Ländern ftünden und in diefer Hinſicht die 
Zeit, einen Entfhluß zu faflen, nie günftiger fein könnt 
Diefe Vorftellungen gelangten an den Herzog, andere glei: 
chen Inhalts an den Marquez von Ferreira und den Gr 
fen von Vimioſo dur Vermittlung des Jorge de Mels 
eined Bruderd des Monteiro mor, in deſſen Haus Den 
Miguel de Almeida, Pedro de Mendonga Yurtado und An 
täo de Almada zufammenkamen, um fich über den Weg, den 
fie zur Vermeidung der ihnen drohenden Gefahr einzufhle 
gen hätten, zu berathen. Da der Herzog einfah, wieviel 
er zu überwinden hatte, um ſich des Gelingens einer ft 
fhwierigen Unternehmung zu verfihern, fo zögerte er mil 
feiner Erklärung, bis ihm die Umftände größere Sicherheit 
gewährten. Bald wurde er aus feiner Unentfchloffenheit gr 
riffen durch Maßnahmen des erften Minifters, die deflen A 
fichten Mar enthüllten, und zulegt Das gerade herbeiführten, 
was er zu hintertreiben beabfichtigte. Es fam an den Her 
309 ein zweiter Befehl, ſich nach Almada zu begeben. Dr 
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Herzog antwortete ausweichend. Wenige Tage darauf em- 
pfing er ein Schreiben des Königs, worin dieſer nach vie- 
len Vorftellungen und Verfprehungen ihm befahl, fich bereit 
zu halten, um mit ihm nad Gatalonien zu gehen, wohin 
er in der Kürze mit einem Heer zu ziehen entfchloffen fei, 
um Die Empörung diefed Landes zu unterdrüden. Schreiben 
gleichen Inhalts kamen an alle Fidalgos des Königreichs. 

Die offenbare Abficht des fpanifchen Miniſters, dur 
Beſchränkung und Vernichtung der alten WVorrechte Catalo- 
niens die fönigliche Macht zu erweitern, hatte dort bereits 
große Unzufriedenheit erregt, ald nach der Einnahme der Fe 
tung Salfed durch die fpanifchen Truppen die Einlagerung 
diefer in der Provinz und die argen Gewaltthätigfeiten, die 
fie fih gegen die Einwohner erlaubten, die Erbitterung auf 
das Höchfte fleigerten. Man griff zu den Waffen und bald 
ließen fich die Catalonier zu gräulichen Ausfchweifungen hin- 
reißen, wogegen die fpanifchen Soldaten blutige Rache nah— 
men. Die Furcht vor frenger Beftrafung, vor unbedingter 
Unterwerfung, vor Verluſt ihrer Freiheiten und Vorrechte 
bewog fie zu ihrer Vertheidigung die Rüftungen weiter aus- 
zubehnen und bei dem König von Frankreich Schu und 
Beiftand zu fuchen. Um dem zu begegnen, beredete Dliva- 
rez den König, nicht allein fich felbft an die Spige eines 
ftarfen Heeres zu ftellen, um die Gatalonier für ihre Ver- 
gehen zu züchtigen, fondern von dieſem Feldzug zugleich ei- 
nen Anlaß und Vorwand zu nehmen, um den Herzog von 
Braganza und den gefammten Adel Portugald nah Madrid 
zu entbieten und fomit aus Portugal zu entfernen. Der 
Herzog wich aber dem an ihn ergangenen Anfinnen, fi an 
die Spige ded ganzen porfugieftfchen Adeld zu ftelen, um 
dem König, der perfönlich gegen die Catalonier ind Feld 
zu ziehen gefonnen fei, dahin zu folgen, in kluger Weife 
aus, indem er den großen Aufwand, zu dem ihn diefer 
Feldzug nöthige und der feine Mittel überfleigen würde, 
vorfchügte, und faßte zugleich für fi) den Entſchluß, die 
Anerbiefungen, die ihm wiederholt von den Portugiefen ge- 
macht worden, anzunehmen, die Krone ſich aufzufeßen und 
dad Vaterland von den großen Drangfalen, die ed drüdten, 

Schäfer, Gefhichte Portugals. IV. 30 
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zu befreien. Er erwog, daß er, wenn er dem Befehl ge 
borchte, fich felbft das Urtheil fprach über fein Leben oder 
wenigftens feine Freiheit; denn Alles, was vorausgegangen 
war, deutete darauf hin, daß dies das Ziel ded erften Mini: 
fierd war, und wenn er der einen oder der andern Gefahr 
entging, Eonnte er doch nicht dem entgehen, daß er bie 
Würde und Größe des Haufed Braganza, die Jahrhundert: 
hindurch unverfehrt erhalten war, auf das Spiel feßte. Die 
Unvorfichtigkeit der aftilianer aber, fagt der Graf von 
Ericeiria, ging in Diefer Sache fo weit, daß fie, während 
fie fo eifrig bemüht waren, den Herzog aus Portugal zu 
entfernen, bevor fie feine Zolgeleiftung erlangt hatten, ſchon 
die Verfügung veröffentlichten, die „Grandes“ follten bei 
allen öffentlichen Handlungen den Vortritt vor ihm haben, 
umd daß fie, während eine Auge Politit verlangte, fich ibn 
zu verpflichten, um ihn nachgiebig zu machen, ihm das Ery 
bisthbum von Evora für feinen Bruder Don Alerandre, un 
ter dem Vorwand, weil er nicht Doctor in einer Facultät 
fei, verweigerten, in derfelben Zeit, worin fie das Bisthum 
von Vizeu dem Erzherzog Leopold von Tyrol für feinen 
Sohn, der erft drei Jahre alt war, verliehen, obendrein ge 
gen die Gefeße des Reiche, welche die Verleihung geiftlicher 
Beneficien an Ausländer verboten '). 

Jene Betrachtungen und diefe verlegenden Erfahrungen 
_ führten den Herzog zu dem Entſchluß, die Portugiefen mit 
ihren Hoffnungen nicht länger hinzuhalten, vielmehr ihnen 
die Freiheit zu verfchaffen, die fie fo fehnfüchtig wünſchten; 
allein er hoffte, daß man ihm von neuem Vorfchläge machen 
werde, um mit größerem Nachdruck zu einem Unternehmen 
fih anzufhiden, deſſen Schwierigkeiten faft unüberwindlid 
fhienen. Ein näherer Anlaß ließ nicht lange auf fich war: 
ten. Der Adel, durch die Befehle, die an alle Fidalgos er 
gangen waren, den König auf feinem Feldzuge gegen die 
Gatalonier zu begleiten, von neuem erbittert, war wenig 
geneigt, zum eigenen Verderben ald Straf: und Rachewerkzeug 
gegen ein Volk zu dienen, das er beflagte und lieber nad: 
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ahmen, ald befriegen mochte. Er traf Anftalten, den äußer- 
ften Entſchluß zu faffen und berathend den Weg aufzufuchen, 
auf dem er mit den wenigften Schwierigkeiten feine und des 
Vaterlandes Freiheit erreichen Eonnte. 

Am 12. Det. 1640 verfammelte fi) im Haufe des An- 
täo de Almada Miguel de Almeida, der Monteiro mor Jorge 
de Mello, Pedro de Mendonga und Antonio de Saldanha; 
außerdem zog Miguel de Almeida den Joäo Pinto Ribeiro, 
Agenten ded Haufed Braganza, hinzu, fowohl weil er für 
einen Mann von großer Fähigkeit galt, ald weil er die Ge- 
fchäfte des Herzogs beforgte und deſſen Intereffen eifrigft 
zu befördern Urfache hatte. Alle fprachen fi aus über das 
zu ergreifende Mittel, um den Ubeln, unter welchen das 
Reich feufze, abzuhelfen, und beklagten fi über den Her: 
zog, der Schuld daran trage, weil er die Krone, die fie 
ihm anböten, und in der fie ihm ihr Leben und ihre Frei- 
beit übergäben, nicht annehme, und bezichfigten ihn ber 
Hahrläffigkeit und Unentfchlofienheit. João Pinto verthei- 
Digte ihn (ald ein guter Diener). Er fegte ihnen die Gründe 
auseinander, aus welchen er in einer fo wichtigen Angele- 
genheit nur mit großer Vorficht einen Entfchluß fallen dürfe, 
wied die vielen Schwierigkeiten, die vorher befiegt werden 
müßten, nah, und ſchloß damit: wenn fie des Herzogs 
Zhronerhebung für das einzige Mittel, um fo vielen 
Ubeln abzuhelfen, hielten, wozu warteten fie denn feine Zu- 
flimmung ab? Sie mödhten befchließen, daß fie ihn zum 
König erheben wollten; denn der Herzog werde, wenn er ſich 
in Diefe Lage verſetzt ſehe, lieber König durch Zufall, als 
verdächtiger Unterthan fein wollen, da die Gefahr für jenen 
entfernter ald für diefen fei. Alle Anwefende ſtimmten der 
Anſicht Pinto’s bei. Sie famen jedoch überein, daß man 
zuerft den Herzog in Kenntniß feßen und ihn aufs angele- 
gentlichite bitten follte, die Krone anzunehmen. Zaubere er 
unſchlüſſig, fo wolle man ihn ohne feine Zuftimmung aus- 
rufen, oder irgend einen andern fchnel zum Ziele führenden 
Meg einfhhlagen; denn fchon waren der Mitwiflenden fo 
viele, daß das Unternehmen durch Verlegung des Geheim- 
nifles fehr gefährdet war. Alle drangen in Ioäo Pinto, 
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daß er ſich nach Villa-Vicofa begeben und den Herzog zur 
Annahme der Krone bewegen möchte. Er lehnte es jedod 
mit dem Bemerfen ab, daß die von ihm vorgebrachten 
Gründe dem Herzog verdächtig und aus dem Interefle fe 
ned Dienerd hervorgegangen feheinen möchten, und war dr 
Meinung, daß Pedro de Mendonga den Auftrag überneh 
men follte, weil ſich in ihm alle Umftände vereinigten, die 
einen glüdfichen Erfolg hoffen ließen. Er hatte Haus und 
Güter in Moura, in der Nähe von Villa-Vicofa, wohin er 
oft vom Herzog eingeladen worden war. Mendonga yoilligte 
mit Vergnügen ein und nahm feinen Weg über Evora, wo 
er den ihm gewordenen Auftrag dem Marquez von Ferreite 
und dem Grafen von Vimiofo (die, wie oben erwähnt mer: 
den, in freundlichen und verwandtfchaftlichen Beziehungen 
zum Herzog ftanden) miftheilte. Sie fhrieben an den Her: 
309 und verflärften, fo viel fie fonnten, die an ihn gerich 
tete dringende Bitte, ein fo edles Anerbieten nicht zurid— 
zumweifen. Mendonca traf in Villa-Vicofa den Herzog im 
Park, wo er dem Vergnügen der Jagd Iebte, fand Gelege: 
heit, ihn ohne Zeugen unter freiem Himmel zu ſprechen un 
fi feines Auftrags zu entledigen. Er bat den He 
Schließlich, die Sache nicht feinem Serretair Antonio Pat 
(von dem man glaubte, er werde feinen Herrn von der Ir 
nahme abrathen) mitzuteilen. Jener antwortete: Die Sad 
fei von fo großer Wichtigkeit, daß fie alle Erwägung MM 
diene, er bäte daher ihm Zeit zu Laflen, fie zu überlegen 
und werde in Kürze Antwort ertheilen; was Antonio Ps. 
betreffe, fo könne man ihm unbedenklich die Sade an 
frauen, denn abgefehen von den vielen Beweifen, die er 0 
feiner Verfchwiegenheit und Klugheit habe, fei er ed, M 
ihm nicht weniger anfeuere zu dem, wozu ihm Menden: 
bereden wolle. Diefer übergab dem Herzog hierauf die Brit 
vom Marquez von Ferreira und dem Grafen von Vimioſo 
und brach das Geſpräch ab, da der Biſchof von Einf 
Manoel da Cunha, dem Herzog einen Beſuch machte. Se 
bald fich diefer entfernt hatte, zog der Herzog alsbald die 
dem Bevollmächtigten zu ertheilende Antwort in Erwägung 
Er ſah ein, daß mit derfelben das Loos geworfen wat, und 
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ale Schwierigkeiten der Unternehmung traten von Neuem 
vor feine Seele. Zu größerer Beruhigung wollte er vorher 
die Meinung feined Geheimfchreibers Antonio Paez Viegas 
vernehmen. Diefer, vom Herzog in Kenntniß gefeßt, feuerte 
durh Darlegung aller Beflimmungsgründe feinen Herrn 
gleichfalld zur Annahme an und ſchloß mit den Worten: zu- 
(egt kann das Unglüd niemals fo mächtig fein, daß ed, wenn 
alle Mittel der Vertheidigung fehlfchlagen, ein ehrenvolles 
Grab im Feldlager verfagte. Der Herzog, der die Meinung 
feines Secretärd fehr hoch hielt, erwiederte ihm, daß er mit 
feiner Anficht übereinftimme, befprad dann noch andere 
wichtige Punkte mit ihm, begab ſich darauf zu feiner Ge- 
mahlin, Zuiza de Guzman, einer Tochter ded Herzogs von 
Medina Sidonia, des Haupted einer der angefehenften und 
älteften Familien Gaftiliend, und ftellte ihr die Lage vor, 
in der er fich befand und der er fich nicht entziehen wollte, 
ohne ihre Anficht vernommen zu haben. Die Herzogin, eine 
Frau von großem Verftand, hohem Sinn und edler Denk— 
art, von männlich entfchiedenem Charakter, vertraut mit 
den Lehren der Staatöflugheit, für große Unternehmungen, 
für den Thron gefchaffen, in welchem fie ihr hochftrebender 
Ehrgeiz ihren eigentlihen Sitz erbliden ließ, ftellte ihrem 
Gemahl vor, wie die Unterhandlungen ſchon zu weit vor- 
gerüdt feien, ald daß man noch die Erwartung hegen fünne, 
fie würden dem Hof von Madrid unbekannt bleiben; wie 
man davon unvermeidlich die fehlimmften Folgen fürchten 
müſſe. Ehrenvoller fei ed für den Herzog, ſich froß der Ge- 
fahr die Krone aufs Haupt zu feßen, ald feinen Feinden in 
die Hände zu fallen und fchimpflich unterzugehen, ohne den 
Ruhm, auch nur den Verfuch gemacht zu haben, eine Krone 
zu gewinnen '). 

Als er die Anfichten feiner Gemahlin, in die er großes 
Vertrauen feßte, mit denen feines Secretärd fo übereinftim: 
mend fand, ließ er Pedro de Mendonga zu fih rufen, und 
nachdem er ihm zuerft gedankt hatte, daß er fich für ihn fo 
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großer Mühe und Gefahr unterzogen habe, erklärte er ihm, 
daß er Alles, was er ihm vorgetragen, reiflich erwogen 
habe und entichloflen fei, die Wohlfahrt ded Landes feine 
perfönlichen Gefahr vorziehend, die Krone anzunehmen, um 
fie bei den Feinden geachtet und feine Vaſallen derfelben 
theilhaftig zu machen; denn von der Stelle, welche ihm der 
Adel gebe, wolle er die Arbeit und Mühe der Verwaltung 
nehmen und Denen, welche er regiere, die Vortheile der Herr 
ſchaft überlaffen '). Pedro de Mendonca, vol Freude, erreicht 
zu haben, was er fo lebhaft wünfchte, wollte dem Herzog 
die Hand küſſen“), was diefer aber mit den Worten ab- 
lehnte, für diefe Ceremonie fei die Zeit noch nicht gekommen, 
und um dad zu erreichen, was fie vorhätten, fehlten ned 
viele Umftände °). 

Pedro de Mendonca nahm feinen Rüdweg über Moura, 
um feine Reife nach Villa-Vicofa zu verbergen, und fehidte 
fogleih einen Boten an Miguel de Almeida, dem er mır 
wenige Worte fchrieb: „wir find nach dem Parf gegangen, 
haben einige Schüffe gethan, die einen haben getroffen, die 
andern nicht; groß ift Pinto’s Klugheit”. Diefe räthfelhaft 
Nachricht feßte Almeida in große Verlegenheit, welde ef 
durch Mendonca’d Ankunft gehoben wurde. Des Hazoy 
Antwort, die er mitbrachte, wurde von allen Theilnchmern 
der Verfammlung mit lebhaften Freudenbezeigungen aufge 
nommen, „ed war die erfte Acclamation‘, fagt der Graf von 
Ericeira. In diefer Zeit war die Zahl und damit der Muth 
und die Hoffnung der verfchworenen Adeligen fehr gewachſen, 
und alle baten Ioäo Pinto Ribeiro, daß er ſich nach Bilk- 


1) Menezes und Brandano, ibid. 

2) Im Namen der Fidalgos, wie 'diefe es ihm befohlen hatten, 
fagt Birago, p. 136. 

3) Nah Soufa, Lusit. lib. p. 550, gab der Herzog dem Pen 
donga einen Entfchluß noch nicht zu erkennen, fondern fagte ihm biot: 
er werde innerhalb drei Zagen im Klofter Serradoffa mit dem Marauci 
von Rerreira und dem Grafen Bimiofo eine Unterredung über einen af’ 
dern Gegenftand haben und auch diefen zur Sprache bringen. Die Int: 
wort werde er ihm zufommen laſſen; unterdeffen möge er guten Mi 
thes fein. 
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Vicoſa begeben möchte, um mit dem Herzog den Tag und 
die Art der Ausführung näher zu beſprechen. Allein er 
lehnte es wieder aus denſelben Gründen ab, die er bereits 
früher angeführt hatte. Uber die Beſprechungen darüber 
verfirichen einige Tage, und der Herzog, der ohne Nachrich— 
ten blieb, geriefh darum in große Sorge. Da er wußte, 
dad Mendonca in Evora angefommen fei, ſchrieb er ihm 
und kat um Auskunft, erhielt aber eine fo verworrene Ant- 
wort oon ihm, daß er in feiner fleigenden Unruhe befchloß, 
João Pinto Ribeiro zu fih zu berufen, unter dem Vor: 
wand, ihn wegen eines Gefuches, dad von der Familie Dde- 
mira bei ihm eingereicht worden, zu fprechen. Pinto benadh- 
richfigte von diefem Befehl den Pedro Mendonca, damit er 
ihre Freunde davon in Kenntniß feßte, und nachdem man 
fi) über dad, was jener dem Herzog fagen follte, verftän- 
digt hatte, reifte er nach Villa-Vicoſa ab. Seine Mitthei- 
lungen beruhigten den Herzog, weil fie nicht allein mit de— 
nen des Mendonça übereinftimmten, fondern viele günftige 
Umftände binzufügten, die den glüdlichen Erfolg ficherten. 
Während diefer Unterredung kam dem Herzog die Nach: 
richt zu, Daß einige Perfonen nah Madrid gekommen feien, 
von denen man annehmen könne, daß fie von dem Vorhaben 
Kenntniß hätten, und daß die Herzogin von Mantua, durd) 
einige Hinterbringungen aufmerkffam gemacht, die geheimften 
Schritte der Addigen in Lisboa beobachten laſſe. Dem Her: 
308 ſchien unter diefen Umftänden das Unternehmen fehr ges 
führdet, wenn feine Ausführung verzögert würde, und er 
entließ daher João Pinto mit dem Befehl, aldbald in Lisboa 
mit diefer zu beginnen, weil, wenn died in Evora gefchehe, 
wie ed Einige vorgechlagen hatten, der Nachtheil entftehen 
möchte, daß der Herzogin von Mantua eine Kunde davon 
zukommen könnte, bexor die verbundenen Fidalgos ſich er 
Märt Hätten. Der Herzog gab Pinto die BVerficherung, er 
werde, im Kal man in Lisboa dem gegebenen Verfprechen 
nicht nachlomme, was ex von Männern, die ſich ihm ange: 
boten und die durch fo viele Rüdfichten zur gewiflenhaften 
Ausführung, trotz aller Gefahren, verpflichtet feien, nicht 
beforge, mit den ihm ergebenen Ortfchaften in Alemtejo das 
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Glück verfuchend, ind Feld rüden. Erfreut über diefen hoch- 
berzigen Entfchluß, eilte Pinto nach Lisboa mit zwei Brie- 
fen ded Herzogs, einem an Miguel de Almeida, dem andern 
an Pedro de Mendonga; denn aus Rüdfiht auf die Gefahr, 
wenn er an Alle fchrieb, wählte er den Älteſten unter den 
Verbundenen und den, der ihm die Botfchaft überbracdht 
hatte. Die Briefe enthielten weiter nichts ald Betheverun- 
gen feiner Gewogenheit, indem er die Mittheilung jeiner 
Entſchließungen Pinto Ribeiro übertrug, dem er volles Zu- 
frauen zu ſchenken bat. 

In der Nacht, in welcher Pinto anlangte, verfommelte 
fich in feiner Wohnung (in dem Palaft, den der Herjog von 
Braganza in Lisboa hafte) der größte Theil der Verfchwo- 
renen, jedoch mit foviel Vorficht ald möglich, inden fie ihre 
Kutfhen an verfchiedenen Drten verließen, Joäo Jinto feine 
Diener vorher entfernte und wenig Licht im Haufe brennen 
ließ, damit die darin Verfammelten nicht erfannt würden. 
Sie vernahmen von Pinto, wie ed der Wille des Herzogs 
fei, daß Lisboa mit der Unternehmung den Anfang made; 
dag man in die Verbindung jo Viele ald möglich aufnehme, 
und daß er Kürze empfehle, indem er im Verzig den gäny 
lichen Untergang erblide. Er danke aus vollem Herzen Al- 
len für die Gefinnung, womit fie ihr Xeben für feinen Vor» 
theil einfeßten, und hoffe einen fo glücklichen Erfolg, daß 
er in die Lage fommen werde, fo große Baweife des Wohl: 
wollens zu belohnen; denn es fei gewiß, daß er Diejenigen 
zu Theilnehmern an der Krone wählen werde, die fo viel 
gethan hätten, um fie ihm aufs Haupf zu feßen. Jedes 
diefer Worte, dad aus feinem Munde Pirto anführte, drang 
in die Seele der Anwefenden, fie für ihr. Unternehmen be 
geifternd. Alle billigten die Willensärßerung ded Herzogs, 
Lisboa zuerft fich erklären zu laſſen, ımd Alle waren bereit, 
‚ihr wie dem Befehl ihres Königs Folge zu leiſten“ '). 

In der namlichen Nacht (26. Nov.) kamen fie überein, 
daß fie ihr Vorhaben am 1. Dec. (ed war: ein Sonntag) aus: 
führen wollten und daß durch die VBermittelung des Paters 


]) Menezes I, p. 102. 
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Nicolio da Maya der Juiz do Povo, der Escriväo, die 
Vorfteher der Handwerker und einige von der Caſa der Vier: 
undzwanzig in Lisboa ind Geheimniß gezogen werden, Diele 
aber, weil man den Vorgang von Evora fürdhtete, eine Be: 
wegung nicht eher machen follten, als bis fie den ganzen 
Adel erklärt ſähen, was fie auch bereitwillig verſprachen. 
Von diefer Unterredung feßte man den Erzbifchof von Lisboa 
in Kenntniß, der vor kurzem die Erlaubniß erhalten hatte, 
aus der Verbannung, worin man ihn, den Hirten, fern 
von feiner Heerde, in Madrid gehalten hatte, zurüdgekehrt 
war. Er, ein entfchiedener Gegner Spaniens, deflen Herr: 
ſchaft er für unrechtmäßig hielt und deſſen Regierungsweife 
ihn gleich fehr ald Geiftlichen, ald Adeligen, ald Bürger ver: 
Iegt hatte, von Anfang an der Sache der Freiheit feines 
Vaterlandes zugethan, gab durch feinen Beitritt, feiner amt- 
lihen Stelung und bedeutenden Perfünlichfeit wegen, dem 
Unternehmen ein größeres Anfehen und Gewicht; feinem Vor⸗ 
gang folgten feine Verwandten und alle Geiftlichen, die ihm 
unfergeben waren. 

ALS das Unternehmen fo weit gediehen war, daß zu 
feiner Ausführung nur noch drei Tage fehlten, feßte man 
João da Cofta davon in Kenntnif, einen Mann von aus: 
gegeichneter Kraft und Einficht, die ihm am Hofe hohe Adh: 
tung erworben hatte, reih an Klugheit und Erfahrung, un: 
geachtet feiner Jugend. Mit großer Aufmerffamkeit hörte 
er ihre Vorhaben an, und nachdem er eine Zeit lang feine 
Bedeutung erwogen, fprach er fich mit der ihm eigenen Be- 
redtſamkeit über die Schwierigkeiten deffelben in folcher Weife 
aus"), daß er bei allen Zußörern die ernfteften Bedenken und 
Zweifel erregte. Die Verlegenheit, ja die Beftürzung war 
fo groß, daß Pinto fi entfchloß, dem Herzog zu fchreiben, 
daß er die zur Ausführung für den 1. Dec. zu treffenden 
Anordnungen bis auf weitere Nachricht einftellen möchte. 
Diefer geriet dadurch in große Verlegenheit, die jedoch bald 
durch eine zweite Botfchaft von Pinto gehoben wurde, daß 
der Herzog mit den Anftalten fortfahren möge, weil fein 


) S. feine Rede bei Menezes I, 102—105. 
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Zweifel obmwalte, daß das Unternehmen gelingen werde. Die 
Verfchworenen richteten fih wieder auf und faßten neuen 
Muth, indem fie in der folgenden Nacht fi) nochmals ver- 
fammelten, die begeifternden Worte eines Miguel de Almeida ') 
vernahmen, ihr Vorhaben wiederholt befprachen und die Uber: 
zeugung gewannen, daß die größte Gefahr im Verzug be 
ftehe; denn da nun dad Geheimniß bereitd Menfchen aller 
Art wußten, jo war fein Ruchbarwerden faum mehr zu ver- 
meiden ’). Ä 
Man fchritt nun mit der größten Umficht zur Fortfegung 
der erforderlichen Vorkehrungen, nachdem man die verfdhie 
denen Anfichten über die einzufchlagenden Wege befprocen 
hatte. Die Einen wollten, der Herzog follte unerwartet in 
Lisboa erfcheinen, und behaupteten, daß allein feine Anwe— 
fenheit das Unternehmen fichern werde. Dagegen wurde gel- 
tend gemacht, daß feine Reife nicht der Wachfamkfeit der 
Herzogin von Mantua verborgen bleiben fünnte, und zu 
Vorfihfsmaßregeln Zeit geben, die größte Gefahr bereiten 
werde. Andere waren der Meinung, man follte zuerft das 
Caſtell angreifen; allein ald man nach der Zruppenzahl der 
Beſatzung forfchte und es fich fand, daß fie über 500 Mann 
ftarf war, fchien der gewünfchte Erfolg zweifelhaft. Zulegt 
vereinigte man fich zu dem Beſchluß: am 1. Der. follten 
Ale zufammen, in verfchiedene Poften getheilt, mit jo we 
nig Aufſehen als möglich im Palaft fih einfinden und mit 
dem Glodenfchlage neun ihre Kutfchen verlaflen ; die Einen 
die Leibwache, in welcher eine Compagnie caftilifches Fuf- 
volk ftand, einnehmen, die Andern nad) dem Saal der deut- 
fhen Wache hinaufgehen, um die Garde der deutfchen Hat- 
fchiere zurückzuhalten; Andere durch die Kenfter des Palaſtes 
die Befreiung verkünden und den Herzog von Braganıı 
zum König von Portugal ausrufen; Andere in den Palaft 


1) Bei Brandano, p. 52. 

2) Anzi si ha per cosa certa, que tutto il trattato fosse pei 
sul fine participato con Monache, Dame, e altre donne; si che fu 
in vero grandissimo miracolo, che restando il secreto in petto di 
tali, tante, e tanto differenti persone, non si venisse a scoprire. 
Birago, lib. II, p. 144., 
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eindringen, um den Staatöfecretär Miguel de Vasconcellos 
zu tödten, eine Vorforge, die fie für höchft nöthig hielten, 
ſowohl um den Befehlen, die er bei feiner Entfchlofjenheit 
ertheilen konnte, zuvorzukommen, ald um durch die verdiente 
Strafe das Volk zu entzünden und ed anzufeuern, dem Vor- 
gange des Adels zu folgen '). 

Am feſtgeſetzten Tage gab man bei deſſen Anbruch Al- 
(en, welche ald Gefolge der AO verbundenen Fidalgos bei 
dem Unternehmen behülflich fein follten, ohne etwas Wei- 
tered zu wiflen, ald daß fie von diefen einberufen worden, 
das Zeichen zum Aufbruch. Auf die Frage: was fic follten? 
gab Pinto Ribeiro ruhig die Antwort: eine Kleinigkeit, 
einen König entfernen und einen andern einfegen’). ‚Alle 
machten ſich bereit und bewaffneten fih. Selbft Frauen wa- 
ren begeiftert für die That und ermuthigten hochherzig die 
Ihrigen zur Befreiung des Waterlanded. Die Gräfin von 
Atouguia, Filipe de Vilhena, die man im Vertrauen auf 
ihre Klugheit in dad Geheimniß eingeweiht hatte, half ih— 
ren beiden Söhnen, Jeronimo de Ataide und Francisco Cou— 
tinho, die Waffen anlegen und ermunterte fie zur wadern 
Ausführung ihres rühmlichen Vorhabens. Gleich hochſinnig 
zeigte ſich D. Marianna de Lancaftro mit ihren beiden Söh— 
nen, Fernão Telles und Antonio Telles da Sylva. Auch 
nicht Einer von den Verbundenen. bereute feinen Entſchluß 
und Alle erfchienen auf den beftimmten Poften ’).. Voll Un- 
geduld erwarteten fie die neunte Stunde. 

Ald der erfte Glodenfchlag ertönte, verließen die Fah— 
renden ihre Wagen, die Reiter ihre Pferde und traten, ver: 
einigt mit den Zußgängern, in den Palaft. Jorge de Mello, 
Antonio de Mello de Caſtro, Efteväo de Cunha mit einiger 


l) Luiz de Menezes I, 106. Birago U, 147. 
2) Sousa de Macedo, p. 562. 


3) II que da tutti risolutamente determinato, con essersi ben 
armati, molti di loro ancora apparechiati con haver fatto testa- 
mento, confessatirsi e communicatisi per disporsi, o di morire ge- 
nerosamente, o di ottenere risolutamente l’intento: per cio fu cosa 
maravigliosa il concerto, che segui nel primo ingresso di attione 
tanto importante. 
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Mannfchaft, die ihnen folgte, überwältigten die caftilifchen 
Soldaten, welche Wache ftanden. ' Vorzüglich that fi bier 
ein Priefter aus Azambuja hervor, der, mit einem krummen 
Säbel und einem Heinen Schild bewaffnet, ſich mitten durd 
die Feinde den Weg öffnete und fo furchtbar machte, daß 
„der Geiftlihe von Azambuja” zum Sprühmwort wurde. 
Nicht weniger muthig kämpfte ein Priefter aus Lisboa, Ma- 
‚noel da Maya, in der Rechten dad Schwert, in der Linken 
ein Crucifix). Miguel de Almeida flieg hinauf nach dem 
Saal der Deutfchen und feuerte eine Piftole ab, das verab- 
redete Zeichen für Alle, fich auf die ihnen vorher beftimmten 
Poften zu begeben. Luiz de Mello, Porteiro mor, und Joäo 
de Saldanha de Soufa drangen an den Drt, wo, wie ge 
wöhnlich, die Hellebarden der Soldaten an die Wand geftellt 
waren. Affonfo de Menezed, Gaspar de Brito Freyre und 
Marco Antonio de Azevedo warfen alle Hellebarden auf den 
Boden und verhinderten die Soldaten, fie zu ergreifen. €i- 
nige von Ddiefen verfuchten die Thüre zu vertheidigen, die 
nad) dem Corridor führte, der an den von Miguel de Vas— 
concellos bewohnten Gemächern endete; allein fie wurden 
von Pedro de Mendonga und Thome de Soufa herzhaft ar 
gegriffen und gaben die Thüre auf. Indem fie hierauf ein 
nad der Wohnung der Herzogin von Mantua führend 
Thüre einnehmen wollten, fanden fie Diefelbe fehon befett 
von einem Adeligen im Dienfte des Herzogs von Braganı, 
Luiz Godinho Benavente, und andern ihn begleitenden Per 
fonen, die einen Deutfchen tödteten, einen andern vermun- 
deten und die übrigen zum Rückzug nöthigten. 

Während diefer Zeit durcheilte der ehrwürdige Miguel 
de Almeida die Räume, dad Schwert in der Hand, mit 
dem Ruf: Freiheit den Portugiefen! Es lebe König Dom 
João IV.! Unter diefem Ruf gelangte er zum Balcon de 
Palafts, und indem er den Ruf oft wiederholte, hörte ihn 
das Volt und verfammelte fi im Schloßhof. Won gleichem 
Zeuereifer fortgeriffen, drangen, um zur Wohnung des Wi: 
guel de Vasconcellos zu gelmgen, in den Corridor Antonio 


1) Sousa de Macedo, p. 564. 
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Tello de Menezes, gewiffermaßen der Anführer der Übrigen, 
João de Sa de Menezed, Camareiro mor ded Königs, An- 
tonio Telles, am Arm verwundet ') durch einen Piftolen- 
fhuß, den er im Saal der Deutfchen erhalten hatte, der 
Graf von Atouguia, fein Bruder Francisco Coutinho mit 
13 andern Edeln, und ſtießen am Ende ded Corridord auf 
Francisco Soared de Albergaria, Corregedor do Civil der 
Stadt, der aus dem Staatöfecretariat Fam. Alle riefen ihm 
zu: „Es lebe König Joao!“ worauf er, das Schwert aus 
der Scheide ziehend, mit unbefonnener Entfchloffenheit er: 
wiederte: „Es lebe König Philipp!” Sie redeten ihm zu, 
fih ruhig zu verhalten; da ed nichts fruchtete, traf ihn ein 
Piftolenfhuß, an deflen Folgen er nach wenigen Stunden 
verfchied. So kamen fie ind Secretariat und fanden darin 
Antonio Correya, einen höhern Beamten, dem, ohne daß 
er fih zur Wehr febte, Antonio Telo einige Wunden bei: 
brachte, wie man glaubt, aus Privathaß’),. Weiter vor- 
dringend, fuchten fie nach dem Aufenthalt ded Miguel de 
Vasconcellos. Er war am Morgen von Manvel Manfos de 
Konfeca darauf aufmerffam gemacht worden, daß fih im 
Hofe des Palaftes viele Fidalgos verfammelten. Anfangs 
achtete er nicht darauf, dann erhob er ſich vom Bett — fein 
Bewußtfein mochte ihm Vorficht empfehlen — und verfchloß 
von innen die Thüre feines gewöhnlichen Gefchäftszimmers, 
da8 erfte, das über den Eorridor nad) dem Schloßhofe führte. 
Mit Leichtigkeit brachen die Verbundenen die Thüre auf und 
glaubten, da fie Miguel de Vasconcellos nicht darin fanden, ˖ 
daß er in die Caſa da India, die damit in Verbindung 
fand, entlommen fei. Indem fie ihren Verdruß darüber 
ausdrückten, deutete eine alte Sklavin, auf die Drohung ' 
mit dem Tode, auf einen Papierfchrank hin; fie öffneten ihn 
und fanden den Gefuchten darin verftedt, einen kleinen Kna— 
ben, der ihn zugededt hatte, neben ihm ſtehend. Antonio 


1) Qui in toto opere unicus e nostris fuit vulneratus. Sousa 
de Macedo p. 563. 


2) So Luiz de Menezes. Soufa de Macedo fagt: quia Secretario 
intimus, et in tyrannide, saltem scribendo, cooperator. 
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Zello ') feuerte eine Piftole auf Wasconcellos ab; er fühlt 
fi getroffen, fprang aus feinem Schlupfwinfel und empfing 
noch andere tödtlihe Wunden, an denen er niederfant. Db 
gleich noch lebend, ftürzte man ihn durch ein Fenfter in den 
Schloßhof hinab, wo fih ein großer Volkshaufe ’) verfam- 
melt hatte, und nun Jeder feinen Haß und feine Rade an 
dem Sterbenden, in weldhem man den Urheber aller erlitte 
nen Erpreflungen und Bedrüdungen fah, mit unmenſchlichet 
Wuth ausließ. Nachdem diefe durch Läfterungen und Nik 
bandlungen gefättigt fehien, wurde der Leichnam auf Bit 
ten ded Gaspar de Faria Severim, der in diefem Jahre dat 
Amt des Escriväio da Mifericordia verfah, beerdigt’). Rach 
dem Vasconcellos zum Fenſter hinausgeworfen, wurden feine 
geheimen Gemächer von einigen Perfonen mit größter Em- 
figfeit dDurchfucht, und man fand in einem der entlegenem 
Zimmer den Hauptmann Diogo Garced Palha mit einm 
Garabiner in den Händen, den er, wie noch andere im Jim 
mer befindliche Gewehre erfolglos abfeuerte, bis fie ihn an 
griffen und nöthigten, mit einigen Wunden bededt, ſit 
durch ein Zenfter in den Schloßhof zu ftürzen, wo er mit 
einem zerbrochenen Bein davonkam. Während diefer Bor: 
gänge gingen 30 Edelleute') nah dem Wohnzimmer dt 
Herzogin von Mantua hinauf, und fanden fie, nachdem ft 
einige Thüren, die verfchloffen waren, mit Gewalt geöffnet 
hatten, in der Camara da Gale an einem der nad) der E 
niglichen Gapelle gehenden Fenſter, das Wolf laut bitten), 
daß es fie aus ihrer fo gefährlichen Lage befreien möchte) 
Sie nöthigten fie in anftändiger Weife, fih vom Fenſte 
zurüdzuziehen. Die Herzogin wollte nun nach dem Schloß 
bof hinabgehen, fah ſich aber von ihnen daran verhindert 


1) Nah Soufa de Macedo p. 565 war es João Rodrigo de &4 
DOberfämmerer des Königs, der den erſten Schuß that. 

2) Daguella que sem attengäo busca o rumor, fagt Menezet. 

3) Näberes f. bei Birago II, 152—154 und Sousa de Mr 
cedo, p. 566. 

4) Ihre Namen f. bei Menezes I, 109. Brandano, p. I. 

5) Menezes I, p. 110. Nah Soufa de Macedo rief fie zum 
Kenfter hinaus: Was ift das, Portugiefen? wo bleibt eure Zreuet 
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und fagte mit bewegter Stimme: Genug, ihr Herren! Der 
fchuldige Minifter hat ſchon feine begangenen Vergehen ge 
büßt; nicht weiter gehe die Wuth, welche fo edler Gemüther 
nicht würdig ift. Sch verpflichte mich), vom König zu er- 
wirfen, daß er nicht allein dad Gefchehene verzeihe, fondern 
auch willfahre, daß das Reich von den Erceflen des Secre- 
tärs befreit werde. In dem Augenblide, worin die Herzo- 
gin diefe Worte gefprochen, trat der Erzbifhof von Braga 
(der kurz zuvor mit dem Amt des Präfidenten do Paco von 
Madrid zurüdgelehrt war), von feinem Tribunal kommend, 
in dad Zimmer ein und wollte mit dem größten Eifer, den 
er immer für Die fpanifche Regierung gezeigt hatte, dad Ge: 
ſpräch in diefem Sinne fortfegen; allein die Rüdficht, die 
man auf die Herzogin genommen, indem man fie anhörte, 
verweigerte man ihm; man wollte ihn nicht hören. Miguel 
de Almeida unterbrady ihn, indem er ihm fagte: er bitte 
ihn, zu ſchweigen, denn es habe ihn in der vorigen Nacht 
Schon viel gefoftet, ihn vom Zode zu reften. Der Erzbifchof 
30g fi) hierauf in eind der innern Gemächer zurüd; die 
Herzogin aber, von Neuem Muth faffend, wiederholte die 
Bitte, wie die Verficherung, daß der König verzeihen werde, 
erhielt aber zur Antwort: fie erfennten Feinen König mehr 
an ald den Herzog von Braganza, den fie ausgerufen hät— 
ten. Bei diefen Worten überwältigte die Herzogin ein fol- 
cher Unwille, daß ed Carlos de Noronha nöthig fehien, mit 
weniger Anftand, ald man bis dahin ihr bewiefen, fich ihr 
zu widerfegen; er bat fie, fich zurückzuziehen und feine Gele- 
genheit geben zu wollen, daß man den Reſpect außer Acht 
laſſe. „Mir!“ verfeßte fie, ‚und wie?” Als Senhora, 
erwiederte Noronha, Eure Hoheit nöthigend, wenn Gie 
nicht durch jene Thüre treten wollen, durch dieſes Fenfter 
hinaus zu gehen). Als die Herzogin fah, daß Widerftand 
hier Verwegenheit wäre, zog fie fih in ihr Dratorium zu« 
rüd, und da man fie bat, dem Luiz del Campo, Stellver- 
freter ded Meftre de Campo General, der über das Caſtell 
gebot, den Befehl zu geben, daß er feine Bewegung machte, 
1) Termo indecoroso, fügt der Graf von Eriteira, dem wir bier 
folgen, hinzu, que sö acha desculpa na importancia da empresa. 
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unterfchrieb fie in der Form, welche fie angaben. Luiz del 
Campo gehorchte und befreite damit Alle von der Sorge, 
welche das Gefchüß, das der Stadt großen Schaden zufügen 
fonnte, ihnen verurſachte. Zur Bewachung der Herzogin 
blieb Antäo de Almada mit einigen Andern zurüd; die übri- 
gen Fidalgos gingen in den Schloßhof hinab, mit dem Rufe: 
„Freiheit, es lebe der König Joäo IV.!“ 

Der Lärm, die Verwirrung und Ungewißheit hatten 
anfangs die Einwohner der Stadt in ihren Häufern zurüd: 
gehalten, und die Verbündeten fanden daher zu ihrem Ber: 
dDruß nicht den Zufanmenlauf, den fie erwarteten. Schnell 
wurden fie jedoch von ihrer Beforgniß befreit; denn ſobald 
man den Grund des Lärmens, den Zweck der Bewegung er 
fuhr, ftrömte die ganze Bevölkerung zufammen, im Jubel 
den neuen König auszurufen. Nicht wenig trug dazu de 
Erzbifchof von Lisboa, Rodrigo da Cunha, bei, der uf 
die Nachricht, daß Alles, was vorher angeordnet worden, 
glücklich ausgeführt fei, aus dem erzbifchöflichen Palaft trat, 
wo er auf dem davor befindlichen Plage Pedro de Menas, 
Grafen von Gantanhede, Prafidenten der Camara, mit dem 
gefammten ftädtifchen Senate fand. Der Präſident battı 
gefchredt durch den Lärm des Volks und der Urſache un 
fundig, die Thüre ded Stadthaufes, worin er fich befand, 
verfchließen lafien, ald feine Söhne um Einlaß baten ml 
ihm fowohl die Unternehmung, ald ihre Betheiligung, di 
fie vorher ihm verfchwiegen hatten, entdedten, Er fchloß fid 
alsbald an; Alvaro de Abrandhes ergriff die Fahne der Stadt 
und Alle folgten ihm nach dem erzbifchöflichen Palaſt. U 
der Zug vor der Kirche Santo Antonio, nicht weit von ie 
nem, hinabging, ſchrie das Volk, daß an dem filbernen gr 
cifir, welches ein Capellan dem Erzbifchof voraustrug, der 
rechte Arm los ſeih). Das Vol erblicte darin ein Wunde 


1) Si vide chiaramente da tutti, erzählt Birago, staccarsi la 
mano destra di Crocifisso, che schiodata resto col braccio, piegeto 
in forma di benedire il Popolo ... concepirono certissima speranz4 
che Nostro signore li havesse voluto dar segno di benedire lat 
tione ... e che porgeva al Regno il braccio del suo santo ajuto. 
Vergl. auch Sousa de Macedo, p. 570. 
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und warf ſich auf die Erde nieder. Alle begeifterte das un. 
erfchütterliche Vertrauen, daB Gott die glorreiche That der 
Verbündeten billige. Und bald erfchol durch die ganze Stadt 
der lauteſte Jubel über den neuen König, den muthigen Ur- 
beber der Freiheit ded Waterlanded. Um an ber Feier ihrer 
Biedergeburt auch Diejenigen Theil nehmen zu laſſen, die 
derfelben beraubt waren, öffnete Gaftäo Coutinho, nachdem 
er beim Prafidenten der Camara die Erlaubniß dazu einge: 
holt hatte, die Kerker und ließ alle Gefangene, außer den 
ſchweren Verbrechern, los). In Diefer Zeit war der Erz: 
bifhof am königlichen Palaft angelommen, den er voll Men: 
hen von allen Ständen fand, die einftimmig fich des 
Glüdes freueten, vom Joche Spaniens fich befreit zu fehen, 
uneingeden? der großen Schwierigkeiten, die noch zu über- 
winden waren. Nach und nad) flellten ſich wieder alle Fi— 
dalgos in dem Palaſt ein, die ſich in verfchiedene Theile 
der Stadt, wo gerade ihre Anwefenheit nöthig war, zer 
ftreut hatten ’), und man befchäftigte ſich ſogleich mit der 
Wahl von Governadores, bis zur Ankunft ded neuen Königs 
von Villa-Vicofa.. Man ernannte dazu die Erzbifchöfe von 
Lisboa und Braga und den Generalinquifitor Don Krancidco 
de Caſtro. Der Erzbifchof von Braga, der auf Bitten des 
Erzbifchofs von Lisboa gewählt worden war, um ihn auf 
diefe Weife den ihm drohenden Gefahren zu entziehen, wollte 
ausweihen; allein durch einige Drohungen belehrt, nahm 
er die Wahl an. Für den Generalinquijitor, der allerlei 
Entjguldigungen vorbrachte, ernannte man alsbald den Vis- 
conde Rourenco de Lima, einen Mann, der: wegen feiner 
vielen Tugenden allgemeine Achtung genoß. Sobald bie 
Governadored ihr Amt angenommen hatten, fhidten fie 
Boten an alle Städte und größere Ortfchaften, benachrich⸗ 
tigten fie von dem Entfchluß, den Lisboa gefaßt habe, Por- 
tugal dem Haufe Braganza zurüdzugeben, indem fie den 


1) Sousa de Macedo, ibid. 

2) Depois de a deixarem com tal soccego que dentro de tres 
horas näo parecia aquelle o mesmo theatro, onde se haviäo repre- 
sentado tantos successos differentes. Menezes I, 112. Bergl. 
auch Sousa de Macedo, p. 569. Passarelli I, p. 35. 
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Herzog João zum König ausriefen, dem in gerader Linie das 
Reich von Rechtöwegen gehöre; fie hofften, daß fie als wahre 
Portugiefen der Stimme Lisboas folgen und ſich gegen einen 
Angriff Caftiliens rüften würden, über das ihnen Gott den 
Sieg geben werde, wie er ihn immer ihren Vorfahren gege 
ben habe. Nach der Abfendung der Boten begaben fich die 
Governadored um die Mittagsftunde in ihre Wohnungen 
zurüd, erftaunf, die Stadt ebenfo ruhig zu finden, wie den 
Tag vorher, die Kaufladen und Buden geöffnet, und wäh— 
rend der großen Aufregung der Gemüther und dem Ber: 
laflenftehen der Wohnungen Niemand beleidigt, verlegt oder 
beraubt zu fehen. Das ruhige Ausfehen der Stadt hielt 
jedoch die Governadores nicht ab, die nöthigen Vorkehrun- 
gen zu treffen und ‘allen etwaigen Widerwärtigkeiten vorzu: 
beugen. Sie fhidten ale Drdonanzcompagnien aus und 
vertheilten fie auf verfchiedene Poften, um ſowohl jeder un 
ruhigen Bewegung enfgegenzutreten, ald den in der Stadt 
lebenden Spaniern Schuß zu gewähren. 

Als die Stadt ruhig war, beftiegen João Rodrigue 
de Sa, Ioäo da Coſta und andere Fidalgos eine der im 
Fluffe liegenden Galeeren und nöthigten mit dieſem Beinen 
Fahrzeug drei Schiffe von der fpanifchen Flotte, Die wohl 
befeßt mit Fußvolk vor Anker Tagen, fi zu unterwerfen; 
die Eaftilianer, obgleich gerüftet, Leifteten weder Widerftand, 
noch fpannten fie, um zu entkommen, die Segel, obwohl 
ihnen Wind und Meer günftig waren. Am auffallendften 
war an diefem Tag das Benehmen der Befehlshaber dei 
Caſtells. Dbgleich feine Befagung aus nur 500 Musfetie 
ren beftand, nachdem man 1300 Mann aus allen Befagun- 
gen nad Katalonien gezogen hatte (was alle Einfichtigen, 
die mit der Lage, von Portugal bekannt waren, ald einen 
großen Misgriff anfahen), fo wäre doch, wenn jene beim 
erften Aufftand einen Ausfall gethan hätten (wie ein dort 
gefangener, fehr erfahrener Officier rieth), der Erfolg der 
ganzen Unternehmung zweifelhaft gewefen, oder nur mit vie 
lem Blut erreicht worden. Denn die in der Stadt zerfireu: 
ten Spanier, deren Zahl groß war, hätten, diefem Corps 
fich anfchließend, eine widerftandsfähige Mafle gebildet, bei 
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deren Anblick das Wolf fich fchwerlich erklärt haben würde. 
Da kam der oben erwähnte erite Befehl der Herzogin von 
Mantua, welchem Luiz del Campo Folge leiftete, obgleich 
er einfah, daß fie gezwungen ihn ertheilt hatte. Nachdem 
fih in einer Nacht alle Drdonanzcompagnien dem Gaftell ge= 
nähert hatten, erfchien am folgenden Nachmittag Alvaro de 
Abranched mit andern Fidalgos mit dem Befehl der Herzo- 
gin an Zuiz del Campo, den Plag zu übergeben. Sofort 
öffnete diefer die Thore und jener nahm Befis von dem 
Gaftell, das ihm die Governadoren anvertraut hatten bis 
zur Ankunft des Könige. Abranches ließ befannt machen, 
daß die fpanifchen Soldaten, welche in den Dienft des Kö— 
nigs João treten wollten, pünktlich bezahlt und mit noch 
andern Vortheilen bedacht werden follten. Viele nahmen 
died an, die meiften Fehrten mit Päflen, die fie erhielten, 
nah Gaftilien zurüd. Luiz del Campo ward, fobald er in 
Madrid angekommen, auf Befehl des Königs verhaftet und 
verlor, nach dem Berluft der Ehre, auch den Verſtand. An 
demfelben Tag übergaben fich, auf erhaltenen Befehl von der 
Herzogin von Mantua, noch mehrere feſte Schlöffer am Tejo. 
Sie felbft erhielt von den Governadoren die Weifung, den 
föniglichen Palaft zu verlaffen und fi nad) dem Schloffe 
Zebregas zu begeben, begleitet von dem Marques de la Puebla, 
der ihr in Der Verwaltung beigeftanden hatte, und dem Gra- 
fen Bayneto, einem geborenen Italiener, ihrem Almofenier 
(Eftribeiro mor), fomwie ihrer Dienerfhaft. Einige Tage 
darauf verfaufchte fie, in Begleitung des Erzbifchofd von 
Braga, diefen Aufenthalt mit dem Klofter Santos, und 
wurde hier, wie dort, anftandig behandelt. Noch an dem: 
felben Tage, wo die Ausrufung flattfand, reiften Pedro de 
Mendonca und Jorge de Mello nach Vila-Vicofa ab, um 
dem König die Nachricht davon zu überbringen. Er war 
eben im Begriff die Predigt in feiner Capelle zu hören, 
ald jene mit ihrer Botfchaft anlangten und ihre Huldigun- 
gen darbrachten. Ruhig befahl er den Gottesdienft fortzu: 
fegen. Allein die Aufregung der Menge war fo groß, der 
Jubel fo allgemein, daß dem Befehl nicht Folge geleifter 
werden konnte. Ohnehin fah der König auf die Vorflellun: 
| 31* 
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gen der Fidalgos ein, wie nothwendig ed war, möglicit 
ſchnell nach Lisboa zu kommen. 

Am 5. Dec. kam der König, begleitet von dem Margus 
von Ferreira und dem Grafen von Vimioſo (die ihm ſchon 
früher die Nachricht von feiner feierlichen Ausrufung in Evore 
nach Villa-Vicoſa überbracht hatten), von Pedro de Menge 
und Sorge de Mello, in Aldea-Galega, drei Legoas von Li: 
boa, an, wo er von vielen Fidalgos und andern Perfonen 
von Auszeichnung empfangen wurde, und feßte über den 
Tejo nad) der Hauptftadt über. Die Governadores befanden 
fi im Palaft, erwarteten aber den König nicht fo früh. At 
fi die Kunde von feiner Ankunft verbreitete, ftrömte eine 
unermeßliche Menfchenmenge nach dem Palaft auf den Schloß 
plag, vor Begierde brennend, den neuen König zu fehen; 
ihr faufendftimmiger Jubelruf, ihr ftürmifches Bitten nöthigt: 
ihn, mehrmals ſich am Fenfter zu zeigen, und die Xreund- 
lichkeit, womit er feinen Danf ausdrüdte, riß die Mena: 
wiederholt zu neuen Freudeausbrüchen hin '). An demfelben 
Abend brachten alle Behörden ihre Huldigungen und Glüd: 
wünfche dar. Jeden Grund zur Misftimmung zu entfernen, 
bob der Auditor der päpftlichen Gefandtfhaft das Interdit 
auf, das der apoftolifche Collector, nach der ihm zugefügt 
Mishandlung, die ‘oben erzählt worden, zurüdgelaflen und 
14 Monate lang auf der Stadt gelegen hatte. Die günft: 
gen Nachrichten, die aus den Städten, Dörfern, Flecken de 
Reiche einliefen, verfcheuchten jede Beforgniß; man vernahm, 
„wie die erfte Stimme, welche den König Ioäo in Lisboe 
ausgerufen, durchs ganze Reich gelungen, durch alle Er 
oberungen geflogen fei” ., Santarem war: der erfte Dit, 
der den König ausrief, ohne ein Schreiben von Lisboa m 
halten zu haben. In Coimbra waren nach dem Empfang 
eines folchen die Freudebezeigungen grenzenlos. Porto war 


1) Die maßlofen Freudebezeigungen und Huldigungen der Portu 
giefen ſchildert Birago ©. 165. 

2) Menezes, p. 117. Gubernatorum epistolam per totum 
Regnum anteibat rei gestae fama ... haec una reduxit octodecim 
urbes, octingenta oppida, ad quindecim pagorum millia, quibus 
Regnum constat. Sousa de Macedo, p. 574. | 
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weifelhaft, unterwarf fich aber in wenigen Stunden. Das 
Saftell Viana, das mit fpanifchem Fußvolk verfehen war, 
este fich zur Wehr, die Einwohner aber, von einiger Mann: 
haft aus Braga, Guimaraẽs und andern Orten unterftügt, 
riffen ed tapfer an und unterwarfen ed. In Setuval wider: 
esten fi) das Caftell ©. Filippe und der Thurm von On- 
io acht Tage lang und ergaben fi dann. Algarve trennte 
ih von Caſtilien, ungeachtet der fpanifche Statthalter Al: 
es aufbot, ed zu verhindern; zulegt riefen alle Ortfchaften 
ängs der alten Grenze den neuen König aus. 

Das Werk zu Frönen und den König auf dem Throne 
eder Beforgniß zu überheben, fehlte allein noch, daß fich 
ie Feſte S. Julião ergab, eine der ſtärkſten und ausgezeich- 
ıctften in Europa, ſowohl wegen ihrer Befeftigung, welche 
ie beinah uneinnehmbar machte, ald ihrer Lage wegen, durch 
ie fie alle ein= und auslaufenden Schiffe an der Barre von 
isboa, den ganzen Handel und damit den Reichthum Por- 
ugald beherrſchte. Als zu ihrer Einnahme Anftalten ge- 
roffen wurden, wandte fih ihr Befehlöhaber, Fernando de 
a Cueva, an den Herzog von Maqueda, den General der 
Nrmada des Königs von Spanien, und bat ihn um Beiftand, 
bbſchon er einen foldhen Monate lang nicht nöthig hatte, da 
n der Keftung Lebensmittel und Schießbedarf in großer Menge 
sorhanden waren und die Befakung von 600 Soldaten zur 
Bertheidigung des Fleinen Raumes genügte. In diefer Zeit 
fand fich Fernando Mascarenhad, Graf von Xorre, der 
m vorigen Zahre eine. farke Flotte nach Brafilien geführt 
yatte und bei feiner Rückkehr von der verunglüdten Unter: 
ıhmung auf Befehl ded Königs in Lisboa verhaftet und 
einer Stelle entfeßt worden war, ald Gefangener in, der 
Feſtung. Als er jebt die Ausficht eröffnet fah, durch Über- 
yabe des wichtigften Plaged für fich felbft die Freiheit zu 
tlangen, und zugleich dem neuen König, wie dem Bater- 
ande einen großen Dienft zu leiften, ftellte er dem Befehls 
yaber die großen Vortheile vor, die er aus der Übergabe zie⸗ 
yen könnte’). Sobald man fich über die zu erwartenden 


1) Menezes, p. 118. Passarelli, p. 42. 
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Belohnungen verftändigt hatte, wurde am 12. Der. die fe 
ftung, die Hauptftüße der fpanifchen Macht, übergeben, nad; 
dem man zum Schein einige Kanonenfchüfle, die einen Sche— 
den verurfachten, gethan hatte. Francisco de Soufa nahm 
Befig von der Feftung, ihrem überaus reihen Worrath an 
Geſchütz und Kriegsbedarf, und König João befriedigte den 
Befehlshaber mit einer Kommende und andern Gnadenge 
fhenfen. Die von dem Herzog von Maqueda erlangten 
Hülfstruppen mit den Kriegsbedürfniſſen geriethen bei ihrer 
Ankunft, hinterliftig gefäufcht, in die Gewalt der Portugiefen. 

Nachdem auch Sarı Zuliäo, diefe Vormauer von Lisboe, 
gefallen, der Schlüffel zur Hauptftadt ded Reichs und fomit 
zu dieſem felbft, in den Händen der Spanier ſtets eine nahe, 
drohende Gefahr, in die Gewalt der Portugiefen gerafben 
war, fing man an, die Feierlichkeiten für die Krönung di 
Königs und die Eideöleiftung im Namen des Reiche vor 
bereiten. Am 15. Dec. ward auf dem Plage vor dem Finig 
lichen Palaſt eine große, prachtvoll verzierte Bühne aufıe 
richtet. Zur Mittagsftunde trat der König aus dem Palaf, 
mit allen königlichen Infignien gefehmüdt, und begleitet vom 
Adel und den vornehmften Perfonen des Hofs, nad dem 
Brauch der alten Könige von Porkugal, und befchritt di 
Bühne unter dem Schall der Pauken und Trompeten un 
dem Zudrange einer unüberfehbaren Menfchenmenge. Di 
Amter und Würden des öniglichen Haufe wurden von Dr 
nen verfreten und verwaltet, die fie Fraft ihrer alten Xor 
rechte beſaßen). João gewann damit Vieler Herzen. Der 
König nahm feinen Sig unter einem Thronhimmel auf er 
ner mit den föniglichen Zeichen reich verzierten Erhöhung, 
jeder von feinem Gefolge auf dem ihm zuftehenden Pak 
Die feierliche Handlung eröffnete der Doctor Francisco de 
Andrade Leytão, Deſembargador dos agravos, mit ein 
Rede, worin er die Gründe entwickelte, aus welchen die drei 
Stände des Reichs mit Recht dem gegenwärtigen König die 
Krone zurüdgegeben, welche feiner Großmutter, der Here 


1) Sie finden fi aufgezählt bei Menezes I, 122, Birago II, 
191 und Andern. 
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gin Catharine, von Philipp II. von Spanien mit Gewalt 
entriffen worden; dann dem König die Bereitwilligfeit ver: 
gegenwärtigte, womit das Volk Leben und Gut zur Ver: 
theidigung und Erhaltung der Krone: darbiete, fowie dem 
Volk des Königs Entfchloffenheit, zur Bewahrung der Frei- 
heit deſſelben fi den größten Gefahren auszufegen. Auf 
diefe Rede folgte der Eidfhwur, den zuerft Miguel de No: 
ronha, Herzog von Gaminha, leiftete. Man ſchwur dem 
König Joao ald rechtmäßigem König der Reiche und Herr- 
fhaften Portugals für ihn und feine Nachfolger, und er 
gelobte, feinen Vafallen alle Freiheiten und Gerechtfamen, 
die ihnen von den Königen, feinen Vorfahren, bewilligt 
worden, zu bewahren. Die Handlung wurde damit gefchloflen, 
daß der Alfered mor die Fahne aufrollte und dreimal die 
die Worte: „Real por El Rey Dom Joäo o Quarto Rey 
de Portugal“ rief, denen dad gefammte Wolf mit wieder- 
holten Vivas antwortete. Hierauf verließ der König die 
Bühne, beftieg ein Pferd und ritt mit dem Scepter in der 
Hand, den der König Joäo I. in der Schlaht von Aljo— 
barotta vom König von Gaftilien erobert hafte, unter einem 
von acht Mathöherren getragenen Himmel, von den Großen 
ded Reichs und dem Adel zu Fuß und mit entblößtem Haupt 
begleitet, nach der bifchöflichen Kathedrale. Auf dem Plag 
Pelourinho angelangt, hielt er vor einer dort errichteten, 
fhön verzierten Bühne an und hörte eine Rede ded Doctor 
Francisco Rebello Homem, VBereador da Camara, welche den 
neuen König beglüdwünfchte, die Freude ded Volks aus: 
drüdte, wie feinen Entfchluß, ein fo glorreiches Unternehmen 
zu vertheidigen. Nach der Rede übergab der Graf von Can: 
tanhede, Präfident des ftädtifchen Senats, dem König die 
Schlüffel der Stadt. Hierauf febte der König den feierli: 
hen Zug fort bis zur Kathedrale, wo er abflieg, um der 
Gottheit feinen Dank darzubringen'). Ein feierliched Tedeum, 


1) Non essendo costume nelle Spagne con Sacre, e Eclesia- 
stiche Ceremonie ungersi i R&, como generalmente segue in tutte 
V’altre Regioni Christiane d’Europa; onde senza intervenirvi altra 
sorte di funzione, si ricondusse il R& con l’istesso accompagna- 
mento a Palazzo. Brandano II, 67, wonad die Angabe in neuern 
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das in den dichtgedrängten Hallen angeflimmt wurbe, gab 
ben freudigen Gefühlen, welche die Bruft aller Portugiefen 
durchftrömten und felbft Freudethränen hervorriefen, den 
höchſten Schwung, die erhabenfte Weihe. Unter dem Jubel 
des Volks kehrte der König in demfelben Zeflzug nach dem 
Palaft zurüd. Wenige Tage hernach kam auch die Köni-. 
gin mit dem Prinzen Theodofio und den Infantinnen nad 
Lisbon '). 


Geſchichtsbüchern, daß König João IV. in der Kathedrale gekrönt und 
gefalbt worden, zu berichtigen ift. 

I) MenezesI, 122ess, Sousa de Macedo, p.580. Bran- 
dano, lib. II, p. 65 ess. Am. ausführlihften Birago, ib. II, 
p. 189-198. 


Sweites Bud. 


ton der Thronbefteigung Joäo’d IV. bis zur 
Abfegung Affonfo’3 VL 
Dom J. 1640, 1. Dec. bis 3. 3. 1667, 23. Nov.). 


Erfter Abſchnitt. 


Regierung Jofo's IV. 
(Bon 1640, 1. Dec. bis 1656, 6. Nov.) 


João's erfte Negierungshandlungen. Corte von 164135 
Berwilligungen für den Krieg. Die Stände veröffentlichen 
ein Manifeft, worin fie dem König von Spanien den Gehor- 
fam kündigen und dieſen Schritt rechtfertigen. Alle überfeei- 
(hen Befigungen, mit Ausnahme von Ceuta, erfennen Zoäo IV. 
an. Rage des Reichs. Einige angefehene Portugiefen gehen 
zum König von Spanien über. Verſchwörung gegen Joäo IV.; 
fie wird entdeckt. Mehrere Große ald Theilnehmer hingerich- 
tet; dem Erzbifhof von Braga, dem Haupturheber, und dem 
Generalinquifitor wird das Leben gefchentt. König João 
fuht für den vorausfichtlihen Kampf mit Spanien auswär- 
tige Hülfe, zunächft in Frankreih. Seine Bemühungen, bei 
dem Congreß zu Münfter vertreten zu fein. Mazarin's Po» 
litt gegen Portugal. Verhältniſſe Portugals zu den Vereinig- 
ten Staaten; Vertrag zwiſchen beiden. João's Beziehungen 
zu England ; Handelövertrag mit dieſem. Verhalten der Päpfte 
gegen den erften König aus dem Haufe Braganza; Verödung 
der portugiefifhen Bifchofsfige und Wirren in der Kirche. 
Die Inquifition Töft zulegt den Knoten der Verwickelungen 
y Bunften des römischen Stuhls. João's Mafregeln zur 

andeövertheidigung; das Heermwefen. Kriegsereigniffe. Schlacht 
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von Telena. Erfhöpfung beider Staaten. Duarte, des Kö- 
nigs Bruder, in fpanifcher Gefangenfchaft; der wiener Hof. 
Die überfeeifchen Befigungen; Auffhmwung des portugiefifchen 

Handels na Brafilien. Erneuter Handelövertrag mit Eng- 
land. Die Holländer verlieren Brafilien an die Portugiefen, 
drängen biefe dagegen in Oftindien; Ceylons Verluft gibt der 
portugiefifhen Macht in Indien einen tödtlichen Stoß. João's 
Tod; Charakter und Regierungsmeife deffelben. Statt des 
trefflihen, zu früh verfchiedenen Theodofio befteigt ein Af- 
fonfo VI. den Thron. 


Der König richtete feine Aufmerffamkeit und Sorgfalt fo- 
gleich auf die Regierung und ernannte vor Allem die nöthi— 
gen Minifter, um fo fehneller, da die mandherlei Vorgänge, 
die täglich fich ereigneten, und die umfaflenden Vorkehrun: 
gen, von welchen feine Stellung abhing, nicht geringe Thä— 
tigkeit und Einfiht verlangten. Zur Beforgung der laufen: 
den Gefchäfte wählte er den Erzbifchof von Lisboa und den 
BVizconde Lourengo de Lima, wenige Tage hernach den Mar: 
quez von Ferreira und längere Zeit darauf den Marquez von 
Gouvea, außer diefen für den Staatsrath den Erzbifchof von 
Braga, den Generalinquifitor und den Marquez von Vile: 
Real, welche dieſes Amt ſchon für Spanien verwaltet hatten, 
den Grafen von Vimioſo, feinen Bruder Miguel de Portu: 
gal, Bifchof von Lamego, und den Marquez von Ferreita)). 

Zur Befefligung feiner neuen Herrfchaft war der König 
darauf bedacht, ihr eine zweckmäßige Form und einen gerr 
gelten Gang zu geben. Dbgleich João weder mit einem 
fcharfen, noch einem tiefen Geiftesblid von der Natur be: 
gabt war”), und ihn feine geringe Erfahrung in Dingen 
der Welt zur Reitung von Staatdangelegenheiten nicht be 
ſonders befähigte, fo erfeßte er jeßt durch feinen ftrebfamen 
Eifer und feine natürliche Klugheit den Mangel an böberer 
GSeiftesanlage und das Unzulangliche, das ihm aus der Be 
ſchäftigung mit ganz verfchiedenen Gegenftänden in früherer 
Zeit geblieben war. Denn vornehmlih den Reizen der 

1) Portug. restaur. I, 124. 


2) Non fu acuto, ne elevato d’ingegno, ma dotato d’assai suf- 
ficiente prudenza, fagt Brandano lib. XII, p. 512. 
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Muſik, in welcher er nicht geringe Kenntniffe beſaß, und den 
Freuden der Jagd hatte er bisher feine Neigung und Thätig- 
keit zugewandt. Daher war in politifchen Dingen fein Bid 
nicht gefcharft und unterfchied nicht mit klarer Einficht zwed- 
mäßige Rathſchläge, die man ihm vorlegte, von weniger 
zweckmäßigen. Die Beforgniß, von Andern irregeführt zu 
werden, machte ihn außerordentlich zurüdhaltend und verle: 
gen in feinen Entfchließungen. Der überragende Geift ber 
Königin jedoch gab den Anordnungen und Maßnahmen, die 
getroffen wurden, nicht wenig Kraft und Nachdrud, und 
die günftige Geftaltung der Verhältniffe, der gute Stern, 
der über João waltete, ließ oft auch aus den weniger fichern 
Entſchließungen und Maßregeln die glüdlichften Folgen und 
Ereigniffe hervorgehen ').. Dem alten Secretär und treuefben 
Diener ded Hauſes Braganza, Antonio Paes Biegas, ver- 
traute der König die wichtigften Angelegenheiten an. Sein 
Leiden aber — er litt fehr am Podagra und ließ ſich daher 
in einem Seffel in den Zöniglichen Palaft tragen — hinderte 
feine ftete Anweſenheit bei dem König, wie fie die Dring- 
lichkeit und Wichtigkeit der Gefchäfte forderten. Allein er 
war es, der zu den bedeutendften Ämtern die geeignetften Män- 
ner dem König vorfchlug und von dem diefer bei feinen ein- 
flußreichften Entfchliegungen und Handlungen die Richtung, 
dad Maß und Ziel empfing. Viegas und bie Königin flan- 
den in vertrauten Verkehr mit dem König. Unter den Übri- 
gen, die ihm näher flanden, zog er den Erzbifchof von Lis- 
boa und den Capelläo mor, Alvaro da Cofta, vor; jener 
zeichnete fich Durch Aufrichtigkeit, diefer durch kluge Gewanbt- 
heit aus’). Auch begünftigte der König den Vizconde Lou⸗ 
tenco de Lima, den Bifchof von Elvad, Manuel da Cunha, 
und João Rodrigued de Sa, Grafen von Penaguiäo, feinen 
Camareiro mor. Später gewannen noch Andere feine Zu- 


1) Brandano III, 74, 75. 


2) Portug. rest. I, 291. Era questo (Costa) di scaltra, e di 
disinvolta natura, e adattata ad ogni piu difficile maneggio: ha- 
veva l’altro sinceri sentimenti, e aperti, ma piu ottuso, e ru- 
= d’ingegno, e poco attivitä nel politico governoe. Brandano, 
ıb. p. 75 f 
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neigung. Aber unter allen diefen war Feiner, der fidh in 
Regierungsangelegenheiten auch nur die geringfte Autorität 
aneignen durfte; auf diefe war der König höchſt eiferfüchtig 
und zeigte fih gegen Alle in gleicher Weife zurüdhaltend 
und ſtreng. Dadurch und durd eine gewifle ihm eigenthüm⸗ 
liche Klugheit und Mäßigung wußte er fi in ſolche Ad- 
fung zu feßen, daß er von Allen gefürchtet und zugleich we- 
gen feiner Geradheit, Unerfchrodenheit und Gerechtigkeite- 
liebe nicht minder geliebt wurde '). 

Seine erfte Regierungshandlung beim Eintritt des Jah— 
red 1641 war die Einberufung der Cortes auf den 28. Jan. 
nach Lisboa. Die drei Stände ſchworen hier dem König 
ald rechtmäßigen Herrn des Reichs und dem Prinzen Theo: 
doſio, der neben dem Vater den Sit genommen hatte, als 
feinem Nachfolger den Eid der Treue. Darauf verkündete 
der Bifhof Manoel da Cunha, daß auf Befehl des Königs 
alle vom fpanifchen König auferlegten Abgaben aufgehoben 
feien, und flimmte damit die Verfammlung, freiwillig (und 
freigebig) die größern Dpfer, welche die Lage ded Waterlan- 
des erheifchte, Darzubringen, ermahnte fie zur Einigfeit und 
Uneigennügigfeit, überließ von Seiten ded Königs den Stän⸗ 
den die Wahl der zwedmäßigften Mittel zur Vertheidigung 
des Reichd, indem er alles Geld, was nad Abzug einer 
Fleinen Summe zum Unterhalt des Föniglichen Haufes übrig 
blieb, und alle in diefem und in dem Haufe Braganza vor 
bandenen Kleinodien und alles Silbergeräthe zur Beftreitung 
ded Kriegs darbot. Nachdem die drei Stände abgefondert 
fi darüber berathen und untereinander verftändigt hatten, 
faßten fie einmüthig den Beſchluß, daß zur WVerfheidigung 
der Grenzen 20,000 Dann zu Fuß und 4000 Reiter ausge: 
hoben werden follten. Zu ihrem Unterhalt verwilligten fie 
die Summe von 1,800,000 Gruzados, die fie, weil fie nicht 
ausreichte, einige Zeit hernach, auf 2,000,000 erhöhten. 
Zur Aufbringung derfelben follte von jeder Art des Vermö— 
gend der Zehnte erhoben werden, von allen Unterthanen, die 
Geiftlichen ausgenommen, bie fich freiwillig erboten von ihren 


1) Brandano, |. c. 
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Einkünften, aus jedem Bistum nach Maßgabe feines Ein- 
kommens, eine gewiffe Summe zu entrichten. Die Weltli- 
chen, welche Amter hatten oder Gnadengehalte bezogen oder 
Handel trieben, zahlten nah Verhältniß ihrer Einnahme. 
In Lisboa wurden die Abgaben von Fleifh und Wein er- 
höht '), und da die Stadt ehr volfreih und wohlhabend 
war, fo erwies fich der Ertrag fehr anſehnlich. Um unter 
die Steuerpflichfigen die Summen gehörig auszufchlagen und 
die Erhebung zu überwachen, errichteten die drei Stände eine 
Junta, und wählten aus jedem derfelben die Mitglieder, eine 
Anftalt, die ſich fehr nüglich zeigte’). 

Endlich wurde in diefen Cortes von den drei Ständen 
einmüthig ein Manifeft befchloffen und im Namen des Reiche 
veröffentlicht, in welchem fie dem König von Spanien den 
Gehorſam verweigerten und die Gründe darlegten, aus wel- 
chen fie Joäo von Braganza als ihren rechtmäßigen König 
anerfennten. Sie erklären darin, wie fie den unter dem 
König Henrique begonnenen Thronfolgeftreit, deſſen Ent- 
cheidung durch die ungerechte und gewaltfame Ufurpation 
der Könige von Spanien bi dahin verhindert worden, nun 
su Gunften des Herzogs von Braganza endigen wollten. 
Sie behaupten und weifen nach, daß dem Reich und feinen 
Ständen dad Recht zuftehe, die rechtmäßige Thronfolge zu 
beftimnen, fo oft, bei mangelnder Nachkommenſchaft des 
legten Königs, unter den Prätendenten Zweifel oder Streit 
entflehe. Sie legen dann die Rechtögründe dar, aus welchen 
nad dem Tode Henrique'd Catharina von Braganza hätte 
fuccediren müflen, nämlich nach dem Recht der Vertretung 
(jure repraesentationis), nad) dem Vorzug der Xinie 
(praerogativa melioris lineae), nad) der ausdrüdlichen 
Beflimmung (vocatione expressa) des Teflaments Joäo’s 1. 
und endlich nad) den Reichögefegen von Lamego, kraft deren 
alle Ausländer ausgefchloffen feien. Sie führen weiter an, 
wie dem Recht der Stände und dem Haufe Braganza das 


1) Accrescentaräo tres reis, /a dous que pagava cada arratel 
de carne: ao vinho quatro. 


2) Portug. rest. I, p. 128—130. 
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feinen Eintrag thue, daß fie in den Gorteöverfammlungen 
die Herrfchaft der Spanier beftätigt und ald rechtmäßig an- 
erfannt hätten, weil died gezwungen gejcheben fei, und der 
Herzog Theodofio von Braganza eine fürmliche Verwahrung 
gegen den Reichötag unter Philipp II. abgefaßt, aus Furcht 
zwar nicht veröffentlicht, aber mit Vorwiſſen vieler von fei- 
nen Freunden in feinem Archiv niedergelegt habe. Endlich 
fügen fie hinzu, daß die fpanifchen Könige den Portugiefen 
ihre Freiheiten und Gerechtfame nicht erhalten, fie vielmehr 
in vielfacher Weife verlegt ') und ſich fo des von ihnen be 
anfpruchten Rechtes verluftig gemacht hätten. 

Unterdeflen machte die Anerkennung des Königs Joäo 
in den auswärtigen Befigungen Portugals rafche Kortfchritte. 
Die Stadt Funchal auf Madeira ging Allen voran und bald 
erfchol auf der ganzen Infel der Ruf für Joäo IV. Die 
caftififche Befagung der Feftung ergab fi ohne Widerftand. 
Dem Beifpiel Madeiras folgten in Kürze die Infelm Porto 
Santo und S. Miguel, nad) und nach alle portugiefifchen 
Befigungen in Afrika, Amerika und Aſien“)). Ceuta allein 
blieb auf Seite der Spanier. Sein Statthalter, Francisco 
de Almeida, hatte durch feine allzu firenge Eintreibung der 
königlichen Einkünfte die Einwohner gegen fi aufgebradt 


1) Das Manifeft (bei Birago, ©. 243—259, gibt diefe Verlegungen 
furz und bündig an: Non applicava alla difesa, e ricuperatione 
delle conquiste del Regno, che venivano danneggiate, e prese dall 
armate de gliinimici della Corona di Castiglia. Affliggeva, e ves- 
sava i Popoli con tributi insopportäbili, senza che fossero accet- 
tati dalle Corti del Regno, astringendo con imperio forzoso le Com- 
munità a consentire a quelli. Impiegava l’entrate publiche del me- 
desimo Regno, non solamente in guerre straniere, ma anco in cose, 
che non servivano al ben publico d’esso Regno. Annichilava la 
Nobiltäa. Vendeva per denaro gli officii camerali, e di giustizia. 
Faceva essercitare quelli da persone indegne, e incapaci. Gli Ec- 
clesiastici, e Luoghi pii erano oppressi da tributi applicando l’en- 
trate d’essi a chi proponeva modi d’imporre gabelle, e cavar denari. 
E finalmente essercitava le sudette e altre cose contro il bene 
commune, mediante Ministri indiscreti, e inimici della Patria, de- 
quali si valeva, ancorche fossero li peggiori huomini della Re- 
publica. 

2) Portug. restaur. I, 143. 
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umd geträute fih darum um fo weniger, für die Portugiefen 
fich zu erklären. Wahrend er noch unfchlüffig war, was er 
thun follfe, traf ein neuer Statthalter aus Madrid ein, der 
ihn ablöfte und die Feſtung in der Abhangigkeit von Spa- 
nien erhielt. Im fernften Afien dagegen, in Macao, zeich— 
neten fi die Einwohner diefer Stadt durch ihre Freuden- 
bezeigungen über João's Thronbefteigung befonders aus. Als 
Antonio Fialho Ferreira auf Befehl ded Königs dahin ging, 
fand er die Bewohner diefes überaus reichen Ortes in Par- 
teien getheilt. Die Nachricht von Ioäo’d Erhebung verei- 
nigte fie, und fie feierten dieſe mit fo Eoftfpieligen Feftlich- 
keiten, daB man an der Wahrheit der Berichte zweifeln 
fönnte, wenn man nicht den Reichtum, worin die Ein- 
wohner diefer Stadt lebten, kennte. Sie kamen überein, 
dem König ein großes Gefchent in Geld zu machen, das fie 
ſogleich nach Lisboa ſchickten. Die erſten Nachrichten von 
der Unterwerfung des porfugiefiihen Indiens gelangten am 
15. Mai 1641 nad) Kisboa ') und erregten bei dem König 
feine geringe Freude. 

So erfreulich dem König feine Anerkennung bis zu den 
entfernteften Punkten der portugieftfchen Herrfchaft fein muß: 
te, fo leicht ihm. überhaupt durch die Gunft der Menfchen 
und Umftande die Thronbefteigung geworden war, fo viele 
Schwierigkeiten fand er, ald ed nun galt, fi) auf dem Thron 
zu behaupten und zu vertheidigen. Das Reich war im Fläg- 
lichſten Zuftande, die königliche Schagfammer leer, die Kron- 
güter veräußert, Handel und Verkehr im Stoden, Fein Heer 
war vorhanden, Fein Magazin, Fein Pulver; Schiffe und 
Geſchütze zählte man nur wenige. Und in dieſer Lage ſah 
Portugal fih und feine Befigungen von zwei offenbaren 
und furchtbaren Feinden bedroht, jened zunächſt von dem 
Spaniern, diefe von den Hollandern; von jenen fand zu 
erwarten, daß fie alle ihre Kräfte aufraffen und daran feßen 
würden, das fchimpflich Verlorene mit Ehre wieder zu er: 
obern und Spanien an Portugal zu rächen; von diefen, daß 
fie den Handel der Portugiefen vollends zu Grunde richten, 


1) Portug. rest. I, 157. 
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damit dem Reiche die Quelle feined Reichthums, den Nero 
feiner Kraft und Macht abfchneiden würden. Zum Unglüd 
war der innere Zuftand des Reiches auch keineswegs fo ru- 
big, als ed den Anfchein hatte. Angefehene Söhne des Va— 
terlandes entzogen dieſem ihre Arme in dem Yugenblid, wo 
ed ihrer am meiften bedurfte, und boten fie dem Feinde an. 
Andere fchliffen oder ließen den Dolch fchleifen, der die Bruft 
des Königs durchbohren ſollte. Doc das Glück, dad Zoäo 
zu begünftigen nicht müde ward, der Eifer der Portugiefen, 
die langfamen und verkehrten Anftalten der Spanier, ber 
Beiftand einiger auswärtigen Fürften half dem König aus 
allen Bedrängniflen und rettete Portugal. 

Einige Fidalgos, die an der Erhebung Joäo’d Peinen 
Antheil gehabt hatten und darum auch Feine Belohnung er- 
warten durften, oder die in die Macht der neuen Regierung 
und in ihre Vertheidigungsmittel Mistrauen feßten, oder 
von andern Zriebfedern bewegt wurden, verließen in Diefer 
Zeit (zu Anfang des Februars 1641) ihr Vaterland und 
ihre Güter, und gingen nad) Spanien. Es waren Duarte 
de Menezes, Graf von Zarouca, und. feine Söhne, Luiz 
de Menezed und Eftevao de Menezed, João Soared de Alar 
cäo, Alcaide mor von Torres-Vedras, Meftre Sala dei 
Königs, Pedro Mascarenhad, Veador ded Königs, und 
Jeronymo Mascarenhas, damald Deputirter der Mesa 
da Consciencia, bei dem, auch nachdem Friede zwifchen 
Portugal und Spanien gefchloffen war, der Haß gegen das 
eigene Vaterland fortdauerte und fi) fo unverföhnlich zeigte, 
daß die Gaftilianer felbft, die ihn für die geleifteten Dienfte 
reichlich bezahlt hatten, feine Halöftarrigkeit verabſcheuten 
und verachteten; ferner die beiden Söhne ded Marquez von 
Montalvao, der eben Vicekönig von Brafilien war, Xopo 
da Cunha und fein Sohn Pedro Ruiz da Sylva. Diefe 
Fidalgos hatten ihr Vorhaben einander mitgetheilt und ſich 
darüber vereinigt, Ein Dominicanermönd, Namens Manoel 
de Macedo, war der Vermittler gewefen, wurde darum gleich 
nach der Entweidhung der Fidalgos nach Gaftilien auf Be 
fehl des Königs verhaftet, einige Jahre darauf nach Indien 
eingefchifft und flarb in Angola aus Sram. Außerdem 
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anden noch mehrere Verhaftungen ftatt. Sobald die Entwei- 
hung der Fidalgos in Lisboa ruchbar wurde, rottete fich 
‚a6 tobende Volk auf der Straße und vor dem königlichen 
Palaft zufammen und verlangte mit Gefchrei vom König 
ie Beftrafung Derer, welche jenes Überlaufen befördert hät- 
en. Der König erfchien am Fenfter und befchwichtigte das 
Boff mit der Zuficherung, daß Fein Schuldiger der ftrengen 
Strafe entgehen follte. Allein am andern Morgen fand man 
Anfchlagzettel an den Thoren der Stadt, voll Drohungen 
jegen die Adeligen, und felbft auf offener Straße wurden 
olche angehalten, bedroht, verhöhnt. Darauf erließ der Kö- 
tig eine Bekanntmachung, in welcher er zeigte, daB Solche, 
velche bürgerliche Spaltungen beförderten, den Spaniern 
n die Hände arbeiteten, dagegen zur Ruhe und Eintracht 
rmahnte und ebenfo ernft gegen die Störer, ald wohlge- 
innt gegen die Beförderer derfelben fih ausſprach. Im 
leicher Weife mußten fi die Prediger von den Kanzeln 
usfprechen und zur Vertheidigung des neuen Königs ermun- 
ern. Und da auch die Geachtetften und Einſichtvollſten im 
Bolt zu diefem in gleicher Gefinnung redeten, fo wurde 
urch das Alles eine Bewegung beigelegt, welche längere Zeit 
en Hof in nicht geringer Furcht “und Beforgniß gehalten 
yatte. Doch fand das fchlimme Beifpiel, das jene Fidalgos 
jegeben hatten, noch einige Nachahmer. Der Alcaide mor, 
Francisco de Menezed, mit dem Beinamen Barrabaz, und 
Nedro Gomes de Abreo, Herr von Regalados, gingen nad) 
Saftilien, verließen Haus und Gut, „um einer ungewiflen 
Belohnung des Königs von Spanien willen, die fie nie er- 
ielten”. Auf Antrag des Procuradord der Krone wurden 
Me, die nach Gaftilien übergegangen, durch Edicte vorge: 
aden und nach dem gewöhnlichen Verfahren für ne 
er Majeftät erklärt, ihre Güter eingezogen 9 

Nicht lange darauf wurde die innere Ruhe des Reiche 
n weit bedenflicherer Weife geftört. Während die Herzogin 
on Mantua, wie oben erzählt worden, im Klofter Santos 
erweilte, flieg der Verdacht, daß fie mit vielen Perfonen 


1) Port. rest. I, 133, 134. Brandano, lib. III, p. 86, 87. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 32 
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im Verkehr ſtehe, zum Nachtheil der neuen Regierung. 
Einige Minifter hegten die Meinung, ihr Aufenthalt in 
Portugal diene nur dazu, die Gemüther zu beunruhigen und 
Aufftände zu begünftigen; überdies verurfache ihr Unterhalt 
große Ausgaben. Man dachte aus diefem Grunde darauf, 
wie man fie veranlaßte, daß fie um Erlaubniß zur Rückkehr 
nach Gaftilien nachfuchte, und hoffte zugleich durch ihre Frei: 
laffung einigen gefangenen Portugiefen von Bedeutung dir 
Freiheit zu verfchaffen. Andere widerfprachen dem und wünid- 
ten Margarethe zurüdgehalten, als ein Unterpfand für den 
vom deutfchen Kaifer in Haft gehaltenen Infanten Duarte, 
den Bruder ded Königs. Joäo IV. war zweifelhaft, was ar 
thun folte. Ehe noch eine Entfchliefung gefaßt war, ge 
fchah es, daß die Herzogin felbft den König fehr dringend 
bat, fie nach Madrid gehen zu laffen. Da die Königin fi 
für ihre Freilaflung verwandte, fo erlaubte der König — 
gegen die Anficht Vieler — nicht allein dieſes, fondern ge 
ftattete zugleich, daß Margarethe ihren Mordomo nah Ma- 
drid fandte, um offene Briefe von ihr, welche Rachrichten 
über ihre Befreiung enthielten, an den König und den Wi: 
nifter Dlivared zu überbringen. Ehe die Antwort auf dieſe 
Briefe anlangte, ward eine Verfchwörung gegen das Leben 
des Königs und die Freiheit ded Reichs entdedt. Sie be 
ftärkte jene in der Anficht, daß die Herzogin aus dem Rad 
entfernt werden müffe, da man in ihr die Urheberin aller Be 
wegungen fah. Der König ließ ihr felbft nun bedeuten, def 
fie fich zur Abreife anfchiden möge, worauf fie ermiebert, 
fie werde abreifen, wenn fie Antwort auf ihren Brief an 
den König von Spanien erhalten babe. Diefes Zögern 
machte fie Denen noch verdächtiger, die ihre Entfernung 
wünfchten und die nun den König zu dem Befehl beredeten, 
daß fie ohne Widerrede fich zur Reife anfhiden folle. Die 
Herzogin folgte und reifte mit ihrer Dienerfchaft ab. Auf 
ihrem Weg über Elvas nach Badajoz erfuhr fie von einigen 
portugiefifhen Beamten eine Behandlung, die nicht im 
Geift und Willen des Königs lag. „Sie hinterließ in Por: 
tugal,” fagt der Graf von Ericeira, „keine Klagen über 
ihre Regierung; denn fie war mit Einfiht und Ebdelfinn 
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den Unordnungen und Berlegungen der fpanifchen Minifter 
entgegengetreten‘ '). 

Margarethend Abreife befchleunigte die Entdedung der 
Verſchwörung. ALS der König fich entfchloß, jene zu befeh- 
len, war diefe noch nicht aufgehellt; allein bei den erften 
Enthüllungen fah er ein, daß die Anwefenheit der Herzogin 
den Verfchworenen zum Sporn und Antrieb diente. Seba— 
ftiio de Mattod de Noronha, Erzbifchof von Braga, war 
der Urheber der Verfchwörung, ein Mann von fcharfem Ver- 
fand, großer Unerfchrodenheit und ‚gefchidt, feinen Meinun- 
gen bei Andern leichten Eingang zu verfchaffen. Bei Jogo's 
Thronerhebung bekleidete er die Stelle des Prafidenten do 
Par. Da man feinen Geift und feine Anhänglichkeit an 
Spanien fürchtete, fo wollte man ihn, wie wir früher gefe: 
ben, aus dem Wege räumen, hielt aber dann für beffer, ihn 
durch Wohlthaten zu verpflichten’). Man wählte den Erz- 
bifchof zum Governador bis zur Ankunft des Königs. Nach 
feinem Regierungsantritt erwies ihm Joäo fo große Gunft- 
bezeigungen, „daß fie, wäre er weniger hartnäckig gewefen, 
genügt haften, ihn zu gewinnen, wie denn auch Joäo’d Em- 
pfehlungen in Madrid Eurze Zeit vorher die Urfache feiner Be- 
förderung gewefen waren, ald er vom bifhöflichen Stuhl 
von Elvas auf den erzbifchöflihen von Braga ſtieg.“ Un—⸗ 
eingeben? feiner Verpflichtungen gegen João aus früherer 
Zeit und in der Gegenwart, noch jüngft die Seele und der 
Rathgeber der Regentin, jeßt ohne allen Einfluß, den er 
an feine nun mächtig gewordenen Feinde übergegangen fah, und 
weit entfernt, als geiftlicher Oberhirt in der Pflege einer 
großen Ehriftengemeinde feine Befriedigung zu finden, voll 
alter Anhanglichkeit an Spanien, das allein ihn wieder zu 
außerm Glanz erheben Fonnte, vielleicht auch überzeugt, daß 
fi) das eine Portugal nicht gegen das mächtige Spanien 
werde behaupten können ’), befchloß der Erzbifchof durch eine 


l) Port. rest. I, 294. 
2) Politica cujo successo depende dos animos em que se em- 
prega. 
3) Mit Vorftellungen diefer Art fuchte er für fein Vorhaben zu 
werben. Portug. restaur. I, liv. V, p. 295. 
32 * 
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Revolution den König vom Thron zu flürzen und das Reid 
wieder dem fpanifchen Scepter zu unterwerfen. Da er den 
Haß des porkugiefifchen Volks gegen die Spanier Tannte, 
fo fuchte er vornehmlich unter den Großen foldhe für fein 
Vorhaben zu gewinnen, die, unzufrieden mit der neuen Re 
gierung oder midtrauifch gegen ihren Beftand, ihre Hoffnun: 
gen auf Spanien feßten, von ihm erwartend, was ihnen Por: 
fugal verfagte oder zu verfagen fhien. Der Erfte, den a 
überredete, war der Marquez von Vila:Real, Luiz de Me 
nezed '); dem an Geift überlegenen Erzbifchof war dies nit 
ſchwer geworden. Der Marquez theilte die Unterredung fei- 
nem Sohne mit, Miguel de Noronha, Herzog von Gaminba, 
der des Vaterd Vorhaben mit Nachdrud beftritt, ihn an den 
Eid erinnernd, den fie geleiftet hätten; weit beſſer würde 
ed fein, in der Vertheidigung der Freiheit ded Vaterlandes 
dad Leben zu verlieren, als fein Haus zu erhalten in ber . 
unfeligen Gefangenfchaft von Gaftilien. Weiter beredete der 
Erzbifchof feinen Neffen, Rui de Mattos de Noronba, den 
erften Grafen von Armamar, deflen Jugend und Unerfab- 
renheit leicht zu berüden war, und gewann außerdem noch 
Andere von höherm und vom höchſten Rang. Einer der 
Männer, deren er fich für feinen Zwed bediente, war Bel: 
chior Correa da Zranca, dem der früher erwähnte Dioge 
Soares das Chriftordenskreuz und ein einträgliched Amt wer: 
fchafft hatte, und der, ald er diefes nach der Thronbeſteigung 
João's verlor, gemeinfchaftlih mit Diogo de Brito Nabe 
nach Gaftilien zu gehen im Begriff war. Die Abſicht Beider 
wurde entdeckt, und fie wurden auf königlichen Befehl ver 
haftet, jedoch, da Feine genügenden Beweife eines Verbre 
chens vorlagen, aldbald wieder freigelaffen. Weit entfernt 
aber, fi nun zum Beſſern zu wenden, boten fie fich dem 
Erzbifhof an, der ihnen feine Abficht mitfheilte, um die 
Zahl der Verfchworenen zu vergrößern. Der Erfte, bei dem 
Gorrea’d Bemühungen Erfolg hatten, war ein „neuer Ehrift“, 


1) A quem eu mudära o nome, se näo faltära ä verdade da 
historia, jagt mit Bitterfeit der gleichnamige Gefchichtfchreiber Luiz de 
Menezes, Graf von Ericeira. — Die Vorftellungen, die er ihm machte, 
ſ. bei Birago, p. 448—452. 
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Pedro Barca, Schagmeifter der Alfandega, ein reicher Han- 
deldmann, vordem fehr vertraut mit dem Graf- Herzog von 
Dlivared; Correa verficherte ihn (gegen die Wahrheit), daß 
die Zahl der Verfchworenen über taufend betrage. Durch Eor- 
rea’d Vermittlung hatte Baega eine Unterredung mit dem 
Erzbifchof, der fi in einer Duinta außerhalb Lisbon auf: 
hielt, und diefen mit Zobfprüchen und Verfprechungen über- 
häufte; nad längerer Unterhaltung verficherte Baeca den 
Erzbifhof, daß, wenn er feine Geldmittel mit denen des 
Diogo Rodrigo von Lisboa und Simäo de Soufa, gleich: 
falls Handelöleuten, mit welchen er in Gefchäftsverkehr ftehe, 
vereinige, er 1,300,000 Gruzado® zu feiner Verfügung 
ftellen fünne. Allein dad Verſprechen war wenig begründet, 
denn die Geldmittel der Drei waren nicht fo groß, und Die 
Gefinnungen der Zwei nicht fo ficher. 

MWährend der Erzbifchof fo feinen Plan verfolgte und 
für deflen Ausführung immer neue Wege anbahnte und neue 
Perfonen gewann, erreichte ihn die Strafe, che er die That 
vollzogen hatte. Pedro de Baega begab fich, fobald er ſich 
vom Erzbifchof verabfchiedet, zum Contador da fazenda, Luiz 
Pereira de Barrod, der Verpflichtungen gegen Miguel de 
Vasconcellos (den ermordeten Staatöfecretär) hatte, und an- 
geklagt, daß er mit Gaftilien im Briefwechfel flehe, auf 
Föniglichen Befehl verhaftet, doch nach wenigen Tagen, weil 
er feine Unfhuld nachwies, wieder entlaflen worden war. 
Baeca genügten diefe Beweggründe, um den Contador zur 
Zheilnahme an der Verfchwörung einzuladen. Er entdedte 
ihm, daß man beabfichfige, den König zu tödten und das 
Reich an Spanien zurüdzugeben, mit Hülfe der Land: und 
Seemacht, welche deffen König unfehlbar fenden würde, ver- 
ficherte ihn, daß 80 Fidalgos und 500 andere Perfonen von 
Stand in der Verbindung feien, und ermunterte ihn, einem 
Unternehmen fi) anzufchließen, das feinen Theilnehmern fo 
große Vortheile in Ausficht ſtelle. Hierauf fehieden beide 
vonTeinander, indem fich Quiz de Pereira den Anfchein gab, 
als fei er gewonnen. Nach acht Tagen entfchloß er fich, die 
Verfhwörung dem König anzuzeigen. Um jedoch die nähern 
Umftände derfelben und die Namen ihrer Theilnchmer zu 
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erfahren, befuchte er Pedro de Baeca und ftellte ihm vor: 
er habe das ihm Mitgetheilte weiter erwogen und finde das 
Unternehmen fo folgenfchwer, daß er ſich nicht entfchließen 
fonne, darauf einzugehen, wenn er nicht die Namen der 
Theilnehmer und die Art, wie fie ed auszuführen gedächten, 
wiſſe. Baeca erwiederte ihm: die Verfchworenen feien der 
Marquez von Bila-Real, fein Sohn, der Herzog von Ca— 
minha, der Generalinquifitor, der Graf von Armamar, Ago- 
ſtinho Manoel und viele andere Perfonen; den Befehl und 
die Weife der Ausführung ') erwarteten fie von Madrid, ven 
wo, wie er wife, ein großes Heer verfprocdhen worden fei, 
mit dem der Graf von Monte-Rey durch Alemtejo eindrin- 
gen würde, fowie eine Armada, die am Tage der Ausfüh 
rung ſich an der Barre von Lisboa einfinden ſollte. Wünſche 
er mit dem Erzbifhof von Braga zu fprechen, fo wolle er 
ihn dahin begleiten, und bedürfe er Geld, um einige Per- 
fonen zu gewinnen, fo fei er bereit, ihm fo viel er wünſche, 
außzahlen zu laſſen. 

Hierauf verabfchiedete fih Luiz Pereira und begab fi 
unverzüglich in den Pöniglichen Palaft, ſprach den König 
und entdedte ihm, was er in den beiden Unterredungen mit 
Barca vernommen hatte. João hieß ihn Alles, was er ihm 
berichtet habe, fchrifflich dem Antonio Paes Viegad zu wie 
derholen, und belohnte ihn, ald er dem nachgefommen war, 
mit einer anfehnlichen Commende. Died war bie erfte Nad- 
richt, die der König von der Verfhwörung erhielt und mit 
ihr flieg die Wachfamkeit, indem er noch zuverläffigere Zeug 


1) Rah Paffarelli, &. 89 und Soufa de Macedo, &. 677, 
hatten die Verſchworenen den Plan, an den vier Eden des Palaftes 
Feuer anzulegen, um das Volk zu befchäftigen. Die durch den Brand 
entftandene Verwirrung wollten fie benugen, um ſich dem Palaft zu 
nähern, angeblih um das Keuer zu löfchen, in der That aber, um ben 
König zu tödten und fi) der Königin und der Prinzen zu bemächtigen. 
Der Erzbifchof und der Generalinquifitor übernahmen es, den Pöbel im 
Baum zu halten, indem fie, gefolgt von Prieftern und Mönchen, durd 
die Straßen zogen und mit der Strafe des heil. Officiums drobten. Der 
Marquez von VBilla-Real follte hierauf die Verwaltung des Reichs über: 
nehmen, bis der König von Spanien daffelbe wieder in Befig nehmen 
werde. 
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niffe zu erlangen bemüht war. Diefe erhielt er in wenigen 
Zagen durh Manoel da Sylva Mascarenhad. Bei einem 
Befuh, den diefem Manoel de Vasconcelos machte, mit 
dem er Eurze Zeit vorher Freundfchaft gefchloffen hatte, ge: 
rieth die Unterhaltung auf den Zuftand ded Reiche und Vas— 
concellos äußerte, man werde in wenigen Tagen Portugal 
unfehlbar der furdhtbaren Macht Spaniend erliegen fehen; 
er Eenne die Schwäche der portugiefifchen Vertheidigung ge: 
nauer als irgend Jemand, da er eben von Elvad komme, 
wo er bei dem Grafen von Vimiofo Secretär gewefen fei. 
Aus diefen und andern fehr erheblichen Gründen feien viele 
Derfonen von Rang und Einficht entfchloffen, der Strafe, 
welche Allen drohe, zu entgehen, indem fie dem Fatholifchen 
König die größten Beweife von ihrer Ergebenheit gäben; 
zulegt entdedte er ihm Alles, was die Verfchworenen ver» 
abredet hatten. Manoel da Sylva, ein Dann von Muth 
und Geifteögegenwart, wollte Feine Verftelung anwenden; 
er tadelte mit großem Nachdruck den Vorfchlag, den ihm 
Basconcellos gemacht hatte, ermunterte ihn zum Vertrauen 
auf die Vertheidigung ded Reichs und erflärte ihm, daß er 
entfchlofien fei, auf der Stelle zum König) zu gehen, um 
ibn von der Gefahr, der er ausgefeßt fei, in Kenntniß zu 
fegen. Erfchroden und verwirrt, entfchuldigte fi) Sener und 
gab aus Furcht dem Manoel da Sylva die Erlaubniß, fo: 
gleich von Seite beider den König davon zu benachrichtigen. 
Sylva wollte died auf der Stelle thun, konnte aber den 
König nicht fo ſchnell fprechen, ald er wünfchte, und ging, 
ungeduldig über die Verzögerung, zum Grafen von Vimiofo, 
Der, feiner Stelle enthoben, in diefen Tagen aus Alemtejo 
angelangt war. Er erzählte ihm, was zwifchen ihm und 
Manoel de Vasconcelos vorgegangen. Der Graf lobte fehr 
feine Klugheit und feinen Eifer, und hocherfreut eine Gele- 
genheit zu finden, dem König feine eigene Treue und Be- 
ſtändigkeit, troß der großen Unbilden, die er eben erlitten 
hatte, an den Tag zu legen, eilte er in den Palaft und 
theilte dem König die ganze Sache mit. Diefer befahl ihm, 
zur Befprechung derfelben in der nämlichen Nacht den Ma- 
noel da Sylva und Manoel da Vasconcellos mitzubringen. 
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Es gefhah. Der Erzbifhof erfuhr von allem dem nich 
und war unvorfichfig genug, den Grafen von Wimiofo zu 
befuhen, um ihn in der Vorausfegung, daß er, ummillig 
über den König, der ihm ohne Grund die Stelle eines Heer: 
verweferd in Alemtejo genommen hatte, dazu geneigt fein 
werde, zur Theilnahme an der Verſchwörung zu bewegen. 
Er hielt ihm eine lange Rede, entwidelte darin die bereit 
angedeuteten Anfichten, wiederholte die Namen der Verfhwe- 
renen, fügte andere, die es nicht waren, hinzu und gab 
durch dieſe gewiflenlofe Verleumdung Anlaß, daß fpaterhin 
viele unfchuldige Perfonen verhaftet wurden. Nur die Rüd: 
fiht auf die Würde und Jahre des Erzbifhofs, die Furdt 
vor den großen Gefahren, die in fo ernfter Sachlage aus 
jeder Entgegnung und aus jeder Bedrohung entfpringen 
fonnten, bielt den Grafen ab, feinem Unmuth über eine 
ſolche Abfiht und Sprache Luft zu machen. Er brad die 
Unterredung mit einigen allgemeinen Worten ab und gab 
-fogleih dem König Nachricht von Allem, was zwifchen ihm 
und dem Erzbifchof vorgegangen war. Man berieth, was 
bei einem fo fchwierigen und folgenfchweren Vorkommniß 
zu thun fei, und fand nach allen Seiten hin große Schwit 
rigfeiten zu befiegen, weil die ald Verfchworene genannten 
Perfonen fo untereinander verwandt und fo geeigenfchafte 
waren, daß faft ale, die zu ihrer Verhaftung nothwendig 
behülftich fein mußten, zu der Partei der zu Verhaftenden 
gezählt werden fonnten, und „wo der Wurzeln fo wenig 
waren, mußte man den geringflen Sturm fürditen. 

Während der König noch unfchlüffig war, machten er 
nige Diener des Pedro de Baecga die Anzeige, daß er mil 
Belchior Correa da Franca und Diogo de Britto Nabo mit 
Anfchlägen gegen das Reich umginge. Da fie ihre Ausſagt 
gerichtlich niederlegten und diefe mit der Anzeige des ul 
Pereira de Barros übereinftimmte, fo befahl der König, di 
drei Angefchuldigten zu verhaften, in der Hoffnung, aus 
ihren Geftändniflen noch mehr Beweife gegen die Verſchwe⸗ 
renen von höherm Rang zu gewinnen. Sie wurden WM 
haftet und auf die Folter gebracht. Baega ertrug dieſe, ohne 
Das Verbrechen einzugeftehen; die beiden Andern zeigten 19 


Regierung Joäo's IV. 505 


weniger ftandhaft und ihre Geftändniffe flimmten mit faft 
allen früher gemachten Anzeigen überein. 

Durch alle diefe Zeugnifje über jeden Zweifel gehoben, 
faßte nun der König feinen Entſchluß. Er befahl am 28. Juli, 
daß die vier Tercos da Drdenanca ſich auf den Hauptplägen 
der Stadt verfammeln follten, indem er fie bedeuten ließ, 
daß er Willens fei fie zu muftern. Der ganze Adel ward 
eingeladen an diefem Abend (ed war ein Sonntag) im Pa: 
faft zu erfcheinen, und die Staatöräthe erhielten die Wei— 
fung, um drei Uhr des Nachmittags fich alle in dem Raths— 
faal einzufinden. Der Marquez von Villa-Real, beunru- 
bigt durch die Verhaftung des Pedro de Baeca, Beldhior 
Correa und Diogo de Britto, und ermahnt von feinem Sohn 
oder fein Vorhaben bereuend, fagte dem König, ald diefer 
am Morgen dieſes Tags aus der Meſſe zurüdkehrte: der 
Eifer, womit er ſich dem Dienft ded Königs weihe, dulde 
feinen Verzug; er habe ihm eine fehr wichtige Sache mit: 
zutheilen. Ohne das geringfte Zeichen einer Gemüthsbewe— 
gung zu geben, antwortete der König: er möge um drei 
Uhr in den Staatörath Fommen (im Föniglichen Palaſt). 
Dort angelangt, führte ihn der Porteiro mor in ein Zimmer, 
in welhem ihn home de Soufa mit den Worten empfing, 
daß er auf Befehl des Königs verhaftet fei. Beſtürzt und 
ohne MWiderrede übergab der Marquez feinen Degen. In 
derfelben Weife verhaftete in einem andern Zimmer Rodrigo 
de Menezed, zweiter Sohn ded Grafen von Cantanhede, 
damald Defembargador do Paco, den Erzbifhof von Braga. 
Pedro de Menezes, erwählter Bifchof von Porto, nahm in 
gleicher Art den Generalinquifitor gefangen. Den Herzog 
von Caminha feflzunehmen, erhielten Pedro de Mendonca 
und Antonio de Saldanha den Befehl. Sie erwarteten ihn 
an der Treppe ded Palaftd und fuhren, ehe er ausftieg, in 
feinem eigenen Wagen mit ihm nad dem Thurm von Be- 
lem. In derfelben Stunde erhielten die Juftizbehörden und 
einige Fidalgos die Weifung, eine Anzahl Männer von Rang 
und Anfehen ') zu — und in verſchiedene Gefängniſſe 
abzuführen. 

1) Ihre Namen f. in Portug. rest. I, p. 302. 
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Nachdem der König die Gewißheit erhalten hatte, daß 
die Verhaftungen vollzogen wären, begab er fich zu dem ver: 
fammelten Adel und fprach fich in einer Rede über die Ber: 
ſchwörung aus. Alle billigten einftimmig fein Verfahren. Das 
Volk aber entbrannte bei der Kunde von diefen Verhaftungen 
von folhem Unwillen gegen den Adel, daß die Verfammel- 
ten fih nur mit Mühe in ihre Wohnungen zurüdzichen 
Eonnten. Am folgenden Zage hielt der Erzbifhof von Lie. 
boa eine Proceffion durch die Stadt zum Ausdrud des Dan- 
kes, DaB die Verfchwörung, welche Portugal mit dem Unter: 
gang bedroht habe, entdedt worden fe. Ein Fönigliches 
Edict, dad an den Thoren der Stadt angefchlagen wurde, 
hatte den Zweck, das Volk, deſſen Wuth über den Adel fo 
weit ging, daß es die über die Straße gehenden Fidalgos 
mit Schimpfreden verfolgte, zu beruhigen und vor Aus- 
fchreitungen zu warnen; ed verfehlte nicht feine Wirkung. 
Auch der Prediger bediente man fih zur Beſchwichtigung 
ded Volkes, indem fie von der Kanzel herab zur Ruhe 
und Ginigfeit ermahnten und die gefährlichen Folgen 
vom Gegentheil zeigten. Gin zweites Edict verfprah Je 
dem, der vor beftimmten Richtern entdeden werde, was er 
von der Verfchwörung wüßte, Verzeihung. Viele der Ber: 
bafteten befreiten fi auf diefem Wege von der Strafe 
und verftärften die Zeugnifle für die Schuld der hernach 
Hingerichteten. 

Der König befahl gleich nach der Verhaftung zur ge: 
richtlichen Unterfuhung zu fchreiten, die mit vieler Sorgfalt 
betrieben wurde. Viele entgingen dem Verhör, indem fie 
ihre Theilnahme offen eingeftanden. Nachdem die Unterfu: 
hung vollendet war, verfammelten fi am 26. Auguſt bie 
Richter, denen eine Anzahl außerordentlicher zugefellt wurde, 
um über alle Angeflagte das Urtheil zu fällen. Um in 
einer fo wichtigen Sache feinem Gerechtigkeitöfinn in jeder 
Weife zu genügen, bezeichnete der König durch ein Decref 
noch ſechs Fidalgos, die bei der Rechtfprehung über ben 
Marquez von Villa-Real, den Herzog von Gaminha und ben 
Grafen von Armamar den Richtern beigeordnet fein follten. 
Nah mehrftündiger Berathung wurden diefe Drei zum Zode 
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yurch Enthauptung verurtheilt ').. Noch an demfelben Abend 
prachen die Richter, ohne die erwähnten Fidalgos, über 
ie Übrigen das Todesurtheil. Es wurde am 28. Auguft 
1641 vollzogen. / Zuerft fiel das Haupt des 52jährigen Mar- 
quez. Als er auf dem Blutgerüſt, vom Henker bereits an 
Händen und Füßen gebunden, die umftehende Volksmenge 
bitten ließ, daß es ihm das Unrecht, das er am Reich be- 
gangen, verzeihen möge, wiederholte fie, in der Meinung, 
er bitte für fein Leben, mit wilden Gefchrei dreimal: „Er 
fterbe‘ ’). Ihm folgten fein 27jähriger Sohn, der Herzog, 
und der Graf von Armamar, ein junger (er zahlte erft 
24 Jahre), fhöner Mann vol Geift und Muth. Mit dem 
Marquez und dem Herzog erlofch das Haus Villa-Real, das 
267 Jahre geblüht hatte. Nach diefen Hinrichtungen wur: 
den die übrigen Verhafteten zur Unterfuhung gezogen, und, 
da man fie ſchuldlos fand, alle, wenngleich zu verfchiedenen 
Zeiten, in Freiheit gefegt. So der edle, hochherzige Ma- 
thiad de Albuquerque, der, auf einen leichten Verdacht hin 
verhaftet, auf flrenge Unferfuhung drang, da er feinen gu- 
ten Ruf, der ohne Grund in Zweifel geftellt worden, durch 
Gerechtigkeit, nicht durch Gnade hergeftelt wünſchte. Die 
forgfältigfte richterliche Unterfuhung diente nur dazu, feine 
Unfhuld und Treue aufs GTänzendfte zu bewähren. Den 
Sreigefprochenen begleitete da6 Volk mit allgemeinem Jubel 
nach dem Palaft, wo ihm auch vom König volle Anerfen- 
nung zu Theil wurde. Der Erzbifhof von Braga und der 
Generalinquifitor erhielten als Geiftlihe und aus Rüdficht 
auf den Papft’) dad Leben gefchenkt, blieben aber gefangen, 
bis jener im Gefängniß flarb, diefer im Februar 1643 vom 
König die Freiheit erhielt und in feine Amter wieder einge: 
fegt wurde. Der Bifhof von Martyria wurde, nachdem 


I) Secondo l’uso di quel paese gli segö con un radente col- 
tello la gola. Brandano, Hib. IV, p. 151. 


2) Escandolo que enterneceo muito os animos menos desacor- 
dados, fügt der Graf von Ericeira hinzu. 


3) Cujus maxime ope firmando pro regno indigebant. Passa- 
relli, p. 98 b. 
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er viele Jahre im Thurm von Belem gefeflen hatte, in das 
Klofter San Vicente gebracht, wo er fein Leben befchloß. 
„Nach diefem Sturm”, fagt der Graf von Ericeira, 
„wurde die Ruhe ded Reichs im Innern nicht mehr geftört, 
weil Verfchwörungen gegen Fürften, fo höchft gefährlich fie 
find, werden fie entdedt, ihrer Regierung ſich fehr nüglid 
erweifen, nicht allein weil jene der Gefahr, die ihnen drohte, 
entgehen, fondern weil die Unterthanen, wenn fie den Zür- 
ften unfchuldig und um ihrer Vertheidigung und Freiheit wil: 
len fein Leben preidgegeben fehen, größere Zuneigung zu ihm 
faflen, und nachdem fie bisher nur feine Vafallen waren, fid 
freiwillig zu feinen Sklaven machen. So erging es den 
Portugiefen; denn Alle betrieben nun mit größerm Eifer die 
Vertheidigung ded Reiche, während Einige, welche der fpani- 
fhen Regierung geneigt waren, aus Furcht vor der Strafe 
ihre Neigung unterdrüdten. Und da alle Portugiefen nach 
einem und demfelben Ziel fchritten, gelang ihnen alsbald 
ihre Vertheidigung und das Glück begünftigte Portugal‘') 
Ehe noch die Ruhe des Reichs durch dieſe Verſchwörung 
geftört wurde, hatte der König, bald nach feinem Regierungs 
anfritt, Schritte gethan, um fi) auswärtiger Hülfe und 
mächtiger Bundeögenoffen in dem vorausfichtlichen Kampft 
mit Spanien zu verfichern. Die Stellung der Mädte Eu 
ropas zu einander, wie fie in dem nun 23jährigen Krieg 
derfelben fich Fundgab, ließ den König von Portugal 'gün 
flige Erfolge bei mehrern Höfen erwarten, vor allen in 
Frankreich, deflen erfter Minifter damald auf Spanien 
und Oſtreichs Schwähung und Erniedrigung entſchieden 
binarbeitete, und der einige Jahre vorher bereitd die Port 
giefen indgeheim zum Abfall ermuntert und ihnen Hülfe an 
boten hatte’). Eine Verbindung mit Frankreich ſchien daber 


1) Portug. restaur. I, p. 321. Über das Ganze vergl. noͤchſt 
Luiz de Menezes, dem wir vornehmlich gefolgt find, Brandano, lib. IV, 
p- 130 ess. Birago, lib. VII, p. 445 ess. — Passarelli,p-. 88 ess. 
und Sousa de Macedo, p. 627 ess. weichen in verfchiedenen Yunt: 
ten von jenen ab. 

2) Quadro element. das Relagoes polit. de Portugal .. comp. 
pelo Visc. de Santarem, T. IV, Introd. p. 191 enthält die Belege. 
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ebenfo natürlich und zuverläffig als vortheilhaft'), und der 
König ſchickte zu diefem Zwed feinen Monteiro mor, Fran- 
cidco de Mello, und den Defembargador do Pacço Antonio 
Coelho de Carvalho ald Gefandte und den Defembargador 
Ehriftoväo Soares de Abreo ald Gefandtfchaftsfecrefär nach 
Frankreich (28. Febr. 1641). Sie erfreuten fich hier eines 
fehr freundlichen Empfangs, namentlich von Seite ded Ear- 
dinals Richelieu, des erften Minifters, „der ihnen fogleich 
mehr anbot als fie begehrten. Won einer irrigen Anficht 
ausgehend, nahmen fie weit weniger an, ald zur Vertheidi- 
gung von Portugal nöthig war, indem fie äußerten, daß es 
ihnen an nichts fehle. Die Zeit brachte die Reue darüber, 
daß fie die erfte Hitze des Cardinals, die bei allen Unterneh: 
mungen diefer Nation immer dad Förderlichfte ift, nicht zu 
benugen verftanden’‘ ?). j 

Nach mehrern Conferenzen vereinigte man ſich über ei- 
nen Bundeövertrag zwifchen beiden Kronen. Beide Könige 
verfprachen einander, daß Feiner den Feinden des andern mit 
Mannfchaft, Geld, Kriegsbedürfnifien oder Schiffen beiftehen 
folle, während fie den Holländern es freiftelten, in den Bund 
zu treten, wenn fie auf die Kunde davon ed für ſich zu: 
träglich fanden. Der Krieg gegen den König von Spanien 
folte von beiden ZTheilen mit allen Kräften und in jeder 
fi darbietenden Weife geführt werden. Der König von 
Frankreich verpflichtete fih, 20 Kriegsfchiffe in den letzten 
Tagen des Juni (1641) nach Portugal zu ſchicken, um ſich mit 
eben fo vielen portugieſiſchen Schiffen zu verbinden, indem 
man hoffte, daß die Vereinigten Staaten eine gleich große 
Zahl hinzufügten. Diefe Flotte, von dem franzöfifchen Ad- 
miral angeführt, folte die Aufgabe haben, die Armada des 
neuen Spaniens wegzunehmen und Gaftiliend Häfen und 
Schiffen fo viel Schaden, ald möglich, zuzufügen. Die Vor- 


1) Porque a viva guerra que aquelle Reyno tinha com o de 
Castella, as pazes facia infalliveis, e a opulencia e grandeza de 
Franga as mostrava convenientes: vindo a ser huma e outra con- 
sideragäo segura confianza dos soccorros daquella parte. Portug. 
rest. I, p. 161. 


2) Portug. rest. I, 162. 
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theile beider Theile folten gleichfalls zwiſchen beiden gefheilt 
fein, der Handel zwifchen beiden Reichen in der nämlichen 
MWeife, wie zur Zeit der alten Könige von Portugal, fort 
beftehen. Frankreich geftattete, daß die portugiefifchen Shift 
in feinen Häfen jede Art von Waffen, Kriegsbebürfnifen 
und 2ebensmitteln, die fie nöthig hätten, kaufen Fonnten. 
Daſſelbe wurde vom König von Portugal den Franzoſen in 
Portugal erlaubt. Ein geheimer Artikel fegte feft: im Fal 
der König von Frankreih und feine Verbündeten Zrieden 
mit dem Haufe Oftreich ſchlöſſen, verfpreche jener das Mög 
liche zu thun, um fich die Freiheit vorzubehalten, dem Kr 
nig von Portugal in feinen gerechten Forderungen beizufte 
ben, voraudgefegt, daß feine Verbündeten damit überein 
flimmten; dabei verftehe es ſich von felbft, daß aud de 
König von Portugal feinerfeitd fich verpflichte, keinen Xer: 
frag mit dem König von Spanien zu fchließen, ohne die 
Zuftimmung des Königs von Frankreich und feiner Bunde 
genofjen. Die portugiefifhen Gefandten verlangten, dab dr 
König von Frankreich feinen Frieden mit dem Haufe Dffrid 
fchließe, ohne die Zuftimmung des portugiefifchen Gabinek. 
Allein der Cardinal Richelieu weigerte fih, ein Verſptechen 
in dieſer Beziehung zu geben, indem er vorfchügte, daß an 
ſolche Verpflichtung ein unüberfteigliched Hinderniß für di 
Abfchliefung eines allgemeinen Friedens mit fich fübren 
würde '). 

Nachdem der Friedensvertrag beftätige und veröffent 
licht worden war, fchifften fich die portugiefifchen Gefandten 
auf der, von einem Neffen Richelieu's befehligten, franz 
ſiſchen Flotte von zehn Schiffen nach Lisboa ein, wo fie m 
6. Auguft 1641 eintrafen. 

Indeffen war König Zoäo IV. darauf bedacht, mit Krank 
reich ein Offenſiv- und Defenfiv-Bündniß zu ſchließen, un 
ſchickte zu dieſem Zweck im folgenden Jahr den Grafen ven 
Vidigueira ald Bevollmächtigten nach Paris. Richelieus 
Zod, der gegen Ende diefed Jahres erfolgte, vereitelte jedoch 


1) Santarem, Quadro elem. tom. IV, 1, p. 35. Portug. rest. |, 
p. 162, 163. 
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die Hoffnung des Königs und erregte die Beſorgniß einer 
Veränderung der franzöfifchen Politif in Bezug auf Portu- 
gal; man fürchtete von Mazarin, dem neuen Minifter und 
Sünftling der Regentin von Frankreich, Anna von Oftreich, 
eine VBerftändigung, eine Verbindung zwifchen Frankreich 
und Spanien. Um diefe zu verhindern und zugleich Die 
Gefinnungen der Regentin zu erforfchen, erwirkte fich der 
Gefandte eine Audienz bei ihr und erhielt die Zuficherung, 
Daß die Beziehungen zu Portugal keine Veränderung erfah: 
ren follten '). 

Um dieſe Zeit unterhandelte man in Münſter wegen 
eined allgemeinen Friedens und alle europäifchen Mächte wa- 
ren dort dur Bevollmächtigte vertreten. Auch König Joäo 
befchloß eine Gefandtfchaft dahin zu ſchicken. Luiz Pereira 
de Caſtro ward vom König zum erften Bevollmächtigten 
ernannt, Ruy Botelho de Moraes und Francidco de Soufa 
Coutinho wurden ald Gefandte ihm beigegeben ’)., Später 
fchloß ſich Francisco de Andrade Leitäo, der fih in Holland 
befand, ihnen an. 

Kaum waren die Conferenzen eröffnet, um die Voll: 
machten zu übergeben und zu beglaubigen, fo verlangten 
die franzöfifhen Gefandten, daß aus dem Eingang der Voll- 
machten der Spanier der Zitel „König von Portugal’, den 
fich der fpanifche König anmaße, getilgt würde. Während 
died auf dem Congreß verlangt wurde, forderten die portu- 
giefifchen Gefandten in Paris, dag Frankreich feine Bevoll- 
mächtigten in Münfter anweifen folte, die Unterhandlungen 
abzubrechen, wenn die dorthin gefchidten portugiefifchen Ge: 
fandten feinen Antheil an denfelben nehmen fünnten; zugleich 
ſtellte Francisco D’Andrade LKeitäo vom Haag aus, wo er 
fih im Juni 1644 befand, das Anfinnen, daß er mit dem 
Charakter eined Gefandten in Münfter empfangen würbe. 
Died fand bei den Spaniern lebhaften‘ Widerftand, und die 
Portugiefen wurden genöthigt nachzugeben. Allein fie ließen 
darum in ihrem Bemühen, die Rechte des Königs in jeder 


1) Santarem ib. p. CCVI, p. 61. 
2) Im Mai 1643, Santarem, Quadro elem. T.IV, P.I, p.6l. 


512 Vierter Zeitraum. I. Bud. 1. Abſchnitt. 


Weiſe geltend zu machen, nicht nach, indem fie wußten, daß 
der portugiefifche Gefandte in Paris, der Graf da Vidigueita, 
auf dem Verlangen, daß König Zoäo IV. in Münſter unter 
den Allürten Frankreichs von deflen Bevollmächtigten aus 
drüdlich mitbegriffen werde, ftandhaft beharrte; auch wurden 
die porfugiefifchen Bevollmächtigten von den franzöfifchen 
anerkannt und empfingen. von diefen alle ihrem Charakter 
angemeffenen Auszeichnungen. 

Dagegen verdoppelten die fpanifchen Gefandten, den 
‘ Bemühungen der portugiefifchen gegenüber, ihren Widerftand, 
fuchten durch alle Mittel fie vom Congreß auszufchließen und 
ed dahin zu bringen, daß Portugal felbft nicht mit einer 
Sylbe erwähnt würde. Auf weitere Forderungen, weld 
i. 3. 1645 die portugiefifhen Gefandten durch die franzöf: 
fchen vorbringen ließen, drohten die fpanifchen unummunden, 
daß fie alle Unterhandlungen eher abbrechen, als ihre Ein 
willigung geben würden, da ihr Herr entjchloffen fei, med 
zu unterhandeln mit ihnen, noch Frieden zu fchließen mit 
Portugal‘). Nichtödeftoweniger ließ Frankreich durch feine 
Gefandten in Rom, Venedig und Holland Unterhandlungen 
anknüpfen, um diefe Regierungen zu bewegen, Zrankreid 
in dem, was es für die Anerfennung Portugald auf dm 
Congreß zu Münfter vorbringe, zu unterftügen. Inden 
verbarg fich felbft der erfte Bevollmächtigte Frankreichs, dr 
Herzog von Zongueville, nicht, daß die portugiefifche Fra 
das größte Hinderniß der Unterhandlungen des Congteſe 
war, und fhlug, um es zu entfernen, feinem Hof verſchi 
dene Wege vor’). Zu der Schwierigkeit, welche die weil! 
unten erzählte Gefangenfchaft Duarte's verurfachte, trafen 
die Vorgänge in Brafilien, die dortigen Zerwürfnifle und 
Kämpfe mit den Holländern, wobei das portugieſiſche 6x 
binet Frankreich um feine Intervention anſprach (zu End 
1645). Im Anfang des Jahres 1646 erlangten die frant 
fifchen Bevollmächtigten, daß die Schweden, im Einverftint 
niß mit ihnen, an die Kaiferlichen die Forderung ftelten, 


1) Santarem ib. p. 131. 
2) Santarem |. c. p. 139 und 141—143. 
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den Gefandten Portugals Päſſe zu. bewilligen, weil diefes 
Reich mit beiden Kronen alliirt fei, fowie den Infanten 
Duarte in Freiheit zu feßen. Obgleich die franzöfifchen Be- 
vollmächtigten, von den fehwedifchen unterftüßt, den wich⸗ 
tigften Punkt, Portugald namentliche Anführung in der 
Friedensurfunde, nicht durchzuſetzen vermochten, erreichten 
fie wenigftend, daB Frankreich das Recht und die Freiheit 
blieben, der portugieſiſchen Krone mit einer Hülfsmacht bei« 
zuftehen. Um aber Spanien jeden Vorwand zu nehmen, 
aus jenem Grunde den Krieg zu erneuern, dachten fie dar« 
auf, von ihm eine ausdrüdliche, fchriftliche Zuftimmung zu 
erlangen '); allein die Spanier beftanden beharrlich darauf, 
Daß allein die Elaufel in den Zractat aufgenommen würde: 
„Jeder Fönne feinen Alliirten beiftehen.“ 

Die Franzoſen fahen fich zulegt in der Lage, den drit—⸗ 
ten Artikel in der allgemeinen Faſſung anzunehmen, in der 
Borausfegung, daß die Bevollmächtigten des Kaiferd und 
der Vereinigten Staaten in einer befondern Acte erflärten, 
der genannte Artikel werde von Portugal fo verftanden, als 
ob ed ausdrüdlich genannt worden ſei; die Bevollmächtigten 
ded Kaiferd und der Vereinigten Staaten, der päpftliche 
Nuntius und der Gefandte von Venedig flimmten ald Ver: 
mittler bei und gaben in einer Acte ihre Erklärung dar -· 
über ab. 

Aber auch dem — ſich die ſpaniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten mit dem lebhafteſten Nachdruck, und die Schwie— 
rigfeiten wurden fo groß, daß das franzöfifche Cabinet faft 
Die Hoffnung aufgab, fie zu überwinden’). König Joäo IV., 
unzufrieden mit feinen Gefandten in Paris und Holland, 
erwartete viel von der Sendung des Jefuitenpaterd Antonio 
Vieira. Indeſſen vermochten weder die franzöfifhen Bevoll- 
mächtigten, von welchen einer, der Graf d'Avaux, für den 
gefchicteften Diplomaten feiner Zeit gehalten wurde, noch 
Die fchwedifchen Gefandten, noch die unermüdlichen Anftren- 
gungen ber Portugiefen in Münfter, Parid und Holland, 


r 
1) Santarem |. c. p. CCXXX und p. 195. 
2) Santarem I. c. p. 236, 242 ess., 247, 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 
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noch der Sefuitenpater Vieira mit al feinem Scharf- 
finn und ungeachtet er den Gonferenzen ded Marquez von 
Niza mit der Königin von Frankreih und dem Cardinal 
Mazarin beimohnte, ed zu bewirken, daß Portugal in dem 
allgemeinen Frieden mitbegriffen wurde, oder feiner nur Er- 
wähnung gefhah. Die Spanier zeigten fih jeden Zag hoch— 
fahrender und unbeugfamer, und weit enffernt, in einem 
Punkte nachzugeben, verübten fie im legten Jahre der Frie 
densverhandlungen (1648) in Münfter gegen die portugiefi- 
fhen Gefandten rohe Gewaltthätigfeiten '), die, neben ber 
Erfolglofigfeit aller Bemühungen, um die Anerfennung Por: 
tugals zu erlangen, eine tiefe Erbitterung zurüdließen. 

Bei diefen und den nächft folgenden Verhandlungen, in 
welchen Frankreich fich fo oft den Anfchein gab, nur im 
Intereffe Portugals zu wirken, liegt Mazarin’d wahre Po- 
litik Har vor in dem Verhaltungsbefchl vom 6. Febr. 1646, 
den er den franzöfifchen Bevollmächtigten ertheilte und worin 
er fagt: „Frankreich habe in Bezug auf Portugal vole 
Freiheit das zu thun, was ihm nüglich fei, wenn es fein 
eigener Vortheil fo verlange; das fei gut in diefer Lage, 
daß man Franfreichd Verhalten nicht beargwohnen Fönne 
und nicht zu fürchten brauche, die Angelegenheiten Portu: 
gald möchten eine beffere Wendung gewinnen, ald Die Ange: 
legenbeiten Frankreichs; feine Taktik fei, ſich. feft zu zeigen 
in der Beihügung Portugals bei deffen Forderungen gegen: 
über Spanien, damit, wenn es räthlich fei, im Eifer diefes 
Schutzes nachzulaſſen, Alles zum Vortheil von Frankreich 
ſelbſt ausfchlage” ?). 

Diefe Grundfäge wurden maßgebend für Frankreichs 
Verhalten gegen Portugal. In einem Zeitraume von 20 Jah— 
ren ſcheint dieſes nicht die geringfle Hülfe von jenem erhal: 
ten zu haben. Man ließ die Porktugiefen felbft forgen für 
ihre Angelegenheiten, fo entblößt fie fih von Hülfsmitteln 


1) Meiern, Acta pacis Westphal. I—XL, $. 32. Santarem, 
Quadro elem. T. IV, P. I, Introd. p. 239—241, wo fie erzählt 
werden. 

2) Santarem ib. p. CCXXIV et p.153. Negociations touchant 
la paix de Munster, tom. III, p. 45. 
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im Kriege zeigten. Sie waren die ganze Zeit hindurch den 
Angriffen der Spanier preisgegeben, während die Franzoſen 
an andern Seiten ded fpanifchen Gebietes fi) der Grenz. 
pläße deflelben bemeifterten. Man ermuthigte zwar die Por: 
tugiefen mit großen Verfprehungen der Hülfeleiftung; allein 
die ſchönen Verſprechungen verwandelten ſich in Entfchulbi- 
gungen, fo oft fi eine Gelegenheit darbot, die Erfahrung 
zu machen, was ihre Freunde für fie zu thun geneigt waren. 
Baten fie um Geldſubſidien zu den Kriegskoſten, ſo hatten 
die Franzoſen ſelbſt jene nöthig. Wollten ſie Hülfstruppen, 
ſo verlangten die Franzoſen Geld für dieſelben und forder- 
ten fo unmäßige Summen, daß die Porkugiefen, von der 
dringenden Gefahr gezwungen, viel zu bieten, doch die Höhe 
der von Frankreich angefprochenen Summen nicht erreichen 
fonnten '). 

Die Mishelligkeiten zwiſchen dem franzöfifchen und por- 
tugiefifchen Gabinet nahmen zu, ald i. 3. 1654 Frankreich 
Subdfidiengeld von Porfugal verlangte, ohne doch das 
Bündniß eingehen zu wollen, das Portugal vorgefchlagen, 
13 Jahre lang faft unausgefegt zur Bedingung gemacht 
hatte, und das ed in diefer Zeit für noch weit nöfhiger 
hielt, weil ed vorausfah, daß der Zuftand Frankreichs 
und die Richtung feiner Politif diefes Reich am Ende 
dahin führen werde, mit Spanien ſich zu vergleichen und 
Portugal allein den Kampf mit der ganzen Macht feines 
ihm weit überlegenen Nachbar zu überlaſſen“). Als ob 
Portugal feinen Vertragspflichten nicht nachgefommen fei 
und die Schuld der zweifelhaften Erfolge ded Kriegs auf 
feiner Seite liege, erhielt der Chevalier de Jant, ald er vom 
franzöfifchen König zum zweiten Mal nach Portugal gefchidt 
wurde (i. 3. 1655), mit einer geheimen Inftruction vom Car- 
dinal Mazarin, die über deflen binterliftige und habfüchtige 
Politif das hellſte Licht verbreitet ’), den Befehl, dem König 
João IV., in Gegenwart feiner Räthe und der vornehmften 


| 1) Relation de la Cour de Portugal etc. p. 354. 
2) Santarem |. c. Introducgäo p. CCL. 
3) Id. ib. p. 282-285. 
33 * 
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Beamten feines Haufes, das Misfallen des allerchriftlichiten 
Königs über Die Art, wie/er ſich gegen Frankreich verhalten 
babe, an den Tag zu legen. Der Vorwurf, daB Portugal 
feinerfeitö den Krieg nicht gehörig geführt habe, wurde mit einer 
Reihe gegentheiliger&hatfachen zurüdgewiefen; man wies nad, 
daß der Vertrag vom Jahre 1641 von porkugiefifcher Seite 
pünktlich beobachtet, der Krieg mit Spanien immer fräftig 
geführt worden fei, wie denn im vorigen Jahr (1654) die 
Gaftilianer felbft dur Vermittlung der Bifchöfe von Bade- 
joz, Ciudad Rodrigo und Santiago und einige Generale 
des fpanifchen Königs ſich bemüht hätten, einen Waffen: 
ftinftand zu Stande zu bringen, indem fie die Portugiefen 
gebeten hätten, Drt und Zeit der Verhandlung zu beftim- 
men; ber König aber habe nicht feine Zuſtimmung dazu ge 
geben ').. Was die befondern Verfprechungen von Hülfelei- 
ftung betreffe, fo feien folche von franzöfifcher Seite unerfült 
geblieben, wie died alle Thatfachen bewiefen. Nicht lange 
darauf feßte dad Gerücht, daß der König von Spanien dem 
König Zoäo IV. einen Waffenftilftand angeboten und zu 
dem Zwed Commifjarien ernannt babe’), den franzöftfchen 
Sefandten in Verlegenheit und bewog ihn, felbft dem König 
von Portugal einen Vertrag vorzulegen (7. Sept. 1655), 
der jedoch, obgleich auf Ludwig's Geheiß vom Chevalier de 
Jant, wie vom portugiefifhen Bevollmächtigten, unterzeid- 
net, von Frankreich nicht ratificirt wurde; denn fchon war 
der Kriede zwifchen diefem Reich und Spanien im Werk. 
Die erften Conferenzen wurden am 5. Juli 1656 eröff: 
net. Als indefien der fpanifche Minifter gleich anfangs er 
Flärte: wie eine der Grundlagen der Verhandlung fei, daf 
Frankreich Portugal aufgebe, widrigenfalld er von feinem 
Herrn den Befehl habe, irgend einen Vorfchlag nicht anzu: 
hören und keinen Frieden zu fchließen, fo wurden, nach einer 


1) Santarem, Introd. p. CCLVN. 

2) Auf Iant’8 Vorhalt erwiederte der portugiefiiche Staatsfecretär 
unter Anderm: Que era uma cousa bem dura que Portugal se nio 
podesse queixar da Franga quando ella entrava em ajustes da paz 
com Castella, e que a Frranga o podesse fazer, quando Castella 
tratava da paz com Portugal. Santarem, Introd. p. CCLX. 
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Fräftigen Erwiederung des franzöftfchen Gefandten'), die Ver- 
bandlungen abgebrochen ’). 

Noch mislicher waren die Verhältniffe der Portugiefen 
zu den Holländern. Die Iegtern führten zwar den Krieg 
mit Spanien fort, hatten aber diefem gegenüber bereits eine 
Stellung gewonnen, die ihnen die Vortheile, welche der 
Kampf Portugald mit Spanien ihrer Sache gewährte, weni: 
ger fühlbar und ſchätzenswerth machte. Überdies hatte ihnen 
Der Krieg mit Spanien eine erwünfchte Gelegenheit gegeben, 
wie wir früher gefehen, die Befigungen der Portugiefen in 
Dft- und Weftindien mit Erfolg anzugreifen und den Han- 
del mit den Erzelgniffen jener Länder den Portugiefen zu 
entreißen. Zum Theil in Folge der eiferfüchtigen, fchlechten 
Politif der fpanifchen Minifter befaßen die Holländer in In-. 
dien Malacca (feit 1641), auf Eeylon die Feftungen Negumbo 
und Gale und von den Mauren und Indiern begünftigt, 
Hatten fie an verfchiedenen Punkten bedeutende Feftungen 
aufgeführt und Niederlaffungen gegründet. Das wichtige 
Drmus hatten die Porkugiefen an die Perfer verloren, Die 
von den Engländern unterftügt wurden, wie denn alle Na— 
tionen die Portugiefen um die großen Vortheile beneideten, 


1) Die Rechte des Königs Joäo, fagte unter Anderm der frango: 
fifche Gefandte, find weit größer als die Erommell’s, die Krone Englands 
zu ufurpiven, und deffen ungeachtet hat Spanien den Mächten Europas 
das verderbliche Beifpiel gegeben, ihn anzuerkennen. 


2) Über Portugals Verhältniß zu Frankreich feit der Thronbefteigung 
João's IV. und zugleich Über die innere Lage des Reichs ſprach Niemand 
Harer und treffender als die Königin felbft, D. Luiza de Gusmäo. Was 
fie in den verfchiedenen Conferenzen dem franzöfifchen Gefandten ent: 
gegenbielt, hat diefer in einem Bericht dem Gardinal Mazarin mitgetheilt, 
und der Vicomte von Santarem aus den Manuferipten der föniglichen 
Bibliothek in Paris in feinem Quadro elem. tom. IV, 1, p. 3834—392 
veröffentliht. Der Gefandte beginnt den Beriht damit: que, se as 
grandes qualidades da Rainha de Portugal näo fossem täo conhe- 
cidas do sobredito Cardeal e de toda a Franga, custaria a acredi- 
tar se podesse haver uma mulher täo illustrada, como o era aquella 
Princeza, em quem o natural e o adquirido se encontraväo no mais 
subido gräo, e a quem eräo täo familiares a lingua latina e italiana 
como a portugueza, e castelhana, 
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welche fie in jenen Gegenden erlangt hatten, und jede mu 
darauf dachte, Portugal „eine Feder aus dem Flügel y 
ziehen”, wie fich die Königin gegen den franzöfifchen Ge 
fandten ausdrüdte. In Brafilien hatten die Holländer Par 
nambuco, Paraiba, Rio grande, Ciara, die Infeln Fam 
raca, Fernäo de Noronha inne, im füdfihen Theil Portı 
Galvo und Segeribe '), Die Vortheile, welche fie aus die 
fen Eroberungen zogen, waren beträchtlich, und ihr Reh 
des Fortbeſitzes dünkte ihnen eben fo unzweifelhaft, als dad 
Recht, womit fie diefelben einem eben bebrangten, friedlichen 
Bolt weggenommen hatten; Die Jahre des Beſitzes, derer 
fie ſchon viele zählten, galten ihnen als eben fo viele Beweis— 
gründe mit ftetd wachfender Uberzeugungskraft. 

König João dagegen flüste fi) auf das Necht dei ır 
ften Befiged und verlangte, daß die Holländer der porkugie 
fifhen Krone zurüdgeben folten, was fie ihr widerrechtlich 
entriffen hätten. Allein von einem nahen, mächfigen Fein 
bedroht, gegen welchen er die eben errungene, jeden Augen 
blick gefährdete Unabhängigkeit zu verfheidigen hatte, vet: 
mochte König João dem kräftig aufftrebenden Freiſtaate, dr 
bereitd über große Mittel gebot, nichts emtgegenzuftelen 
als — Unterhandlungen, welche weder von einer überlegenen 
Seemacht, noch weniger von einer hinlänglichen Landmadt 
unferftügf waren. Zudem mangelfe ed damals in Portugal, 
wie an militärifcher, fo an diplomatifcher Übung und ©r 
ſchicklichkeit ’). 

Der König ſchickte Triftäo de Mendonga als Gefandten 
nach Holland und gab ihm, da er die Wichtigkeit diefer Ser 
dung einfah, einen wiflenfchaftlich gebildeten, tüchtigen Br 
amten, Antonio de Soufa Tavares, bei. Zugleich ernannte 
er zwei Kaufleute, von denen der eine ein geborener, in 
Porfugal eingebürgerter, Niederländer war, zu Rathgebern 


1) Portug. rest. I, 166. 
2) Porem naquelle tempo era täo pouco o exercicio que bam 
em Portugal dos negocios politicos, e militares, que näo 88 | 
eondenar justamente os que näo ajustaräo com todas as eircum" 
stancias, que convinha as diligencias a que foräo mandador 
Portug. rest. I, 166. 
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Gefandten in Handelsangelegenheiten. Triſtäo de Men- 
ta erhielt die Weifung, den Staaten einen Waffenſtill⸗ 
d auf zehn Jahre in allen der portugiefifchen Krone un- 
vorfenen Drten vorzufchlagen, in welcher Zeit ein beftän- 
r Friede zwifchen beiden Mächten vermittelt werden follte; 
ter zu beantragen, daß die Staaten 20 Schiffe nach Lis— 
hielten, zu deren Koften der König einen Beitrag zu 
en verfpreche, und Porfugal eine gleiche Anzahl ftellen 
de, damit fie, vereinigt mit 20 Schiffen, welche der Kö- 
von Frankreich hergeben wolle, zu gleicher Zeit die Kü- 
von Portugal vertheidigen und die von Eaftilien angrei- 
fönnten; von den Holländern die Herausgabe der von 
m befeßten Plätze in den portugiefifchen Befigungen zu 
angen, weil fie, nachdem Portugal fih von Spanien 
gemacht, dad, was Diefer Krone nicht angehört habe, nicht 
Gewalt fich aneignen könnten; den Generalftaaten in 
n Häfen Portugals freien Handel zu geftatten, indem 

Abgaben auf den alten Fuß, wie unter den frühern Kö- 
en, beighranft würden; die Staaten anzugehen, daß fie 
ttteten, für den portugiefifchen Krieg alle nöthigen Offi⸗ 
t für Reiterei und Fußvolk und ebenfo Ingenieure und 
ierwerker aus Holland zu ziehen und dort allen Schieß- 
af und das erforderliche Kriegsgeräth zu faufen. Diele 
läge legte der portugiefifche Gefandte den holländiſchen 
vollmächtigten vor und ſchloß hierauf mit diefen einen 
trag ab, der für alle portugiefifchen Befigungen in Afien 
d Amerika fehr große Nachtheile mit fich führte. 

Die Staaten fihließen, diefem Vertrag zufolge, mit der 
ine von Portugal einen Waffenftilftand auf zehn Jahre, 
nach fich die beiderfeitigen Unterthanen aller Feindſeligkeit 
d gegenfeitigen Beeinträchtigung enthalten; fie unterſtützen 
ander mit allen Kräften im Angriff auf Spanien und 
ſen Unterthanen und dehnen diefen Vertrag auch auf Bra: 
en und Indien aus, wo eine gleiche Vereinigung mit den 
t Portugal und Holland verbündeten Kürften flatffinden 
de Der Vertrag fol in Zahreöfrift in Indien befannt 
macht werben. 

Zugleich vereinigte man fich über die Sicherheit der bei- 
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dertheiligen Schifffahrt und über einen gleichberedhtigten Han- 
del, der in der Form, worin er während diefer Vereinbarung 
betrieben worden, unverändert bleiben ſollte. Der Gefandte 
gab das BVerfprechen, daß der König innerhalb acht Mona- 
ten einen andern Gefandten nach Holland ſchicken werde, um 
über den Frieden zu verhandeln; könnte man fich nicht vereini- 
gen über ihn, fo follte der Waffenftillftand für die feftgefeßte 
Zeit unverändert bleiben. Würde auf der einen oder andern 
Seite irgend Jemand in Unterhandlung mit Spanien gegen 
Portugal oder die Niederlande treten, fo. foute ihn die ver- 
diente Strafe treffen, und ebenfo follten die Ortſchaften oder 
Feftungen, welche fich für Eaftilien erflärten, für gemeinfame 
Keinde angefehen werden. Die beiderkheiligen Untertanen 
behalten, was fie an Vermögen, beweglihem wie unbemegli- 
chem, erworben haben; entftehen Zweifel über das Eigenthum, 
fo fol jeder feine Anfprüche vorlegen und auf beiden Seiten 
gleiche Gerechtigkeit geübt werden. Die Porkugiefen können 
feine andern Schiffe miethen als hollandifhe, und Feinem 
andern Volk ald dem holländiſchen Handel und Verkehr in 
ihren Befißungen geftatten. Sie dürfen in Holland fein 
Schiff miethen von weniger ald 160 Tonnen, mit 16 Stüden 
Gefhüg, angemeflener Mannſchaft und Munition; werden 
fie mit einem Schiff von geringerer Laſt betroffen, fo darf 
ed ihnen weggenommen werden. Die Porkugiefen fünnen 
nach dem fpanifchen Indien weder Neger, noch irgend eine 
andere Waare bringen bei Strafe des Verluftes derfelben im 
Betretungsfal. An der Küfte von Afrika, der Inſel ©. 
home und den übrigen Infeln jener Gegend follen alle von 
dort bezogenen Waaren verzeichnet ‚werden und an den vor- 
nehmften Plägen, die dem einen oder dem andern Volk ge- 
hören, Abgaben zahlen. Wird im fpanifchen Weftindien ir- 
gend eine Befigung erworben, fo fol fie gleichmäßig vertheilt 
werden. Die Staaten verpflichten fih, 20 Kriegsfchiffe auf 
ihre Koften nach) Lisboa zu ſchicken, um ſich mit eben fo vie- 
len, welche der König von Portugal ftelen wird, zu vereini- 
gen und gemeinfchaftlih die Gaftilianer zu befriegen; die 
errungenen Vortheile werden gleichmäßig vertheilt. Der Bes 
zug von Dfficieren und Kriegsbebürfniffen aus Holland, 
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wie ihn, nach obiger Angabe, Portugal begehrte, wird 
bewilligt. | 

Died waren die wefentlichften Punkte des Vertrags; et 
enthielt noch andere von geringerm Belang und darunter 
fehr genaue Beftimmungen zu Gunften Hollands, wie über 
die zur Zeit der fpanifchen Herrſchaft den Portugiefen ent« 
riſſenen Befigungen, zu.deren Herausgabe die Staaten ſich 
keineswegs verftanden '). Die Zeit enthüllte die großen Nach⸗ 
fheile, welche verfchiedene Beftimmungen dieſes Vertrags. für 
die Portugiefen hatten; andere Punkte, die diefen günſtig 
waren, wurden von den Hollandern nicht beobadjtet oder 
umgangen. | Ä z 

Wie wenig aufrichtig diefe hierbei zu Werke gingen, er- 
belt daraus, daß fie wahrend der Verhandlungen mit den 
Portugiefen insgeheim dem Prinzen Morig von Nafjau in 
Brafilien eiligft die Weifung zugehen ließen, die Zeit und 
Gelegenheit zu benugen und.den Portugiefen vor dem Be- 
fanntwerden des Waffenftilftandes fo viel als möglich zu 
entreißen. Dies geſchah auch; denn Morig nahm in eben 
diefem Jahr, 1641, den Portugiefen Seregipe und Maran- 
häo in Brafilien und die Stadt ©. ‚Paulo de Loanda in 
Angola nebft der Infel S. Thome weg. — In Oftindien 
waren die Holländer nicht weniger eilig, Vortheile aus die- 
fer Lage der Dinge zu ziehen. Nachdem fie ſchon im Jahre 
1641 (14. Ian.) Mafacca nad) einer langen und bartnädi- 
gen Belagerung und die Hauptfeſte der Portugiefen auf 
Geylon, Punto Gale, eingenommen hatten, griffen fie bald 
darauf auch Negumbo auf diefer Infel an, das die Portu- 
giefen zwar i. 3. 1643 zurüderoberten, die Holländer aber 
im folgenden Jahre wieder einnahmen, obgleich der portu- 
giefifche Vicekönig ihnen lange vorher den Waffenſtillſtand 
befannt gemacht hatte, den fie freilich felbft erft i. 3. 1644 
in Batavia zur öffentlichen Kenntniß: brachten. 

Während diefer Vorgänge in Weſt- und Oſtindien ſchick⸗ 
ten die Vereinigten Staaten eine Flotte von 34 Segeln nad) 


1) Portug. restaur. I, 166—168. Brandano, lib. III, p. 102— 
110. Passarelli, p. 63. Barlaeus, p. 397. 
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Portugal, um diefer Macht gegen. Spanien beizuftehen, fo 
daß in Europa zwiſchen Portugal und Holland die engſte 
Freundſchaft zu beftehen fchien, während fie. in Indien fih 
einander befriegten. König João unterließ nicht, Beſchwerde 
darüber zu erheben; er Hatte felbft die Abficht, die hollän- 
bifche Flotte, die ihm zu Hülfe gekommen war und im Ha 
fen von Lisboa lag, feftzunehmen ').: Allein die Beſchwerde 
blieb ohne Erfolg, die Abſicht unausgeführt, weil fi der 
König nicht entichließen Tonnte, gleich im Anfang feine 
Regierung in offene Feindſchaft mit den Holländern zu tre 
ten, vielmehr: es gerathener fand, die ihm zugefügten Un 
bilden und Verlufte ruhig hinzunehmen, in der Hoffnung in 
günfkigerer Zeit das Verlorene wieder zu erwerben. Gr ſchickte 
i. 3. 1642 Srancisco de Amdrade Leitäo, der fich damals 
in England aufhielt, als Gefandten nach dem Haag md 
fieß über. das ungerechte Verfahren der holländiſchen Statt 
halfer Befchwerde führen und um Rüdgabe der weggenom: 
menen Pläße anhalten, fand aber fein Gehör, weil die weſt 
indifche Compagnie vorgab, daß fie vor der Wegnahme nichts 
von dem Waffenftiftande gewußt habe. Indeſſen beobad- 
- teten ihn die Holländer wenigftens in Europa, wo ihre Flotte 
ſelbſt den Porkugiefen half, die Infel Zerceira in ihre Ge 
walt zu bringen. Doch von Dauer konnte ein fo zweide: 
figes, gefpanntes Verhältnif nicht fein, und die offenen Feind 
feligkeiten, welche endlich zwifchen Portugal und den Nieder: 
landen ausbrachen, kamen Niemand unerwartet ?). 

Nah England ſchickte der König an demfelben Tag, 
an welchem feine: Gefandten nach Frankreich abgingen, An 
tonio de Almada und Francisco de Andrabe Leitäo ald Bot: 
fchafter und gab ihnen Antonio de Soufa de Macedo zum 
Secretär bei. Sie erfreuten fich einer guten Aufnahme 
(7. April 1641), obgleich der fpanifche Gefandte Gardena 
ihnen Schwierigkeiten bereitete und zuletzt, als er nicht durd- 
dringen konnte, fogar den Hof verließ’). Hülfe war von 


1) Portug. rest. I, 344. 

2) Portug. rest. I, p. 332, 341, 414. Passarelli, lib- 1), 
p- 65, 73. Barlaeus, p. 337—32. . 

3) Portug. rest, I, 163. 
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Ingland in feiner damaligen Lage nicht zu erwarten; indef: 
m wurde am 29. San. 1642 ein Vertrag abgefchloffen,. in 
selchem man einander aufrichtüge Freundfchaft gelobte :und 
egenfeitig einen ungehinderten Handel und: Verkehr zuficherte: 
Die beidertheiligen Unterthanen werden in Bezug auf Ein- 
auf und: Preis wie natürliche Einwohner angefehen. Die 
Sngländer genießen bei dem Handel mit vwerfchiedenen Wan: 
en in allen portugiefifchen Ländern die nämlichen Privilegien, 
vie andere Nationen und werden nicht mit höhern Zöllen 
selegt. Englifche Schiffe follen in den portugiefifchen Hafen 
richt gendthigt werden, ‘wider ihren Willen ihre Waaren 
wmözuladen. Dieſelben Freiheiten genießen die portugieftfchen 
Schiffe in den engliſchen Häfen. Sollte ein Portugiefe, wel⸗ 
her einem Engländer etwas fehuldig ift, der Inquifition an: 
yeim fallen, fo. bleiben die Schuldforderungen oder betreffen: 
den Güter unverloren. Kein englifcher Schiffscapitain. oder 
Beamter darf englifche Unterthanen oder englifche Schiffe wegen 
ihres Gehaltes oder Soldes verfolgen oder belangen, unter dem 
Vorwand, daß fie katholiſch werden oder. in portugiefifche 
Dienfte treten wollten. Die englifchen Conſuln können: in 
Portugal ihr Amt verrichten, obgleich fie nicht der römiſch⸗ 
Fatholifhen Kirche angehören. Die Güter der: in. Portugal 
fterbenden Engländer find nicht der portugiefifchen Yuris- 
dietion unterworfen, fondern werden an die englifchen Kauf: 
feute und Factoren und von Diefen an die rechtmäßigen Er- 
ben ausgeliefert. Der König von Portugal darf feine eng: 
liſchen Schiffe zu feinem Kriegsdienft anhalten, ed fei denn 
daß er fie dafür baar bezahlte. Die Engländer dürfen alle 
beliebigen Waaren, auch Waffen und Mundvorräthe, aus 
Portugal führen, nur daß fle diefelben nicht: geraden Weges 
nach Gaftilien bringen; im Übrigen fteht den Engländern 
aller Handel mit Caſtilien frei. Ein Gleiches ift den Por: 
tugiefen geftattet, im Fall England mit einem, Portugal 
befreundeten, Staate in Krieg gerathen ſollte. Der Vertrag, 
der zwifchen dem Vicekönig von Goa, Miguel de Noronha, 
Grafen von Linhares, und dem Präfidenten der Englander 
in Oftindien, Wiliam Metwold, am 20. Jan. 1635 abge: 
ſchloſſen wurde, fol fortbeftehen; die beiderfeitigen Commiſſäre 
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follen wegen des Handels in Oſtindien einen Vergleich tref- 
fen.. An allen Orten in Afrifa, an weldhen die Engländer 
während der fpanifchen Herrfchaft in Portugal Handel trie 
ben, bleiben fie im Beſitz deſſelben und werden nicht mit 
größern Zöllen ald andere Nationen beläftigt, fo lange bis 
man wegen des freien Handels dahin fi durch einen fürm- 
lichen Vertrag vereinbaren wird. Wie den Holländern kraft 
einer. Conceffion ded Königs von Portugal vom 21. Jan. 
1641 geftattet worden, alle und jede Waare aus und nah 
Portugal zu führen, fo fol ein Gleiches den Engländern 
geftattet fein. Auch genießen die Engländer alle Freiheiten 
in Bezug auf Handel und Handelöbücher, alle Bevorzugun 
gen bei Befchlagnahmen und andern Vorkommniſſen, denen 
fih einige andere Nationen in Portugal erfreuen. Wegen 
Miethen englifcher Schiffe zur Fahrt nad Brafilien folen 
binnen zwei Jahren Bevollmächtigte von beiden Seiten einen 
Vergleich treffen. Den Engländern ift gleich den andern 
Nationen Religiondfreiheit in Portugal zugeflanden. Soll: 
ten in Zukunft wider Vermuthen Irrungen zwifchen beiden 
Kronen eintreten und dadurch Handel und Verkehr gehemmt 
werden, fo follen doch die beiderfeitigen Untertbanen noch 
zwei Jahre lang Zeit haben, ihre Waaren und Güter in 
Sicherheit zu bringen. Eine Verlegung ded gegenwärtigen 
Vertrags durch einen oder den andern Unterfhan beider 
Kronen fol an diefem beftraft werden, der Vertrag jedoch 
in voller Kraft bleiben. Diefer fol andern Verträgen, melde 
England mit andern Staaten hat, keinen Eintrag thun '). 

Nah Dänemark und Schweden wurde Francisco de 
Soufa Coutinho ald Gefandter gefhidt (18. Marz 1641). 
Da er wegen der Verbindung, in welcher der König von 
Dänemark damald mit Oftreich ftand, und wegen feiner Ab: 
bängigkeit von Spanien ?) eine öffentliche Audienz nicht er 
langen konnte, fo begab er fi, nachdem er einen Monat 


D Recueil des Traitez de Paix, T. III, p. 424. Dumont, 
T. VI, P. 1, p. 238. 

2) Portug. rest. I, 169. Umftändli berichtet über die Geſandt 
ſchaft nad) Daͤnemark Birago, lib. IV, p. 201 ess. 
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lang mit allerlei Ausflüchten bingehalten worden war, an 
den Hof von Stodholm, wo er mit Auszeichnung aufge 
nommen wurde und einen Vertrag abjchloß, dem zufolge 
ein freier Verkehr und Handel zwifchen allen Häfen der bei- 
den Reiche flattfinden ſollte. Die Königin bewilligte dem 
Gefandten drei Kriegsfchiffe mit Geſchütz, Waffen und Schieß- 
bedarf, deren Werth durch verfchiedene Waaren, an welchen 
Portugal Überfluß habe, erfegt werden follte. Der Friedend- 
vertrag mit Schweden war für Portugal von großer Wich— 
feit, ded großen Anfehens wegen, dad Schweden damals durch 
feine Waffenthaten und politifche Stellung in Europa genoß '). 

Ungleich bedeutfamer und folgenreicher war das Verhält- 
niß des neuen Königs von Portugal zum römifchen Hof, die 
Aufgabe und der Erfolg der portugiefifchen Gefandtichaft, 
welche die Anerkennung João's IV. von Seite ded Papftes 
erwirken follte. 

Unter allen Höfen, zu welchen Portugal nähere und 
ihm wichtige Beziehungen hatte, fand (und fteht) der rö- 
mifche oben an, der außerordentlihen Macht wegen, die in 
diefem Königreich der Papft befaß (und befigt). Während 
in andern Fatholifchen Ländern das papftliche Anfehen und 
der römische Einfluß damals fchon geſunken waren, wußten 
die Päpfte in diefem Lande beides unvermindert zu bewah- 
ren. Die außerordentliche Ehrerbiefung, welche, wie wir im 
Verlauf diefer Gefchichte oft wahrgenommen, die portugiefi- 
fchen Könige, befonderd die Iekten vor der Vereinigung Por: 
tugald mit Spanien, João III., Sebaftiio und Henrique, 
gegen den heiligen Stuhl hegten, war vornehmlich die Grund: 
fage, auf welche die Päpſte ihre faft unumſchränkte Herr 
fchaft in Portugal begründet und aufgebaut hatten’). Nach 
der Trennung Portugald von Spanien und der Thronerhe- 
bung Soäo’8 IV. trat Diefelbe Erfcheinung ein und wirkte 
diefelbe Urſache. Ja, diefer König, mit dem das Reich die 
Selbftändigkeit erlangt hatte, zeigte eine Devotion gegen 


1) Portug. rest., I, p. 172. Birago, I. c. p. 305. 


2) Relation de la Cour de Portugal sous D. Pedre II etc. 
Amst. T. I, p. 261. 
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ben römifchen Hof, als gelte ed die völlige Abhängigkeit 
Portugald im Kirchlichen zu begründen, und dieſer fchlug 
ein Verfahren gegen den König ein, dad, weit entfernt ei- 
ner folchen Devotion die gebührende Anerkennung zu gemwäh- 
ten, ganz ‘geeignet war, jene für immer zu vernichten. 

Sobald Zoäo den Thron feiner Vorfahren unter der 
Zuftimmung feines Volkes beftiegen und von allen Ländern 
der Krone, mit Ausnahme der Stadt Ceuta, Beſitz genom- 
men hatte, dachte er darauf, eine feierliche Gefandtfchaft an 
den heiligen Vater zu ſchicken, wie dies bei dem Regierung 
antritt der Eatholifchen Fürften üblich war, er aber befonders 
für nöfhig erachtete, nicht allein um feinem perfönlichen Er- 
gebenheitsdrange Genüge zu thun, fondern auch um feinem 
königlichen Anfehen in den Augen feines Volkes dadurch die 
höhere Weihe zu geben. Einer guten Aufnahme feiner Ge 
fandtfchaft durfte er gewärtig fein; denn, abgefehen von den 
Berdienften feiner Ahnen, zählte er viel auf Urban’s VIL. 
Abneigung gegen die Spanier, wie denn der fpanifche Mi: 
nifter Dlivares, nach) Paſſarelli's Angabe '), Meuchelmörder 
nach Rom geſchickt hatte, um diefen Papft durch Gift weg: 
fchaffen zu laſſen, zählte auf deſſen Anhänglichfeit an die 
Franzofen ?), die aus Feindfchaft gegen die Spanier ſich der 
Portugiefen angenommen haften und für ihre Sache eifrig 
in Rom wirkten’). Um die Gefandtfchaft noch annehmlichet 
zu machen, wählte er einen Mann vom erften Rang *), der 
überdies Bifchof (von Lamego) war, D. Miguel de Portu: 
gal, Bruder ded Grafen von Vimioſo. Nebft andern Män- 
nern‘) gab ihm der König den Inquifitor des allgemeinen 
Rathes des heiligen Officiums bei, Pantaliäo Roiz Pachero, 
den er zum Agenten der Angelegenheiten Portugals am rö- 
mifchen Hof ernannte. 


1) Bellum Lusit. lib. II, p. 115. 

2) Se entendia, que 6 dnimo do Pontifice era Frrancez. Por- 
tug. restaur. I, 173. 

3) Santarem, Quadro elem. T. IV, 1, p. 25. 

4) Homem de muita consideragäo, pärente del Rey. Santa- 
rem, ib. p. 31. 

5) Ihre Namen f. bei Santarem a. a. ©. 
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Die Sefandtfchaft reifte am 15. April 1641 von Lisboa 
b und nahm ihren Weg über Paris, um fi vorher mit 
em franzöfifchen Hof über ihre Sendung zu verftändigen, 
Sobald fie in Eivitavecchia (gegen Ende Drtobers) angelangt 
ar, ſchickte ihr der franzöfifche Gefandte unverzüglich einen 
‚heil feiner Dienerfchaft, dem fih 30 Portugiefen und. einige 
Jatalonier anfchloffen, wohlbewaffnet zur Bedeckung entge: 
en. Um einen etwaigen Zufammenftoß zu verhüten, ließ 
er Papft die Straße dahin durch Reiterei bewachen. In 
tom angelangt, flieg der Bifchof zunachft im Haufe des 
ranzöfifchen Gefandten ab, wo er förmlich ald Gefandter 
mpfangen wurde ').. In diefen Zagen kam auch der Mar- 
ues de los Veles mit dem Titel eined außerordentlichen Ge- 
andten Spaniend in Rom an, nad deflen Ankunft der 
dapſt fogleich die Angelegenheiten Portugals den Eardinälen 
srancedco und Antonio Barberini, feinen Neffen. Cajetano 
nd Pamfili, dem nachherigen Innocenz X. überwies ’). Da- 
nit dad Ergebniß ja nach dem Wunfche des Oheims aus- 
alle, wurde der ältere Barberini zum Prafidenten der Eon- 
regation ernannt. 

Pantaliio Roiz Pacheco reichte bei diefem die Gefuche 
in und erhielt ald Agent der Angelegenheiten Portugals 
[udienzen bei ibm. Dem Bifchof ließ der Papft das öffent- 
iche Auftreten ald Gefandter am römifchen Hof, bevor ein 
Zeſchluß gefaßt worden, verbieten. Das erfte Gefuh, das 
er portugiefifche Agent eingab, wurde vom Cardinal Fran- 
esco Barbarini, dem Anfchein nach, gut aufgenommen, je 
och mit dem Bemerken, er wünfche das Recht zu Fennen, 
‚omit der König von Portugal fih die Krone angeeignet 
abe. Pantaliio Roiz entgegnete hierauf: König Joäo habe 
inen Gefandten an den apoftolifchen Stuhl geſchickt, um 
em Papft feine Obedienz auszudrüden (a dar obediencia) 
nd nit um irgend eine Entfcheidung oder Beftätigung 
on ihm zu erwirken; denn er fei Herr eines Reiches, das 
nr Zeitlihen feinem menfchlichen Urtheil unterworfen fei. 


1) Santarem, Quadro elem. T, IV, 1, p. 53. 
2) Portug. rest. I, 176. Passarelli, lib. II, p. 114. 
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Um aber den Deutungen der Staatdmänner zu begegnen, 
wolle er die Neugierde des Cardinals befriedigen. Am fol: 
genden Tage übergab er eine Denkfchrift, im welcher die 
Rechte ded Königs Ioäo aufs Blarfte und bündigfte dar 
gelegt waren. Als der Cardinal dagegen nichts einzumenden 
wußte, fing er an, den Agenten mit Klagen und Beſchwet— 
den zu quälen, daß die geiftlichen Immunitäten in Portugal 
verlegt worden feien, daß man dem apoftolifchen Collector 
einen ungeheuern Schimpf zugefügt, den Erzbifchof von 
Braga (er hatte damals fchon das oben erwähnte Verbreden 
verübt) gefangen gefegt habe. Da Pantaliüo Roiz fih er 
bot, dafür Genugthuung und Abhülfe vom König zu ermir 
fen und damit dem Gardinal „die Vorwände, die er fuck, 
um die Sache in die Länge zu ziehen, abfchnitt”, fo ga 
ihm diefer, hülflos gegen die Gründe und Forderungen de 
gewandten und fihlagferfigen Portugiefen, in öffentlihe 
Audienz auf anftößige Weife zu verftehen, daß er un 
quem werde. 

Der Bifchof fah jest, wie die Schwierigkeiten und Ir 
ftände, die man ihm bereitete, fich täglich mehrten und bet 
alle Mittel und Kräfte auf, fein Ziel zu erreichen; überal 
aber trat ihm der Marques in den Weg. Diefer fah dagt 
gen feine Bemühungen mit Erfolg gekrönt, faßte Muth ze 
größern Unternehmungen, fuchte Anläffe, um in öffent: 
lichen Schriften Klagen auf Klagen zu häufen, und be 
ſchloß das Haupthinderniß feines Sieges durch die Entfer 
nung des porkugiefifchen Gefandten von Rom wegzure' 
men. Als in diefen Tagen der Bifchof bei einigen Car 
dinälen Audienz erhielt und von diefen mit Auszeichnun 
gen eines Gefandten empfangen wurde, folgerte de 
Marques daraus, daß derfelbe bei dem Papft zu eu 
Audienz in der nachgefuchten Form zugelaffen word 
fei, und fleigerte nun feine Befchwerden und ordern 
gen in dem Grade, daß der geängftigte Papft die Erf 
rung gab, er werde die Gefandtfchaft des Bifchofs nid 
annehmen. Sobald der Marques fich deſſen verfichert baftı 
ließ er feiner Leidenſchaft die Zügel ſchießen und nahm fd 
vor, den Bifchof ergreifen und nad) Neapel abführen 5 
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laſſen). In dieſer Abficht verfammelte er, mit Hülfe des 
Fürften Galiano aus dem Haufe Colonna, 200 Banditen in 
Rom, legte, um den beunruhigenden Gerüchten von folchen 
Zurüftungen einen gerechten Vorwand zu geben, euer an 
einer fleinen Thüre feined Palafted an, Die Portugiefen als 
die Urheber diefer Frevelthat öffentlich bezeichnend, und rief 
die Beamten in Rom und Soldaten aus Neapel herbei. Der 
Papft traf einige Anordnungen für die öffentliche Sicherheit 
und ließ dem Bifchof befehlen, nur mit geringer Begleitung 
auszugehen, indem er ihm Schuß zu gewähren verfprach ’). 

Am 20. Aug. fuhr der Bifhof zum franzöfifchen Ge- 
fandten, nur von zwei Bewaffneten und zwei Lakaien be- 
gleitet, dem Befehl des Papftes gemäß und deflen Zuficherung 
verfrauend, als man einen Spien der Gaftilianer, der dem 
Wagen folgte, bemerkte, worauf der Bifchof heimlich einen 
Vertrauten nach dem Haufe ded Marques fchiefte, der ihm 
bald darauf berichtete, daß er dort viele Leute und Waffen 
gefunden habe. Auch hatte der portugiefifche Agent vom 
Gardinal Barberini vernommen, daß der fpanifche Gefandte 
einen Zufammenftoß mit dem porfugiefifchen an diefem Tage 
fuche, um ihn zu tödten oder zu fangen. Da der franzd- 
fifche Gefandte den Bifchof nicht zu bewegen vermochte, in 
feinem Haufe zu bleiben, fo befahl er einem Theil feiner 
Dienerfchaft, ſich mit der des Biſchofs zu vereinigen; mehrere 
Portugiefen und Catalonier fchloffen fi ihnen an, fo daß 
ed zufammen 60 Perfonen fein mochten. Muthvoll, wie er 
war, beftieg der Bifchof mit vier Bewaffneten feine Kutfche, 
die Andern folgten theild im Wagen, theild zu Fuß, wohl 
geleitet von einem, vom franzöfifchen Gefandten gewählten 
tüchtigen Führer. Sie hatten nur eine Heine Strede zurüd: 
gelegt, ald fie benachrichtigt wurden, daß der fpanifche Ge: 


1) Seguindo o exemplo do Marquez de Castello Rodrigo, que 
havia tomado a mesma resolugäo como o principe de Sans, per huma 
leve suspeita de que o Principe tinha intelligencias com Franga; 
e fazendo-Ihe cortar a cabeza, deo motivo a hum dos mayores 
escandalos da Europa. Portug. rest. I, p. 179. 

2) Portug. rest. I, p. 180. Birago, lib. IV, p. 318. Eine fchrift- 
liche Zuficherung hatte man zwar verfprochen, gab fie aber gleichwohl nicht. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 34 
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fandte nahe. In einer Biegung der Straße Santa Maria 
Ave fließen beide auf einander. Die Caftilianer fehrien, daß 
die Portugiefen vor dem Gefandten Spaniens Halt machten; 
diefe antworteten, fie möchten dem Gefandten von Portugal 
ausweichen. Unverweilt .fprangen die Spanier aus ihren 
Wagen, die Portugiefen und Franzofen aus den ihrigen; von 
beiden Seiten wurden Piftolen und Carabiner abgefeuert, und 
bald fielen von der Begleitung des Bifchofs ein Mealtefer- 
ritter, Anverwandter des franzöfifchen Gefandten, zwei von 
feinen Pagen und ein Bedienter des portugiefifchen Agenten. 
Von den Spaniern blieben acht auf der Stelle, unter ihnen 
ein Hauptmann, und zwanzig waren verwundet. Den Schüflen 
folgten Degenbiebe, welche befonders von den Portugiefen mit 
folhem Nachdruck geführt wurden, daß die Spanier ihren 
Gefandten in furzer Zeit im Stich ließen und diefer, da er 
fich verlaflen fah, vol Beflürzung aus feinem Wagen fprang, 
ohne Mantel, todtenblaß, athemlos fich in einen Conbditor: 
laden flüchtete, aus welchem er in die nahe Wohnung dei 
Gardinald Albornoz gebracht wurde. Der Bifhof von La— 
mego hatte fchon zu Anfang des Kampfes, mit einem Ca 
rabiner in der Hand, feinen Wagen verlaflen, und fo lange 
jener dauerte, feine Begleiter wader angefeuert; nachdem er 
beendigt, war er, während die Keichname weggefchafft wur- 
den, in ein nahes Haus gefreten, und fobald die Ruhe ber: 
geftellt, in feine Wohnung zurüdgekehrt. 

Am folgenden Tage war der Marques entfchlofien, die 
Stadt zu verlafien, ohne dem Papft Nachricht davon zu ge 
ben, änderte jedoh, auf den Rath feiner Freunde, feinen 
Vorfag und erbat fih vom Papſt eine Audienz, in welder 
. er fcheinbare Vorwände vorbrachte, um feine Abreife zu recht⸗ 
fertigen, und wurde von jenem mit wenigen, ernften Wor- 
ten entlaflen. Der Marques verließ gemeinfchaftlich mit den 
Gardinälen Cueva, Albornoz und Montalto die Stadt und 
begab ſich nach Aquila. Alle diefe Schritte des fpanifchen Gr 
fandten, feine Gewaltthätigkeiten unter den Augen des Papftes, 
erregten allgemeinen Unwillen, vor Allen bei diefem felbft '). 

1) Dando gran colpa all’ insolenza de los Veles, che in casa 
d’altri, in una Città pacifica, sicuro nido d’ogni persona Catolica, 
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Der Bifhof von Lamego, der nad diefen Vorgängen 
d bei der veränderten Stimmung fi) nun einen beflern 
cfolg verfprach, verdoppelte jet feine Bemühungen, ver- 
irffe feine Bitten, allein er fand bei dem Papft weniger 
ehör ald je. Der Cardinal Barberini verweigerte fogar 
m portugiefifchen Agenten eine Audienz. Da der portu: 
eitfche Gefandte vom König João angewiefen war, wenn 
nach einem Aufenthalt von einem Jahr, das am 20. De: 
ber ablief, die Annahme feiner Botfchaft vom Papft nicht 
langt babe, nach Portugal zurüdzufehren, fo befchloß er 
r feiner Abreife einen legten Schritf zu thun; er reichte 
n Gefuch ') bei dem Papft ein, in welchem Alles, was 
t die Zulafjung der Gefandtfchaft angeführt werden konnte, 
it großer Üeberzeugungsfraft und Beredtfamkeit dargelegt 
ar. Auch diefes Geſuch war ohne Wirkung. Der Cardi— 
ı Biche fehrieb im Namen des Papfted dem Bifchof von 
mego, die Congregation der Gardinäle habe befchloffen, 
# die. Gefandtfhaft nicht zugelaflen werde’). Darauf 
ifte der Bifchof ab, ohne dem Cardinal Francesco Barbe- 
ni feine Abfchiedsaufwartung gemacht zu haben?). Er 
urde in Lisboa, ungeachtet feine Sendung erfolglos gewe- 
n war, mit der Achtung und dem Beifall empfangen, 
ehe der Muth und die Klugheit, die er dabei bewiefen 
ıtte, verdienten. Der Bifchof lebte nicht mehr lange und 
in Zod wurde allgemein befrauert. 


rezzando la Maestä Sacrosanta, havesse havuto ardire, non solo 
inguietare, ma”di assaltare una Persona publica, assicurata, e 
fidata sotto la aua parola, piu che Regia. Birago, l. c. 322. 

1) Es findet fi bei Birago. lib. IV, p. 322, und im Auszug in 
rtug. rest. I, p. 183 

2) Assim pelos accidentes de novo acontecidos, como porque 
ndo o Estado da Igreja guerra com o Duque de Parma, näo 
dia por-se em risco de quebrar con os Castelhanos, guerra que 
ria mais formidavel ao Estado da Igreja pelo grande poder que 
| Rey Catholico tinha em Italia, e pela muita visinhanga, que 
via de Napoles a Roma. Port. restaur. I, 183. 

3) Porque como estava com razüo queixoso, julgou que erädo 
ecioas todas as demonstragoens, que fizessem mais publico o seu 
ntimento. - Ibid. p. 194. 

341 * 
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Nah dem Tode Urban’d VII. beftieg der Cardinal 
Pamfili unter- dem Namen Innocenz X. den päpftlichen 
Stuhl. Er hatte einft ald Mitglied der Congregation, 
welche die Zulaffung der portugieſiſchen Gefandtfchaft zu be 
gutachten berufen wurde, wie es fcheint, in dad Geheimnif 
der Barberini nichf eingeweiht, einfach die Anſicht auf: 
gefprochen, daß man die Gefandtfchaft des Königs Ioäo 
zulaſſen folte, wenigftend nachdem er vier Jahre im Beſit 
gewesen, obgleih man annehme, daß er Ufurpator fei. Seine 
Anficht zu rechtfertigen, fchrieb Pamfili einen langen und 
gelehrten Vortrag. Als er jedoch den päpftlichen Stuhl 
beftiegen hatte, war er ganz entgegengefegter Meinung und 
man konnte ihn nicht überzeugen, fagt der VBerfafler der 
mehr angeführten Relation, daß ein vierjähriger Befig bin: 
reichte, um diefem König das Recht zu geben, einen Ge 
fandten nah Rom zu fchiden. 

Nach der Stuhlbefteigung Innocenz’ X. entfchloß fih 
König Joäo, dem. heiligen Vater zum zweitenmal eine Obe 
dienzgefandtfchaft zu ſchicken. Aus Furcht, den nämlichen 
Schimpf, wie früher, zu erfahren, ließ er feine Abficht zuvor 
durch den in Rom weilenden Gefandten Frankreichs kund— 
thun, indem er nur um die Gunft nachfuchte, ald Fatholifcher 
Fürft dem Vicar Chrifti feine Obedienz darzubringen '), und 
empfing die Antwort: man werde nicht zugeben, daß fein 
Gefandter, wenn er einen ſchickte, in der Stadt einziehe. 
Indeffen wurde wiederum eine Gongregation gehalten und 
der Gegenftand einer Prüfung unterworfen. Es ſchien aufer 
Zweifel, daß der porkugififche Gefandte nad) dem bürgerlichen 
und Fanonifhen Recht zugelaflen werden müfle, felbft ange 
nommen, daß dad Recht feined Herrn in Zweifel gezogen 
würde. Man bewilligte demnach die Zulaflung unter dem 
Vorbehalt „ohne Nachtheil eines Dritten” (sine praeju- 
dicio Tertii). Statt aber von diefem Beſchluſſe diejenige 
Partei in Kenntniß zu fegen, welche am meiften befheiligt 
war, wurde er Durch den Nuntius den Miniftern des fpani: 
[hen Hofes mitgetheilt.. Hatte man gleich auf Spanien fo 


1) Portug. rest. II, p. 244. 
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große Rüdfichten genommen, daß man aus Furcht, fein Mis- 
fallen zu erregen, im Stande war, gegen den König von 
Portugal fi die größten Beſchimpfungen zu erlauben, und 
keinen Anftand nahm, den ſchwächern Theil demjenigen auf- 
zuopfern, der am meiften fchaden Fonnte, fo wollte man doch 
eine fo einträgliche Provinz, wie Portugal, nicht ganz auf: 
geben. Der päpftliche Nuntius bot daher in einer Conferenz 
mit den Miniftern von Spanien feine ganze Gewandtheit 
auf, um fie zur Einwilligung zu bewegen. Darin mit ihnen 
übereinftimmend, daß Joäo alle die ſchlimmen Namen, welche 
die Spanier ihm zu geben beliebten, verdiene, erklärte er 
zuleßt, daß ſich fein Herr durch fein Gewiffen für verpflichtet 
halte, den Gefandten diefed Fürften zuzulaffen. „Der Papft 
bat, ald Stellvertreter Jeſu Chrifti, ſprach er, die unerlaf- 
liche Pflicht, fih aller Arten von Mitteln zu bedienen, um 
die Reinheit des Fatholifchen Glaubens durch die ganze Welt 
zu erhalten; die erſte Grundlage dazu fei der durch einen 
öffentlichen Act geleiftete Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl und der von den Fürften in ihrem eigenen und in 
ihrer Völker Namen gefchworene Eid. Da die Gewohnheit 
des Glaubens ſich mit verbrecherifchen Handlungen zuſam— 
mentreffen könne in einem und demfelben Menfchen, fo habe 
dad unumfchränfte Oberhaupt der Kirche die Macht und 
Pfliht, einem Räuber und Meineidigen das feierliche Ver: 
fprechen feiner Beharrlichfeit im katholiſchen Glauben abzu- 
nehmen, fo daß, wenn gleich die Spanier den Herzog von 
Braganza ald einen Räuber, der fich die portugiefifche Krone 
widerrechflich angeeignet, und ald einen Meineidigen, der 
den dem König Philipp geleifteten Eid gebrochen habe, be: 
trachteten, der Vicar Chrifti nichts deſto weniger die uner- 
laßliche Verpflichtung habe, ihn als einen freuen Sohn der 
Kirche, der in der Perfon feines Gefandten feine Huldigung 
in einem feierlichen Act zu den Füßen Seiner Heiligkeit 
Darbringe, zu empfangen.’ 

Die fpanifhen Miniſter erwiederten, in die Anfichten 
des Nuntius eingehend: „Seine Heiligkeit Fonne, gemäß 
einer Pflicht, zu welcher fie verbunden fei, den Herzog von 
Braganza ald eine Privatperfon zulaffen,Zaber ihn als König 
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von Portugal zu empfangen, würde eine offenbare Ungeredh- 
figfeit fein. Meberdied feien diefe Herzoge nicht gewohnt ge 
wefen, öffentliche. Gefandtichaften an das Oberhaupt ber 
Kirche zu ſchicken und hatten auch niemals in diefer Weiſe 
dem apoftolifchem Stuhl ihren Gehorfam ausgedrückt; dieſe 
Obliegenheit ſtehe allein den wirklichen und legitimen Kö— 
nigen zu. Und da Diefe Huldigung bereits von dem König 
Philipp in der Eigenfchaft eines Königs von Portugal ftatt- 
gefunden babe, fo Eönne feine Gefandtfchaft von Seite dei 
Herzogs von Braganza angenommen werden. Ein Dieb 
raube, wie die Gefeße Iehrten, dem Eigenthümer keineswegs 
dad Recht an dem Beſitz einer geftohlenen Sache. Selb 
wenn diefer in der That nicht mehr der Befiger wäre, be 
halte er in feinem Geifte immer dad Recht daranz aus die 
fem Grund fei jeder mit dem Dieb gefchloffene Vertrag un- 
gültig, weil der rechtmäßige Befiß fehle. Daraus folge, 
daß der. Herzog von Braganza, da er nicht im rechtmäßigen 
Befig fei, auch Feine bezügliche Handlung, welche diefen vor- 
auöfege, verrichten könne.“ 

Der Nuntius entwidelte hierauf einen Unterfchieb zwi- 
fhen possessio und detentio: in jener fei der Herzog 
nicht, da der König Philipp fie noch im Geifte habe, der 
Herzog fei in Diefer, und eben diefer detentio wegen fei der 
Papft verpflichtet, die Devotion des Herzogd gegen ben hei. 
ligen Stuhl nicht allein anzunehmen, fondern fie felbft zu 
ermufhigen, aus Beforgniß, daß während der detentio die 
dem heiligen Stuhl fehuldige Chrerbietung verloren gehen 
und ein ganzes Königreich im Glauben wanfen möchte. 
Die Caftilianer erwiederten: alles das feien nur metapby- 
fifhe Speculationen. Das Geſetz fage, eine ungerechte For 
derung könne nicht den Grund zu einem Act der Geredhtig- 
keit abgeben, zumal wenn die Annahme der Obedienz in 
ber gedachten Form zum Zweck habe, daß der Papft damit 
allen Fürften zu verftehen gebe, eine unrechtmäßige detentio 
fei eine rechtmäßige possessio eined Reiche, dad man ſich 
ungerechter Weife angeeignet habe, da die öffentlichen Hand⸗ 
lungen der Papfte für authentifch gehalten würden und als 
Pröjudicien galten. Seine Heiligkeit follte fih darum in 
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Acht nehmen, daß fie durch diefe Handlung nicht die Unge— 
rechtigfeit auforifire und die Empörung zu einer chriftlichen 
Zugend ftemple. 

Der Nuntius wollte nicht zugeben, daß man diefe Un- 
gehörigfeiten der heiligften Abficht ded Papſtes zur Laſt legte, 
und fchlug ein Verfahren vor, durch das der Papft Jeder: 
mann zeige, daß er nur die Erbauung im Geifligen und 
nicht die Zerftörung des Zeitlichen bezwede. Allein Die 
Spanier antworteten, daß der Papſt, wie er verpflichtet fei, 
in Geifte erbauen und zugleich das Königreich Portugal 
feinem rechtmäßigen Herrn erhalten fünne. Sie fuchten ihm 
nachzuweifen, daß Seine Heiligkeit, um vom König vorhan- 
dene Unannehmlichkeiten abzuwenden, verbunden fei, gegen 
den Herzog von Braganza Kirchenftrafen zu verhängen, da- 
mit die Empörer zum Gehorſam zurüdgeführt, die furcht- 
famen Unterthanen ermuthigt, die guten in ihrer Pflicht 
beftärft würden. Der Nuntius meinte, daß die Kirchen- 
firafen in diefem Fall nichts Gutes bewirken, fondern dem 
Papſt ſowohl ald dem König von Spanien zum Nachtheil 
gereichen würden und bemühte fich died mit Gründen zu 
unterftügen. Allein die fpanifchen Minifter entgegneten kurz, 
Daß dies nur Subtilitäten eined Sophiften, Feine haltbaren 
Gründe feien. 

Als der Nuntius einfah, daß er mit diefer Art der 
Beweisführung nicht ausreichte, nahm er feine Zuflucht zu 
einer andern. Er wies aus einer Reihe von Beifpielen nad), 
Daß ed beftändiger Brauch der Päpfte geweſen fei, gegenüber 
von Fürften, deren Rechte beftritten werben fonnten, folche, 
welche de facto Könige waren, anzuerkennen, ohne Rüdficht 
auf ihr Recht, und führte zu diefem Zweck die Worte des 
Dapftes Pius II. an: moris est Sedis Apostolicae eum 
Regem appellare, qui Regnum tenet. Außer vielen aus: 
Yan difchen Beifpielen, die er beibrachte, zeigte er, daß dies 
auch. bei den Königen von Portugal Affonfo Henriques und 
Zoäo 1. geichehen fei, ungeachtet des großen Widerftandes 
und der anfehnlichen Macht der Könige von Xeon und 
Gaftilien. 

Alle diefe Beifpiele paßten vollfommen auf den Punkt, 
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um ben ed fich handelte, dad Recht des Königs mochte fo 
unbegründet fein, ald feine Gegner behaupteten; er mochte 
ein Verräther, ein Ufurpator, ein Zyrann, er mochte Alles 
fein, was die Spanier aus ihm machen wollten, — es hatte 
andere ebenfo fchlechte oder noch fchlechtere gegeben, Die vom 
heiligen Stuhl als rechtmäßige Könige anerkannt und freund- 
lichft behandelt worden waren. Die fpanifhen Miniſter 
fhlugen nun allmälig einen andern Ton an. Gie feßten 
den angeführten Beifpielen wohl Einiges entgegen, indem 
fie ohne allen Grund behaupteten, daß die meiften der er: 
wähnten Fürften ihre Gefandtfchaften nicht geſchickt hätten, 
um ihre Dbedienz darzuthun, fonderh um ihre Sache vor 
diefen Richterftuhl zu bringen und ihre Anſprüche zu recht 
fertigen, und räumten ein, daß es in diefem Falle den 
Päpften zugeftanden habe, fie anzunehmen; aber, fuhren fie 
fort, einen Gefandten von Don João ald König von Por- 
fugal zuzulaffen, nachdem die Könige von Caſtilien einen 
Zeitraum von fechzig Jahren im Befig dieſes Königreichs 
und als rechtmaßige Herren anerkannt gewefen wären, das 
bieße ihrer Sache offenbared Unrecht zufügen. Nachdem 
fie weiter audeinandergefeßt hatten, zu welchen Ungereimt 
heiten und Ungebührlichfeiten diefer Grundfag führe, fchloflen 
fie mit der Erflärung: der Papft möge wohl erwägen, was 
gerecht und zufräglich fei, man werde fonft zu Maßregeln 
und Entfihließungen greifen, welche Seiner Heiligkeit nicht 
gefallen könnten. Um die Drohung etwas zu mildern, füg: 
ten fie hinzu: wie es aber auch fommen möge, würden fie 
immer eine gehorfame Devotion gegen den heiligen Stuhl 
bewahren, welche vor allen andern Fürften die Katholifchen 
Könige ftetd in ihrem Geiſte genährt und durch ihre Hand- 
lungen bezeugt hätten. 

Der Sinn diefer Rede wurde römifcherfeits wohl be 
griffen, fagt der Verfafler der Relation, und die Erflärung, 
was fie thun würden, gab ihren Argumenten eine ungemeine 
Stärke und befeftigte fo fehr den wanfenden Papft, daß er 
feitdem ſtets dem Intereſſe der Spanier zugefhan blieb. 
Diefe waren ohnehin Herren von Mailand, Neapel und 
Sicilien. 


Regierung Joäo’s IV. 537 


Bon diefer Zeit an verfchloß Innocenz X. Allem, 
was zu Gunften des Königs Joäão von Portugal ange: 
führt werden Fonnte, dad Ohr. João unterhielt Agen- 
£en, welche in feinem Namen, im Namen der Geiftlichfeit 
und der drei Stände ded Reichs unaufhörlih in Rom für 
ihn follicitirten, aber Alled war vergeblih. Die Franzofen 
Legten die dringendften Bitten für ihn ein‘), allein der 
Papft kümmerte fih damald nicht um fies denn Frankreich, 
Das in jener Zeit durch innere Fehden zerriffen und geſchwächt 
war, fonnte ihm, wie er einfah, nichts fchaden. Man be- 
mühte fi) Donna Dlimpia zu gewinnen, der es, wie ber 
Graf von Ericeira bemerkt, felten fehlfchlug, wenn fie ſich 
in weltliche Angelegenheiten mifchte, wie denn an den Höfen 
‚ der Fatholifchen Fürften, wenn eine Unterhandlung in Rom 
ſchlechten Erfolg hatte, die Nuntien zu fagen pflegten; 
„wäre die Sache durch Donna Dlimpia betrieben worden, 
fo würde fie nicht gefcheitert fein.” Aber felbft Donna 
Olimpia bewirkte diesmal nichts, fei ed, daß fie fich die 
Sache nicht angelegen fein ließ, oder daß al’ ihre Klugheit 
diesmal über die Hartnädigkeit ded Papftes nichts vermochte. 
Alles, wad man von diefem, wie vom vorigen Papft, zur 
Antwort erhielt, war, daß er ald gemeinfamer Water der 
Chriftenheit fich verpflichtet glaube, neutral zwifchen Portu- 
gal und Spanien zu bleiben und feinen Sohn anzuerkennen 
oder zu begünftigen, wenn dies nicht gefchehen fünne, ohne 
einen andern zu beleidigen. Der begünftigte Sohn verharrte 
indeflen in feiner drohenden Haltung, wahrend der andere, 
dem es ſchwer halten mochte, ſich in diefe eigenthümliche 
gemeinfame Vaterliebe zu finden, in feiner tiefen Ehrerbie- 
fung gegen den heiligen Stuhl fich nicht beirren ließ. 

Hätte König Joäo das Beifpiel der Spanier nach— 
geahmt, oder entichiedene Maßregeln ergriffen, fo würde er 
ohne Zweifel den römifchen Hof genöthigt haben, feinem 
Verlangen zu entfpredhen. Die Aufforderung zu fräftigen 
Entſchließungen war für Joäo um fo ftärfer, da feine An- 
erfennung von tiefgreifendem Einfluß auf die Lage feines 


1) Relation de la cour de Portugal I, 289. Santarem, Quadro 
elem. IV, 1, p. 163. 
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Reiches war und ihre Verzögerung täglich größere Werwid: 
lungen und Uebelſtände nach fih 309. Denn alle Schritte, 
die man in Rom gethan hatte, bezwedten nicht allein Ioäo’s 
Anerkennung ald König von Portugal, fondern zugleich die 
Befegung der im Königreich erledigten Bifchofsftühle; fe 
lange aber der Papft den König João nicht anerkannte, 
konnte er ihm auch nicht das Präfentationsrecht zugeftehen. 
Und fo gefhah es, daß wenige Jahre nach der Revolution 
nur ein einziger Bifchof übrig blieb, der felbft nicht einmal 
in feiner Didcefe feinen Wohnfig nehmen fonnte, weil er dem 
Hofe zu folgen gendthigt war. Ebenfo flanden in Dſt— 
und Weftindien, auf den Infeln Madeira und Gaboverde 
und an den Küften von Afrika die Bifchoföfige leer. Die 
Portugiefen thaten Alles, was ihnen möglich war, um dem 
heiligen Vater fühlbar zu machen, in welchem Fläglichen Zu- 
ftande fi ihre Kirchen befanden, weil ihnen die Hirten 
fehlten; fie verlangten Abhülf.e Der König fchlug, nad 
dem Herfommen feiner Vorfahren, die Perfonen vor, und 
um allen Streit zu vermeiden, erbof er fich, die Ernennung 
der Bifchöfe mit der Klaufel: sine praejudicio Tertü an: 
‘zunehmen, obgleich ed fonft bei der Ruota ein unbezweifelter 
und durch den Brauch der Kirche beftätigter Grundfag mar, 
daß der einfache Beſitz eined Landesgebietd oder eines Ortes, 
welchen das Patronatrecht zufteht, dem Beſitzer das. Redt 
der Prafentation verleiht. Allein weder dieſes bereitwillige 
Anerbieten, noch der traurige Zuftand fo vieler verwaiſter 
Kirchen machte auf den unbeugfamen Papft einen Eindrud. 
Er wollte nur zu dem Verfahren feine Einwilligung geben, 
daß er die Bifchöfe praconifire und fie, ohne Erwähnung 
ded Königs, de motu proprio ernenne, wobei er fich erbot, 
diejenigen Perfonen de motu proprio zu Bifchöfen zu er 
nennen, welche der König vorfchlagen würde. Anfänglich 
fhien João auf den Vorſchlag eingehen zu wollen; allein 
ber Cardinal Mazarin brachte ihn auf andere Gedanken, 
indem er die Befürchtung ausſprach, der Papft möchte, wenn: 
gleich die Klaufel de non praejudicando beigefügt würde, 
in der Folge ein Präjudiz daraus machen und dem König auf 
diefe Weife das Prafentationsrecht aus den Händen fpielen. 
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Als der Nothftand der portugiefifchen Kirche innmer lauter 
Abhülfe forderte, erhob fich für fie die gallicanifche Kirche und 
nahm ſich die Freiheit, in einem Schreiben, das in einer 
Berfammlung der Prälaten in Paris i. 3. 1652 befchloflen 
ward, den heiligen Vater mit alem Nachdruck an feine Pflicht 
zu erinnern‘). Allein in jenen Zagen nahm der Papft 
ebenfo wenig Rüdficht auf die franzöfifche Kirche, als auf 
den franzöfifhen Hof. Die Geiftlichkeit in Frankreich befahl 
ihrem Agenten in Rom, den Intereſſen der portugiefifchen 
Kirche ebenfo große Sorgfalt zu widmen, wie ihren eigenen. 
Die vom König Joäo ernannten Bifchöfe wandten fich fehrift- 
lich an den heiligen Stuhl mit der unterthänigen Bitte, zu 
geftatten, daß fie ihr Amt verwalteten. Das Bittgeſuch 
wurde mit Geringfchagung zurüdgewiefen. Die Cardinäle 
von der franzöfifchen Partei thaten für die porkugiefifchen 
Bifchöfe Alles, was in ihren Kraften ftand; allein ver- 
geblich ’). 

ALS weder die Vorftellungen und Klagen der portugie- 
fifchen Geiftlichkeit (ihrem Abgeordneten, dem Prior von 


1) ©. das Schreiben in Portug. rest. II, p. 393. 

2) Der Eardinal Efte that fich bei diefem Vorgang in einer fehr 
eigenthümlichen Weife hervor. Als der Papft es für nachtheilig hielt, 
Daß der Gardinal länger in Rom blieb, befahl er ihm eines Tages in 
feine Diöcefe zu gehen und fügte hinzu, daß es ſich nicht mib feinem 
Gewiſſen vertrüge, ihn fo lange von feiner Diöcefe abmwefend zu fehen. 
Der Cardinal, der jung und dreift war, entgegnete ihm: ‚Seine Hei: 
ligkeit habe volle Urfache fo Ängftlich gewiffenhaft zu fein; aber da Sie 
fih fo große Sorge um eine einzige Kirche mache, fo ſollte Sie nicht 
zugleich eine fo große Anzahl Kirchen, die in Portugal ohne Bifchöfe 
feien, ganz und gar vernadjläffigen. Er beſchwöre Sie daher bei Gott 
und im Namen des Königs von Rrankreih, von dem er den Auftrag 
dazu habe, diefem Königreih unverzüglih Biſchöfe zu vermilligen.‘ 
Der Papft, der über einen fo verwegenen Angriff nicht wenig betroffen 
war, entgegnete nichts ald die Worte beim Dinausgehen: „Ich werde 
diefem jungen Manne die Müge vom Kopf reißen.” Eſte wandte ſich 
um gegen ihn und rief: „Wenn Sie es thun, werde ich eine von Eifen 
auffegen.” Darauf Eehrte er in feine Wohnung zurüd, füllte fie mit 
Bewaffneten und ließ Kanonen vor feinen Kenftern aufpflangen. Seiner 
Jugend wegen blieb des Cardinals Auftreten ungeahndet, aber auch 
ohne Grfolg. Relation de la Cour de Portugal. Tom. I, p. 293. 
Portug. restaur. Il, 372. 
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Sodofeita, erwähltem Bifchof von Portalegre, hatten die 
Spanier, wie einft dem Bifchof von Lamego, in den Haupt: 
ftraßen von Rom nad) dem Leben geftrebt ')), noch die de 
müthigen Bitten der vom König JIoäo ernannten Bifchöfe, 
noch die Verwendungen der franzöftfchen Kirche, der franzö- 
fifhen Prälaten und Gardinäle, auch nicht das Geringfte 
vermochten, und man fich fo geringfchäßig vom heiligen Stuhl 
zurüdgewiefen fah, nahm man zu andern, wirffamern Mit: 
teln feine Zufluht. Man wendete fih an die berühmteften 
Univerfitäten und Die gefeiertfien Gelehrten Europas, um 
ihre Anficht zu vernehmen, wie man ſich in diefer Lage zu 
verhalten habe. 

In ihren Antworten waren die Einen der Meinung, 
das befte Mittel, den Papft zu andern Entfchließungen 
zu bewegen’) fei, Sorge zu fragen, daß fein für Rom 
beftimmted Geld, unter welchem Namen ed fein möge, 
für Ehedispenfationen oder für Abdicationen von Bene 
fiien u. ſ. w. aus dem Reich gelaffen werde; daß alle 
porfugiefifche Beneftciaten, welche fich außerhalb des König- 
reichs befanden, den Befehl erhielten, in ihre Heimat zu: 
rückzukehren, bei Strafe der Einziehung ihrer Beneficien; 
daß an folche, die in Rom ihren Wohnfis hätten, fie möch— 
ten Unterfhanen oder Fremde fein, Feine Penfion ausgezahlt 
werde, abgefehen von andern Rathfchlägen, welche die Reiche: 
ftände, denen wir die Kunde von diefen Erwiederungen ver: 
danken, aus Ehrerbiefung gegen den heiligen Stuhl mit 
Stillfchweigen übergehen. Aber felbft Einige am römifchen 
Hofe follen diefe Anfichten getheilt haben. 

Andere wollten, daß der König ein Nationalconcilium 
berufe, auf welchem der Klerus einen Patriarchen wählen 
möge, der dem Königreich in geiftlichen Angelegenheiten vor: 
ftehe, Bifchöfe einfege und einfegne, wie ed nach den alten 
Kirchengefegen dem Patriarchen zuftehe. 

Noch Andere glaubten, daß die Bifchöfe, welche vom 
König ernannt und den Papft vorgefchlagen, jedoch von 

1) Portug. rest. II, 244. 


2) d’amener le Pape à la raison fagt der Verfaſſer der Relation 
de la Cour de Portugal Il. c. 
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Diefem nicht förmlich verworfen worden, unverweilt ihr Amt 
antreten und verwalten follten, da der Papft verfaumt habe, 
fie in der gewöhnlichen Form zu beftätigen, und gleichwohl 
gegen fie nichtd einzuwenden wifle; denn er fei erbötig ge- 
wefen, fie de motu proprio zu beftätigen. 

Eine vierte Anfiht, die von einem gelehrten Drdens- 
geiftlichen vorgelegt wurde, ging dahin, daB das Capitel 
jeder Diöcefe feinen eigenen Bifhof wählen follte, und daß 
ein folcher Bifchof, nachdem et vom Klerus, vom Volk und 
vom König gebilligt und vom aälteften Bifchof, der die 
Stelle des Metropolitan in diefem Fall vertrete, eingefegnet 
worden, aldbald fein Amt antreten fünne, ohne die Befta- 
tigung ded Papſtes, die in diefem Fall nicht nöthig fei, 
abzuwarten. Es fei dies die Weife, wie in älterer Zeit die 
Bifchöfe gewählt worden, durch die Kanones gebilligt und 
viel längere Zeit ald jene andere Wahlform im Gebraud). 

Zwei andere Anfichten über diefen Gegenftand, welche 
gedrudt und nach Portugal geſchickt wurden, liefen auf ein 
und daflelbe Ziel hinaus, wenn gleich auf verfchiedenen 
Wegen. Sie flimmten darin überein, daß Portugal das 
Recht und die Pflicht habe, die Einfegnung der Bifchöfe, 
welche vom König ernannt worden, vorzunehmen '). 

Das große Geheimniß der päpftlichen Herrfchaft, daß 
die Bifchöfe gewählt werden fünnen außerhalb Rom und 
ohne Mitwirkung des Papftes, war alfo entdedt und der 
Portugiefe damals auf dem beften Weg, die alte Einrichtung 
feiner Kirche berzuftelen. König João nahm fich auch einige 
Zeit die guten Ratbfchläge, die man ihm gegeben hatte, 
wohl zu Herzen oder wollte wenigftens, daß man dies in 
Rom glaubte; denn er befahl i. 3. 1647 feinem Agenten, 
dem Pater Nuno da Eunha, dem Papft eine Denkfhrift‘) _ 
einzuhändigen, die er zu dieſem Zweck hatte ausferfigen 
laſſen und in der er am Schluß erklärte: „er fei von ſehr 
gelehrten Männer verfichert worden, daß es, im Fall man 
bei dem Papft feinen Zutritt und Feine Abhülfe erlangen 

1) ©. die Ausführung diefer Säge in der Relation de la Cour 


de Portugal I, 298— 300. 
2) Sie fteht in Portug. rest. II, p. 243 — 247. 
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fönne, den Eapiteln zuftehe, die Bifchöfe auf die geſchehene 
Ernennung durch ihren Fürften zu wählen, wie dies früher 
in Spanien üblich) geweſen und ſtets in andern ändern 
Brauch ſei; Seine Heiligkeit habe feinen Grund, beleidigt 
zu fein, wenn er diefen Entfchluß falle, nachdem er eine fo 
Ichlechte Behandlung erlitten habe, während die Abbülfe in 
feinen eigenen Händen liege. Wäre Seine Heiligkeit voll 
kommen entfchloffen, feinen unzweifelhaften Rechten die In- 
terefien Caſtiliens vorzuziehen, fo werde er ſich in folder 
Weiſe vor allen Fürften der Chriftenheit rechtfertigen, daß 
die Schuld der Nachtheile niemals ihm werde zugefchrieben 
werden.” 

Wäre damals der König fo weit vorgefchritten, daß er 
den Papft überzeugte, ed fei ihm Ernft mit diefer Drohung, 
fo würde er ohne Zweifel feinen Zwed erreicht haben. De 
bloße Gedanke, auf die Ernennung des Königs hin Bifchöfe 
durch die Capitel gewählt zu fehen, erfüllte jenen mit Schreden. 
Denn er fonnte gegen dieſes Verfahren nicht einwenden, 
wenn die Berufung an den apoftolifchen Stuhl, wie bier, 
abgeschnitten war. 

Da trat die Inquifition mit ihrer Autorität dazwiſchen 
und befreite den Papft von der Angft, in der er fich befand. 
Sie verdammte die beiden letzten Anfichten und verwidelte 
duch den Grund, den fie angab, die übrigen in dieſelbe 
Verurtheilung. „Der Papft ald allgemeines Oberhaupt der 
römifhen Kirche”, erklärte fie, „beſitze alle monarchifche 
Gewalt und ſei die Duche aller geiſtlichen Jurisdiction, 
welche allein mit feiner ausdrüdlichen Zuftimmung und fei- 
nem Willen den Kirhenbeamten übertragen werden Fönne.“ 

Diefed entichiedene Urtheil der Inquifition hemmte alle 
weitere Verfahren. Der Papft faßte wieder Muth, und es 
ift befannt, fagt der Graf von Ericeira ') daß er beim Em: 
pfang diefer Nachricht äußerte: das heilige Dfficium babe 
ihn von einer großen Sorge und Verlegenheit befreit, indem 
ed einen Knoten durchfchnitten, den er felbft zu löſen nicht 
gewagt habe. Der König ftand von feinem Vorhaben ab, 


1) Portug. restaur. II, 247. 


Regierung Jofo's IV. 543 


bemerkt derfelbe Verfafler, einzig und allein, weil die Inqui- 
fition ed nicht billigte, obgleich viele Gelehrte in und außer 
Portugal bereit waren, ed zu rechtfertigen. 

Sp waren ed, wie der Graf von Ericeira zu verftehen 
gibt, die Inquifitoren allein, welche die portugiefifche Kirche 
in fp grenzenfofer Abhängigkeit erhielten. Aber auch ihre 
Macht hätte König Joäo brechen können, wäre fein Wille, 
die Selbftändigkeit der portugiefiihen Kirche zu behaupten, 
ernft und feit, fein Auftreten auch nach diefer Seite hin 
entfchieden gewefen. Schon mit der Schwächung des päpft- 
lichen Einfluffes auf Portugal ware auch die Macht der In- 
quifition geſchwächt worden, und hätte der König, der immer 
eine Hauptflüge der Inquifition war und fie bei mehrern 
Gelegenheiten, zum Verdruß des römifchen Hofes, in Schuß 
genommen hafte, ihr den königlichen Arm entzogen, fo würde 
fie dem Untergang fehwerlich entgangen fein. Die Inquifi- 
toren erkannten ohne Zweifel die drohende Gefahr, als fie 
den gewagten Schritt fhaten, um den römifchen Stuhl und 
damit fich felbft zu fehirmen. Die gefeglich gewählten Bi- 
fchöfe bedurften feiner auswärtigen Stüße, fie konnten ſich 
auf ihren Stühlen felbft fügen, auf das Volk geftügt, das 
lieber unter ihrem väterlichen Hirtenftab, ald unter der ge- 
fürcdhteten Zuchtruthe der Inquiſition lebte. Dem König 
wäre ed übrigens leicht geweſen zu verhindern, daß die In— 
quifitoren ihm Befürchtungen einflößen koönnten. Einige 
der vornehmften von ihnen hatten feiner Milde ihr LXeben 
zu verdanken, namentlich der Großinquifitor felbft, der ſich 
des abſcheulichſten Hoch- und Landesverraths fchuldig ge: 
macht hatte, Feines geringeren Verbrechens ald der Abficht, 
den König zu ermorden, die Stadt Lisboa anzuzünden und 
das Land den Spaniern zu überliefern. Es wird behauptet, 
daß man, um diefen unheilvollen Plan auszuführen, feine 
geheiligte Wohnung mit Waffen angefült hatte. Merkwür— 
dig genug waren einige der VBerfchworenen Häupter Der 
„neuen Chriften”, gegen welche die heilige Inquifition vor« 
nehmlich gerichtet war. Die andern Portugiefen hegten 
einen tödtlihen Haß gegen diefe „neuen Chriften”, weldhe 
die Inquifition ald Juden in ihren Herzen darftellte, und 


54 Vierter Zeitraum. 1. Bud. 1. Abſchnitt. 


die graufamen Strafen, welche diefe Behörde über die mei- 
ften von ihnen verhing, dienten dazu, das Anfehen dieſes 
gefürchteten Gerichtöhofes in den Augen des Volkes zu 
erhöhen. Die Inquifition und die Synagoge haften aber 
bei Diefer Gelegenheit einander die Hand geboten, um dat 
Vaterland zu verrathen und zu verderben, und es fchien jett 
allein bei dem König zu ftehen, die eine ebenfo verhaßt zu 
machen, ald ed die andere war. Nichtö defto weniger er: 
griff der König andere Maßregeln, und obgleich verfchiedene 
Perfonen von hohem Rang wegen diefer Verſchwörung bin- 
gerichtet wurden, fchonte man doch des Großinquifitors, aus 
Furcht die geiftlichen Immunitäten zu verlegen. Kaum aber 
vermochte der König dadurch, daß er dieſe vorfchüßte, zu 
verhindern, daß der Großinquifitor und einige andere Ber: 
fhworene vom wüthenden Pöbel in Stüde gehauen wurden. 

Diefer Vorgänge und der in ihnen liegenden Auffor: 
derungen ungeachtet unterließ jeßt der König etwas gegen 
die Inquifition zu unternehmen, wie er ed dem römiſchen 
Hof gegenüber unterlaflen hatte. Er ſchlug allen Rath, den 
ihm verftändige Männer in diefer Sache gaben, aus und 
wollte gegen Seine Heiligkeit Fein anderes Mittel als Bitt- 
fchriften und die demüthigfte Unterwürfigfeit anwenden '). 
Die Portugiefen fchienen nicht unempfindlich gegen die Be 
leidigungen und Verunglimpfungen zu fein, welche ihr König 
und fie felbft erfahren hatten; denn im Jahr 1653, fechs 
Jahre nachdem die Remonftration des Königs dem Papfi 
übergeben worden war, veröffentlichten die drei Stände dei 
Königreihd eine Art Manifeft mit dem Titel: „Das 
Blöcken (balidos) der Kirchen von Portugal nach dem oberften 
Hirten, dem Papſt“, worin fie eine klägliche Schilderung 
der Bedrüdungen und harten Behandlung geben, die fie 
von Seite des heiligen Waters erfahren hätten. Und damit 


1) Aussi fut-il, bemerkt der VBerfaffer der Relation hierzu, toujours 
depuis meprise et bafoue selon cela. Car cette grande deference 
qu’il fit paroitre pour le S. Siege, rendit ceux avec qui il aroit 
affaire, plus fiers que jamais, comme des gens qui comptoient sur 
sa patience, et les porta & rejetter avec plus de mepris encore 
toutes les demandes qui furent faites en sa faveur. Relation p. 306. 
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ihre Geduld um fo verdienftlicher erfchien, gaben fie Seiner 
Heiligkeit zu verftehen, daß fie, wenn fie gewollt, felbft ihren 
Ubeln hätten abhelfen können, indem fie die Meinungen der 
Gelehrten über diefen Gegenftand und die Gründe, worauf 
ſich dieſelben ftüßten, der Lange nach anführten. Anftatt 
aber von ihnen einen zwedmäßigen Gebrauch zu machen, 
unternahmen fie ed, fie nach ihrer Weife zu widerlegen, und 
ſchloſſen mit einer feierlichen Proteftation gegen fie. 

„Sie hielten es, erklärten fie, für eine unzweifelhafte 
Wahrheit, daß der Papft, ald Stellvertrer Jeſu auf Erden, 
als allgemeiner Hirt der Kirche und rechfmäßiger Nachfolger 
St.:Peter’d, unumfchränkter Monarch der Kirche fei; alle 
Autorität und alle Macht der andern Beamten gehe ganz 
und gar von ihm aus, er Fünne fie aufheben und befchrän- 
fen in der Form und Weife, die er für gut halte. Es ift 
feinem andern Potentaten erlaubt, fih in feine Regierung 
zu mifchen; die weltlichen Fürften haben ihre Blide und 
ihre Handlungen allein auf Firhliche Dinge zu richten, um 
zu ihrer Vertheidigung und Wohlfahrt beizutragen.’ 

„Dbgleich man verfchiedene Wege zur Wahl und Be- 
ftätigung der Bifchöfe eingefchlagen hat, ift ed doch eine ' 
unzweifelhafte Wahrheit, daß died immer mit der ausdrüd:- 
lichen oder wenigftens flillfehweigenden Billigung des Pap— 
ſtes, der zu diefen verfchiedenen Wegen, nad) den mwechfeln- 
den Umftänden der Zeiten, feine Zuſtimmung gab, gefchehen 
ift, und man hat nie bewiefen, daß ed in irgend einer Zeit 
Biſchöfe ohne feine Beftätigung gegeben hat“, u. f. w.'). — 
„Dem Papft fteht ed zu, die Ernennung anzunehmen oder 
zu verwerfen; diefe dient nur dazu, die ernannte Perfon in 
Stand zu feßen, die Beftätigung des Papited und der apo- 
ftolifchen Bullen zu erlangen.” Sie erklären zum Schluß: 
„daß fie mit dem Vicar Jefu Chrifti, dem römischen Engel, 
dem Bilde Gottes auf Erden, ringen wollten, alle Kraft, 
welche ihre Xiebe und ihre Noth ihnen einflöße, aufbietend, 
bis fie feinen Segen erlangt hätten, und daß fie nicht 
eher nachlafjen würden, bis er feine apoftolifche Hand auf 

1) ©. die weitere Ausführung in Relation de la Cour de Por- 
tugal I, p. 308— 311. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 35 
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fie gelegt und feinen heiligften Fuß ihrem Munde dar- 
gereicht habe.’ 

Als der Papft von den Standen diefen Entichluß ver: 
nahm, glaubte er ihrer vollfommen verfichert zu fein; er lieh 
fie alfo, fagt der Verfafler der mehr erwähnten Refation, 
blöden und ſchreien, foviel es ihnen gefil. Was ihn felbfi 
betraf, fo beunruhigte ihn dieſe Sache nicht länger; alk 
feine Sorge war darauf gerichtet, die flörrigen Spanier, die 
durch ihr unangenehmed Benehmen von Zeit zu Zeit ihm 
drohten, um ihn zur Bewilligung ihrer ungebübrlichen For: 
derungen zu bewegen, und die ihm mandes Ungemach be 
reiten konnten, fi) zu verbinden und freundlich zu ffimmen '). 
Die Portugiefen dagegen gaben fich eifrig Mühe, den Papft 
zu überzeugen, daß er von ihnen nichts zu fürdhten habe. 
Sie ließen ihr Eeld nad) Rom wandern, wie zuvor, jo ba 
der römifche Hof nichts verlor, ald was er aus den Bullen 
der Bifchöfe hatte ziehen künnen, und auch dies werde, wie 
ihn die Spanier wollten glauben machen, bald wieder er— 
ftattet werden, indem fie ihm verfprachen, daß fie den Krieg 
fchnel zu Ende bringen würden. 

In diefer Weife wurden die Angelegenheiten Portugals 
in Rom fortgeführt, wie anfänglich unter Urban VIIL, jo 
in den Pontificaten von Innocenz X., Alerander VII. und 
Glemend IX., während der Regierung der Könige Ioäo IV. 
und Affonfo VI. Nachdem bei dem Regierungsantritt 
Pedro's I. die Spanier mit Portugal Friede gefchloffen 
und feinen König anerfannt hatten, erhielt damit der Papft 
freie Hand, daflelbe zu thun. 

So hatte König JIoäo, weit entfernt bei feiner Thron 
befteigung eine Stüge am römifchen Hof zu finden, während 


I) Relation de la Cour de Portugal sous D. Pedre II, tom. |, 
p. 313. E veramente, bemerkt Birago ſchon bei einem frühern Ar 
laffe, s’era sempre scoperto il Papa assai pauroso di sdegnare | 
Spagnuoli: perche havendo saputo, che piu d’una volta havevam 
stampato mormorationi, e dettattioni falsissime e pericolose contra 
sua Santita, solamente perche non voleva concorrere con essi a 
favorire li loro intenti, non haveva perö ardito mai di farne risen- 
timento, ancorche sapesse benissimo chi fossero li Autori. Historia 
del Regno di Portogallo.. Lione 1646, lib. IV, pag. 316. 
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feiner ganzen Regierung vielmehr mit ihm und dem fpani- 
fhen Einfluß auf ihn zu kämpfen. Aber auch von den 
Staaten, deren natürliche Politif fie zum Beiftand auffor- 
derte, hatte König João wenig oder Feine Hülfe zu erwarten. 
England, von innern Parteiungen zerriffen, war mit fidh 
felbft vollauf befchaftigt; Frankreich, der natürliche Bundes- 
genofie Portugals, in feinem Innern noch nicht genug er: 
flarft, um, während die Vorgänge in Deutfchland feine 
Politif und Hülfskrafte in Anſpruch nahmen, auch nach der 
entgegengefeßten Seite hin eine durchgreifende Thätigkeit 
zu entwideln. Auch zeigte, nach Richelieu’d Tod, die Politik 
Frankreichs unter Mazarin’d Verwaltung keineswegs den 
früheren fühnen Unternehmungsgeift. Holland, fo feindfelig 
es fich, feiner Gefinnung und Stellung nach, gegen Spanien 
bewies, fuchte nur Vortheile aus der mislichen Lage Por- 
tugald zu ziehen, Eonnte ihm nur Beforgniffe einflößen, 
war anfangs ein gefährlicher Freund und bald der gefürch- 
tetfte Feind. atalonien, dad mit Portugal gleiches In: 
terefle und einen gemeinfchaftlichen Gegner hatte, konnte, felbft 
hülfsbedürftig, Andern Hülfe nicht gewähren. Man fchidte 
den Zefuiten Ignacio Mascarenhas an die Catalonier und 
dieſe fandten ihrerfeits einen Abgeordneten nad Lisbon; 
allein ed wurde damit nichtd weiter erreicht, ald was bereits 
beftand — ein unfruchtbares Einverftandniß gegen Spanien '). 

Portugal war demnach faft allein auf fich felbft, auf 
feine eigenen, höchft dürftigen Hülfsmittel befchranft. „Das 
Reich fand fih anfangs ganz entblößt von Geld, Gefchüg, 
Waffen und Pulver; die Zeughäufer und Arfenale hatten 
Mangel an Allem, was zum Krieg, ſowohl zu Land als zu 
Waſſer, nöthig war. Das Volk kannte Feine Kriegszucht; 
mon hatte Feine Pferde; auf einer Grenze von 150 Legoas 
war nicht ein einziger Pla im Vertheidigungsftand. Um 
für Alles, was erforderlich war, zu forgen, hatte der König 
von Portugal nicht allein alles Geld, das er befaß, aus: 
gegeben, fondern zur Unterftügung des gewagten Unterneh: 
mens feldft feine Kleinodien verkauft”). Portugal wäre 

1) Portug. rest. I, 158. Passarelli, lib. II, p. 67. 

2) Worte der Königin aus ihrer oben erwähnten Unterredung 
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verloren gewefen, hätte Spanien damals, wie einige feiner 
Minifter riethen, feine ganze Macht gegen Portugal gericd- 
tet, die Catalonier einftweilen blos abgewehrt. Allein nicht 
mächtig und thatkraftig genug, um beide Theile zugleid 
anzugreifen und zu bewältigen, zeigte es feinen Nachdrud 
in der Zurüderoberung Cataloniens und ließ João IV. Zeit 
fich feft zu fegen. 

Diefer hatte gleich nach feiner Thronerhebung Maß— 
regeln und Anftalten zur Vertheidigung getroffen, wie fie 
feine und Portugals Lage heiſchte). Vor Allen war er 
darauf bedacht geweſen, zum Schuge ded Reichs und der 
auswärtigen Befißungen eine Flotte aufzuftelen. Die ein 
gehenden Geldfummen wurden auf die Ausrüſtung von zwölf 
Schiffen verwandt. Über die Wahl eines Oberbefehlshabers 
war man noch im Zweifel, ald Antonio Telled de Meneczes 
von Goa im Hafen von Lisbon anlangte, den feine Siege 
und Leiftungen in Indien ald den Geeignetften zu dieſer 
Stelle bezeichneten. Der König ernannte ihn unter allge 
meinem Beifall zum ‚General der Armada.‘ 

Große Sorgfalt verwandte der König auf die Befeſti⸗ 
gung aller Pläge des Landes, wo fie irgend nöthig fchien. 
Dabei unterftügte ihn der regfamfte Eifer der Gemeinden ’), 
und überall im Reich ſah man an Befeftigungen arbeiten, 
Kriegsmannſchaft ausheben, Pferde kaufen, Waffen berbei- 
ſchaffen °). 

Portugal war damals in fechd Provinzen eingefheilt, da 
von den fünf Altern: Algarve, Alemtejo, Entre Douro 
e Minho, Tras 08 Montes, Eftremadura und Beyra, die 
legte in zwei Xheile, Almeida und Penamacor, gefchieden 
worden war. Der Boden der Provinzen, die am meiften 
den Drud des Kriegs auszuhalten hatten, war fehr verfchie 


mit dem franzöfifchen Gefandten, bei Santarem, Quadro elem. T. IV, 
P. I, p. 385. 

1) Portug. rest. I, 158. 

2) Que demande reparar os castellos, fortalezas, e muros das 
cidades e fazer outros de novo, objecto 'hoje importantissime, 
Antrag der Gemeinden in den Eortes von 1641. Bergl. Man. Borges 
Carneiro, Resumo chronol. T. II, p. 433. 

3) Port, rest. I, 215. 
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en. Alemtejo mit feinen weiten, fruchtbaren Ebenen der 
Suadiana entlang wurde der Schauplaß der bedeutendern 
!riegdereigniffe und bot vornehmlich der Reiterei ein aus— 
edehntes und günftiges Feld zu ihren Unternehmungen dar. 
ntre Douro e Minho ift fo gebirgig und hat fo viele 
hwierige Paäfle, daß allein dad Fußvolk hier mit Vortheil 
periren fann. In Beyra und Tras 08 Montes Fünnen 
eide Waffengattungen mit gleichem Vortheil wetteifern und 
rannichfaltig, bald in frhmwierigen Lagen, bald im offenen 
reld, ihre eigenthümlichen Vorzüge fich flreitig machen. 
llgarve empfand nur furze Zeit die Unruhen ded Krieges; 
ie Provinz Eftremadura wurde gar nicht von ihnen berührt, 
enn ind Herz des Reichs drangen die Gaftilianer nie ein. 

Ein Hauptförderungsmittel der Landesvertheidigung war 
ie Drdnung und Regelmäßigfeit, womit dad Kriegsheer 
nd fein Unterhalt aufgebracht und geregelt wurde, unter: 
tützt von dem wunderbaren Eifer, der in allen Portugiefen 
lühte. Won den höchften Kreifen bis zum niedrigften 
Stande herab, von fünfzehnjährigen Sünglingen bis zu 
iebzigjährigen Greifen fand fich Feiner, der nicht freiwillig 
ein Vermögen darbot, nicht mit Freude fein Leben zur 
Bertheidigung ded Vaterlandes hingab; denn Alle befeelte 
ver Widerwille gegen Gaftilien und das Verlangen nad 
Freiheit '). 

Der König vertheilte Governadores durch die Provinzen, 
chied diefe in Comarcas (ganz Portugal zerfiel in 22), jede 
Somarca mit einem Governador, einem Sargento mor und 
‚wei Yjutantes, und jede der Compagnien mit den gewöhn: 
ichen Dfficieren. Diefe Art Kriegsmannfchaft, Ordonanz 
jenannt, wurde aus den Liften gezogen, die von der ge- 
'ammten männlichen Bevölferung des Reichs von 15 bis 70 
Jahren aufgeftellt wurden. Aus diefen Xiften hob man zu 
ohnfoldaten (soldados pagos) die nachgeborenen Söhne in 
allen Ständen aus, indem man die erften und einzigen Söhne 
von Wittwen und Landwirthen (zur Bebauung ded Landes) 
ausnahm. Aus diefen und aus den Verheiratheten, die fich 


I) Portug. rest. I, 216. 
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durch Alter und Zauglichkeit dazu eignefen, bildete man in 
jeder Comarca einen Zerco (Drittel), dem man den Namen 
YAuriliared (Hülfstruppen) gab. Zum Meftre de Campo 
eines jeden Zerco ernannte der König den angefehenften und 
befähigtften Mann der Comarca und gleiche Eigenfchaften 
verlangte man von den Gapitaens der Compagnien. Allen 
diefen Dfficieren ertheilte der König Löhnungspatente (pa- 
tentes e privilegios de pagos). Zu Gargente® mayores 
und Adjutantes diefer Tercos fuchte man die Gapitaens der 
Infanterie und die geübteften Alferes ded Heeres, um die 
Soldaten einzuüben. Die Terços YAuriliared hatten im 
Fall eined Krieges, er mochte angreifend oder verfheidigend 
fein, die Beflimmung, an die Grenzen zu ziehen, und fo 
lange fie hier fanden, erhielten fie Löhnungsbrot (päo de 
munigäo), wie die Kohnfoldaten, und dafjelbe war der Fall 
bei den Drdonanzfoldaten. Nach beendigtem Krieg gingen 
fie in ihre Heimat zurüd. Die Drdonanzcompagnien, die 
aus Männern von reiferem Alter zufammengefeßt waren, 
zogen, wenn das Bebürfniß dringender wurde und die Heere 
im Feld fanden, aus, um die ihnen am nächflen gelegenen 
Pläge zu befegen. Damit bei diefen Aushebungen feine 
Unordnungen vorfielen, wie fie bei folhen Gelegenheiten fo 
leicht flattfinden, vertheilte der König die eifrigften und er: 
fahrenften Generale und Heerführer und die befähigtften und 
zuverläffigften Beamten durch die Comarcad des Reicht. 
In der Provinz Alemtejo gefchahen die Aushebungen der 
Soldaten für diefe Provinz felbft, indem eine einzige große 
Comarca oder zwei Feine verbunden für jeden Zerco beftimmt 
wurden und ebenfo die einzelnen DOrtfchaften für die Com: 
pagnien, Damit die einander befannten und verwandten Sol: 
Daten zufammenbielten, oder wenn fie von einander entfernt 
würden, fich leicht wieder zufammenfänden. Weil Alemtejo 
mehr Pläge hatte und größere Heerhaufen, welche beftändig 
im Felde flanden, aufftellte, fo beftimmte der König, daf 
mit einer ähnlichen Unterfcheidung der Comarcad und in 
ähnlicher Verfahrungsweife die ganze Provinz Eftremadure 
und ein Theil von Beyra in diefer Beziehung der Pro 
vinz Alemtejo zugewiefen werden follten. Die übrigen 
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Provinzen forgten für fich felbft in der nämlichen Weife und 
Drdnung. 

Zur Aufftelung der Reiterei bediente man fich eines 
Verfahrens (man nannte ed „der Caſſe und des Vertrags’ 
de Arca, e Contrato), das fich außerft zweckmäßig erwies. 
Es beftand darin, daß der König den Haupfleuten eine ge: 
wifle Anzahl Pferde liefern Tieß, welche fie zu unterhalten 
verpflichtet waren, während fie für ihr Geld Diejenigen, 
welche fehlten, kaufen mußten, zu welchem Zwed der König 
ihnen bei den Mufterungen eine gewifle Preisfumme zahlte, 
Die, im Verhältniß die Compagnien fich vergrößerten, erhöht 
wurde; in dem Contract, den die Hauptleute mit dem Kö— 
nig fchloffen, wurden ihnen noch andere Vortheile und Aus- 
zeichnungen zugefichert. 

Derjenigen Provinz, in welcher der Krieg geführt wurde, 
mußte die nächſt gelegne beiftehen, und wenn der Gover: 
nador mif feinem Heerhaufen herbeizog, fand er unter dem 
Befehl defien, dem er zu Hülfe kam — eine Einrichtung, 
die vielen Verwidlungen, welche bei ſolchen Gelegenheiten 
zu entftehen pflegen, vorbeugte. Andere Kriegseinrichtungen 
fchöpfte man aus den Erfahrungen der Meifter im Krieg 
aus allen Jahrhunderten '). 

Den Portugiefen gereichte der Umſtand zum großen 
Vortheil, daß der Kern des fpanifchen Heered in Catalonien 
ftand, und daß fich die Entfcheidung dort in die Länge 309. 
Während Spaniens Hauptaugenmerk nach jener Seite ge- 
richtet war, hoffte man in Madrid noch immer durch geheime 
Unterhbandlungen Portugal wieder zu gewinnen und zögerte 
zum offnen Krieg zu fchreiten. Diefed Zögern gewährte den 
Dortugiefen den größten Nußen ?), weil ed ihnen Zeit ließ, 
alle möglichen Vorkehrungen zu treffen, um der drohenden 

1) fagt der kriegskundige Graf von Ericeira und fügt hinzu: En- 
tendo que estas noticias näo seräo molestas, a quem ler esta histo- 
ria. @r giebt diefe Noticias (I, 215—218) zum beffern Verſtaͤndniß 
der bei ihm folgenden umftändlichen Kriegsgefchichte; wir theilen fie hier, 
vor einem nur flüchtigen Blick auf den Gang der Kriegdereigniffe, viel- 
mehr als Kortfegung der Gefchichte des porkugiefifchen Heerweiens 
(Bd. IT, &. 89 u. ff. diefer Gefchichte) mit. 

2) Portug. rest. I, pag. 222. 
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Gefahr wohlgerüfteet entgegenzufreten. Auch beftandb des 
gegen Portugal zufammengezogene Heer, obgleih an Zahl 
dem portugiefifchen fehr überlegen, aus neu ausgebobenen 
Soldaten, und „es kämpfte fonach Unerfahrenheit mit Une 
fahrenheit‘’ '). 

Unter diefen Umftänden war ed natürlich, daß im An 
fang des Kriegs nur Feine Gefechte zwifchen Portugieſen 
und Spaniern ftaftfanden, unter welchen auch ein bedeuten- 
deres, das in der Nähe von Elvas mit beiderfeitigem Ber: 
luft geliefert wurde, nichts entſchied). Ein Verſuch der 
Spanier, die in Allem nur 12,000 Mann zu Zuß umd 
gegen 3000 Reiter zählten, Campomayor zu überrumpeln, 
wurde vereitelt’). Dagegen nöthigte das porfugiefifche Heer 
(feit 170 Jahren hatte Feind den caftilifchen Boden betreten) 
das Tpanifche Valverde, einen nicht unwicdhtigen Plag, weil 
von ihm aus Dlivenca und andere nahgelegene Drte unauf: 
börlih beunruhigt wurden, zur Uebergabe (Sept. 1643) 
Bald fiel auch das fefte Alconchel und das wohlvertheidigt: 
Villanova del Fresno. Während die portugiefifhen Waffen 
in Aemtejo glüclich waren, wurde in Galicien Salvaterra 
erobert‘), und von neuem befeftigt (1643). Dagegen ver: 
heerten die Spanier die portugiefifchen Fluren, fielen in die 
Ortſchaften ein und rachten fi) dur Brand und Pim- 
derung. 

Im folgenden Jahr (1644) wurde der Feldzug ven 
beiden Seiten mit größerm Nachdrud eröffnet und mehr 
Mittel wurden aufgeboten. Mathiad de Albuquerque gins 
auf Foäo’d Befehl von Lisboa ald Oberbehlshaber nch 
Alemtejo, um alle Vorbereitungen zu einem entfcheidenden 
Kampf zu treffen. König Philipp, über die Unfälle im ve 
rigen Jahr unmwillig, fehicte einen andern Oberbefehlshaber. 
den Marqued de Torrecufa, mit ausgedehnter Vollmacht 
gegen die Portugiefen ’), der alsbald alle Befabungen und 


1) Portug. rest. ib. 225. 

2) Passarelli p. 82. 

3) Portug. rest. I, 229. 

4) Ibid I, p. 431, 435, 441. 
9) Ibid II, p. 50. 
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yaffenfähige Landleute an der Grenze zufammenzog und ein 
zeer von 6000 Fußgängern und 2500 Reitern aufftellte; 
ie Portugiefen zählten ebenfo viel Fußvolk, aber nur wenig 
ber 1000 Pferde. Im Angeficht derfelben fegte der vom 
Iberbefehlöhaber beauftragte Baron von Molinguen von 
:obon aus, fünf Legoas von Badajoz, wo die caftilifchen 
Eruppen verfammelt ftanden, über die Guadiana, und Ma- 
biad de Albuquerque rüdte, nachdem er Villar del Rey, 
Duebla und Roca de Manfanete angezündet und das reiche 
Montijo eingenommen hatte, in Schlachtordnung dem fpa- 
tifchen Heer langſam entgegen. 

Der Kampf begann (26. Mai). Anfangs verbreitete 
in heftiges Gefchügfeuer der Portugiefen Verheerung unter 
rem Feind, bald aber durchbrach der rechte Flügel feiner 
Reiterei den linken des portugiefifchen Fußvollks. Schon 
jielten die Spanier die Schlacht für gewonnen, weil fie das 
sorfugiefifche Fußvolk gefchlagen, die Reiterei auf dem lin- 
'en Flügel ſich zurüdzichen fahen, und zerftreuten fih, um 
ie Zodten und das feindliche Gepäck zu plündern, als der 
sortugiefifche Oberbefehlshaber, dem das Pferd unter dem 
?eibe getödtet worden war, der Haupfmann feiner Garde 
ıber, der wadere Franzoſe La Morle, jenen ſchützend, das 
eine gegeben hatte, den Kampf wiederherftellte, Anführer 
and Mannfhaft um ſich fammelnd, fofort die zerftreuten, 
uverſichtlichen Spanier angriff, nach einem fechsftündigen 
jyeißen Kampf fchlug, über die Guadiana zurüdtrieb und, 
he die Nacht einbrach, einen volftändigen Sieg erfocht. 
Doch beflagten die Portugiefen gegen 900 Zodte und Ge: 
'angene, darunter viele namhafte Männer. Die Spanier 
serloren neun Hauptleute der Reiterei und 45 vom Fußvolk, 
fer vielen andern Dfficieren und mehr ald 3000 Sol: 
yaten '). Ihr Verluft würde noch größer gewefen fein, wäre 
ie portugiefifche Reiterei, die fih in einem Wald zurüd: 
zezogen hatte, in das Zreffen zurüdgefehrt. Mathias de 
Albuquerque ließ 4500 Feuerwaffen von gefallenen oder flie- 
yenden Spaniern auffammeln. 

1) Portug. rest. II, p. 50—63. Brandano, lib. IV. p. 306 — 310. 
Birago, lib, X, p. 645 —653. 
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Es war die erfte Schlacht, welche die Portugiefen feit 
João's Zhronerhebung über die Spanier gewannen. Auf 
die Kunde davon wurden in Lisboa große Feftlichkeiten ver- 
anftaltet; der Sieger Mathiad Albuquerque ward vom König 
zum Grafen von Alegrete ernannt. 

Indefjen war der fpanifche Feldherr eifrig bemüht, Die 
erlittenen Verluſte fchleunigft zu erfeßen, und bald Hatte 
er wieder ein Heer von 5000 Fußgängern und 1800 Reitern 
zuſammengebracht. Um einen Hauptſchlag ausführen zu 
fönnen, bot der Marqued von Torrecuſa ale Mannfchaft 
von Eftremadura auf, zu welcher, auf fein Nachfuchen, der 
König neue Zuzüge flogen ließ. So konnte jener 1 Ende 
ded Novemberd mit einem Heer von 12,000 Dann zu Fuß 
und 2600 zu Pferd über die Guadiana bei Badajoz gehen 
und fand am erften December vor Elvad. Doc wagte er 
feinen Angriff, kehrte vielmehr nad) Badajoz zurüd, worauf 
auch der portugiefifche Oberbefehlshaber die zahlreich auf: 
gebotenen Zruppen wieder entließ oder in ihre Garnifonen 
zurüdzog '). 

Im folgenden Frühjahr ernannte König João den Gra— 
fen von Gaftelo-Melhor, der bisher der Provinz Entre 
Douro e Minho zu feiner Zufriedenheit vorgeftanden hatte, 
zum Befehlshaber von Alemtejo, verfegte den Grafen von 
Alegrete, Mathiad de Albuquerque, in jene Provinz und 
entzog fomit jeder der Provinzen den mit ihrer Lage, Be 
völferung und Kriegsmannfchaft bekannten Befehlöhaber, 
zum großen NRachtheil für die weitere Kriegführung ). & 
nifcherfeitd trat an die Stelle ded Marqued de Zorrecufa 
der erfahrene Marqued de Lagañes; zugleich machte fich auf 
diefer Seite dad Gewicht der Übermacht und eine nachhaltiger 


1) Portug. rest. II, p. 63, 69 ess. 

2) Der Graf von Ericeira fchließt feine Betrachtung Über die Rad: 
theile diefer Verſetzung mit den Worten: Tirando el Rey ao Conde 
de Alegrete de Alemtejo, perdeo aquella Provincia hum pratice, 
e valeroso Capitäo, e elegendo em seu lugar ao Conde de 
Castello-Melhor experimentou Entre Douro, e Minho com grarve 
damno a falta da sua assistencia, e em Alemtejo näo tiveräo to 
felice execugäo as suas disposicoens como em Entre Doure, 
e Minho. Tom. II, 109. 
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Hülfskraft mehr und mehr fühlbar. Der portugiefifche Be— 
fehlshaber hatte anfänglich Angriffspläne auf Badajoz ent: 
worfen, entnahm aber bald aus den Vorkehrungen des 
fpanifchen Feldherrn, daß er vielmehr auf Vertheidigungs- 
maßregeln bedacht fein müſſe). Er fand weniger Truppen 
und Hülfsmittel in der Provinz, ald er erwartet hatte, und 
erbat ſich Zuzüge vom König, der felbft fi) auf den Kriege: 
fchauplaß begab. Der größere Theil des Adeld folgte feinem 
Vorgange und bald zogen von allen Seiten Hülffcharen 
nad Elvas, wo fi) das portugiefiihe Heer verfammeln 
ſollte. 

Um dieſe Zeit (25. October) brach der Marques von 
Lagañes mit einem Heer von 12,000 Mann Fußvolk, 3000 
Reitern und 12 Geſchützen mit dem nöthigen Kriegsbedarf 
von Badajoz auf und machte Halt im Angeſicht der Brücke 
von Dlivenca und des Forts Santo Antonio. In kurzer 
Zeit wurden beide weggenommen und meift zerftört, die her- 
anrüdenden Portugiefen, geringer an Zahl und durch den 
Marſch erichöpft, angegriffen und gefchlagen, theils hier, 
theils bei Villa-Vicofa gegen 1700 getödtet, bei 300 ge: 
fangen. Die Gaftilier, die einen nur geringen Verluſt er- 
Yitten ‚haften, nahmen hierauf Villa-Vicoſa ein und zerflör- 
ten ed; andere Drte wurden geplündert und angezündet ?). 

Diefem Schlag folgte im nächſten Jahr (1646) ein 
neuer. Der Graf von Alegrete, der wieder den Oberbefehl 
übernommen hatte, rüdte, nachdem er die Guadiana ohne 
Widerftand von Seite der Spanier überfchritten hatte (15. 
Septbr. 1646), mit einem Heer von 7200 Mann zu Fuß 
und 1600 Mann zu Pferd, mit fechd Gefchügen und einer 
Menge Schießbedarf vor dad Fort Zelena, das der Marques 
von Lagañes hatte aufführen laffen, und griff es mit aller 
Macht an. Telena ergab fih, mehr aus Feigheit feines 
Befehlshaberd. Während der Graf damit befchäftigt war, 
ed fchleifen zu laſſen, 309 das fpanifche Heer, 7500 Mann 
zu Fuß und 3500 Reiter mit fieben Gefhügen ſtark, unter 
der Anführung des Baron von Molinguen heran und brachte, 

1) Portug. rest. II, p. 115. 

2) Passarelli, lib. IV, pag. 217. 
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den Schimpf der Übergabe von Telena rächend, den Portu- 
giefen bei ihrem Ubergang über die Guadiana eine ſchwere 
Niederlage bei; an 800 fielen im Kampf, eine faft gleich 
Zahl wurde verwundet. Das zufammengefchmolzene Heer 
führte der Graf von Alegrete nah Elvas zurück). Er übe: 
lebte nur kurze Zeit diefe Niederlage, die auf den wohlver: 
dienten Ruf eines: füchtigen Kriegerd und Feldherrn, den 
er lange genofjen hatte, einen unverfchuldeten Schatten warf. 

Seit der Schlacht von Zelena bis zum Tode des Kö— 
nigs João Außerte fich die Feindfeligkeit zwifchen Spanien 
und Portugal viel mehr in Streifzügen, Ausfällen, Plün- 
derungen, ald in Gefechten oder Schlachten — eine Erſchei— 
nung, die fih aus der damaligen Lage beider Reiche und 
ihrer Könige erflärt. Der Krieg in Catalonien ward immer 
ernfter und blutiger, und zwei folcher Kriege, im Oſten und 
MWeften der Halbinfel zu gleicher Zeit geführt, im Bereich 
des Staates felbft, mußten diefen in feinen Grundfeften er: 
fhüttern, verzehrten feine ohnehin zerrütteten Hülfskräfte 
und verminderten feine ſchon fo tief geſunkene Volkszabl. 
Neapel, Stadt und Reich, war durch Volksaufftände, durch 
Kämpfe ded Adeld mit dem Volk tief aufgeregt und erfüllte 
die Regierung wie den König mit bangen Beforgniffen. 
In den Niederlanden loderte die Kriegsflamme wieder bef- 
figer auf, fo daß in den meiften Ländern ded weitläufigen 
Reichs Unruhen und Parteiungen, Krieg und Aufruhr herrſch— 
ten. Selbſt am Hof in Madrid war Verwirrung einge 
riffen. Man war froh, wenigftend von einer Seite, vom 
nahen Weften ber, die Ausfiht auf Ruhe zu haben. 

Aber auch Portugal bedurfte der Ruhe, feine Caflen 
waren leer, feine Söhne, im kleinen Lande von geringer 
Zahl, nußten jeßt weniger mit dem Schwert ald am Pflug 
und in der Werkftätte dem Vaterlande, das eben Feine nad; 
drüdlichen Angriffe von Spanien zu fürchten, wohl aber 
Wunden, welche ihm der Krieg gefchlagen, zu heilen batte. 
König Ioäo, in feinem Reiche ruhig berrfchend, erfannte, 
daß er, wenn er felbft nicht angriff, nicht angegriffen wurde, 


1) Passarelli, lib. IV, pag. 233. Portug. rest II, 169 es. 
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'» und entfchloß fi) zu einem defenfiven Werhalten, das der 
- Zage Portugald und der ohnehin Ruhe und Friede Liebenden 
.. Perfönlichkeit ded Königs am beften zufagte. 

* So wurde der Krieg in Portugal „nicht eingeſtellt, 
vielmehr nur unterbrodhen‘‘') — zehn Jahre lang (von der 
Schlacht von Telena bis zum ode des Königs), in welcher 
Zeit Portugal fih zu fhwerern Kämpfen und Anftrengun- 
. gen erkräftigte. „Der Erfolg zeigte‘, fagt der Graf von 
, Ericeira, „daß unfere Schultern eine jo große Laſt, ald und 
„' aufgeladen wurde, nicht zu fragen im Stande gewefen wä— 
. ren, hätten wir nicht durch die lange Ruhe von zehn Jah: 
. ren die Kräfte erlangt, um zwölf Jahre lang einen fo fehwe- 
‚ ren und blutigen Krieg auszuhalten“ ). 

* König Joao war indeſſen darauf bedacht, verſchiedene 
Misſtände und Unordnungen, welche in Folge des bisherigen 
Kriegs in der Staatsverwaltung eingeriſſen waren, abzu— 
ſtellen und in ihr einige beſſere Einrichtungen zu treffen. 
Er verſammelte zu dieſem Zweck die Cortes, im Jahr 1646. 
Nach vorausgegangenen beſondern Berathungen jedes einzel- 
nen Standes wurde von ihnen der Beſchluß gefaßt, daß die 
Stärke der Kriegsmannſchaft, welche die Grenzen beſetzen 
ſollte, auf 16,000 Mann Fußvolk und 4000 Reiter beſtimmt 
werde, und daß zu ihrer Bezahlung, wie für weitere Kriegd- 
bebürfniffe, die Stände fich verpflichteten 2,150,000 Eruzados 
beizufteuern ). Man vereinigte fich zugleich über die Weife, 
wie diefe Summe aufgebracht werden follte'), errichtete von 
neuem eine Consulta da Junta dos Tres Estados, welde 


1) Passarelli, lib. IV. p. 237. 

2) Portug. rest. II, 181. 

3) Que o producto desta Imposigäo se applicaria exclusiva- 
mente & despesa das Fronteiras (da guerra) sem poder divertir se 
em algum outro objecto. Cortes de 1646. 

4) 1,700,000 cruzados pela decima e usuaes, de que se excep- 
tuaria o päo, vinho, carne, azeite, calgado, e pannos baixos, por 
serem estes os artigos em que ficariäo mais carregados os pobres 
e miseraveis. Cortes de 1646 in Manuel Borges Carneiro, Re- 
sumo chronologico das Leis mais uteis.. publicadas ate o tempo 
presente. Lisboa 1820, Tom. III, p. 560. ®ergl. auch Portug. 
rest. II, p. 19. 
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die ganze Verwaltung der öffentlichen Einfünfte zu beforgen 
hatte. Seder der drei Stände ftellte dazu zwei Mitglieder. 
Außerdem wurden in diefen Corted noch andere Maßnah— 
men ergriffen, um gewiflen Erpreflungen und Unordnungen, 
wie fie wahrend ded Kriegs in den Provinzen ftattgefunden 
hatten, für die Zukunft vorzubeugen. 

Neben dem offenen Kampf, den Spanien gegen Por: 
fugal führte, unterließ der Hof von Madrid nicht, dem 
Haufe Braganza und den Portugiefen in jeder andern Weile 
wehe zu thun, und fand in dem unedeln Verfahren einen 
Helfer am Wiener Hof. 

Der Bruder des Königs Soäo IV., Duarte, war in 
früherer Zeit in den Kriegsdienft ded Kaiferd Ferdinand I 
ald Freiwilliger getreten und hatte fih in Deutfchland den 
Ruf ausgezeichneter Tapferkeit und treuer Ergebenheit gegen 
den Kaifer erworben. Sobald die Revolution in Lisbon 
ausgebrochen war, gab König Philipp IV. feinem Gefandten 
am Wiener Hofe, Francisco de Mello, der die vom Haufe 
Draganza früher empfangenen Wohlthaten im Dienfte des 
Minifterd Dlivared vergeflen hatte, die Weifung, die Ver 
baftung des Infanten zu bewirken. Selbſt einige Spanier 
an diefem Hofe, denen die Weifung befannt wurde, bielten 
es für unmöglich, daß der Kaifer die Hand bieten werde zu 
einer Handlung, welche dad Völkerrecht, die Ehre und Frei- 
beit des Reiches, die Gaftfreundfhaft und felbft die Dank: 
barkeit (der Infant hatte fieben Jahre unentgeltlich gedient 
und immer rühmlich gefochten ')) fo fehwer verlegte. Im: 
deſſen gelang es dem fpanifchen Gefandten, den Beichtvater 
ded Kaifers, den Pater Diogo Quiroga, der vom Soldaten 
zum Drdensgeiftlichen übergegangen war und, wie man all- 
gemein annahm, der Haupfurheber der Gefangenfhaft Du: 
arte’d wurde, und den Geheimfchreiber der Kaiferin, den 
Doctor Navarro, für feine Abficht zu gewinnen. In einer 


1) Victorem multoties exivisse, et semper pro imperio gloriose 
pugnasse, et hoc quidem non illius (i. e. Caesaris) sumptibus, sed 
suis, per septennium libentissime peregisse. Aus dem Schreiben des 
portugiefifhen Gefandten, das er im Namen feines Herm an ben 
Reichstag richtete, bei Birago p. 3. 
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Mudienz, die der Gefandte bei dem Kaifer erhielt, trug er 
yiefem fein Anfinnen vor und unterftüßte ed namentlich mit 
ver Vorflelung, daß der Infant, ald Anführer der Aufftän- 
ifchen in Portugal und vieleicht einftiger Nachfolger auf 
yem porfugiefiichen Thron auch dem öftreichifchen Haufe Ge: 
fahren bereiten fünne. Der Kaifer vernahm mit Unwillen 
dad Anfinnen des Gefandten und erwiederte, daß er die 
Immunität des Reiches und die Rechte der Gaftfreundfchaft 
nicht verlegen werde, daß der Infant in Deutfchland Feine 
Schuld frage an den Vorgängen in Portugal und feine 
Berdienfte um das kaiſerliche Haus vielmehr Belohnung ver- 
dienten. Des Kaiferd Bruder, der Erzherzog Leopold, dem 
die Sache mitgetheilt wurde, ſprach mit Entrüftung gegen 
die Verhaftung, die er für die größte Treuloſigkeit und den 
verabfcheuungswürdigften Undank erflärte. 

Die fpanifchen Minifter am Hofe ließen fich jedoch 
duch diefen mislungenen Verſuch nicht in der Verfolgung 
ihred Planes beirren. Sie gewannen den einflußreichen 
Grafen Zrautmannsdorf und mit diefem noch Andere, wie 
von mehrern Gefchichtöfchreiber berichtet wird, durch Be: 
ſtechung. Man fehlte dem Kaifer vor, daß Gefehe und 
Rechte, Saftfreundfchaft und Dankbarkeit fhweigen müßten, 
wo Staatögründe, wo die Sorge für das öffentliche Wohl 
geböten '). Durch folche Gründe berüdt, von der gewonne- 
nen, den Spaniern fehr günftigen Kaiferin, von feinem 
Beichtvater, feinen Miniftern und Andern beredet, gab der 
Kaifer den Befehl zur Verhaftung des Infanten. Sie er: 
folgte am 14. Febr. 1641 in einem Gafthaus in Regens— 
burg, in welcher Stadt fich eben der Hof befand; zugleich 
wurden Duarte's Diener eingezogen, feine Papiere von dem 
Secretär Navarro unterfuht. Nicht die geringfte Spur 
einer geheimen Correfpondenz mit feinem Bruder, die er- 
wünfcht gewefen wäre, ward gefunden. Seiner Unfchuld, 
wie feiner treuen Dienfte fi) bewußt und vom Vollftreder 


l) Privatos quidem a juribus, at jura a Principibus regi. 
Passarelli. Quiroga wied dem Kaifer aus dem Banonifchen Recht 
nad, daß er den Infanten nicht blos verhaften könne, fondern dies un- 
verzügli müffe. Birago lib. V, p. 336. 
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der Haft, Luiz Gonzaga, verfi chert, der Kaifer gebe ihm 
fein Wort, daß er ihn nie den Händen der Spanier 
überliefern werde‘), glaubte er Died eben fo feſt, als « 
ibm unglaublich fhien, daß fein Bruder die Krone ange 
nommen babe, ohne ihm vorher Nachricht von feinem Vor— 
haben gegeben zu haben ?). 

| Duarte’d Geſchick erregte bald allgemeine Theilnahme. 
Aber vergebens flellten die am Reichstag in Regensburg 
Verfammelten dem Kaifer vor, wie fehr des Reiche und der 
Nation, ded Reichstags und diefer Reichsſtadt Freiheit und 
Ehre durch diefed Verfahren gegen einen unfchuldigen Prin- 
zen verleßt werde. Wergebens verwandten fich verfchieden: 
deutfche Fürften für den unglüdlichen Infanten, umfonf 
richtete er felbft mehrmal eindringliche Schreiben an den 
Kaifer; nicht einmal eine Audienz, um welche er wiederholt 
bat, konnte er erlangen. Nachdem er in Regensburg adıt 
Tage gefeflen hatte, ohne daß die Spanier feine Abführung 
nach Mailand, die eifrigft von ihnen befrieben wurde, er 
wirken Eonnten, brachte man ihn zuerft in die Feſtung von 
Paſſau und nah fünf Monaten nach Graß, immer näher 
dem Drt, wo ihn feine Feinde ganz in ihrer Gewalt zu 
baben hofften. Von Gras wandte fi) der Infant durd 
den portugiefifchen Gefandten in Rom an den Papft, um 
feine Vermittlung bittend; umfonft, dort überwog damals, 
wie oben erzählt wurde, Spaniens Einfluß. Die Behandlung, 


1) e che procurarebbe con brevitä di darle libertä, pigliande 
la sua causa come propria. Birago |. c. p. 343. 

2) Die Minifter von Spanien erhielten die Kunde von Soäct 
Thronerhebung früher ald der Infant. Man verbreitete in Lisboa, fagt 
der Graf von Ericeira, daß der Staatöferretär Francisco de Lucena, 
der gegen den Infanten eingenommen war, die Urfache ded Verſehens 
gewefen fei. Allein des Königs Sorglofigfeit wurde allgemein getadelt, 
indem man in Dingen der Art, hörte man fagen, ſich nicht auf die 
Sorgfalt Anderer verlaffen follte, und es die Pflicht des Königs geme: 
fen wäre, feinen Bruder durch eine vertraute Perfon benachrichtigen zu 
laffen, damit er zeitig genug den zu fürdhtenden Nadftellungen der 
fpanifhen Minifter fich entziehen Eonnte. Port. rest. I, 199. Bran: 
dano entjchuldigt den König damit, daß es ihm nicht in den Sinn 
kommen konnte, der Kaifer werde die Gefege der Gaftfreundfchaft gegen 
einen unfhuldigen Prinzen verlegen u. f. w. Lib. I, p. 70. 
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velhe Duarte in Gräß erfuhr, wurde immer härter. Der 
Befehlöhaber der Hefte, der ihn menfchenfreundlich behandelte, 
rhielt dafür einen Verweis. Man nahm dem Infanten 
einen portugiefifchen Diener, nahm ihm, was ihn am fief: 
ten fchmerzte, feinen Zröfter im Kerker, feinen deutſchen 
Beichtvater. Ein an den Kaifer gerichtetes ergreifendes 
Schreiben Duarte’d vom 16. Mai 1642 ') ward im Auftrag 
Serdinand’s vom Grafen Zrautmannsdorf mit höfifcher Zwei: 
yeutigkeit erwiedert. 

Endlich gelang ed dem fpanifchen Gefandten, dem Mar⸗ 
ſues von Gaftello Rodrigo, mit feinem Gefuche beim Kaifer 
yurchzudringen. Er bot diefem 40,000 Gruzados, eine 
Summe, die fchwerer wog ald ded Reiches und ded Kaifers 
Ehre fammt dem verpfändeten Paiferlihen Wort. Der in 
olhen Dingen fehr brauchbare Secretär der Kaiferin, Na— 
sarro, erhielt den Auftrag, den Infanten nad) der Feſte von 
Mailand zu geleiten. Auf Duarte's Anfrage, ob es wahr 
ei, daß er dorthin geführt werde, that Navarro einen feier: 
ichen Eidfehwur, daß er einen folchen Befehl nicht habe; er 
yatte aber einen noch fchlimmern. Der Infant wurde bald 
—* enttäuſcht, am bitterſten ‚ als er von dem kaiſerlichen 

Befehl, daß, im Fall ein Verſuch gemacht würde, ihn zu be- 
'reien, man ihn eher tödten follte, Einficht erhielt. So 
vurde er in der Feſtung in den Thurm della Rocchetta ge: 
rarht, feit Jahrhunderten der Kerker für die ſchwerſten und 
zemeinften Verbrecher ?). | 

Zur Unterfuhung der angeblichen Verbrechen des In— 
anten wurden drei Richter ernannt, welche Alles ausbeu- 
eten, was zum Verbrechen geftempelt werden fonnte Man 


1) Es findet ſich in Portug. rest. I, p. 207. 

2) Puzeräo Ihe, fegt der Graf von Ericeira hinzu, sentinella & 
‚ista, cadeya que desörte o ligava, que nem o somno, unico alivio 
las infelicidades, tina livre, porque o acordava a sentinella que 
uccedia. Portug. rest. 1,210. Brandano l.c.,p.230.. Birago, 
ib. V, p.381. Sousa de Macedo p. 617 fügt hinzu: scribendi et 
egendi potestas adimitur. Nach Passarelli p. 62 ward ihm fein Der 
‚en gelaffen und alle Ehre erwiefen, welche den Granden von Spanien 
ufommt. Gegen diefe Angabe fpricht jedoch der Bericht bei Santa- 
‘em, Quadro elem. tom. IV, 1, p. 170. 
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befchuldigte Duarte, daß er bei einem Gaftmahl, dad er fei- 
nen Freunden gegeben, nach deuticher Sitte auf die Ge 
fundheit ded Königs und der Königin von Portugal ge 
trunfen; daß er mehrmal geäußert habe: ed wäre ihm befler 
gewefen, er hätte bei den Scythen und Türken Kriegsdienfte 
gethan, als bei dem Kaifer, weil er bei jenen nicht fo gegen 
das Völkerrecht und gegen alle Zreue behandelt worden 
wäre; daß er die Flucht aus dem Gefängniß gefucht babe. 
Diefen Befchuldigungen folgten Vernehmungen, in welchen 
auf verfängliche Fragen und mit böswilliger Schlauheit ber: 
ausgelodte harmlofe Antworten den Richtern willlommnen 
Grund und Stoff gaben, auf dad Verbrechen der beleidigten 
Majeftät zu erfennen und die Todesſtrafe auszuſprechen. 
Ehe das Urtheil in Mailand beftätigt war, flarb der Infant 
(Septbr. 1649), nach achtjähriger Gefangenfchaft im 39. 
Lebensjahr, vom Schmerz über die erlebten herben Zäufchun- 
gen, die umverfchuldeten Verfolgungen verzehrt und zulegt 
dem Gram feiner Seele erliegend. Daß er vergiftet worden, 
wie man faft allgemein annahm, ift nicht zu erweifen. 
König João hatte Alles aufgeboten, um dem unglüd: 
fichen Bruder die Freiheit zu. verfchaffen. Anfänglich wollte 
er aus dieſem Grunde allein die gemefene Regentin de 
Reiche, Maria, nicht nach Spanien abgehen laſſen, fondern 
fie. ald Geißel für feinen gefangenen Bruder zurüdbehalten, 
und nur die Überzeugung, die er unterdeflen gewann, daß 
ihre Anwefenheit in Portugal die Gemüther beunrubigte 
und feinen Gegnern zur Stüße diente, bewog ihn zulekt, 
auf ihre Entfernung zu dringen. Als er fpäterhin erfuhr, 
daß die Spanier den Infanten für 400,000 Eruzados frei- 
geben wollten, fchidte er diefe Summe nach Stalien, die 
jedoch, weil die Unterhandlung ohne Erfolg blieb, zu ver: 
fehiedenen andern Zweden verwendet wurde. Dagegen knuͤpfte 
João IV. Unterhandlungen mit dem König von Franfreid 
an, um durch defien Vermittlung bei den Bevollmächtigten 
der verfchiedenen Staaten auf dem Congreß zu Münfter die 
Freilaflung des Infanten zu erwirfen. Wie aber die fpani- 
fhen Gefandten dorf der Anerkennung João's entgegentre 
ten, fo der Sreilaffung Duarte’d, die mit jener in die engfle 
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Beziehung gefeßt wurde '). Die Bemühungen der franzöfi- 
fchen Gefandten zu Gunften Portugald und des Infanten 
hatten nicht den gewünfchten Erfolg. Nun ſchloß Duarte 
durch den Refidenten des Königs von Portugal in Paris, 
Chriftovio Soared d'Abreu, einen Vertrag mit dem König 
von Frankreich ab (2. Sept. 1649), wonach diefer fih an- 
beifhig machte, mit dem König von Spanien feinen Frie- 
den zu fchließen, ohme jenen durch einen befondern Artikel 
zur Freilaſſung des Infanten zu verpflichten, wogegen Duarte 
Dem König von Frankreich die Summe von 60,000 fpani- 
fchen Piftolen oder 600,000 franzöfifche Livres zu zahlen ver- 
fprah 7). Wenige Tage darauf flarb der Infant. 

Die allgemeine Theilnahme, welche Duarte's Gefchid 
erregt hafte, wurde durch feine gediegene und anziehende Per- 
fönlichkeit erhöht. Hochgewachſen und überaus wohlgeftaltet, 
zog er durch feine edle Haltung Aller Blide auf fih. Er 
war von Natur Tiebenswürdig, im Umgang einnehmend, 
wohlwollend gegen feine Hausgenoſſen und Diener, gegen 
Zeinde mild. Sein Geift, durch Pflege der Wiffenfchaften 
gebildet, ward gehoben durch Hochſinn, Gemüthsadel und 
Sittenreinheit. Seine feurige Ruhmliebe und überfließende 
Freigebigkeit fchweiften leicht ind Maßloſe und würden, wäre 
er feinem Vaterlande wiedergegeben worden, diefem vielleicht 
verderblich geworden fein’). 

Gleichwie die Freilaffung Duarte's nicht erreicht worden 
war, fo auch nicht die Anerfennung Joäo’d von Seite Spa: 
niend, nicht einmal die namentliche Anführung Portugals 
im Münfterfchen Frieden; alle Bemühungen der franzöfifchen 
Gefandten in Münfter zu Gunften Portugals fcheiterten an ' 
dem hartnadigen Widerftande der Spanier. 


1) Santarem, Quadro elem. tom. IV, 1, p. 148. 

2) ©. den Vertrag bei Souza, Hist. gen., T. IV, p. 705 und 
Santarem, Quadro elem. T. IV, P. I, p. 262 ess. 

3) Über dad Ganze vergl. Birago, Hist. del Regno di Porto- 
gallo p. 329—384, am ausführlichften, mit genauer Kenntniß und der 
Frifche der Gegenwart gefchrieben. Port. rest. I, p. 198—212. Bran- 
dano, lib. II, p. 69—73, lib. VI, p. 228-231, Sousa de Ma- 
cedo, Lusit. liberat. p. 610 ess. Passarelli, lib. I, p. 109, 
lib. III, p. 143—148, lib. V, p. 230—233. 
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Befferer Erfolge erfreuten fich die Portugiefen in Bra- 
filien. Der oben erwähnte Waffenftiliftand zwifchen ihnen 
und den Holländern war von diefen erft öffentlich befannt 
gemacht worden, nachdem i. 3. 1642 die Einwohner von 
Maranhäo fich gegen die Holländer aufgelehnt, das Fort 
Galvario und die Stadt ©. Luis wieder erobert haften '). 
Sobald der Graf Morig von Nafjau mit den beften Trup— 
pen nad) den Niederlanden abgegangen war, fingen Die reich- 
ften und angefehenften Portugiefen, die dem Waffenftillftande 
gemäß unter der Botmäßigfeit der Holländer in Pernam- 
buco geblieben waren, gleichfalls an, ſich zur Vertreibung 
derfelben unter einander zu verfchwören, im Vertrauen auf 
die Sorglofigfeit der Holländer und die geringe Zahl der in 
Pernambuco zurüdgelafienen Soldaten. Die Portugiefen 
waren dort vielfach gereizt, bedrüdt, erbittert worden. Man 
hatte ihnen die Waffen weggenommen, die Häufer durchſucht, 
ob Schießpulver darin verborgen wäre, verlangte von ihren 
Befigungen fünf vom Hundert, oft zehn Procent von der 
- Hausmiethe, erpreßte für die Waaren, deren Monopol ſich 
die MWeftindifche Geſellſchaft vorbehalten hatte, ungeheure 
Summen‘). Diefe und andere’) Bedrüdungen reisten zu 
Verfhwörungen. Ihre Seele war Joao Fernandes Vieira, 
‚aus Madeira gebürtig und in Pernambuco zu großen Reid; 
thümern gelangt, und fein Schwiegervater, Francisco Be 
tenguer, von edler Abkunft und gleichfalls aus Madeira. 
Über dieſe aufrührerifchen Bewegungen befchwerte ſich der 
Hohe Rath von Pernambuco bei dem porkugiefifchen Statt: 
halter in Bahia, Antonio Telled da Silva, und Ddiefer, vom 
König ausdrüdlih angewiefen, die Einigkeit mit den Hol- 
ländern möglichft zu erhalten, verwies den Portudieſen der- 
gleichen Unternehmungen. Nachdem aber Vieira feine Plane 
dem Statthalter volftändig enthüllt und diefer die für Portu- 
gal daraus erwachfenden Vortheile erfannt hatte, fchidte er 
den Miövergnügten heimlich Anführer und Soldaten ’). Nun 
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brach. der Aufftand aus (i. 3. 1645), mit geringen Mitteln 
auf porfugiefifcher Seite. Der Hohe Rath in Pernambuco 
verfprach den Aufftändifchen Verzeihung, feßte jedoch auf 
Vieira's Kopf einen Preis von 1000 Gulden. Dagegen ließ 
Vieira befannt machen, daß er Jedem, der ihm den Kopf 
eined Mitgliedes ded Hohen Rathes lieferte, 8000 Gruzados 
zahlen werde '). Er fchilderte den Porkugiefen die Erpreffun- 
gen und Gewaltthätigkeiten, welche die Holländer in diefer 
Provinz verübt hatten, entflammte die Freiheitöliebe ihrer 
Einwohner und die Hoffnung eines gewiflen Siege. So 
begann ein Krieg, der mehrere Jahre lang zum großen 
Nachtheil der Holländer geführt wurde, von dem jedoch hier 
nur die entfcheidendften Ereigniffe angedeutet werden Fönnen. 

Die Aufftändifchen nahmen Pontal de Nazareth weg, 
eine ber beften Feſtungen, welche die Holländer in Pernam- 
buco befaßen, wofür diefe, nachdem fie mehrmal gefchlagen, 
in graufamer Weife Rache nahmen. Auf die Befchwerde, 
welche die Holländer bei dem portugiefiihen Statthalter in 
Bahia erhoben, ſchickte diefer eine größere Truppenfchaar aus, 
angeblich mit dem Befehl, die Aufftändifchen zurüdzumeifen 
und die Ruhe herzuſtellen. Allein jene halfen felbft die Hol- 
länder ſchlagen und ihr Beiftand ermuthigte überall die Por- 
tugiefen fo fehr, daß in allen hollandifchen Befigungen Auf: 
fände ausbrachen, obgleich der Statthalter öffentlich dagegen 
eiferte. Die Portugiefen eroberten Santa Cruz, Porto Ealvo, 
fiegten am ©. Franciscoftrom und belagerten Recife. Bald 
wüthete Hungersnoth in diefer Stadt; Hunde und Kapen 
galten für Zederbiffen. In diefer Bedrangniß befchloß man 
einen verzweifelten Ausfall. Da kam zwei Zage vor feiner 
Ausführung (22. Juni 1646) die Nachricht von der Anna- 
berung einer ftarfen holländiſchen Flotte mit 4000 Mann’) 
ausgefuchter Truppen, unter dem Dberbefehl des tapfern 
und erfahrenen Schuppen. Bei einem Angriff auf Dlinda, 
erzählt van Kampen ’), ward er am Beine verwundet und 
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mußte zurüd. Erft wollte man ſich verfühnender Mittel be— 
dienen, doch die Sache war zu weit gedichen und Rückkehr 
unter die hollandifche Herrfchaft den Infurgenten jest un- 
möglich geworden. Da ging man zu dem andern Außerften, 
zu der alten, ja verdoppelten Graufamfeit über, und Schup- 
pen fol 2000 Portugiefen und andere Einwohner von Bra 
filien haben umbringen laſſen. | 

Der Krieg wurde nun mit gefleigerter Wuth fortgeführt 
und die Holländer fahen ſich in zwei entfcheidenden Treffen 
gefchlagen. Im erften, das am Gebirg Gararapes '), drei 
Viertel Legoad vom Meer und zwei Legoas vom holländischen 
Fort Barreta entfernt, geliefert wurde (19. April 1648), 
ließen die Holländer 1000 Zodte, darunter viele Dfficiere, 
auf dem Kampfplag und zählten 523 Verwundete, unter 
ihnen den Oberbefehlöhaber Schuppen felbfl. Die Portugie: 
fen, von dem wadern Francisco Barrefo angeführt, hatten 
nur 80 Zodte und 400 Verwundete, die fo forgfältig behan- 
belt wurden, daß fie in kurzer Zeit faft alle wieder hergeftellt 
waren. Die Eroberung einer Standarfe und 33 Fahnen 
verherrlichte den Sieg, nach welchem die Stadt Dlinda von 
den Portugiefen eingenommen wurde?). 

Schuppen hatte ſich nach dem Treffen nach Recife ge 
wandte und die Belagerten fo fehr zu ermuthigen gewußt, 
daß fie auf neue Unternehmungen zu denken anfingen. Auf 
der andern Seite nährte Francisco Barreto, obgleich er nur 
über eine geringe Macht zu verfügen hatte, große Hoffnun- 
gen, weil ihm von Bahia aus Hülfe verfprochen war und 
von Lisboa die Nachricht einlief, daß der König mit den 
Kaufleuten über die Errichtung einer allgemeinen Handels: 
geſellſchaft, ſpäterhin Junta de Commercio genannt, nad 
Art der hollandifchen, übereingefommen fei. Da ihr beträdt: 
liche Sapitalien zufloffen und der König ihr große Privile 
gien bewilligte, fo verfchaffte fie fih Schiffe und flellte bald 


l) .. nome que na lingua dos Gentios quer dizer estrepito de 
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eine Armada auf. Der König gab das Geſetz, daß kein 
Hahrzeug nad) Brafilien gehen oder aus Brafilien ind Reich 
fommen dürfe anders, ald mit der Armada der Compagnie, 
ein Geſetz, aus welchem diefer große Vortheile erwuchfen. 
Auch fhnitt ed den Hollandern den Gewinn ab, den fie zu 
machen pflegten, indem fie die fremden Caravellen und Hei» 
nen Schiffe, die nad) Brafilien gingen oder daher kamen, 
regelmäßig unterwegs wegnahmen '). 

Während die Portugiefen diefe Vortheile immer mehr aus: 
Dehnten, traf Francisco Barreto die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen zu feinen beabfichtigten Unternehmen. Am 18. Febr. 
1649 rüdte der Obrift Brink, ein Krieger von Ruf, der in 
Verhinderung Schuppen’s den Oberbefehl übernommen hatte, 
mit 5000 Mann zu Fuß, 700 Schanzgräbern und ſechs Ge- 
fhügen, die von 300 Seeleuten geführt wurden, von Recife 
aus auf Barrefa zu. An den Gararapes trat ihnen Fran- 
cisco Barreto mit 2600 Portugiefen und Indiern entgegen. 
Eine Kugel Vieira’d, auch hier einer der Erften, welche an- 
griffen, tödtete Brink und brach damit den Muth der Hol- 
ander; fie wichen vom Kampfplab und wurden von den 
Portugiefen unter Barreto’d Führung bis zur Feſtung Bar: 
reta verfolgt. . Uber 2000 Holländer waren, nach der Angabe 
bed Grafen von Ericeira, gefallen, eine größere Zahl ver- 
wundet und gefangen. Unter den legten befand fich der Be- 
fehlöhaber der Indier, ihr Häuptling, der nad) zweijähriger 
Gefangenfchaft ftarb. Die Hauptftandarte und zehn Fah— 
nen, alles Gefhüg und eine Menge Schießbedarf, Waffen 
und L2ebensmittel fielen in die Hände der Portugiefen, unter 
denen Barreto durch Tapferkeit und Geifleögegenwart vor 
Allen geglänzt hatte ?). 

In dem nämlichen Jahre (1649, 4. Nov.) unternahm 
die Zlotte der allgemeinen Handelögefellfhaft von Brafilien 
ihre erfte Fahrt von Lisboa nach Bahia. Sie brachte den 
vom König zum Statthalter von Brafilien ernannten Gra- 
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fen von Gaftello-Melhor dahin, und ihr Admiral Pedro 
Jaques de Magalhars follte die Flotte nach Portugal zu- 
rüdführen. Die Holländer fahen mit Schmerz; und Arger 
den Auffhwung, den der portugiefiihe Handel nahm, und 
den Wegfall ded Gewinns, den ihnen die Wegnahme fo vie 
ler nach Braftlien gehender oder daher kommender Fahrzeuge 
alljährlich gewährt hatte '). 

Angola an der Küfte von Afrika und die Infel S. Thom? 
hatten fie bereitd im vorigen Jahr (1648) an die Portugie- 
fen verloren. Bon Salvador Correa da Sä, der von Rio 
de Janeiro aus eine Flotte gegen Angola geführt hafte, an- 
gegriffen, capitulirte die Feflung, und man ſah 1100 Mann 
zu Zuß, Holländer, Franzoſen und Deutfche und faft eben 
fo viele Neger aus den geöffneten Thoren ziehen, mitten 
durch dad in zwei Reihen aufgeftellte portugiefifche Fußvolk, 
betroffen und befchämt über die Feine Schar, der fte ſich 
ergeben hatten. Die Holländer kehrten auf Schiffen, welche 
ihnen Salvador Gorrea ftellte, in ihr Vaterland zurüd. Ebenſo 
verließen die Holländer Benguela und die Infel ©. Thome, 
dieſe in folcher Eile, daß fie ihr ſämmtliches Gefchüg und 
den größten Theil der Munition zurüdließen und man Be 
ftehung vermuthete. In zwei Monaten waren die Holländer 
von der ganzen weftlichen Küfte Afrikas vertrieben, von nicht 
mehr ald 900 Portugiefen, welche Salvador Eorrea am 12. Mai 
1648 aus Rio de Janeiro mitgeführt hatte). 

Die wiederholten Niederlagen und Verlufte fteigerten 
den Unwillen und die Erbitterung der Generalftaaten. i In 
einer feurigen Rede, die der Prafident der Staaten von Ser 
land in einer Verfammlung derfelben hielt, ermahnte er zum 
Krieg gegen Portugal und wollte einen neuen Vertrag mit 
demfelben nicht zulaflen. Drei Provinzen flimmten ihm bei. 
Anderer Anfiht war die Provinz Holland: man follte dem 
portugieſiſchen Gefandten eine Frift feßen; würde in ihr der 
Friede nicht zu Stande gebracht in der Form, welche die 
Staaten forderten, fo folte Portugal der Krieg erflärt wer- 
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Den. Holland wußte jene drei Provinzen auf feine Seite zu 
ziehen. Die Spaltungen in den Anfihten und Entſchließun— 
gen der Staaten waren den Abfihten Portugald förderlich 
und wurden von dem portugiefifhen Gefandten, Antonio 
De Soufa de Macedo, geſchickt ausgebeutet. Ald er Holland 
To geftimmt fah, knüpfte er Unterhandlungen mit England 
an, no feit der Hinrichtung ded Königs Fein porfugiefifcher 
GSefandter war. Er wandte fih an einige englifhe Kauf: 
Leute, die im Parlament faßen und mit denen er bei feinem 
frühern Aufenthalt in London in freundlichen Beziehungen 
geftanden hatte, und erbot ſich ald Vermittler die Anftände 
zu befeitigen, welche einer Annäherung Portugald und Eng: 
lands entgegenftünden. Sein Erbieten fand Anklang. Doch 
Fonnte er eine Annäherung nur anbahnen; der Ausführung 
ſtellten fih immer neue Hinderniffe entgegen '). 

Bei Cromwell war das hauptfächlichfte João's IV. Ver- 
halten gegen ihn im vorigen Jahre. Der Pfalzgraf Ruprecht, 
unter Karl I. General der Engländer, und fein Bruder Mo- 
riß, die unter diefem König viel gegolten haften, fahen fich 
genöthigt, ald Cromwell zur Herrfchaft gelangte, dad Reich 
zu verlaflen, und zogen fi) mit einigen Schiffen nad) Por- 
fugal zurüd. Der Protector fchidte ihnen den Admiral 
Blake mit 15 Schiffen nad) (März 1650) und verlangte vom 
König die Auslieferung der Prinzen. Soäo IV., der ihnen 
im Hafen von Lisboa Schuß verfprochen hatte und fein ge: 
gebenes Wort nicht brechen, feine Ehre nicht befleden wollte, 
verweigerte auf die beredten Vorftellungen des Prinzen Theo- 
dofio im Staatdrath, gegen die Anficht einiger Minifter, 
die neben dem Krieg mit Spanien und den Holländern in 
Brafilien den Ausbruch eined neuen mit England fürchteten, 
nicht allein die Auslieferung, fondern fandte, ald Vorftellun- 
gen nichts fruchteten, fogar Kriegsfchiffe gegen den englifchen 
Admiral, was jedoh nur die Folge hatte, daß Blake von 
der brafilifchen Flotte, welche eben an der portugiefifchen 
Küfte anlangte, 15 Schiffe wegnahm. Die Prinzen verlie- 
Sen endlich freiwillig Portugal und hoben damit den Streit» 
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punkt’). Allein die Aufnahme, welche die Prinzen in Lisboa 
gefunden, hatte einen Stachel bei Cromwell zurüdgelafien 
und hielt diefen ab, Portugal gegen Holland beizuftehen, 
fo ungünftig er gegen diefed geflimmt war. 

Die politifchen Verfehen ?), welche König João IV. aus 
Biederfinn und Ehrgefühl begangen hatte, machte die Lil 
und Klugheit feiner Gefandten wieder gut. 

Im Jahre 1652 erklärte England den Krieg an Hollant, 
wodurd den Porkugiefen die Eroberung von Pernambuco 
fehr erleichtert wurde, weil die Staaten von Holland, von 
dem fo nahen und mächtigen Feinde gedrängt, ihren Befi- 
gungen in Brafilien die Hülfe nicht zu leiften vermochten, 
deren fie dringend benöthigt waren. Dreimal famen Ab: 
geordnete aus dem belagerten Recife nach Holland, um Bei: 
ftand flehend; fie Fonnten ihn nicht erlangen, weil die Roth 
und Bedrängniß des Mutterlandes felbft alle Hülfsmittel 
in Anſpruch nahm’). Diefe Lage der Holländer wurde von 
dem portugiefifchen Gefandten weidlich ausgebeutet. Wie die 
frühern Gefandten in Holland, Francisco de Souſa Con: 
tinho *), feit 1650 Antonio de Soufa de Macedo ), da wo 
fie mit offenen Vorftelungen nicht durchdringen konnten, zu 
Lift und Täuſchung griffen, fo fuchte jest (1652) Antonio 
Rapofo eifrigft zu verhindern, daß von Holland aus Hülfe 
nach Braſilien gefchit würde, und ließ Fein Mittel unbe 
nußf, um das Feuer der Zwietracht zwifchen den Niederlän: 
dern und Engländern zu ſchüren“). Da der König ein 
fah, daß dieſer Krieg ihm einen erwünfchten Anlaß bot, um 
das durch feine Unterflügung der Prinzen geftörte gute Ver: 
nehmen mit England wiederherzuftellen, und zugleich die 
volftändige Eroberung von Brafilien erleichterte, fo beſchloß 
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er, einen außerordentlichen Gefandten nad) England zu fchiden, 
in einer Perfon, welche einer eben fo wichtigen als ſchwie— 
rigen Sendung hinlänglich gewachlen war. Er wählte dazu 
Zoio Rodriguez de Sa, Graf von Penaguiäo, feinen Ca— 
mareiro mor, deffen Muth und Entfchloffenheit, ſcharfes Ur: 
theil und treue Ergebenheit bei ihm die verdiente Hochſchätzung 
gefunden hatte, erhob ihn zu feinem Staatörath und ums 
gab ihn mit einem fo zahlreichen und angefehenen Perfonal, 
daß Diefe Geſandtſchaft eine der glänzendſten war, welche bis 
dahin Portugal im Auslande vertreten hatten. Sie wurde 
in London feierlich empfangen '). 

Während der Dr. Antonio Rapofo in Holland raftlos 
für das Intereffe Portugals thätig war, und der Krieg ber 
Engländer mit den Holländern diefe hinderte, dem bedräng—⸗ 
ten Recife Hülfe zu fenden, fließen die Flotten beider Re: 
publifen im Canal feindlich zufammen und die Niederländer 
verloren nach einem mehrftündigen Gefechte 27 Schiffe. Dies 
Ereigniß benußte der portugiefifche Gefandte in London und 
befrieb mit großem Eifer und Gefhid die Wiederherftellung 
des Friedend, der durch den vom König den Prinzen Ru- 
precht und Moris gewährten Schuß geftört worden war’). 
Am 10. Juli 1654 wurde der Tractat zwifchen Portugal 
und England abgefchloffen. Er war nichts Anderes als eine 
Wiederholung und Erneuerung des oben nach feinem wefent- 
lichen Inhalte mitgetheilten Vertrags, den Portugal am 
29. Januar 1642 mit Karl I. abgefchloffen hatte, vermehrt 
mit einer Reihe von Zufägen und nähern Beflimmungen, 
welche bier eine Stelle finden müffen. 

Die Engländer zahlen von den Waaren, welche fie aus 
Portugal oder feinen überfeeifhen Befigungen ausführen, 
feine höhern Zölle und Abgaben, ald fie den 10./20. März 
1653 bezahlt haben. Die englifchen Schiffe fünnen in den 
porfugiefifchen Häfen nicht gezwungen werden, andere Waa- 
ren oder dieſelben in größerer Menge zu laden, ald ihnen 
gefällt; auch follen fie von nicht mehr ald zwei Beamten 


1) Portug. rest. II, p. 397. 
2) Id. p. 425. 


572 WBierter Zeitraum. I. Bud. 1. Abſchnitt. 


beauffichfigt und mit dem Ausladen nicht aufgehalten werden. 
Schiffe, welche frodene Waaren führen, find, wenn fte inner 
halb zehn Tagen, und Schiffe mit Fifhen und Nahrungs 
mitteln, welche 15 Zage nach ihrer Ankunft ausgeladen wer: 
den, nicht verbunden, für die übrige Zeit etwas an bi 
Auffeher zu zahlen. Neben dem englifchen Conful fol aus 
ein Juiz Conservador für die Engländer in Portugal fein, 
von welchem alle Streitigkeiten entfchieden werden. Won ibm 
kann nur an die Casa da Relacäo appellirt werden, weld: 
aber längſtens binnen vier Monaten ihr Urtheil abzugeben 
bat. Eben diefem Juiz Conservador liegt auch die Sorgt 
für das Vermögen und den Nachlaß der in Portugal verftor: 
benen Engländer ob. Die Engländer dürfen auf ihren Schif— 
fen Waaren und Güter aller Art, auch Waffen, aus Por: 
tugal und feinen Befißungen, fofern fie nur nicht unmittel- 
bar aus feinen Häfen kommen, in die Länder des Könige 
von Spanien führen, auch alle beliebigen Waaren nad Por- 
fugal bringen und bier verfaufen, ohne daß fie durch ein 
Monopol oder aus einem andern Grunde daran gehindert 
werden fünnen: Haben fie die üblichen Zöle und Abgaben 
in einem Hafen entrichtet, fo find fie damit frei in allen 
andern Häfen und Plätzen ded Reihe. Den Engländern ift 
geftattet, von Portugal nach Brafilien und den übrigen 
weftindifchen Befigungen der Portugiefen, fowie von dort 
nach Portugal mit allen Waaren, ausgenommen Mehl, Fifche, 
Wein, DI und Brafilienholz, zu handeln; doch haben fie 
die Zölle und Abgaben, gleich Andern, zu zahlen, Die Waa— 
ren aber können auf den Schiffen felbft gewogen und follen 
nicht mit höhern Zöllen, ald die Portugiefen zahlen, belegt 
werden. Gleiche Handelöfreiheit genießen die Engländer in 
Dftindien, Guinea, S. Thome und andern portugiefifchen 
Befigungen. Bedürfen die Portugiefen zu ihrem Handel 
nach Brafilien oder nach andern Ländern fremder Schiffe, fo 
follen fie fich allein englifcher '), wenn ſolche in binreichender 
Zahl vorhanden find, bedienen und fie für den gewöhnlichen 
Preis miethen; der portugiefifchen Compagnie von Brafilien 
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ift ed jedoch vermöge ihres Föniglichen Stiftungsbriefes ge- 
ftattet, zwei Schiffe mit Kriegsbedürfniffen und vier andere 
mit Fifchen, die nach Brafilien zu gehen beſtimmt find, nad) 
Belieben von jeder andern Nation zu miethen. Zur Miethe 
englifcher Schiffe bedarf es für die Portugiefen Feiner befon- 
dern Erlaubniß, und fowohl die Zahl der Schiffe ald ihr 
Miethpreis fteht ihnen frei. Kein Alcaide oder anderer kö— 
niglicher Beamter darf einen Engländer verhaften, außer in 
einem peinlichen Kal, oder wenn er auf der That ergriffen 
wird, oder der Juiz Conservador ſchriftlich die Erlaubniß 
dazu erfheilt; auch genießen die Engländer in Bezug auf 
ihreiPerfonen, Wohnungen, Handelöbücher, Waaren u. ſ. w. 
Kreiheit von Verhaftung und Gefängniß, wie fie einige an- 
dere Nationen in Portugal befigen. Keinem Portugiefen 
darf durch einen Sicherheitöbrief oder in anderer Weife Vor- 
ſchub geleiftet werden, daß er feine Schulden an einen Eng- 
länder nicht bezahle. Den Engländern mit ihren Familien 
ift freie Religionsübung in ihren Haufern oder auf ihren 
Schiffen geftattet '); auch fol ihnen ein geeigneter Begräb— 
nißort angewiefen werden. Entftcht zwifchen den königlichen 
Beamten und englifchen Kaufleuten Streit über die Güte 
der Fifche oder anderer Nahrungsmittel, die in Portugal 
eingeführt worden, fo fol er durch Schiedsrichter, welche aus 
geborenen Porkugiefen vom englifchen Eonful zu wählen find, 
gefchlichtet werden. Den beibdertheiligen Unterthanen iſt ge: 
flattet, fowohl mit Kauffahrteifhiffen als Kriegsfchiffen in 
die beiderfeitigen Häfen einzulaufen; doch dürfen ed von den 
leßtern, wenn fie nicht etwa durch Sturm dahin verfehlagen 
worden, nicht mehr als ſechs fein, denen nur fo lange zu 
verweilen geftattet ift, bis fie ausgebeflert und mit dem 
Nöthigften verforgt find. Kommt eine größere Anzahl an 
die Küfte, fo dürfen fie, ohne vorher die Erlaubniß des 
Randesheren eingeholt zu haben, nicht in den Hafen einlau- 
fen. Kein Theil fol die Schiffe oder Güter des andern 
Theils, die von deflen Feind in feine Häfen eingeführt wor- 
den, verabfolgen Iaflen, fondern fie dem Eigenthümer, wenn 
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er fich meldet, ehe fie verkauft oder abgeladen worden, ode 
drei Monate nachher fein Recht nachweift, zurüdgeben; je 
doch find die durch die Aufbewahrung entflandenen Unkofte 
zu erftatten. Die Engländer, welche im portugieftfchen Res 
Handel freiben, follen in deffen Hafen Fein höheres Anker- 
Zonnen= oder andered Hafen-Geld zahlen, ald was Dem Ki: 
nig oder der Camara von Lisboa gewöhnlich enfrichtet wir. 
Die Kaufleute, ihre Factoren und Bedienten, die Schiffe 
leute und Matrofen beider Theile können in den Zänden 
des andern Theild ficher und frei leben, eigene oder gemie: 
thete Wohnungen und Waarenlager haben und zu ihrer 
Verteidigung Degen und andere Angriffs: ſowohl, aß 
Schutz-Waffen nah ihrer Gewohnheit tragen. Alle Güte 
und Waaren, welche einem Unterthanen des einen Theil: 
gehören, follen, wenn fie in den Schiffen der Feinde deſſel 
ben gefunden werden, zugleich mit diejen confiscirt fein; die 
feindlichen Güter und Waaren aber, welche fih auf einem 
Schiffe eined Theild von beiden finden, follen unangetaffe 
bleiben. Alle rechtmäßigen Schuldforderungen, welche den 
Engländern entweder vor oder nad) der Beichlagnahme ihrer 
Güter bis auf die gegenwärtige Zeit von dem König ven 
Portugal zu bezahlen find, follen binnen zwei Jahren bezabit 
werden, und alle Bürgfchaften und Gemwährleiftungen der 
Engländer für portugieſiſche Schiffe, die nach Brafilien oder 
Angola gefhidt und aufgehalten, oder von den Prinzen 
Ruprecht oder Morig weggenommen oder fonft vom König 
von Portugal und feinen Beamten an der Erfüllung ibrer 
Contracte verhindert worden find, follen aufgehoben fein. 
Nachdem der portugiefiiche Gefandte bereits (in den Präli- 
minar- Artikeln vom 29. Dec. 1652) das Verfprechen gegeben 
babe, daß alle Schiffe, Güter und Schuldforderungen der 
Engländer, welche ihnen in Portugal vorenthalten worden, 
entweder in Natur oder dem Werthe nach zurüderftatter und 
aller zugefügte Schaden erfeßt werden, darunter auch all 
englifchen Güter, weldhe von den Prinzen Ruprecht und 
Moris nach Portugal geführt worden, begriffen fein follten: 
fo werden zu dieſem Zwed vier Schiedsmänner, von jeder 
Seite zwei, auf den nächſten 20. Juli in London zufammen: 
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reten und diefe Sache durch ihren Ausfpruch, welcher für 
yeide Theile bindend ift und eine weitere Appellation oder 
Revifion nicht zuläßt, erledigen. Gefchieht dies nicht bis 
‚um 1. September, fo fol der Streit durch eine Perfon, 
welche der Protector von England ernennt, entfchieden wer: 
Den. Zur größern Sicherheit der Vollziehung dieſes Aus- 
fpruchs fol die Hälfte der Föniglichen Zölle von den in Por: 
tugal ein» und ausgehenden englifhen Waaren zur Bezah: 
fung der verabfchiedeten Forderungen verwendet und von 
Zeit zu Zeit an diejenige Perfon, welche der Protector dazu 
beftellen wird, ausgezahlt werden. 

Der gegenwärtige Vertrag bleibt unverfehrt und immer 
in Wirffamkeit und kann durch Feinen andern mit einer drit- 
ten Macht beeinträchtigt oder aufgehoben werden. Er foll 
in allen Punkten genau beobachtet und innerhalb ſechs Mo- 
naten rafificirt werden '). 

Wenn glei Cromwell den Portugiefen feinen Beiftand 
gegen die Niederländer verfprochen hatte, fo war an fich der 
Krieg der Engländer mit diefen gleichfam ein Bundesgenoffe 
der Portugiefen in Brafilien. Als das belagerte, von Fran 
cisco Barreto hart bedrangte, Recife i. 3. 1653 bei den 
Staaten Hollands durch einen Abgeordneten wiederholt um 
Hülfe nachfuchen ließ, traf diefer das Vaterland in Zraner 
über den fchweren Verluft, den die holländifche Flotte eben 
im Canal erlitten hatte. Er erlangte „nichts weiter als 
einige Hoffnungen auf Beiftand, fo weit in Die Ferne ges 
rüdt, daß ed den Befiegten unmöglich ſchien, fie je zu er: 
reichen, und daß fie allein zur legten Enttäuſchung dienten’ ?). 
Der portugiefifche Befehlshaber wußte died und Barrefo war 
nicht der Mann, der eine folche Lage des Feindes, eine 
folhe Gunft des Augenblidd unbeachtet und unbenutzt ließ. 
Er berief die drei Mestres de Campo zu einem Kriegsrath, 
fchilderte ihnen die Noth in Recife, die Bedrängniß Hol- 
lands im Krieg mit England und eröffnete ihnen die Aus- 


1) Recueil des Traitez de Paix T. III, p. 665. Aitzema, T. VII, 
p. 134. 


2) Portug. rest. II, p. 431. 


576 Vierter Zeitraum. I. Bud. 1. Abſchnitt. 


ficht auf die demnächſte Ankunft der Flotte der allgemeinen 
Handelögefelfchaft von Portugal, vom tapfern Magalbars 
angeführt. Mit diefer Hülfe hoffe er, bei der Schwäche der 
Holländer, diefen Plag und die andern Feflungen der Pre 
vinz dem König zu unterwerfen. 

Wirklich Tief bald darauf (7. Dec.) die Nachricht von 
dem Nahen der Flotte, die am A. October von Lisboa 
abgegangen war, bei Barrefo ein, mit der Weifung, def 
er die in den portugiefifchen Hafen Braſiliens Tiegenden 
Schiffe zur Vereinigung mit der Flotte bereit halten fole. 
Dreizehn Tage darauf erfchien dieſe). Nachdem die Anfüh- 
ter der portugiefifchen Land» und Seemacht über den Opera: 
tionsplan übereingefonmen waren, begann am 15. Ian. 1654 
mit Tagesanbruch das Geſchütz- und Gewehrfeuer der Por- 
tugiefen gegen das Fort do Rego zu fpielen. Es ergab 
fih. Darauf wurden die Forts Salinas, Altanar und Mil- 
hou erobert und die Holländer verließen einen Poften nad 
dent andern. Da ließ der Hohe Rath der Holländer, der in 
Recife feinen Sig hatte, Vorfchläge zur Übergabe machen, 
und man vereinbarte fich nach längern Verhandlungen dabin, 
daß nebft Recife das Fort Cinco Pontad, Boa Viſta, Mo 
rigftadt, das Fort Tres Pontad, Brum, das Caſtell ©. Jorge 
und das Caſtell am Meer, fowie die übrigen Befeftigungen 
mit dem darin befindlihen Gefhüg und Kriegsbedarf fofort 
den Portugiefen überlaffen würden; für die aldbaldige Über: 
gabe der Pläge und Feftungen von Rio Grande, Paraiba, 
Itamaracaͤ, Siara und der Infel Fernäo de Noronha mit 
allem Geſchütz (außer 20 Stüden von Bronze, welche Schup- 
pen gelaflen wurden) und der Munition follten Geißeln ge 
flellt werden. Alle in diefer Provinz lebenden Holländer 
behalten alles bewegliche Vermögen, das fie befißen; die in 
derjelben bleiben wollen, werden wie die Portugiefen beban- 
belt, und in Bezug auf Religion wie die in Portugal Te 
benden Holländer. Den Dfficieren bleibt alles bewegliche 
und unbewegliche Vermögen, das fie rechtmäßig befigen. Den 
Indiern, Mulatten, Mamelufen und Negern wird Verzei- 


1) Portug. rest. II, p. 433. 
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hung gewährt; allein ſie ziehen ohne Waffen ab. Dieſe Be— 
ſtimmungen und andere von minderer Wichtigkeit wurden 
am 26. Jan. von beiden Seiten genehmigt. Man fand in 
Recife und den Forts 123 Geſchütze von Bronze und 170 
von Eiſen, Kriegs- und Mundvorräthe auf länger als ein 
Jahr und eine große Menge Stoffe und Werkzeuge zur Aus⸗ 
rüſtung von Schiffen '). 

So ging Brafilien, das die Hollander 30 Jahre lang 
befeflen hatten, für fie wieder verloren, eine Folge der Ver- 
nadhläffigung von ihrer Seite, die durch Zwiſtigkeiten und 
Eiferfüchteleien unter den Provinzen des Mutterlandes ge- 
nährt wurde, ded Kriegs mit England, der den General: 
flaaten die Mittel nahm, das in Brafilien Verlorene wieder 
zu erobern und das Übrige zu behaupten, der Muthlofigkeit 
der holläandifchen Befagungen?) beim Anblid ihrer hoffnungs- 
fofen Lage; auf der andern Seite des Enthufiasmus der Por: 
tugiefen in Brafilien, die jegt nicht mehr für den fremden 
Herrfcher, fondern wieder für den eigenen König, für das 
Vaterland und fein früheres Befisthum flritten, des Glau- 
benseiferd gegen die irrglaubigen Niederländer, endlich der 
Klugheit und Xift der portugiefifchen Gefandten in Holland 
und England. 

Acht Tage, nahdem Jeronymo de Ataide, Graf von 
Atouguia, der -Nachfolger des Grafen von Gaftello-Melhor, 
in Bahia die Statthalterfchaft angetreten hatte, wurde Per- 
nambuco wieder unfer den porfugiefifchen Scepter geftellt. 
Unter der Verwaltung des edeln Grafen erfreute fih Brafi- 
lien fortan eines glüdlihen Aufblühens °). 

In Oſtindien dagegen verloren die Portugiefen in die: 
fer Zeit einen Plag nad dem andern. Die Feindfeligkeiten 


1) Portug. rest. II, 447—463. 

3) Nach der Angabe des Grafen von Ericeira (Portug. rest. II, 
p. 462) trugen die Juden in Recife, deren Kopfzahl Über 5000 ftieg, 
zur Übergabe der Stadt vorzüglich bei, indem fie, aus Furt ihr Leben 
und ihre Eapitalien zu verlieren, die beunruhigendften Gerüchte aus: 
ftreuten und dadurch auf die Stimmung ded Hohen Rathes in Recife, 
wie der gefammten Bevölkerung, fehr nachtheilig einwirkten. 

3) Portug. rest. II, p. 463 und 481. 
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begannen dort von neuem (i. 3. 1652), als der Vicekönig 
von Goa, Filippe Mascarenhad, auf der Heimreife nad 
Porfugal und der neue, vom König wiederholt zu Diefer 
Stelle ernannte, Graf von Aveiras, von Alter und Kranf- 
heit gebeugt, unterwegs an der Küfte von Afrika ftarb, bier- 
auf drei Governadores die Regierung in Goa übernahmen, 
bei der Ankunft ded Grafen von Dbidos, den der König auf 
die Nachricht von Aveiras's Ableben zum Vicelönig gewählt 
hatte, Parteiungen entftanden und Aufftände ausbrachen, zu 
fegt ein gewifler Brad de Caſtro, einer der Wühler, dem 
man die Regierung anbot, den Grafen von Obidos gefan- 
gen nehmen ließ, den vom König Joäo ernannten Bicefönig, 
„der zu einer fo ſchmählichen Auflehnung feinen weitern Grund 
gegeben hatte, ald daß er mit fanften Mitteln die Krank: 
heiten heilen wollte, welche ftarfe Heilmittel verlangten‘ '). 

Diefe Umftände benugten die Holländer in Batavia 
und ſchickten, ehe noch der Waffenftillftand abgelaufen war, 
Truppen nach Geylon, welche die Feſtung Calature (Cali- 
toer) einnahmen. War die Infel Eeylon wegen ihrer Wid- 
tigfeit und lodenden Reichthümer, namentlich des vortreff: 
fichen Zimmetd wegen, längft ein Hauptziel der holländiſchen 
GSelüfte, fo war Galature der Hauptpoften für die Verthei⸗ 
digung von Eolumbo, der Hauptftadt von Ceylon’). Gleid- 
wohl fanden die Holländer die Feftung Calature unbefegt, 
da der portugiefifche Befehlshaber der Infel, auf das Gerüdt 
von den Rüftungen der Holländer nur in den Hafen von 
Galature vier Compagnien geſchickt hatte So floh denn 
Alles, was die Holländer fürdhtete, vom Land nad) Columbo 
und erfchwerte, weil die wenigen Lebensmittel ausgingen, 
die Vertheidigung der Hauptftadt. Meutereien der Solda— 
ten verfchlimmerten die Lage der Portugieſen; doch bemäd; 
tigten fie ſich des Heinen Forts Angratote. Im folgenden 
Jahre erhob fich auch der König von Candy auf Eeylon ge: 
gen die Porkugiefen, die jedoch fih tapfer wehrten, bie 
Holländer mehrmal ſchlugen und i. 3. 1654 Galature und 


1) Portug. rest. II, p. 402. 
2) Ib. p. 403. 
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den holländiſchen Poſten Alicäo wieder einnahmen. Nach 


= dem Abfchluffe des Friedens mit England (i. 3. 1654) er- 
‘ hielten die Holländer in Indien neue Verſtärkungen, ge 


war 


mwannen immer mehr die Oberhand und eroberten zum zwei- 


: ‚tenmale Calafure (Detbr. 1655) ').. Damit war der Weg 


© geöffnet zur Belagerung von Columbo, der Hauptftadt und 


wichtigſten Feftung auf Eeylon, „ohne Widerrede”, fagt der 


‘ Graf von Ericeira, „der bedeutendfte Platz des Staates von 
» Indien”. 


Eben diefer Bedeutung wegen bot man beiderfeitd Alles 


auf, den Plab zu befißen, wurde der Kampf um ihn fo 


: heftig und langdauernd. An der Spige der Belagerer und 


° Belagerten ftanden zwei Männer, gleich ausgezeichnet durch 
Muth, Geift und Charafterfeftigkeit, einander würdig und 
s ebenbürtig: Gerhard Hulft, ein Mann, in welchem fich, 


nach dem Zeugniffe des Keldpredigerd Baldaus, körperliche 


ı Schönheit, Fertigkeit in Leibesübungen, Muth, Eifer, Leut- 
ſeligkeit und wiffenfchaftliche Bildung in der fchönften Har- 
monie vereinigten, und Antonio de Soufa Eoutinho, deffen 


Feldherrnruhm durch den endlichen fraurigen Verluft Colum- 


bos nicht verdunfelt worden ifl. ALS die blufigen Kämpfe 
an den Vorwerken, die wiederholten Angriffe auf die Fe— 


fung nicht zum Ziele führten, verwandelten die Holländer 


‚ die Beflürmung in Belagerung und erwarteten von der 


Hungersnoth, was dem Schwert und Gefchüg nicht gelingen 
wollte; denn täglich flüchteten Leute aus der Stadt zu dem 
boländifchen Heer, um dem Elend und den Krankheiten zu 
entfliehen, welche der Mangel an Lebensmitteln und der Ge: 
nuß ungefunder und efelhafter Speifen in der volfreichen 
Stadf erzeugten. Den Holländern dagegen zogen wiederholt 
Verftärfungen und Hülffcharen zu?); Raja Singa, der cin- 
galefifhe König, Teiftete ihnen während der ganzen Bela: 
gerung Beiftand mit 20,000 Mann. Ihren Verluft an 
Todten und Verwundeten Fonnten fie leicht erfeßen, wenn 
auch der Verluft des wadern Gerhard Hulft, der von einer 


1) Portug. rest. II, p. 437, 465 ess., 484 ess. 
2) Ib. p. 500 und 502. 
37* 
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feindlichen Kugel getödtet ward, unerfeglich blieb; wogegen 
unter den Portugiefen die Gefchofle der Belagerer, das Sprin- 
gen mehrerer Minen, Hunger und Seuchen ihre Verheerun: 
gen fortfegten. Am 20. April flieg die Zahl der Zodten 
Thon über 7000, die Hungersnoth bis zu dem Grade, daf 
die Kaffern, um den wüthenden Hunger zu flillen, im der 
Verzweiflung Kinder von zartem Alter flahlen und jchlad- 
teten; daß Mütter ihre eigenen Kinder füdteten und verzehr: 
ten '). Aber felbft diefe erfchütternden Erlebniffe vermochten 
nicht Coutinho's Standhaftigkeit, feine Entſchloſſenheit, den 
Platz bis aufs Außerfte zu vertheidigen, zu beugen; und von 
gleicher Gefinnung waren die wenigen noch übrigen Dfficiere 
und Soldaten befeelt. ALS die Holländer durch ein erftürm- 
tes Bollwerk in die Stadt drangen, wurden fie von jenen 
zurüdgefchlagen, von den Bruftwehren hinabgeftürzt. Allein 
Andere drangen wieder vor und die Belagerten mußten fid 
fhon in den Straßen verfhanzen. In diefen Tagen ließ 
Eoutinho zwei Frauen, welche in der Nacht zwei ihrer Kin 
der gefödtet und verzehrt haften, in die Mündungen von 
zwei Gefchügen fteden und diefe losbrennen, „damit von 
folhen Verbrecherinnen auch nicht die Afche auf dem Erd⸗ 
boden übrig bliebe‘. 

Indeflen rüdte die Stunde der Entfcheidung immer na- 
ber. Da berief der Befehldhaber 34 Dfficiere und andere 
"Männer zu einer Berathung; felbft in diefer außerften Roth 
erklärten fih 13 Stimmen dahin: den Plag nicht zu über: 
geben, damit die Feinde weiter nichtd in ihm fanden als die 
Mauern ald Zeichen feines Unglüdd. Cinundzwanzig hielten 
die WVertheidigung für unmöglih und riethen mit den 
Holändern zu unterhandeln. Died gefhah. Den Solda— 
ten wurde Abzug mit den Waffen verwilligt, Geiftliche 
und Zandleute follten ungehindert die Stadt verlaflen, Hei- 
ligenbilder, Reliquien und Firchliche Gefäße unverfehrt bfei- 
ben; die Haupffirche wurde dem reformirten Eultus einge 
räumt. Am 12. Mai 1656 309 der Befehlöhaber, der 70jäh- 
rige Soufa Coufinho mit 94 Dfficieren und Soldaten und 


1) Portug. rest. I. c. 
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100 verheiratheten Männern aus den Thoren von Columbo. 
Die Holländer ftaunten über die Fleine Zahl der Vertheidiger 
und zollten der Tapferkeit der Wenigen, die während der 
faft achtmonatlichen Belagerung fo Großes geleiftet hatten, 
ihre volle Anerkennung '). 

Und in der That, die Befiegten hatten den Xorbeer der . 
Sieger verdient. Es zeigte ſich hier wie anderwärts, daß in 
Den Portugiefen in der großen Stunde. der Entfcheidung noch 
Der alte Muth, die alte Tapferkeit und ftandhafte Ausdauer 
lebten. Hätten diefe und Ddiefe allein den Ausfchlag geben 
Fönnen, die Portugiefen würden Columbo und damit Cey— 
Ion behauptet haben. WVerfchiedened aber trug zum Verluft 
deflelben bei: außer der geringen Zruppenzahl vorzüglich der 
Hader und Zwiefpalt unter den Obern in Goa, von denen 
immer der Eine fi) aus Ehrgeiz über den Andern erheben 
wollte, zum großen Nachtheil für den Föniglichen Dienft, für 
Das Anfehen und die Macht der Portugiefen in Indien, wie 
Denn gerade in diefer Zeit der oben genannte Bras de Caftro 
Die;Regierung gewaltfam an fi riß, Wirren und Spaltun- 
gen hervorrief, Die den eroberungsfüchtigen Planen und Un- 
fernehmungen der Holländer einen weiten Spielraum öffne: 
ten und großen Vorfchub leiſteten ?). 

Nach der Einriahme von Columbo feßten ſich die Hollän- 
der in den Beſitz faft der ganzen Infel (der Perleninfel Ma- 
naar an Eeylond Nordweftküfte, Jafanapatnams auf der Nord- 
füfte der Infel) und in demfelben Jahr, 1658, auf dem Feft- 
lande der Feſtung Negapatnam in Goromandel. Geylons 
Verluft gab der portugiefifhen Herrfchaft in Indien einen 
tödtlihen Stoß’). 


1) Portug. rest. II, p. 486—507. Bergl. au van Kampen 
a. a. D. Bd. II, &. 161 nah Baldäus, Beschryving van Ceylon. 
Amst. 1672, Bl. 64—127 und Bl. 205—232. 

2) Brandano, lib. XII, p. 508. 

3) ... restando, fagt Brandano, con una si grave perdita 
poco meno, que annichilato il passato loro Imperio dell India, lib. 
XII L. c. ... E entre tantas infelicidades fluctuava o Estado da 
India; triumfäo os Hollandezes das nossas dissensoens, e desor- 
dens, que eräo de qualidade, que näo pediäo os Governadores em 
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Der Werth der oftindifchen Befigungen für Portugal 
fan? immer tiefer und König Joäo täufchte ſich nicht dar- 
über. Bei Gelegenheit der Verhandlungen Frankreichs mit 
Portugal fragte einft der Chevalier de Sant jenen, was Oft- 
indien, Brafilien und die übrigen Befigungen feiner Krone 
eintrügen? Der König erwiederte ihm: Dftindien fei ein 
Koloß, der ihm feinen Nugen gewähre; er ſehe fich vielmehr 
in der Nothwendigfeit, in jenen Staat 1000 bis 1200 Mann 
zu fchiden, welche gewöhnlich dort blieben, indem fie theils 
auf dem Meer, theild im Kampf mit den Feinden umkämen. 
Dazu komme, daß die Holländer ſchon einen guten Theil von 
jenen 2ändern weggenommen häften, vornehmlich Ceylon, 
und der König von Perfien jüngft Mascate, unfern Drmus; 
daß der König von Decan unaufhörlich Krieg gegen ihn 
führte, und Daß feine Untertanen in Macao in China, 
nachdem fie eingefehen, daß er nicht im Stande fei, fie zu 
vertheidigen, fich unter den Schutz des neuen tatariſchen Für: 
ſten geſtellt hätten, aus Furcht in die Hände der Holländer 
zu fallen, welche mehreremal den Verſuch gemacht hätten, 
die Stadt durch Überrumpelung wegzunehmen. 

Der König feßte weiter hinzu: ſchon feit vielen Jahren 
habe er feinen Vortheil aus Indien gezogen, vielmehr große 
Summen darauf verwandt, blos um ed zu erhalten, Sum: 
men, welche weit beffer auf Portugal, das ihrer fo fehr be 
dürfe, verwendet würden. Wollte Gott, rief er aus, daß ih 
Dftindien mit Ehre aufgeben fönnte! Der einzige Grund, 
der ihn davon abhalte, fei dad Interefle der Religion. Die 
Holländer und Engländer hätten ihm ſchon verfchiedene Vor: 
fchläge über diefen Punkt gethan; aber er zittere, wenn a 
daran benfe, daß an die Stelle der Fatholifchen Religion die 
der Keßer treten würde, und er werde fich glücklicher fchäßen, 
wenn er in der Ferne weniger Länder, die ihm zur Lafl 
wären, befäße, und fich mit Brafilien begnügen, das er feine 
Milchkuh nannte, wegen des reichlichen Einkommens, das 
ed gewähre, indem die mittlere Zahl der Schiffe, welche, mit 


Goa, nem compolas, nem castigalas: ultima miseria dos Imperios. 
Port. rest. III, p. 201. 


Regierung Joäo's IV. 583 


Gütern beladen, jährlich von dort, von Angola, den afri- 
Banifchen Plätzen, den Azorifchen Infeln, Eabo Verde u. f. w. 
Famen, fich auf 100 belaufe; feien diefe Staaten mit Por: 
tugal verbunden, fo taufche er mit feinem Fürften Europas. 
Er ſchloß mit der Behauptung, daß die Vielheit der Staa- 
ten, die von einander gefrennt feien, den Untergang aller 
feiner Staaten herbeiführen werde '). 

Ahnungen und Beforgniffe diefer und anderer Art mod)- 
ten König Ioäo beunrubigen, ald er, der erſte König eines 
neuen Stammes auf einem - neu bergeftellten Thron, im 
Vorgefühl feined nahen Hinfcheidend und im Hinblid auf 
den Thronfolger Affonfo für den Beftand feines Hauſes und 
Reiches beforgt, mehrere Anordnungen und Beflimmungen 
für die Zufunft traf und eindringliche Worte und Ermah— 
nungen an den Prinzen und die Infanten, die Räthe der 
Krone, die höchften Reichsbeamten und Juftizbehörden, die 
Vorſtände der Hauptftadt und die hohe Geiſtlichkeit richtete ’). 
Die Zwifchenzeit in den legten Zagen füllten Andachtsübun- 
gen, zur Nachtzeit fromme Gefpräche mit einem Muttergot: 
tesbild, das er unter feinem Haupte bewahrte ’). 

Der König hegte nämlich eine tiefe Verehrung für 
ein altes Bild, angeblich das ältefte in Spanien, von Nossa 
Seüora da Conceigäo, dad in Villa-Vicofa, dem alten 
Site der Herzoge von Braganza, aufbewahrt und von bden- 
felben von jeher fehr hoch gehalten wurde, weil man annahm, 
daß in der Familie nie etwas Bedeutendes vorgefallen, was 
nicht vorher von ihm angezeigt worden ware. Nachdem Joäo 
den Thron beftiegen hatte, erinnerte er fich der alten Schuß: 
göttin und glaubte feine Dankbarkeit für die von ihr em: 
pfangenen Wohlthaten nicht befjer zu bezeugen, als daß er 
fich felbft und alle feine Befigungen der „unbefledten Em— 
pfängniß‘ weihte, indem er Nossa Señora da Conceigäo 
zur Befchügerin und Hüterin des Königreichs erffärte. Zu: 
gleich verpflichtete er fich und feine Nachkommen, ihrem Haufe 


1) Santarem, Quadro elem. T. IV, 2, p. 149 Introd. 
2) Portug. rest. II, 521—529. Brandano, ib. p. 510. 
3) Portug. rest. I. c. p. 522. 
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in Villa-Vicoſa einen jährlihen Tribut von 50 Cruzados 
in Gold zum dankbaren Zeichen feiner Huldigung zu ent: 
rihten. Außerdem gelobte er, nach alter Ritterfitte, die 
unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrau ') mit Gefahr 
feined Lebens zu vertheidigen. Damit nicht zufrieden, bewog 
er die drei verfammelten Stände ded Reichs in eine Verbin: 
dung zu gleichem Zwed zu treten, und jedes Mitglied gab 
das eidliche Verfprechen, diefen wichtigen Glaubensartikel 
aufrecht zu erhalten. Zugleich erklärte und befahl der König: 
wer efwad dagegen unternehme, folle, wenn er Unterthan 
fei, die Rechte eines folchen verlieren und aus dem Reid 
verbannt werden; fei er König, fo möge Gotted und fein 
eigener Fluch ihn freffen und er nicht unter feine Nachfolger 
gefegt werden; von der göftlichen Gnade erwarte er, daß 
ein folcher vom Thron geftürzt und feiner königlichen Würde 
entkleidet werden. würde. Am 25. März; 1646 wurde eine 
förmliche Urkunde darüber aufgenommen ?). 

Am 6. Nov. 1656 farb der König, etwas über 53 
Sahre alt. 

Joao IV. hatte nicht durch eigene Kraft fih auf den 
. Thron gefhwungen, fondern war durch Andere’), Durch das 
Zufammentreffen günftiger Umftände auf denfelben gelangt. 
Einmal im Befiß deffelben, wußte er fich darauf zu behaup— 
ten. Keineswegs war jedoch Krieg dad Mittel, das feiner 
Neigung zufagte, vielmehr feine Xiebe zum Frieden und zur 
Ruhe ein Haupfgrund, warum der unvermeidliche Krieg ge 
gen Spanien mit fo wenig Nachdruck geführt wurde. Zu 
einer Zeit, wo die Begeifterung des Portugiefen für die Un: 
abhängigkeit ded Vaterlandes noch jung war, und Kriege 
luft gegen Spanien in jeder Bruft glühte, gleich im erften 


1) Que a Virgem Maria May de Deos foy concebida sem pec- 
cado original. 

2) Weiteres f. in Relation de la Cour de Portugal ’sous D. Pedre 
II, p. 360. Die Urkunde fteht in Portug. rest. II, p. 194—19%6 und 
im Resumo chronol. por M. Borges Carneiro, T. II, p. 557. 

3) Clientium profecto in se magis benevolentia, illorumque 
praeduro in Castellenses odio, quam propriis ingenii, aut regni vi- 
ribus fultus. Passarelli, lib. VI, p. 252. 
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Jahr nach der Befreiung, zeigte fi dad Volt in Lisbon 
aus dieſem Grunde fohwierig und fein lautes Murren über 
Die Schläfrigkeit, womit die Rüftungen und der Krieg be 
trieben wurden, nöthigte den König, felbft ins Feld zu zie- 
ben '). Ebenfo trug João's entfchiedene Abneigung befon- 
ders gegen einen Dffenfiofrieg nicht wenig dazu bei, daß der 
Krieg mit Eaftilien, wie oben erwähnt, i. 3. 1654 unter: 
brochen wurde und fich feitdem nur auf Streifereien und 
Plünderungen befchränkte. Dagegen verwandte der König, 
fo fchwer er fih zu Ausgaben verftand, fehr anfehnliche 
Summen darauf, die Anschläge und Pläne des fpanifchen 
Hofes zu erfahren. Durch geheime Einverftändniffe mit eini- 
gen der vertrauteſten Räthe des Königs Philipp, welche aus 
perfönlichem Intereffe die fortdauernde Trennung beider Reiche 
wünfchten, wurde er von Allem, was im Staatörath vor- 
ging, in Kenntniß gefeßt, jo daß er bei einem projectirten 
Einfall oder Angriff der Spanier jedesmal auf der Hut fein 
und viele unnöthige Ausgaben, welche ohne jene Kenntnif 
der Krieg verlangt hätte, erſparen konnte). Wie er unter 
diefen Umftänden den ungeftümen Anmuthungen friegslufti- 
ger Räthe und Heerführer eine unerfchütterlihe Ruhe ent- 
gegenfegen und zulegt den Ruhm befonderer Klugheit und 
Vorausſicht ernten konnte, ift begreiflih. Uberdied von Na- 
tur mistrauifch, wie bereits früher bemerft wurde, war er, 
nach folhen Erfahrungen an den vertrauteften Räthen der 
fpanifchen Krone, bei der Erörterung und Verfchiedenheit der 
Anfichten feiner Räthe, zurüdhaltend mit feiner eigenen 
Meinung, ſchwer von diefer abzubringen und zögernd in 
feinen Entfchließungen, aus Beforgniß von Andern getäufcht 
und bintergangen zu werden. Die Minifter allein ließ er 
die Regierungsgefchäfte leiten und fah darin die befte Leitung 
derfelben; niemald hatte er einen Günftling, dem er fie 
überließ’). Für Gerechtigkeitöpflege bewies João ftetd einen | 
lebhaften Eifer, neigte fich aber in diefem Verwaltungszweig 


1) Brandano, lib. VI, p. 225 ess. 
2) Brandano, lib. XI, p. 413 et 442. 
3) Portug. rest. II, p. 533. 
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mehr zur Strenge ald zur Milde. So leutfelig und freumd- 
lich er gegen Perfonen niedern Standes war, fo zurüdhal- 
tend und ernft zeigte er fi gegen Große, abfichtlich bemüht, 
durch eine ruhige, gemefjene Haltung feine Autorität und 
Würde zu erhöhen. Wiewohl feiner Spradhe Bildung ab: 
ging, waren feine Antworten ſchnell und treffend, feine ver: 
fraulichen Unterhaltungen voll Scherz und Munterkeit. Sein 
natürlicher Hang zum andern Geſchlecht fuchte den Gegen: 
ftand nicht leicht in höhern Zirkeln, fei ed, fagt Brandano, 
daß er fich hier maßigte, um nicht die Ehrbarkeit der Hof: 
damen zu verlegen, oder daß er übermäßige Ausgaben, die 
ihm im höchſten Grade zuwider waren, fcheute. Seine ftrenge 
Sparfamkeit und Wirthfchaftlichkeit, wie feine entfchiedene 
Abneigung gegen allen Luxus und Pomp erregten bei Vie— 
len die Meinung, daß er Schäge gefammelt habe, allein feine 
Schatzkammer fand fich leer bei feinem Tode. Der Gebraud, 
den er von den erübrigten Summen gemacht hatte, war, fo 
lange er lebte, faft Jedermann unbekannt geblieben, indem 
nur wenige Vertraute wußten, wie der König zu feiner und 
feines Thrones Erhaltung die geheimen Einverfländnifle am 
Madrider Hof mit freigebiger Hand genährt hatte‘). 

João IV. hinterließ zwei Söhne und eine Tochter: Af: 
fonfo, der ihm auf dem Thron folgte, Pedro, erft acht Jahre 
alt, und Catharine, die bereitö herangewachfen, in der Folge 
mit dem König von England, Karl IL, fi) vermählte. Au- 
Ber dieſen erzeugte er mit einem Mädchen niedern Standes, 
der Tochter eines Hellebardierd in feiner Garde, eine Tochter, 
Namens Maria, für welche er in feinem Zeftament ein reiches 
Heirathögut ausfeßte, damit fie in höherm Stande verche 
licht werden möchte; allein von der Königin übel angefehen, 
wurde fie bewogen, für immer in ein Nonnenklofter zu 
freten. 

Es war ein großed Unglüd für Portugal, daß der erft- 
geborene Prinz, Theodofio, deſſen höchft ausgezeichnete Per: 
fönlichkeit die Portugiefen zu den glänzendften Hoffnungen 
berechtigte, den Vater nicht überlebte, und der zweite Sohn, 


1) Brandano, |. c. p. 512. 
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Affonfo, der in jeder Hinfiht untüchtig, ja des Thrones 
unwürdig war, dieſen beftieg. 

Theodofio war der erfte Kronprinz, der den Zitel „Prinz 
von Brafilien” führte. Nachdem ihm der König eine befon- 
dere Hofhaltung angeordnet hatte, nahm er an allen Bera- 
thungen der höchſten Staatöbehörde Antheil und entwidelte 
darin eine ungewöhnliche Befähigung und Thätigkeit). Spa- 
ter bewog Theodofio, ausgeftattet mit reichen Kriegskennt— 
niffen, dabei voll Zhatendurft und Begeifterung für das 
Baterland, den König, ihn zum Uberbefehlöhaber der ge: 
fammten Kriegsmacht ded Reichs zu ernennen. Bald jedoch 
‚ unzufrieden mit dem kräftigen Vorfchreiten des Prinzen und 
eiferfüchtig auf die glänzende Aufnahme, die er beim SHeere 
fand, wie auf die eigene Macht und Autorität, rief ihn der 
König zurüd, nahm ihm feine vertrauteften Diener, die, wie 
er glaubte, das feurige Streben des Prinzen noch mehr er: 
hitzten und ließ ihn nicht wieder auf den Kriegsfchauplag 
zurüdfehren. Gram über das Fehlichlagen feiner heißeften 
Wünſche und Hoffnungen, über des Vaters Verftimmung 
und Strenge gegen ihn zehrten feitdem an feiner Lebenskraft, 
Die, von einer zarten Körperbildung getragen und von allzu 
frühen Anftrengungen gefhwächt, wiederholten Krankheits- 
anfallen nicht zu wibderftchen vermochte. Er flarb ‘am 
15. Mai 1653, wenige Monate über 19 Jahre alt, aufrich- 
fig beweint vom König, der bei aller Misftimmung gegen 
den Sohn das Vortreffliche in ihm nicht verfannte. Theo— 
dofio, voll Anmuth und Hoheit in feinem Außern, in jeder 
ritterlichen Kunſt und Übung gewandt und vollfommen, ragte 
vor Allem durch feltene Geiftesfähigkeiten hervor und hatte 
ſich frühzeitig vielfältige und gründliche Kenntniffe in Spra- 
chen (er fprach gut und geläufig Zateinifch‘, war bewandert 
im Griehifhen und Hebräifchen, verftand Franzöfifh und 
Italieniſch und ſprach Caftilianifch), in Gefchichte, Mathema: 
tif, in den technologifchen und Kriegswiſſenſchaften erwor: 
ben. Seine reinen und firengen Sitten, fein leuffeliges 
Wefen, feine Sanftmuth und Güte, feine Hochherzigkeit 


1) Portug. rest. II, p. 235 und 309. 
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und fein Edelfinn gewannen ihm die Liebe und Verehrung 
Aller, die ihm nah oder fern flanden. So viele Tugenden 
und Fähigkeiten, im glüdlichften Verein und in der Bor 
genröthe der Jugend flrahlend, verfpracdhen Portugal di 
fhönften Tage unter dem Scepter des gereiften Mannei. 
Er fan? noch vor dem Vater ind Grab und ein Aftonfo VI 
beftieg den Thron '). 


Zweiter Abfhnitt. 


Regierung Affonfo’3 VI 
(1656, 6. Nov. bis 1667, 23. Nov.). 


E Affonſo's Zugendleben. Sein Günftling Antonio Cent. 
Der Infant Pedro von der Königin-Mutter begünftigt. Ir 
Auftreten gegen Affonfo.. Der Graf von Eafiello - Meiber 
[Hügt diefen gegen bie mächtige Partei der NRegentin, bi 
zulegt genöthigt wird, die Regierung an Affonfo abautreten. 
Gaftello-Melhor an der Spige der Verwaltung; er ſtürzt die 
Partei der „Acclamagio d' Alcantara.“ Tod der Königin 
Mutter. Der Graf vermittelt die Vermählung Affonfo’s mi 
Marie Frangoife Elifabeth von Savoyen; wachſender Einfuf 
der Königin und mit ihr der franzofifchen Partei am Hefe 
Verhalten des Infanten Pedro. Der Staatöferretär Anteni 
de Soufa de Macedo und die Königin. Fall und Ener 
nung des Minifters, der Stüge des Könige. Auch jener ver 
mag nit den König zu retten. Wuftreten des nfanten 
und feiner Anhänger. Affonſo's Rathloſigkeit. Die Königin 
begibt fi ins Klofter da Esperanga. Abfegung Affonfe't; 
die Cortes Huldigen Pebro ald „Governador des Reicht“. 
Seine befchleunigte Vermählung mit der Königin. Dei 
päpftliche Breve. Affonfo nad) Terceira gebracht. Krieg mit 
Spanien. Unterhandlungen mit Frankreich ; Mazarins Pe 
litik. Franzöſiſche Hülfstruppen in Portugal unter Schem 





1) Portug. rest. II, p. 361, 378, 418 ess. Brandano, 
P- 427, 442. 
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berg's Anführung. Kriegsereigniffe. Siege der Portugiefen 
bei Amerial und in der Ebene von Montes Claros. Beider- 
feitige Erfchöpfung. Vertrag zwifchen Portugal und Frank. 
reih. Dem Frieden mit Spanien, der trog der Gegenbemü- 
hungen Frankreichs abgefchloffen wird, folgen die Verträge 
Portugals mit Großbritannien und den Niederlanden. Neuer 
Vertrag mit den Generalftaaten, 50. Juli 1669. 


Affonſo (geboren den 21. Auguſt 1643) war 13 Jahre und 
einige Monate alt, als ſein Vater ſtarb, nachdem er die Kö— 
nigin zur Vormünderin der Prinzen und zur Regentin des 
Reichs während Affonſo's Minderjährigkeit ernannt hatte. 
Nur etwa neun Monate fehlten ihm an dem Lebensalter, in 
welchem die Prinzen von Portugal herkömmlich für volljäh— 
tig erflärt wurden. Sollte diefer Brauch im vorliegenden 
Hal beobachtet werden, fo fah die Königin den Zeitpunkt 
fehr nahe, worin fie den königlichen Scepter, den für ihre 
Familie zu erwerben und zu behaupten fie fo viel gethan 
hatte, einem Kinde übergeben mußte, das fich felbft noch 
nicht zu beherrfchen wußte, gefchweige einen Staat, deſſen 
Grundfefte noch nicht ſicher ruhte und deffen dermalige Lage 
den alten Keind mehr als jemals ermuthigte, feine gefammte, 
überlegene Kraft aufzubieten, um das abgefallene Portugal 
zurüdzuerobern oder wenigftend den Abfall zu rächen. Diefe 
Betrachtung konnte die Königin beftimmen, ihre Regentfchaft 
einige Jahre, über den herkömmlichen Zeitpunkt hinaus zu 
erſtrecken; allein. die Regentin erregte zugleich den Verdacht, 
daß fie, um allein und immer zu regieren, den Minderjäh- 
rigen zu ewiger Minderjährigkeit zu verurtheilen fuchte. 
Schwerlich ift jemald ein für den Thron beftimmter 
Prinz in feiner Jugend und Erziehung fo fehr vernachläffige 
worden, wie Affonfo. Man ließ ed geichehen, daß er nicht 
nur allen feinen findifchen Einfällen und tollen Streichen, 
fondern auch denen feiner Kameraden fich überließ. Und 
diefe waren nicht blos Kinder von Adeligen, fondern meift 
Gaffenbuben, die er von den Kenftern des Palafted aus zu 
fehen gewohnt war, wenn fie fih in Rotten theilten und 
einander mit Steinwürfen verfolgten. Die ſich dabei am 
meiften hervorthaten, fchloß er vorzüglich in fein Herz, und 
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einige von diefen, die mit ihm aufgewachfen waren, wurden 
feine befondern Günftlinge. Alle diefe Buben erhielten, feit- 
dem er die Regierung angefreten, Zutritt am Hof. Bis— 
weilen zogen fie den jungen König in den Hof der Stallung 
des Palaftes, und Seine Majeftät beluftigte fih dann bier, 
mitten unter dem Ausbund der gemeinften Stallfnechte, un- 
ter Negern und Maurenfllaven in buntem Gemifh, mit 
Ringen, Fauftbalgereien, Kothwerfen mitteld dider Stöckt 
oder eiferner Stangen, mit Schleudern von Meffern, mit 
Abprügeln von Hunden. Der junge König ftellte feiner 
Mann inmitten diefes Gaffentroffes, und was er bier ge 
lernt, übte er dann bei Gelegenheit '). 

Die Königin-Mutter unterließ zwar nicht, als man fie 
benachrichtigte, welche anftößige Spielgenoffen Affonfo- fi 
zugefellt habe, ihn deshalb fehr zu tadeln; allein jene hat 
ten nach wie vor Zutritt bei ihm, felbft in einem Alter, in 
welchem feine Gouverneure für fein Betragen hätten zur Ver- 
antwortung gezogen werden müflen. 

Mit den Jahren nahm die Verfchlechterung feiner Sit 
ten zu. Das giffige Unkraut, das man fo tiefe Wurzeln 
hatte fchlagen laſſen, wucherte ins Maßloſe. As Affonſo 
berangewachfen war, fand er großes Vergnügen daran, in 
Geſellſchaft feiner Raufbolde und Wüfllinge ded Nachts die 
Straßen zu durchziehen und verrufene Drte zu beſuchen; bis- 
weilen gab er Befehl, ihm feile Frauen in den Palaſt zu 
bringen. Man erzählt auch, daß er Menfchen, die ihm: Nachts 
auf den Straßen begegneten, allerhand Schimpf zugefügt 
habe, und felbft am hellen Tag enthielt er ſich nicht folcher 
Streiche. | 

Unter den Günftlingen des Prinzen fpielte ein gewifler 
Antonio Conti, ein Italiener von Geburt, der eirien Kauf: 
laden in der Nähe des Palaſtes befaß, bald die Hauptrolle. 
Er hatte zuerft als Zufchauer jenen Beluftigungen Affonfo's 


1) Portug. rest. T. III, p. 191. Passarelli, Bellum Lausit. 
lib. X, p. 446. Relation de la Cour de Portug. p. 64. Catastrophe 
de Portugal, na deposigäo d’El Rei D. Affonso VL. ... escrita por 
justifigdo dos Portugueses por Leandro Dorea Caceres e 
Faria. Lisboa, 1669. Pag. 20, 38 ess. 
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im Stallhof beigewohnt, ſchlau, dreift und ehrfüchtig, wie 
er war, bei dem Prinzen ſich bemerklich und beliebt zu ma- 
chen gewußt, ihn allmälig ganz für fih eingenommen und 
fih feinen Willen unterworfen. Man glaubte, daß er auf 
Affonſo's Geift und Herz verderblicher ald irgend Jemand 
wirke. Vergebens verboten ihm der Graf von Odemira, des 
Prinzen Führer, und die Königin-Mutter den Zutritt bei 
Affonfo (im Sahre 1657); diefer verlangte nur um fo fehn- 
füchtiger nach ihm, und bald ſchlich Conti ſich wieder ein, 
war nun um fo dreifter und einflußreicher, verführte den 
Prinzen zu immer ärgern Ausfchweifungen und Graufamtei- 
ten’), nährte die beiden Parteien am Hof, die Anhänger 
ded Königs und der Königin- Mutter in ihrem Haſſe gegen 
einander ’), und fing an, die Miene und Rolle eines erften 
Minifterd des Königs anzunehmen, nicht ohne Erfolg. Man 
fah täglich Scharen von Bewerbern und Bittflelern am Hof 
an ihn ſich wenden, die Beamten ded Reich und die Gro- 
Ben ihm ihre Ehrerbiefung bezeigen, zuweilen über die wich- 
tigften Angelegenheiten des Staats ihn zu Rathe ziehen, um 
nicht Durch Unterlaffung feinen Stolz zu verlegen. Lisboa 
fah mit Staunen Antonio’d Reichthum und gewaltigen Ein- 
fluß bis zu dem Grade wachſen, daß die Stellung der Kö— 
nigin-Mutter, fo mächtig ihre Perfönlichkeit war und wirkte, 
verduntelt wurde’). Nicht genug, ihre Stellung ward auch 
untergraben, indem Conti die Königin unaufhörlich bei dem 
Prinzen verdächtigte, daß fie nur felbft herrfchen, dem recht— 
mäßigen Herrfcher den Scepter vorenthalten wolle, um ihn 
fpäter dem Infanten Pedro in die Hande zu fpielen. 
Wirklich ftellte die Regentin jeßt den jüngern Infanten, 
„der von Gemüth befler, an Geift frebfamer und gebildeter 


Ä 

1) Introspexerat ille (Contius) Regem ad turpia non solum, ac 
foeda, sed ad fera quoque et,crudelia suo animo pronum, impetuque 
naturae praecipitem, fagt Paffareli, und berichtet dann von blutigen 
Thierhegen, wobei felbft Menfchen von wüthenden Beftien zerriffen wur: 
den. Lib. X, p. 448 bb. 

2) Portug. rest. T. IH, p. 80 et 191. Passarelli, ib. p. 446. 

3) Passarelli, |. c. p. 458. 
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war’ '), dem Prinzen Affonfo entgegen, entzündete feine be- 
reitd rege Ehrbegierde und Herrfchluft, feine Hoffnung, den 
Thron zu befteigen ’). Schon ald im Jahre 1657 die Reichs- 
ftäande nach Lisboa berufen worden waren, um Affonfo als 
demnädhftigem Thronfolger zu fchwören, war unter den Par- 
teien Streit über die Frage entftanden, ob man bei den be- 
kannten Eigenfchaften der beiden Brüder nicht lieber dem jün- 
gern den Eid leiften ſollte? Und allein die Rüdficht auf den 
Willen ded Vaters felbft hatte der Gegenpartei den Sieg 
verfchafft.e Die Königin umgab jeßt den Infanten mit fö- 
niglichem Prunk und fuchte ihm die Volksgunſt zu gewinnen. 
Sie nahm ihn mit Zuftimmung aller Minifter aus dem Pa- 
laft, trennte ihn vom Bruder (für die innerlihe Trennung 
beider Brüder hatten ſchon langft Conti und die Regentin 
geforgt), ließ ihm in Lisboa eine prächtige Wohnung ein 
richten, wählte aus den angefehenften und fähigften Großen 
des Reiches zu feiner Umgebung foldhe, die ihr ebenfo erge— 
ben, ald dem König verdachtig waren, und gab ihm einen 
Lehrer und Führer aus Föniglichem Geblüt, wie dies in Por- 
tugal nur bei Königen herkömmlich war '). 

An dem nämlichen Tage, an welchem der Infant Pedro 
feine neue Wohnung bezog (4. Juni 1662), ließ die Regen: 
fin durch den Staatsfecretär Pedro Vieira da Sylva „aus 
gewählten‘ ') Mitgliedern der verfchiedenen höchften Behör— 
den ihren (vorgeblichen) Entfhluß, im nächſten Auguft die 
Regierung niederzulegen, mittheilen, mit dem Anfinnen, daf 
man zuvor Antonio Conti und feinen Anhang vom König 
entfernen möchte. Wie das Kebtere am zwedmäßigiten und 
fiherften auszuführen wäre, berieth die Königin dann mit 
dem jungen Herzog von Cadaval, Nuno Alvarez Pereira, 
den fie in den wichtigften Angelegenheiten gemeinlich befragte, 
und mit mehrern Miniftern. Man kam endlich überein, daf 


1) Passarelli, ]. c. p. 449 b. 

2) Id. p. 460. 

3) Id. p. 445, 461. Portug. rest. IV, p. 52, 53. 

4) So drüdt ſich der Graf von Ericeira aus, der fonft gem 
Gunften der Königin fpriht. Port. rest. IV, 54. Passarelli, ib 
p. 445 
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ed in der Stunde, worin die Regentin mit dem König die 
Regierungsgefchäfte zu beforgen pflegte, vorgenommen werde. 
Sobald es gefihehen, follten die Staatöbehörden, der Adel 
und die vornehmften Standemitglieder davon benachrichtigt 
werden und darauf fämmtlich in den Regierungsfaal eintre- 
ten, wo dann in Gegenwart der Regentin der König von 
dem, was zur Erhaltung des Staatd gefchehen, in Kenntniß 
gefeßt werden würde. Zur gehörigen Ausführung des Vor- 
habend gab die Königin dem Herzog von Gadaval noch) 
einige Beamte bei, beftimmte dazu den 16. Juni (ed war 
ein Samdtag), fobald am Morgen der König in den Saal 
eingetreten wäre. Mit der gleichzeitigen Verhaftung von 
Eonti’d Bruder und andern Anhängern, welche außerhalb 
des Palafted wohnten, wurden verfchiedene andere Beamte 
beauftragt. Ein Schiff ward bereit gehalten, um, fobald 
die Gefangenen in Empfang genommen, fogleich in See zu 
ftehen und fie nad Bahia in Brafilien zu bringen. 

Beim Anblid der verdächtigen Bewegungen im Palaft 
hatte fih Conti in des Königs Zimmer geflüchtet und ein- 
gefchloffen. Als er fich weigerte, dem Herzog die Thüre zu 
öffnen, wollte diefer Gewalt brauchen (er hatte zur Erbre: 
hung bereits Werkzeuge herbeiholen laſſen) und drohte 
in diefem Fall den Widerfpenftigen auf der Stelle zu tödten. 
Während dem trat der Graf von Gaftello-Melhor hinzu, der 
ald Kammerherr ded Königs eben den MWochedienft hatte 
und, von dei Vorgängen im Palaft betroffen, eben den 
König davon in Kenntniß feßen wollte, aber durch die von 
der Königin angeordneten Vorkehrungen daran verhindert 
wurde. Er warf den Herzog vor, daß er den fchuldigen 
Reſpect gegen den König verlege, indem er in deſſen Palaft, 
der ihm heilig fein follte, Gewalt übe. Uber diefe Außerung 
geriethben Beide in den heftigften Wortwechlel '). 

Sobald die Königin von der Verhaftung Conti's be- 
nachrichfigt worden, ließ fie die bereits einberufenen Reichs: 
beamten, Fidalgos und Vorftände der Hauptfladt in den 
Regierungsfaal, worin fie mit dem König fih befand, ein- 


1) Portug. rest. IV, 55 ess. Passarelli, ibid. p. 461 ess, 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 38 


» 


594 Vierter Zeitraum. I. Bud. 2. Abſchnitt. 


treten und durch den Staatöfecretär eine Schrift vorlefen ’), 
welche Klagen der Königin, Befchwerden des Reichs Darlegte, 
und Affonſo's Wandel, wie die anftößigen Zuftände feines 
Hofes rügte. Der König war höchſt überrafht und be 
troffen, als er fich plößlich von fo vielen und vor fo vielen 
Menfchen empfindlich angegriffen ſah. Er war fo wenig 
vorbereitet dad Schreiben zu empfangen und zu beantworten, 
daß er erft, nachdem die Gefelfchaft einige Zeit abgetreten 
war, erkannte, was fie hierher geführt hatte. Als er dies 
durchfchaute, als er erfuhr, was unterdeflen im Palaft vor: 
gegangen, überließ er ſich den furchtbarften Ausbrüchen des 
Zorned’)., Dem Sturm folgte eine ſcheinbare Ruhe, in 
welcher feine Seele von Allem erfüllt, verbittert ward, mas 
man ihm feit Jahren über die Abfichten der Mutter bei- 
gebracht, was er felbit geargmöhnt hatte, und es fehlte nicht 
an Menfchen, die in dieſem Augenblid den Stachel in feine 
Seele noch tiefer eindrüdten, wie namentlih und vor Allen 
ein Kammerdiener ded Königs, Manuel Antuned, der ihm 
ganz ergeben und fein Vertraufer war, angeführt wird. 
Was man dem König zu Gemüth führte und was 
man unter dem Volk auöftreute, fand jebt den empfänglid- 
ften Boden bei Affonfo: daß die Königin und Alle, Die ihre 
Rathgeber gewefen, durch ihr Verfahren in und außer der 
jüngften Verfammlung fich ſchwer gegen die königliche Au 
torität vergangen hätten; daß Antonio Conti und die andern 
Angefchuldigten vom König getrennt und in anderer, weni 
ger anftößigen Weife beftraft werden konnten. Man ſehe 
Far daraus, daB alle diefe Ränke gefchmiedet worden feien, 
damit die Königin ewig die Regierung behielte, ohne die 
Misbiligung des Volkes zu erregen, das beim König dir 
neunzehn Jahre nachzähle. Dan bemühe fich zu zeigen, daf 
feine Unfähigkeit der Grund fei, aus dem man die Gefeke 
feit fünf Jahren verlegte, während die Königin allein die 
Schuld der Unordnungen ded Königs trage, der fchlechten 
Erziehung wegen, die fie ihm in der Abficht gegeben habe, 


1) Catastrophe de Portugal, p. 60—64. 
2) Passarellil. c. p. 466. 
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um ihn unfähig zu machen für die Regierung, die fie für 
fich felbft verlängere und fo einrichte, daß fie dad Reich dem 
Infanten Pedro, den fie zärtlich liebe, übergeben könne '). 

Affonfo ſah ein, daß es Zeit, hohe Zeit war, feine 
Rechte geltend zu machen und fich gegen ähnliche Angriffe 
und Beihimpfungen zu fhüßgen. Er faßfe den feften Ent- 
fchluß, fih von der VBormundfchaft der Königin- Mutter frei 
zu machen und ihr, wo möglich, die Macht und Autorität 
zu enfreißen. Ob ihm diefe und andere Gedanken und Ent» 
fchließungen vom Grafen von Gaftello-Melhor eingegeben 
worden, oder ihm eigen waren und er darin von diefem nur 
beftärft wurde, ift zweifelhaft, gewiß aber, daß am folgen 
den Tag (ed war ein Sonntag), an welchem es üblich war, 
den Kammerherrn zu bezeichnen, der nach Ablauf der Woche 
den Dienft in der neuen habe, der König dem Grafen von 
Caſtello-Melhor befahl, denfelben in diefer Woche fortzufegen, 
und daß der Graf und Manuel Antuned eine geheime und 
lang dauernde Unterredung mit dem König hatten ’?). 

Ruiz de Soufa de Vasconcellos, Graf von Gaftello- 
Melhor, ftammte aus einer der angefehenften Familien Portu- 
gald. In eine Streitigfeit verwidelt, in welcher ein Theil- 
nehmer getödfet worden war, hatte er fich genöthigt gefehen 
Portugal zu verlaflen, und auf Reifen in verfchiedenen Lan- _ 
dern feine natürlichen Talente vervollfommnet. Begnadigt 
unter dem vorigen König, Fehrte er nach Lisboa zurück und 
erhielt, ald dem Prinzen Affonfo eine befondere Hofhaltung 
eingerichtet wurde, durch Vermittlung der Verwandten feiner 
Frau eine Kammerherrnftele bei dem Prinzen. Obgleich 
noch fehr jung, frug er hohe Plane und Hoffnungen mit 
ſich herum und zeigte, ald fi eine günftige Gelegenheit 
Darbot, daß ed ihm weder an Muth und Klugheit, noch an 
Geſchick und Tüchtigkeit fehlte. 

Alles fpricht für die Vermuthung, daß der Graf in der 
Unterredung, die er mit dem König hatte, den Plan zu dem 
Schlag vorbereitete und darlegte, womit er wenige Zage 


1) Portug, rest. IV, p. 65, 66. 
2) Ibid. p. 68, Passarelli, p. 466. 
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darauf die ganze Partei niederfchmetterte. Er erlangte vom 
König, daß er für den Augenblid feinen Zorn verbarg, und 
Affonfo, Schon vorher in der Verftelung wohlgeübt, benabm 
fih gegen feine Mutter und ihre Anhänger fo rückſichtsvoll, 
daß Alles ausgeglichen ſchien. Die Aufregung wurde jedod 
am folgenden Montag: um fo allgemeiner, ald der König, 
wie herfömmlich, fi nad) Alcantara begab, mit einem weit 
zahlreicheren und glänzenderen Gefolge ald gewöhnlih, und 
der Graf in einem berrifchen Zon dem Staatöfecretär fchrieb: 
Des Königs Wille fei zu wiſſen, was man mit Conti vor: 
babe? ob man ihn zu tödten den Befehl gegeben? 

Indeflen Eehrte der König am Abend zurüd, fattete 
feiner Mutter einen Beſuch ab und erwies fi) fogar zärtlich 
gegen fie. Der Dienflag verlief wieder ruhig. Am Freitag 
(21. Juni) zur Mittagszeit brach die Verſchwörung aus. 
In diefer ungehörigen Zageöftunde (in welcher Alles fid 
dem Schlaf zu überlaflen pflegt) beftieg der König mit dem 
Grafen eine Sänfte und begab ſich insgeheim nach Alcan- 
tara. Von dort aus forderte er feine Garden, berief die 
Großen und Beamten des Reichs zu fi, um fie mit feinen 
Entſchließungen befannt zu maden, und ſchickte nach allen 
Richtungen hin Schreiben und Boten an die Befehlöhaber 
des Heeres, der Befagungen und Städte, fie benachrichtigend, 
daß er die Regierung übernommen habe‘). _ 

Durch diefen fühnen Griff gelang ed dem Grafen, die 
ganze, große und mächtige Partei der Königin vollftändig 
zu vernichten und alle Maßnahmen, welche diefe Fürftin, 
wie ſich der Verfafler der „Relation“ ausdrüdt, die vollfom: 
menfte Perfon ihres Geſchlechts in der Kunft der Politik, 
während mehrerer Jahre ausgedacht und ergriffen hatte, zu 
vereiteln. Nicht daß ihr bei diefem Vorgang ihre gewöhn- 
liche Gefchiclichkeit fehlte, denn fie that Allee, was man 
von einer Frau, wie die Königin, erwarten fonnte, um ihre 
Autorität aufrecht zu halten; der Graf, der eine fo günftige 
Gelegenheit fand, verdankt den glüdlichen Erfolg, deflen er 
fih erfreute, zum großen Theil feinem glücklichen Geſtirn. 

I) Passarelli I. c. p. 468. Portug. rest., IV, 69. Relation 
de la Cour de Portugal, p. 80. 
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Wiewohl die Königin Gegenmaßregeln ergriff und Die 
vom König getroffenen Anordnungen anfangs der gehegten 
Erwartung fo wenig entfprachen, daß der Graf ſchon darauf 
Dachte, den König und fich felbft im Fort St. Juliäo in 
Sicherheit zu bringen, fo nahm doch, da die Gegenpartei 
Davon nichts wußte und fi zu verfammeln und zu berathen 
Feine Zeit hatte, die Sache Affonſo's bald eine glückliche 
Wendung, nach dem Vorgange zweier einflußreichen Männer, 
Des Antonio de Soufa de Macedo und befonderd ded Mar: 
quez von Cascaes; ed füllte fih die Straße nach Alcantara 
mit Anhängern ded Königs, mit Fidalgos und Beamten, 
die den Danf und dad Verdienft, fich zuerft für ihn erklärt 
zu haben, ernten wollten. Kurz, die Königin ſah nad 
einigen Bewegungen, die fie gemacht hatte, fich gend: 
thigt, in feierlicher Verfammlung die Regierung nach den 
üblihen Formen in die Hände des Königs zu legen. (23. 
Juni 1662.) 

Nachdem der Graf die Verwaltung des Reihe in die: 
fer Weife angetreten hatte, führte er fie mit der vollen Ruhe 
und Klugheit eines fehr fundigen Staatsmannes. Zur Si. 
cherheit ded Königs und feiner eigenen hielt er anfangs für 
nöthig, bei den großen Veränderungen, die er am Hof vor« 
nahm, einige Strenge anzuwenden. Die Haupter der Partei 
der Königin-Mutter, welche mehr oder weniger den Unwil: 
len ded Königs erregt hatten, wurden in die entlegenften 
Drte ded Reichs verwiefen oder ihrer Stellen beraubt '), oder 
durften nicht am Hof erfcheinen, nicht ihre Amter an demfel- 
ben verwalten. Gr leitete indeflen Aled fo gut, daß er 
troß des Murrens folcher, die ihre Eigenfucht verlegt fühl: 
ten, in kurzer Zeit außerordentlich volföbeliebt wurde. Der 
Graf fand den Staat am Rande feines Untergangs und 
durch einen zweiundzwanzigjährigen Krieg, wie ed fchien, 
in der äußerften Bedrängniß. Die Spanier fielen, nachdem 
fie mit Frankreich Friede gefchloffen, mit dem Kern ihrer 
Truppen in Porfugal ein, und Don Juan d’Auffria, an 
der Spige eines zahlreichern Heeres, ald die Spanier je in 


I) Passarelli, |. c. p. 475, b. 
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diefem Krieg aufgeftellt hatten, fand in diefer Zeit fait 
im Herzen des Reichs und wurde jeden Zag in Lisboa e- 
wartet. Sobald aber der Graf die Regierung übernomme 
hatte, erlitt das feindliche Heer plöglih eine Schlame 
und der Sieg erklärte ſich wiederholt für die Portugielen. 
Das Volk erfreute fih einiger Erleichterung in Hinfidt 
auf Abgaben und die Soldaten wurden befler bezahlt. 
Mehrere verdiente Männer wurden zu Stellen befördert. 
Kurz, die Verwaltung ded Grafen während der fünf 
Zahre, worin er dad Staatdruder führte, gewährte eine ſe 
allgemeine Befriedigung, daß die Portugiefen noch in der 
Regierung des Königs Pedro, fo fehr fie diefen ehrten, nicht 
anders von den Zeiten ded Grafen redeten, ald mit dem 
Ausdrud des Bedauernd, daß das bdermalige Minifterium 
eined Mannes beraubt wäre, den fie ald den einzigen, da 
einen im Verfall begriffenen Staat zu erhalten im Stand 
fei, betrachteten '). 

Indeffen war mit dem Abtreten der Regentin nod fe: 
neswegs die Ruhe hergeftellt. Ihre Partei, fie ſelbſt gab 
die Hoffnung nicht auf, einen Umfchlag der Dinge zu br 
wirken. Die Königin Iebte im verfraulichften Verkehr mit 
dem Infanten Pedro, beftärfte ihn im Streben nach der 
Krone und verabredete mit ihm die Mittel, um den Könis 
vom Thron zu flürzen. Affonfo, längft von Mistrauen m 
fült, nahm dem Infanten feine bisherigen Diener und geb 
ihm folche, auf deren Ergebenheit er fich verlaflen durft 
Der Königin- Mutter, die mit ihrem Eintritt ind Klefe 
zögerte, ihn von einer Zeit zur andern verfchob, gab er m 
legt die Weifung, den Hof zu meiden, und, wie fte ver 
fproden, fih in ein Klofter zurüdzuziehen. Sie muft: 
folgen (1663). Allein auch damit waren die Hoffnungen un) 
Ränke ihrer Partei nicht abgefchnitten. Affonfo, der anfane- 
lich fih den Regierungsgefchäften zuzumenden fdhien, den 
Sitzungen ded Staatörathed und anderer hohen Behörden 
beimohnte, verrieth jedem fchärferen Auge, wie läftig ih 
der Zwang war, ben er in dieſer ganzen Zeit fich antdet 


]) Relation de la Cour de Portugal p. 85. 
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überließ fich bisweilen, fo fehr der Graf von Eaftello-Melhor 
bemüht war ihn in den Schranken, wenigftend des Anftan- 
Des, zu halten, Ausbrüchen feiner innerlichen, verwilderten 
Natur und flürzte fih von Zeit zu Zeit in gleich große oder 
noch größere Ausfchweifungen wie zuvor; dann verlangte es 
ihn, feinen Conti um ſich zu haben, um mit voller Freiheit 
handeln zu fönnen. 

Die geheime Anhänglichkeit des Königs an den alten 
GSünftling wurde von Leuten der Gegenpartei bald entdeckt, 
die ſich Conti's ald Werkzeug ihrer Abfichten zu bedienen 
wünfchten und ihn in ihr Intereffe zogen. Sebaftiäo Ceſar 
de Menezed, einer der drei Minifter des Königs, bot felbft 
Die Hand dazu. Menezes bildete mit dem Grafen von 
Atouguia, dem der Graf von Gaftello-Melhor, ald er die 
Verwaltung übernahm, die Stelle des erften Minifters, 
wozu ihn feine Befähigung zu berufen ſchien, angefragen 
hatte, der fie jedoch, mit der zweiten ſich begnügend, ab- 
lehnte, das Triumvirat der Regierung, in welchem indeß der 
Graf von Eaftello-Melhor immer die Oberhand behielt, mit 
dem Zitel Edcriväo da Puridade, da er den Zitel des erften 
Minifters, der anftößig fein konnte, ausgefchlagen hatte ). 
Als zwiſchen den beiden Grafen einige Mishelligfeiten aus 
verfchiedenen Anläffen entftanden, nährte fie Menezed mit 
gefchäftigem Eifer, bemüht, die Macht der beiden Gollegen 
zu brechen, um auf ihren Sturz feine eigene zu bauen’). 
Um fo leichter gewann ihn jeßt die Partei der Königin 
und des Infanten Pedro für ihre Zwede. Der Plan wurde 
entworfen, den Grafen von Eaftelo-Melhor zu flürzen und 
Die Regierung wieder der Königin zu übertragen. Menezes 
rieth dem König, um der Ehre der königlichen Autorität 
willen den Befehl zu geben, Conti aus Brafilien zurüd: 
zurufen ’), bei dem man fi) ausbedung, daß er dann bei 
dem König die Zurüdberufung aller Verbannten, welche 
zu ihrer Partei hielten, auswirken ſollte. Conti kam wirf- 
lich nach Portugal zurüd, allein der Graf von Gaftello: 

1) Portug. rest., IV, 80. 

2) Ibid., ibid., p. 191. 

3) Passarelli, l. c. p. 485. 
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Melhor bewog den König ihm den Zutritt am Hof zu ver 
bieten. Er hatte jedoch bier feine geheimen Verbündeten, die 
fih die Augenblide der Abweſenheit ded Grafen erfaben 
und fo geſchickt ed einzufädeln wußten, daß der König zwei 
nächtliche Unterredungen mit Conti in der Nähe von Alcan- 
tara hatte. Allein der Graf, der vorfichtig überall feine 
Späher audgeftellt hatte, erfuhr bald den ganzen Anfchlag 
feiner Gegner, legte ihn dem König dar und reizte deſſen 
Unwillen darüber fo fehr, daß er Conti nach Porto, Menezes 
und viele Andere, die der Partei der „Acclamação d’Alcan- 
tara“, wie man fie nannte, anhingen, nad enflegenern 
Drtern ded Reichs verwied (1663) '). 

So fah ſich der Graf von Gaftello - Melhor aller feiner 
Feinde am Hof, der ‚offenen wie der geheimen, entledigt, 
und eine prophetifche Außerung, die er einft während feines 
Aufenthalts in Italien gethan haben fol: „daß er eines 
Tages zur höchften Stufe ded Glüds in Portugal gelangen 
und der Größte von Allen fein werde‘, vollftändig erfültk. 
Dhne Nebenbuhler, ohne Gegner fland er an der Spitze ber 
Verwaltung von Portugal. Auch Affonfo hatte nichts mehr 
von der Mutter zu fürchten, nachdem fie genöfhigt worden 
ind Klofter zu gehen. Die Verfhwörung, welche Durch ein 
fo verächtliches Werkzeug, wie Conti war, ihr wieder zur 
Herrfchaft zu verhelfen den Zwed hatte, ſchien die legte Be— 
wegung der Partei gewefen zu fein. Ohnehin flarb bie 
Königin nicht lange hernadh, den 27. Februar 1666’), und 
faft zur nämlichen Zeit der Graf von Atouguia. Caftello- 
Melhor’d Verwaltung wurde fomit unbefchränft ’). Zugleich 
fhien er durch fein Fluges Benehmen eine ſolche Eintracht 
zwifchen dem König und feinem Bruder zumwege gebracht 
zu haben, daß ed den Anfchein gewann, wenn man fie im 
Palaft, in Alcantara und Salvaterra zufammenfah, ald ob 
von dem Infanten, dem einzigen Mann, der den Argwohn 
des Königs erregen Eonnte, nichts zu beforgen wäre. ;; So 


1) Passarelli I. c. p. 489. Portug. rest. IV, p. 193, .194. 

2) Portug. rest. ibid. p. 444. 

3) Era sem contradigäo absoluto o governo do Conde. Portug. 
rest. IV, 448. 
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vürde der Graf wahrfcheinlich fein Xeben lang am Staatö« 
:uder und der König auf dem Thron geblieben fein, hätte 
'ener nicht, in der Abficht die Krone des unglüdlichen Zür- 
ten und feine eigene Stellung noch mehr zu befefligen, un- 
glüclicherweife zu einem Mittel gegriffen, mit welchem er 
den Sturz feined Herrn, wie feinen eigenen, herbeiführte — 
sur WVermählung Affonfo’s. 

Der Graf war der Stifter derfelben und mußte dies 
vom König, wenn er übel gelaunt war, oft genug hören. 
Er hatte geglaubt, daß zur Sicherheit ded Königs nichts fo 
fehr beitragen werde, als feine Verehelihung, und hoffte 
zugleich dadurch das Gerücht der Unfähigkeit ded Königs 
zum Schweigen zu bringen, das zu Gunften ded Infanten 
Pedro außgeftreut wurde, um den Glauben zu verbreiten, 
daß diefer allein im Stande fei die Thronfolge zu fichern. 
Wirklich war Affonfo in feiner Kindheit in Folge einer 
Krankheit längere Zeit an der ganzen rechten Seite gelähmt 
gewefen, fpäter aber wieder hergeftelt worden, fo daß er 
fechten, die wildeften Pferde reiten und die heftigften förper- 
lichen Übungen freiben konnte; von feiner Zeugungsfähigkeit 
gab eine natürliche Zochter Zeugniß. Gleichwohl ließen fich 
viele Leute Affonſo's Unvermögen nicht ausreden, und das 
abfihtlih verbreitete Gerücht hatte feinen Weg felbft nach 
Frankreich gefunden, ald dort Vermählungsunterhandlungen 
angefnüpft wurden. Anfangs hatte man den Plan, beide 
Brüder zugleih mit zwei Schweitern aus dem Haufe Ne 
mourd zu vermählen, den König mit der ältern, Mademoi- 
felle de Nemourd, den Infanten Pedro mit der jüngern, 
Mademoifelle D’Aumale. Der Plan wurde nachmals dahin 
geändert, daß der König mit Mademoifele d'Aumale, der 
Infant mit der jüngften Tochter ded Herzogs von Bouillon, 
eined Bruderd ded Marfchalld von Zurenne, fi) vermählen 
follte. Died wurde noch bei Xebzeiten der Königin Mutter 
befchloffen, von dieſer aber, wie behauptet wird, insgeheim 
in jeder Weife befämpft, weil fie einſah, daß dadurch dem 
Infanten alle Ausfiht auf die Krone verfchloffen wurde. 
Auch bewirkte fie, daß diefer, nachdem bereitd der Marquez 
von Sande nach Frankreich abgegangen war, um beide Ehen 
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zu Stande zu bringen, feine Einwilligung zurüdnabm und 
fih durch alle Vorftelungen der Minifter und feiner eigenen 
Diener, felbft nicht durch Drohungen feines Bruders, bewe- 
gen ließ, fein gegebene Wort zu halten ').. Dagegen waren 
die Bemühungen der Partei, welche durch Ausftreuung jenes 
Gerüchts auch die Vermählung ded Königs zu hintertreiben 
hoffte, vergeblih. Die Verlobung fand in La Rochelle am 
27. Zuni 1666 ftatt ”), nachdem der Ehevertrag am 24. Febr- 
1666 in Paris abgefchloffen worden war. 

Marie Francoife. Elifabety von Savoyen (geboren 21. 
Juni 1646) war die jüngfte Tochter des Karl Amadeus von 
Savoyen, Herzogs von Nemours, und der Eliſabeth, Tochter 
des Cäſar von Bourbon, Herzogs von Vendome, einer na- 
türlihen Tochter des Königs Heinrich IV. von Franfreid 
und der Gabriele d'Eſtrees, Herzogin von Beaufort (ge 
wöhnlich die. fhöne Gabriele genannt). Sie erhielt zum 
Heirathsgut 600,000 Escudos oder 1,800,000 Livres Zour- 
nois ’), wovon 100,000 bereits im vorigen Jahr dem König 
vorgeftredt worden, 400,000 der Prinzeffin auf die Reife 
baar mitgegeben und dann dem König eingehändigt werben 
follten; der Reft follte theild zur Reife, theild innerhalb vier 
Zahren abgefragen werden. Dagegen empfing die Prinzeffin 
zum Leibgeding die Stadt Faro, Alemquer, Cintra und 
andere Drtfchaften und Schlöffer mit Zubehör, welche eben 
die Königin- Mutter befaß, und welche 80- oder 100,000 
und mehr Eruzados jährliche Einkünfte abwarfen. Würde 
die Königin ald Wittwe das Königreich wieder verlaffen, 
fo follte ihr, wenn fie feine Kinder mit dem König habe, 
ihr volftändiges Heirathsgut, nebft weiteren 500,000 Livres 


1) Je n’ai jamais pu apprendre les raisons de son refus, jagt 
der Verfaffer der Relation de la Cour de Portugal p. 62. 

2) Santarem, Quadro elem. T. IV, P. 2, p. 590. 

3) Que a fim que toda a Europa visse por experiencia a 
grande estimagäo que as Casas de Nemours e Vendome fazidäo do 
casamento d’El Rei de Portugal com differenga a todos os outros, 
o dote da Princeza seria major que quantos até ali se haviäo dade 
äs Princezas pelas ditas Casas dotadas. Quadro elem. T. IV, 
P. 2, p. 571. 
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Zournois, ald dem dritten Theil defjelben, und allen Ringen, 
Edelfteinen, Zafel- und Hausgeräth, ſowohl dem eingebrach- 
ten ald erworbenen, zugeftellt werden, mit Ausnahme alles 
Defien, was offenbar der Krone von Portugal angehöre. 
Bis dies gefchehen fei, wozu eine Friſt von drei Jahren 
feftgefegt wurde, follte fie im Genuß aller Einkünfte, Vor- 
züge und Rechte der Königinnen von Portugal bleiben. 
Habe fie dagegen Kinder mit dem König und wolle nad 
deſſen Tod aus dem Königreich ziehen, fo folle ihr nur der 
Dritte Theil ihred Heirathsgut, nebft dem dritten Theil der 
500,000 Livres zurüdgegeben werden, der Reft aber ihren 
Kindern verbleiben, fo jedoch, daß fie lebenslänglich die Nutz⸗ 
nießung davon habe. Wie im erften Fall gehörten ihr auch 
in diefem alle Koftbarkeiten und Geräthe, außer den der 
Krone zuftehenden. Stürbe die Prinzeffin vor dem König, 
fo ſollte der dritte Theil ihrer Mitgift dem König bleiben, 
der Reſt ihren Kindern, oder in deren Ermangelung ihren 
nächſten Anverwandten zufallen. Der König verpflichtete 
fih, der Prinzeffin Ringe und Juwelen im Werth von 
40,000 Escudos zu geben, die ihr, im Fal fie den König 
überlebte, in der Weife, wie die übrigen Verwilligungen 
verblieben u. f. w.) 

Am 2. Auguft 1666 Fam die Königin auf einer fran- 
zöfifchen Flotte in Lisboa an’), und bald nach ihrer An- 
funft begannen die Wirrniffe am Hof, die den Thron und 
Staat fo tief erfihütterten. 

In der erften Zeit lebte die Königin im beften Ein- 
vernehmen mit ihrem Gemahl’). Doch war fie gleich an- 


1) S. den Ehevertrag, deffen Hauptbeftimmungen wegen der Kolge: 
zeit bier eine Stelle finden mußten, in Sousa Hist. geneal. Provas 
T. V, liv. 7, p. 10 und Santarem, Quadro elem. T. IV, 2, p. 
570— 580. 

2) Portug. rest. T. IV, p. 450. 

3) Die beiden franzöfifhen Agenten, Berjus und &t.: Romain, 
drüdten in ihren Schreiben nach Frankreich ihre Zufriedenheit Über den 
Empfang und die Behandlung der Königin aus. Verjus fehrieb am 
9. Aug. 1666 an Lionne, daß der König die Prinzeffin am Bord em: 
pfangen Habe, beftändig um fie fei, keinen Augenblid ohne fie fein 
möge. Santarem IV, 2, Introd. p. 222. 
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fangs darauf bedacht, einen Hauptantheil an den Staatö- 
gefchäften zu gewinnen und den großen Einfluß zu mindern, 
den ber Graf von Caſtello-Melhor auf diefe ausübte. Sir 
war, wie St.-Romain an feinen Hof berichtete (am 31. Aug. 
1666), fehr wohl unterrichtet über den Stand der Dinge 
in Portugal und befonderd über den Charakter des Grafen 
von Kaftelo-Melhor, war darauf vorbereitet, daß Diefer 
Minifter fi) bemühen werde, in jeder Weife zu verhindern, 
daß fie fih des Gemüthes ihred Gemahld bemächtige. Ihr 
fei befannt, wie ed in Portugal Brauch fei, daß die Kö: 
niginnen an den Regierungsgefchäften Theil nahmen; fie 
wifle, daß ihre Schwiegermutter den Sigungen des Staat. 
raths beigewohnt habe, und ed fei ihr von dem Grafen 
felbft in Alcantara gefagt und die Hoffnung gemacht wor: 
den, fie werde Antheil an der Regierung erhalten. Er fei 
daher von der Königin erfucht worden, den Grafen zur Er: 
füllung feines Verfprechend zu bewegen, indem Ddiefer, wie 
fie bemerkte, bis dahin fich darauf befchranft habe, ihr ein 
fach die Regierungsgegenftände befannt zu machen, ohne 
ihre Befehle oder ihre Beiftimmung entgegenzunehmen. 
St.-Romain arbeitete nun eifrig dahin, daß fie einen 
Hauptantheil an der Regierung gemwönne. 

Der König dagegen, fei ed, daß er darauf aufmerkſam 
gemacht oder von felbft ed geworden war, ſchickte ſich als: 
bald an, diefen Einfluß zu bekämpfen, der in kurzer Zeit 
allmächtig zu werden drohte, da die Königin von dem Re 
präfentanten Ludwig's XIV. gehalten wurde, wohl berathen 
war von ihrem Secretär Verjus, dem Agenten der Prinzen 
von Vendome in Portugal, und von ihrem Beichtvater, dem 
Pater de Ville, und fih vom Marfhall von Schomberg, 
der die franzöfifchen Zruppen befehligte, unterflüßt, außer: 
dem von vielen andern Franzofen und Franzöfinnen um: 
geben jah. 

Frühe fchon und eifrigft wurden die Ränke gegen den 
König und den Grafen angefponnen und von den Yuslän- 
dern genährt)y. Die Königin erlangte in furzer Zeit, daf 


1) Belege f. bei Santarem |. c. p. 225, Rote 1. 
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ie dem Staatsrath beimohnen durfte, und St.-Romain, den die 
tönigin ſogleich davon benachrichtigte, hatte nichts Eiligered 
u thun, als diefe frohe Botfchaft feiner Regierung mitzu- 
heilen . Ludwig XIV. erfuhr ‚auf diefem Wege Alles, 
a8 im Staatörathe gefprochen, berathen, befchloffen wurde. 
die Partei der Königin und dieſe felbft war indeflen mit 
ener Theilnahme nicht zufrieden; fie verlangte die ausſchlie⸗ 
ende Leitung der Geſchäfte, ſtieß aber dabei auf großen 
Biderftand von Seite des Grafen. Aus diefem Zufammen- 
toß entfprangen wiederholt, ja faft täglich Zwiftigfeiten 
wifchen der Königin und dem Minifter, zwifchen jener und 
em König. Der Graf befchwerte fi bei St.-Romain, 
aß die Königin, kaum fünfzehn Zage in Portugal ange- 
ommen, ihn in mehreren Regierungsfachen angegriffen habe. 
Bon allen diefen Außerungen und Vorgängen erhielt der 
ranzöfifche König umftändlichen Bericht durch St.-Romain 
ind Verjus. Auch machte der franzöfifche Abgeordnete feine 
Zefuche bei dem Infanten Pedro, troß der Misheligkeiten, 
ie zwifchen diefem und dem König beftanden, und theilte 
einem Hof mit, daß Seine Hoheit große Sympathie für 
sranfreich hege. Die Königin benahm fich bei dem Allen 
o Hug und gewandt, daß fie, wie St.-Romain am 20. No: 
ember berichtet, einen großen Einfluß auf den König ge- 
vann und diefer dem Grafen befahl, nichts zu thun ohne 
hre Zheilnahme und ohne ihre Befehle einzuholen. Aber 
bon am 5. Dec. fchreibt derfelbe Abgeordnete, daß die 
Ingelegenheiten des Palaftes fich immer mehr verfchlimmerten. 

Gine kurze Paufe brachte in die Zwiftigkeiten, einen 
Vohlklang in die Misklänge, die Erklärung der Königin, 
aß fie glaube guter Hoffnung zu fein. Allein kurz darauf 
auchten neue Zerwürfniffe auf, ald der König feiner Ge: 
rahlin ind Angefi cht ſagte, daß ſie regieren wolle, daß ihr 
ie Franzoſen das in den Kopf geſetzt hätten, vor Allen ihr 
zeichtvater, ihr Arzt und Verjus; er drohte, fie alle nach 
frankreich zurückzuſchicken). Mehrere Umftände milderten 


1) Schreiben vom 1. Sept. 
2) Der Graf beflagte fih bei St.:Romain in ſtarken Ausdrüden 
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indeffen die Spannung und verfühnten die Gemüther, vor 
Allem die fortdauernde Überzeugung, daß die Königin in 
ihren Hoffnungen fortfchreite'). Gaftelo-Melhor war dar: 
über fehr erfreut und brachte ihr feine Glüdwünfche dar’). 
ALS aber diefe Hoffnungen zulegt verfchwanden, zeigte fih 
der König fehr verdrießlih. Die Königin beruhigte ibn ci 
nigermaßen mit den Worten: „wenn auch nicht Diesmal, is 
doch ein andermal‘‘’). Gleichwohl wurde hierauf die Span: 
nung am Hofe immer heftiger, der Einfluß der Königin 
größer und damit Frankreichs Übergewicht in den portugie 
fifhen Angelegenheiten entfchieden. Der König ſah ſich 
genöthigt, Verjus in der Eigenfchaft eines Abgeordneten de 
Haufes Vendome in einer Audienz zu empfangen, und von 
dem an war diefer Agent mehr noch ald bisher das Haupt: 
werfzeug der Politit und diplomatifhen Rathſchläge St. 
Romain’d, deſſen ſich diefer bei der Königin mit große 
Klugheit bediente, und durch den er die wichtigften Vor: 
gänge in ihren Einzelnheiten erfuhr, während Verjus ſelbſt 
eine ununterbrochene Eorrefpondenz mit Ludwig XIV. und 
mit Lionne unterhielt und Ddiefen Alles, wad am portugie 
fifchen Hofe vorging, mitteilte ). 

König Affonfo, der in feiner Gemahlin den Grund und 


Über Verjus, weil er es fei, von dem die Königin ſchlechte Berichte un? 
Rathichläge erhalte, und in der That, fagt der Vicomte von Santarem, 


. täufchte fi der Graf nicht; denn wir finden eine lange und gut abge 


faßte, an die Königin gerichtete Denkihrift von ihm, worin er dieſer 
die Mittel angibt, durch welche fie fih der Leitung der Geſchäfte br 
mächtigen könne, nachdem fie fi mit dem Infanten und NRegenten ver 
mählt babe. 

1) Em Margo do anno seguinte (1667) ainda as esperangas da 
Rainha näo estaväo desvanecisdas. 

2) Die Königin antwortete, wie St.:Romain am 23. März; 1667 
berichtet, dem Grafen: „que ella era a principal interessada neste 
negocio pois de menos Ihe poupariöo ‘dissabores no estado em 
que a viäo.” Santarem, IV, p. 229 der Introd, 

3) „Que se näo föra d’aquella vez seria d’outra.’ Mittheilung 
von Verjus, ihrem Secretär und Bertrauten, und von St.:Romait 
vom 11. April bei Santarem ibid. 

4) Nach Santarem a. a. D. S. 223 — 230 und den von ihm ir 
nugten bandfchriftlichen Berichten der frangöfifchen Agenten. 
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Die Trägerin der übermächtigen franzöfifchen Politif und Op⸗ 
pofition fah, wandte fich immer mehr von feiner Gemahlin 
ab, zeigte fich Falt gegen fie und entzog fich unter allerlei 
Vorwand möglichft ihrer Gefelfchafl. Seine Gleichgültig- 
keit gegen fie verwandelte fich bald in Abneigung, zulegt in 
wahren Widerwillen, fo daß er fich nicht enthalten Fonnte, 
über die Stifter diefer Heirath fich zu beklagen, die, wie 
man ihn fagen hörte, ihm zu etwas gerathen hätten, was 
er fein Zeben lang zu bereuen Urfache habe. 

Aber auch der Graf hafte Grund, feinen forglichen 
Eifer in diefer Angelegenheit zu bereuen; denn fobald die 
Heirath gefchloflen, ja fobald die Prinzeffin dem König nur 
beftimmt war, begann die jcheinbar erlofchene Partei wieder 
aufzuleben, von neuem Kraft zu gewinnen und unter dem 
Namen ded Infanten diefelben Abfichten zu verfolgen, welche 
fie unter dem Namen der Königin- Mutter verfolgt hatte. 
Der Infant trat jest felbftändiger hervor und fand an der 
jungen Königin einen mächtigen Beifland. Was männliches 
Trachten nicht zumegebringen Fonnte, erlangte das weibliche 
und die politifche Verbindung führte zulegt zur ehelichen. 

Bei der Ankunft der Königin hatte der Infant nicht 
den ftandesmäßigen Hofftaat. Unter den Perfonen, welche 
ihm vom König und vom Grafen Caftelo-Melhor zur Be: 
dienung gegeben worden, war des Letztern Bruder, Simon 
de Vasconcellos, der mit Pedro’d Zuflimmung in feine 
Dienfte getreten war, und bei diefem in nicht geringerer 
Gunft, ald der Graf beim König, zu ftehen fhien. Vas— 
concellos Bevorzugung aber hatte die Andern fo fehr ver: 
droffen, daß fie aus ded Infanten Dienfte getreten waren; 
dDiefer verlangte Andere an deren Stelle. Der König er: 
laubte ihm felbft fie zu wählen, verweigerte jedoch, als er 
zwar geachtefe, aber dem König unangenehme Perfonen er: 
nannte, ihre Beftätigung; er war erbötig die erften wieder 
anzuftellen, die dagegen der Infant nicht annehmen wollte. 
So fah ſich diefer in der Lage, als die franzöfifchen Herren, 
welche die Königin nach Lisboa begleitet hatten, ihm ihre 
Aufwartung machten, von Bedienten ded Königs, die dann 
in den Palaft zurüdkehrten, fich bedienen zu laflen, was 
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ibm um fo empfindlicher war, je glänzender jene Herren 
auftraten. Er bat daher den König, da er nicht in fchid: 
licher Weife am Hofe leben könne, ihm zu geftatten, def 
er denfelben verlafle, worauf ihm der König erwiederte, daf 
er ihm nicht befehle den Hof zu verlafien, er aber dabin 
gehen könne, wohin er wolle '). Nichtödefloweniger bielt 
ed der Infant für ſchicklich zu bleiben, bis die Königin 
ihren feierlichen Einzug gehalten hatte, weshalb ihn der 
König verfchiedene mal fcherzend fragte, warum er nicht ab- 
gereift feit Sonft behandelte er den Infanten ſehr anftän- 
dig, was diefen im Beifein Vasconcelos’ zu der Außerung 
veranlaßte: „er ſehe wohl, daß böfe Menfchen ihm einen 
fhlimmen Dienft bei dem König geleiftet hätten, und daf 
man auf den Grafen von Caſtello-Melhor argwöhnen könne; 
folte aber dieſer fchuldig fein, fo werde er Mittel finden, 
ihn zu züchtigen, wie er ed verdiente.” Durch diefen belei- 
digenden Ausfall gegen feinen Bruder verlegt, wollte Vas 
concelos nicht mehr im Dienfte des Infanten bleiben nnd 
alle Warnungen und Befehle des Infanten, felbft alle Bit- 
ten ded Grafen vermochten nicht ihn von feinem Entfchluf 
abzubringen. Der Graf aber, ald er fah, wie die über den 
Hof misvergnügten Großen fih um den Infanten fammelten, 
ihn aufmunterten, fein Vorhaben fi) vom Hof zurückzuziehen, 
auszuführen, bot Alles auf, um den König zur Willfäbrig- 
feit gegen das Verlangen feines Bruders zu bewegen, Fonnte 
aber nicht zum Ziele fommen. Er ging felbft zum SInfan- 
ten, um ihm feine Bereitwilligfeit ihm zu dienen an den 
Zag zu legen, erhielt aber eine fehr unangenehme Antwort. 
Pedro zog fih endlich auf ein Landhaus, Dueluz in der 
Nähe von Lisboa, zurüd und befahl, ihm für den Winter 
ein andered in Almada jenfeitd des Fluſſes einzurichten. 
Die Nachricht davon verurfachte im ganzen Reich eine große 
Aufregung. 

Die Kluft zwifchen beiden Brüdern wurde durch Dice 
Entfernung noch größer und ihre gemeinfchaftlichen Feinde, 


1) Portug. rest. T. IV, p. 460. Relation de la Cour de Por 
tugal p. 96. 
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die Spanier, freuten fih der Hoffnung eined Bürgerkriegs. 
Pedro’d Entfernung vom Hof ward Anlaß, daß fein Ver: 
hältniß zur Königin nur um fo inniger wurde. Er fam 
nit an Hof, ald wenn er der Königin einen Beſuch ab- 
ftattete, und ward von ihr um fo freundlicher aufgenommen, 
je mehr fie durch das Benehmen des Königs ſich abgeftoßen, 
gekränkt fühlte. Als fie in diefer Zeit von einer Unpäßlich— 
Peit heimgefucht wurde, fam der Infant mehreremal an Hof 
zum Befuch der Königin und kehrte des Nachtd nach Queluz 
zurüd. Um ihm die Unannehmlichkeit zu erfparen, fo oft 
in fo ungelegener Stunde einen fo weiten Weg zu machen, 
bat fie ihn, während der Dauer ihres Unmohlfeind und bie 
zur Beilegung der Mishelligkeiten zwifchen ihm und dem 
König, in Corte Real zu bleiben. Und fie that Feine Fehl— 
bitte‘). Auch wurden die Zwiftigfeiten über die beim In— 
fanten dienftthuenden Perfonen ausgeglichen. „Der Streit, 
an dem der Hof und faft die ganze Stadt Theil genommen, 
wurde durch dad Dazmwifchentreten der Königin beigelegt.“ 
Die beiden Brüder fchienen ausgeſöhnt (Detober 1666). 
Indeflen war das gegenfeifige Mistrauen zu tief ge 
wurzelt, um völlig ausgetilgt zu fein, der Anlaß zu Eifer- 
fucht und Zerwürfniffen zu häufig, ald daß der Schein der 
Ausföhnung lange gewahrt, der Ausbruch neuer Mishellig: 
feiten zurüdgehalten werden fonnte. Während der Infant, 
an Geift, Bildung und Selbftbeherrfhung dem König über: 
legen, an fich hielt, konnte diefer feinen Unmuth, feinen auf: 
braufenden Zorn fo wenig beherrfchen, daß er jede Gelegen- 


1) Portug. rest. IV, 463. Paffarelli (l. c. p. 498) geht näher 
auf die Beweggründe ein: Multo studio, multisque blanditiis, sive 
ad rem simulatis, sive primo, qui postea recrevit, amore coortis ve- 
nientem Regina Petrum excepit, et simul ex Petri conspectu ipsi 
aegro tanti solatium, animi simul moerorem ostendens ex fraterna 
offensione productum, rogavit denique Petrum, ut ad animi saltem 
corporisque aegritudinis levamentum consistere secum in Regia 
vellet, quoad res inter fratres pacifice conveniret; molestum ei quo- 
que importunumque futurum si ex tam longinquo ad ipsam visen- 
dam, ut frequenter desiderabat, accederet. Movit tunc Principis 
animum cum mulieris pulchritudo, atque illecebra, tum reverentia 
debita sexui, summaeque claritudinis nota etc. 


Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 39 
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beit ergriff, um dem Bruder Unannehmlichkeiten zu fagen 
und ihn mit einer noch fchlimmern Behandlung zu bedre: 
ben. Seine Stimmung gegen ihn wurde täglich mürrifcher, 
fein Mistrauen wuchd mehr und mehr. Hatten jene Be 
ſuche des Infanten bei der Königin feinen Argwohn erregt, 
fo drängte fih ihm jeßt die Überzeugung auf, daß es auf 
feine Krone abgefehen fei, ald Pedro fchriftlih um den Ober- 
befehl über dad Heer, unter dem Zitel des Gonnetable von 
Portugal, bei ihm nachſuchte). Dies hieß, daran zweifelte 
Affonfo nicht, dem Infanten die Waffe und Macht in die 
Hand geben, um dem König den Scepter zu entwinden. 
Das Geſuch erregte bei Allen, die dem König beiftanden, 
peinliche Verlegenheit und Verwirrung. Man fühlte die 
Gefahr der Bewilligung, wie das Misliche der Verweige— 
rung, und empfahl dem König das Geſuch nicht zu beant: 
worten. Pedro war durch diefe Misachtung tief gefräntt 
und fah feine heißeften Hoffnungen vereitelt. Der König 
aber ließ feiner Eiferfuht und feinem Unwillen über den 
Infanten freien Lauf und entfernte, unter dem Vorwand 
fie anderwärts zu verwenden, Diejenigen von ihm, die er im 
Verdacht hatte, daß fie ihm folche Anfchläge in den Kopf 
gefegt hätten ?). 

Auf der andern Seite war die Königin am Hof fehr 
thätig, übereinftimmend mit Andern außerhalb deflelben, den 
Grafen von Gaftello:Melhor zu flürzen. Daß fie diefe Ab- 
fiht hatte, erkannte der Graf an ihren Forderungen und 
fah ein, daß feine Macht nicht lange mehr dauern werde, 
wenn jene einmal befriedigt worden. Er fand daher ihre 
Befriedigung fehwierig, oder fchien fie fo zu finden, und 
erregte dadurch den Unwillen der Königin in hohem Grabe. 
Sie befchloß mit ihm gänzlich zu brechen und ſchwor über 
nicht mehr mit ihm zu fprechen. Es fand ſich bald eine 
Gelegenheit, ihren Groll dem ganzen Hof und ganz Portu- 
gal fühlbar zu machen. 

Sie hatte dem Staatöferretäar Antonio de Soufa de 

1) Portug. rest. IV. 467. Passarelli, lib. X, p. 499. 


2) Den Grafen von ©. João und den Grafen da Zorre. Portug. 
rest. IV, 470. 
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Macedo zwei Aufträge gegeben, von denen der eine einen 
öffentlichen Griminalfall, der andere einen Streit zwifchen 
zwei Hofdienern betraf. ALS jener eined Tages wegen einer 
andern Sache mit ihr fprechen wollte, fragte fie ihn, was 
in beiden Aufträgen gefchehen fe. Er gab ihr Auskunft 
und bemerkte, daß man über den zweiten Punkt mit dem 
Grafen von Eaftello-Melhor fprechen müffe.. Beim Nennen 
des Grafen gerieth die Königin in den beftigften Zorn, 
tadelte zuerft den Staatöfecretär fcharf, daß er feine Pflicht 
nicht gethan, ihre Befehle nicht pünktlich befolgt habe, und 
fuhr dann fort: „ſie flaune, daß er ihr vom Grafen fpreche, 
nachdem fie gefchworen, daß fie nichtd mehr mit ihm zu 
Tchaffen haben wolle, mit ihm, der, in allen Dingen hr 
entgegen, fie in den Bettelftand verfeßt habe. Es fehle die: 
fem Manne nie an Macht, ald wenn fie derfelben benöthigt 
fei. Acht Monate lang fei fie außer Stand, ein Almofen 
zu geben, weil er die Anweifung auf die zwanzigtaufend 
Escudos verhindere, welche ihr vom König verwilligt wor- 
den. Man habe alle Kift angewandt, um ihr die Vorgänge 
zu verheimlichen, als ob fie nicht nach dem König am mei- 
ften bei den Gefchäften betheiligt fei. Man wiſſe, wie fehr 
ihr die Zurüdberufung des Herzogs von Cadaval am Herzen 
liege, und gleichwohl habe man ihr nie Bericht darüber er: 
ftattet, fo lebhaft fie auch für ihm fich verwendet habe. Es 
genüge, daß fie Jemanden zu begünffigen ſcheine, felbft mit 
dem beften Grund, um zu bewirken, daß man fich gegen 
ihn erkläre; und verlange fie etwas, fo werde ed unmöglich, 
auch wenn ed noch fo thunlich fei, blos weil fie es wünfche. 
Gewiſſe Menfchen fänden ein fo großes Wohlgefallen daran, 
ihr in den Weg zu treten, und benähmen fi in Bezug 
auf fie fo hochfahrend, daß fie zu glauben ſchienen, fie wäre 
nach Portugal gekommen, nicht um ihre Königin, fondern 
ihre SHavin zu fein.” 

Diefe und ähnliche Aeußerungen einer großen Gereiztheit 
der Königin reizten auch den Staatsfecretär zu fcharfen Er- 
wiederungen. Nachdem er fich über die Art, wie er die 
Befehle Ihrer Majeſtät vollzogen, entfhuldigt hatte, ant- 
wortete er auf ihre Befchwerden: daß der Graf und feine 

39 * 
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Freunde ſich bemüht hätten ihr zu dienen und zu gefallen. 
Es fei nicht feine Schuld, wenn fie ſich mittellos finde, dieſer 
Punkt gehöre nicht in feinen Beruföfreid. Die Anweifung 
auf 20,000 Escudos fei etwas Neues und ſchwer zu begrün- 
den. Sie fei von allen wichtigen Angelegenheiten in Kennt⸗ 
niß gefegt und nichtd Bedeutendes ihr verſchwiegen worben. 
Über die Zurüdberufung des Herzogs könne er ihr nichts 
fagen, indem der König felbft in dieſer Hinfiht feinen feſten 
Entſchluß gefaßt habe. Was fie betreffe, fo wüßten fie nidt, 
wie fie handeln folten, um ihr zu gefallen, da fie nicht zu: 
frieden fei, nachdem fie Alles, was in ihren Kräften ſtehe, 
gethan hätten, um ihr zu dienen, und fie mit einer fo großen 
Ehrerbietung behandelt worden fei, daß niemald eine Kö— 
nigin eine fo große Autorität gehabt habe; die anders fprä- 
hen, betrögen Ihre Majeftät und verdienten beftraft zu 
werden. Als der Staatöfecrefär dann zu der Klage der 
Königin Fam, daß fie wie eine Sklavin behandelt werde, 
änderte er die Sprache und fagte ihr auf Portugiefifch (bis 
dahin hatte er franzöfifch gefprochen) dreift: Ihre Majeſtät 
fei mit Verräthern umgeben und babe feinen Grund, fid 
über die Porktugiefen zu beklagen, indem die Ehrerbietung, 
die fie ihr bezeigten, bis zur Anbetung gehe. Nach einer 
lebhaften Erwiederung der Königin, daß fie die guten Por: 
tugiefen von den böfen wohl zu unterfcheiden wifle, fich nur 
über drei oder vier zu beflagen habe, und mit fih im Rei— 
nen fei, was fie mit denen anfangen werde, die fich mit 
den Einfünften der Königinnen von Portugal bereichert 
hätten, befahl fie dem Staatsfecretär nicht fo laut zu reden. 
Wenn er laut rede, verfeßte er, fo gefchehe ed, damit Jeder: 
mann verftehen könne, was er fage. Darauf befahl ihm die 
Königin zu Schweigen und hinauszugehen, und da er ſich 
nicht fobald zurüdzog, ftand fie von ihrem Sig auf, um 
dad Zimmer zu verlaffen. Beim Weggeben legte der Staatt- 
fecretär unflugerweife die Hände an ihr Gewand, fei es, 
um wie died Sitte war, es zu küſſen, oder um den Wunfd 
auszudrüden, daß fie doch anhören möge, was er ihr nod 
zu fagen habe. Als er fah, daß fie durchaus weggehen 
wollte, rief er den anmwefenden Herren und Damen zu: „ea 
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fei unwürdig behandelt worden, fein König habe je einen 
Dienftmann fo behandelt” '). 

Antonio de Soufa de Macedo war einer der Erften, 
welche ſich zum König nad Alcantara begeben hatten, und 
bewies fortan im Dienfte deflelben und feiner Freunde eine 
entfchiedene Feſtigkeit. Er war Gelehrter und Doctor des 
Rechts. Als Portugal fih von Spanien losriß, ſchrieb er 
mit großer Wärme und Gelehrfamkeit für Portugald Unab: 
hängigkeit und João's IV. Recht an den Thron, wurde 
Secretär der feierlichen Gefandtfchaft, welche König Joäo 
an den König Karl I. von England fchidte, den er in einer 
fchriftlihen Ausführung von dem Rechte feines Herrn an 
die portugiefifhe Krone zur Genüge überzeugfe. Nachdem 
er mehrere Jahre ald Refident in England gelebt und dem 
König João dort wefentliche Dienfte geleiftet hatte, ging er 
ald Gefandter nach Holland, wo er fehr fehwierige Unter- 
handfungen in geſchickter Weife zum Ziel führte, feinem 
Herrn und Vaterland zum Frommen, ſich felbft zur Ehre. 
Nach feiner Rückkehr erntete er große Achtung am Hof, 
und ald der Graf ihn zum Staatöferretär erhob, durfte er 
auf den Beifall und Dank ded Adeld zählen, während er 
fich felbft den größten Dienft that. Denn der Graf war 
jung, Soufa fehr gefchäftserfahren, fo daß der Staatöfecretär 
mit feinen Ratbfchlägen dem Grafen ebenfo nüglich fein 
fonnte, ald ed der Graf dem König war. Gewiß ift, daß 
Macedo de Soufa eine Anleitung zur zwedmäßigften Ver: 
waltung ded Reichs dem Grafen überreichte. Wollte man 
endlich den König flürzen, fo mußte zuvor fein Günftling 
fallen. Vielleicht fing man abfichtlich den Streit mit Soufa 
an, um durch defien Entfernung den Sturz ded Grafen vor: 
zubereiten ’). 

Mit Thränen beklagte fich die Königin über Soufa’s 
Behandlung bei dem König, der ihr zur Beruhigung ver- 
ſprach, daß der Staatöfecretär ſtreng beftraft werden folle, 
aber auf die Vorftelung ded Grafen mit der Vollziehung 

1) Relation de la Cour de Portugal p. 99 ess. Passarelli 


l. c. p. 502, 503. Portug. rest. IV, 475. 
2) Relation etc. p. 105. 
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zögerte. In diefen Tagen wurden am Feſt ded heiligen 
Antonio die üblichen Stiergefechte in Lisboa gehalten. Die 
beleidigte Königin weigerte fi) am zweiten Zag derfelben 
bartnadig ihnen beizumwohnen, und der König ließ fie, unter 
dem Vorwand, daß er unwohl fei, wiederholt abbeftellen. 
Die Königin verbarg jedoch ihren Herger fo wenig, daf 
dad Volk bald erfuhr, warum die Stiergefechte unterbrochen 
und zulegt ganz ausgefeßt worden. Es fing an, über den 
Hof zu murren, daß man die Königin fo ſchlecht behandelt 
babe, und konnte wohl auch nichf verfchmerzen, daß man 
ed durch Einftellung der Stiergefehte um feine Tiebften 
Freuden gebracht hatte Die Königin wollte von Feiner 
andern Genugthuung, ald daß der Staatöferretär feiner 
Stelle entjegt und vom Hof verwiefen werde, etwas willen. 
Dem aber widerfland der Graf in der Überzeugung, daß er 
der Erfte fein werde, der ald Opfer ihrer Rache fallen 
müfle, wenn man in Jenem der Königin nachgebe. Indeflen 
fürdhtete man Stürme von anderer Seite und faßte im 
Staatörath den Beſchluß, daß Soufa de Macedo auf zehn 
oder zwölf Zage fih vom Hof entfernen und der Könia 
diefen Befchluß der Königin mittheilen fole. Demnach ver: 
ließ jener wirklich den Hof; allein der König wagte nicht 
der Königin den Befchluß zu eröffnen, aus Beforgniß, fie 
zu einer Zeit, wo noch größere Wirrniffe drohten, noch mehr 
zu erbittern. 

Während dem verfchworen fi) heimlich die Häupter 
der Unzufriedenen, fich des Grafen zu bemächtigen und ihn, 
wie ed einft Conti gefchehen, zu verweifen. Der Graf aber, 
durch feine Späher immer gut unterrichtet, ließ die Garden 
des Palafted verdoppeln, die Reiterei auffigen, die Zugänge 
mit Wachen befegen, man fagt felbft, den Soldaten den 
Befehl geben, gewiffe Xeute von Rang, im Fall fie den 
Eintritt am Hofe mit Gewalt erzwingen wollten, niederzu: 
machen (2. Septbr. 1667). 

Darüber gingen nun Botfchaften vom Infanten an den 
Hof und vom Hof an den Infanten. Pedro beffagte fi, 
daß der Graf durch die Bewaffnung ded Palaſtes nicht 
undeutlich ihm die Abficht unterlegt babe, daß er diefen mit 
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Gewalt Habe angreifen wollen, befchuldigte den Grafen 
außerdem, Daß er ihm mehrfach nach den Leben geftrebt, 
und verlangte zur Strafe dafür die Entfernung defjelben 
von ber Perfon des Könige. Diefer nahm die Verdoppelung 
der Garden auf fi) und war erbötig, den Grafen zu dem 
Infanten zu fchiden, damit er fi ihm zu Füßen werfe; 
allein Pedro verwarf diefe Genugthuung und beftand auf 
der Entfernung ded Grafen. Affonfo war bereit, dem Bru- 
der volle Gerechtigfeit zu gewähren, und verlangte, daß er 
Ankläger ernenne, damit er den Grafen vor Gericht ftellen 
könne. Aber auch died Erbieten wied der Infant zurüd, 
wenn der Graf nicht zuvor den Hof räume; er drohte, wenn 
er an demfelben bleibe, daß er felbft das Königreich ver: 
laffen werde. 

Während diefer Verhandlungen war jede Partei eifrigft 
beftrebt die Dberhand zu gewinnen. Der Infant fchrieb an 
die Gerichtöhöfe und an den Stadfrath von Lisboa, um 
diefe Behörden von diefen Vorgängen in Kenntniß zu feßen, 
und theilte ihnen in Abfchriften die Briefe mit, die er an 
den König gefchrieben hafte. Der König verfammelte im 
Palaft den Staatörath und den Adel, um fie von der Lage 
der Dinge zu unterrichten. Außer den Altern Anhängern 
ded Infanten waren bier mehrere neue Gegner des könig— 
lichen Günftlings, die es geworden waren durch feine Erhe— 
bung und, wie fie glaubten, durch fein Überheben '). Die 
ihm feindliche Partei war fo ftarf, daß man von jegt an 
den nahen Zall des Günftlings vorausfah. Der Infant 
hatte anfänglich in feinen Briefen geäußert, „daß er, wenn 
der König fich weigere ihm Gerechtigkeit widerfahren zu 
laflen, genöthigt fei das Reich zu verlaflen und feine Tage 
in einem fremden Lande zu befchließen.” Er hatte nun fei- 
nen Vorſatz geändert, wollte fi) in die Provinz Tras 08 


1) Ces miserables flateurs, fagt der Verfaffer der „Relation‘‘, aux- 
quels par une faute, qu’on dit &tre assez ordinaire aux plus grands 
hommes, il avait si mal à propos communique ses faveurs, en les 
€levant par bonté, non seulement dtoient pr&sentement prets à 


l'abandonner mais alloient &tre employez à venger l’Infant, de leur 
Bienfaiteur. 
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Montes zurüdziehen, zu dem Xheil des Heeres, der von 
dem Grafen von ©. Joäo, einem feiner vornehmften Wer: 
frauten, befehligt wurde. Mehrere midvergnügte Adelige 
erboten fi, ihm dahin zu folgen und fein Schidfal mit 
ihm zu theilen. 

Sobald der Graf die Beſchwerde ded Infanten über 
ibn vernommen hatte, bat er den König um Erlaubnif 
fih vom Hof zurüdzuziehen. Allein da man einfah, daß die 
Leiter der Verfhwörung nicht fowohl die Abficht hatten, 
den Grafen von den Gefchaften der Regierung zu entfernen, 
ald dem König felbft die Regierung zu entziehen, der fi 
nad) dem Fall des Minifterd nicht länger werde halten fün- 
nen, fo nöthigfe man den Grafen am Hof zu bleiben und 
war auf Maßnahmen bedadht, die Gefahr, womit Affonfo 
bedroht ſchien, abzuwenden. Es fehlte nicht an Perfonen, 
welche in den König drangen, Fraftige Entfchliegungen zu 
faffen, die, ware er ihnen gefolgt, feine gefunfene Autorität 
wieder aufgerichtet haben würden. So zum Beifpiel ward 
ihm gerathen, fih in Perfon nad ECorte-Real, dem Palaft 
des Infanten, zu begeben, begleitet von den Staatsrätben, 
dem Adel und den Dfficieren ded Heers, und dort den In: 
fanten, fowie die Camareirod zu verhaften, das heißt, die 
von ihm ernannten Kammerherren, in welchen man die 
eigentlichen Urheber des ganzen Wirrniffes ſah. Allein der 
Vorfchlag Fam nicht zur Ausführung. Der große Muth, 
den der König bei andern Gelegenheiten ruhnredig an den 
Tag zu legen und auf den Punkt zu treiben pflegte, daß er 
Dabei das königliche Anfehen und den guten: Ruf in bie 
Schanze fchlug, war jeßt, wo er ihn mehr als je bedurfte, 
Macht und Ehre auf dem Spiele ftanden, verfchwunden. 

Gaftello-Melhor ſchlug dem König vor, fi) nach Alem- 
tejo zurüdzuziehen und an die Spiße ded Heeres zu treten, 
defien Hauptcorps, wie man zu glauben Grund hatte, ſich 
ihm treu erweifen werde. Beide Parteien fuchten in jener 
Zeit Anhang unter den Truppen zu gewinnen. Den Gr 
fen von ©. João hatte der Infant, wie ſchon bemerkt wor: 
den, ganz auf feine Seite gezogen, allein ed war ihm vom 
Hof die Weifung zugegangen, daß bid auf weitern Befehl 
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weber er, noch Jemand unter feinem Commando, die Provinz 
verlaffen folte. Die Befehlöhaber waren, nach dem Willen 
des Königs, von den Zwiftigkeiten am Hof in Kenntniß 
gefeßt, und Affonfo hatte ihnen feinen Entſchluß, den 
Grafen zu befhügen, fundgegeben und des Infanten Be 
fchwerden ald durchaus. unbegründet darftellen laſſen. Auch 
war die Flotte, die an der Küfte kreuzte, angewiefen in den 
Fluß einzulaufen, und Niemand von ihr war erlaubt das 
Zand zu betreten. 

Wagte man gleich von der gegnerifchen Seite noch Fein 
offenes Werben im Heer, fo war doch die Königin ald Haupt 
der franzöfifchen Partei im Geheimen äußerft thätig und 
erfreute fih fchon eines zahlreichen Anhangs unter den 
Truppen. Sie arbeitete in der Stille unabläffig an ihrem 
Dan, forfchte die Gefinnungen der Befehlöhaber und An- 
führer aus, fuchte fi) zu vergewiflern über die Stimmung 
für den Zeitpunkt, wenn Alles zur Ausführung reif fein 
werde. Der Graf von Schomberg, General der fremden 
Truppen und damals in der That Dberbefehlöhaber des ge- 
fammten Heerd, war von Frankreich angewiefen, mit der 
Königin zu correfpondiren und ihre Intereffen zu unter« 
fügen. Sie ſchrieb daher an ihn, daß, wenn der König 
länger die Regierung ' behielte, durch feine Ausschreitungen 
Alles zu Grunde gehen werde, und wünſchte darum zu 
wiffen, wie weit man auf die Dfficiere der Armee zählen 
fönne, im Kal die Streitigkeiten am Hof zum offenen Bruch 
kämen. Scomberg ertheilte der Königin, ihrem Verlangen 
gemäß, Auskunft über die Stimmung der vornehmften Of— 
ficiere und über das, was fie von jedem von ihnen im ein- 
tretenden Fall zu gewärtigen habe. Er ging dabei fo fehr 
ins Einzelne, daß fein Bericht über vier Bogen füllte. 
Wären diefe Papiere aufgefangen und in die Hände des 
Königs gekommen, fo- wäre diefer wahrfcheinlich gerettet, Die 
Gegenpartei geftürzt worden. Sie hätten ihm nicht allein 
volles Licht über die Verfchwörung gegeben, fondern auch die 
Perfonen bezeichnet, welche er mußte verhaften laflen, und 
Diejenigen, auf welche er fich verlaflen konnte). Wenig 

I) Wir folgen bier namentlih dem fehr unterrichteten und unpar: 
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fehlte, daß das Padet in die Hande Affonfo’s fill. Das 
Ränkeſpiel der Königin, wobei ein Jeſuit behülflich war, 
und glüdliche Zufälligkeiten retteten das Padet, die Königin 
und die Partei '). 

Die Königin feheint, nachdem fie von dem Inhalt de 
Papiere Einfiht genommen, nicht für räthlich gehalten a 
haben, daß der Infant an die Spitze des Heered zu freten 
verfuchte. Won den Franzofen, auf welche fie doch vor allen 
zählen mußte, durfte fie eine warme Aufnahme des Infanten 
nicht erwarten. Ein Bürgerkrieg in Portugal mochte ihnen 
unmwillftommen fein, während fie darauf dachten die Spanier 
zu befchäftigen, um Ludwig's XIV. Eroberungen in Hollant 
zu erleichtern, und die Engländer, die mit den Franzofen 
einen großen heil der Armee bildeten, waren dem König 
Affonfo zu Hülfe geſchickt worden und hatten ſchwerlich Luft 
dad Schwert gegen ihn zu fehren. Was die Portugieſen 
felbft betraf, fo war nicht glaublich, daß der Graf von Ca: 
ftelo-Melhor, der mehr ald fünf Jahre über alle fefte Plätze 
verfügt hatte, nicht zahlreiche Freunde follte gewonnen haben, 
mit denen er die Partei des Königd unterftüßen konnte 
Für Affonfo wäre ed daher am zweddienftlichften geweſen, 
wenn er fi zum Heer zurüdgezogen hätte. Der Graf, der 
dies am beften zu beurtheilen vermochte, hielt ed nicht bie: 
für den zwedmäßigften, fondern für den einzigen Weg, 
den König in Sicherheit zu bringen. Diefer faßte aus 
einmal den Entfchluß, dem Rathe ded Grafen zu folgen; 
von dieſem begleitet, wollte er fich verffeidet nach Alemteje 
begeben ’). Allein ald died zur Ausführung kommen follte, 
änderte er wieder feinen Entſchluß, und alle Vorftelungen 
des Grafen vermochten ihn nicht zu bewegen, ſich von Lisboe 


teifhen Verfaffer der Relation de la Cour de Portugal. BergL aus 
Passarelli |. c. p. 5%. Den Grafen von Griceira (Portug. rest. 
IV, 477 ess.) ſcheinen bier Rüdfichten, die ihm feine perfönliche un) 
amtliche Stellung auflegen mochten, zu einer Auffaffungsmweife beftimmt 
zu haben, welche bei der Benugung feiner Darftellung diefer Borgäna 
Borfiht empfiehlt. 

1) ©. die intereffanten Einzelheiten in Relation etc. p. 115— 11". 

2) Portugal rest. IV, p. 496. 
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u entfernen. Er fihrieb vielmehr, um auch den Bruder in 
einem Palaft zu haben, einen fehr verbindlichen Brief an 
yiefen, lud ihn ein an Hof zu kommen und ſuchte ihn von 
"einem Vorhaben, fi) zurüdzuziehen, abzubringen. Allein 
die freundlichften Worte aus dem Munde des Königs erreg- 
ten Fein Zufrauen und dienten nur dazu ihn feinen Feinden 
verächtlicher zu machen. 

Während diefer Vorgänge, deren Kunde zum Theil ab- 
fichtlich verbreitet wurde, gerieth der große Haufe in der 
Hauptftadt in Wuth über Diejenigen, welche’ er ald die Ur- 
fache der Abreife des Infanten anſah, und war entfchloffen, 
Diefe mit Gewalt zu verhindern, um nichf in einen Bürger: 
Erieg verwidelt zu werden. Das Volt war nämlich in 
großer Angft und Unruhe über eine gewifle Prophezeiung, 
welche man damald ausfprengte: „daß ein Tag kommen 
werde, an dem die Rua nova (die Haupfftraße von Lisboa) 
von menfchlihem Blut überfchwenmt fein werde, fo daß die 
Pferde darin würden fteden bleiben.” Bor diefem Schredens- 
tag hatte eine außerordentliche Furcht die Gemüther ergriffen. 
So bedenklich unter diefen Umftänden Pedro's Abreife war, 
fo hatte feine Partei bereitd zuviel Lärm davon gemacht, 
ald daß fie von ihr abftehen Eonnte, ohne das Spiel zu ver- 
Lieren. Sie war vorgefchritten bis an die Grenze offentun- 
Diger Gewalt; Alles war vergeblih, wenn fie hier anhielt, 
ein Stehenbleiben aber gab dem Hofe Zeit fi zu ermannen 
und feine Macht wiederzugewinnen. 

Da trat die Königin vor. Sie ſchickte ihren Beicht- 
vater, den Jefuiten-Pater de Ville an den Infanten, um zu 
erfahren, ob ihm ihre Vermittlung angenehm fein werde, 
und ihn in diefem Fall zu bitten, feine Abreife, fo lange 
fie unterhandle, zu verfchieben. Kaum hatte man dem In— 
fanten den Namen der Königin genannt, fo war er bereit 
fi ihr zu Füßen zu werfen und erklärte, nicht allein feine 
Sache, fondern Alles, was fie,, nad der Entfernung des 
Grafen, für nöfhig zur Erhaltung des Reichs und der 
öffentlichen Ruhe erachten werde, ihrem Ermeflen zu über- 
laffen. Er übernahm ed die Entfernung des Grafen in 
Volzug zu feßen, ftelte der Königin die Beflimmung des 
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Aufenthaltsorted und die Frift der Entfernung anheim (ob- 
gleich er früher nichts weiter verlangt hatte, ald daß der 
Graf eine Zeitlang feiner Stelle entfeßt werde) und gab auf 
ihr Erfuchen das Verfprechen, für die Sicherheit der Perfon 
und Ehre des Grafen nach feiner Entfernung Sorge zu 
fragen '). 

Es war Nachts elf Uhr, ald die Königin den Brid 
bed Infanten empfing. Sie feßte auf der Stelle den Grafen 
davon in Kenntniß. Diefer befand fich eben beim König, 
um ihm die Gründe feines Entfchluffes vorzufragen. Wäh: 
rend er diefe mit aller Gefchicklichfeit entwidelte, entnabm 
er aus Affonfo’d Unachtfamkeit eine fo geringe Zheilnahme 
an feiner Entfernung, „als habe er fein Gedächtniß für die 
großen Dienfte, die er dem Reich geleiftet, und die große 
Kiebe, die er im Befondern ihm bewiefen hatte“ ). Wor: 
gänge, die dieſes Benehmen des zwar immer nur nach feine 
Laune und Leidenfchaft handelnden, doh auch von dei 
Grafen Unentbehrlichkeit für ihn überzeugten Fürften erklä— 
ren würden, mögen dazwifchen liegen, werden aber nidt 
berichtet und konnten ed wohl nit. Mit der Außerung, 
daß er fih vom Hof entfernen wolle, trat er vom König 
ab, beftieg fofort ein Pferd und ritt, von nur wenigen Be 
dienten und, einiger Neiterei begleitet, nach dem Klofter Ar: 
rabida de Noſſa Senhora dos Anjos, fieben Legoas vom 
Hof entfernt, und ging, nachdem er fich einige Zeit incognite 
in Portugul aufgehalten hatte, ind Ausland ’), „am Rande 
ded Untergangs. einen Hof lafjend, den er bisher aufrecht 
gehalten hatte und immer gehalten haben würde, wenn feine 
Rathſchläge befolgt worden wären.” 


1) Portug. rest. T. IV, p. 495, 496. 

2) Porque, fügt der Graf von Ericeira hinzu, o havia introduzido 
no governo do Reyno sem capacidade para a governar, susten- 
tando-Ihe a Coroa contra a formidavel poder de Castella, sem in- 
tervengäo do seu alvedrio, e tendo poucas esperangas de dar ao 
Reyno successores, valendo-se das remotas que podia conseguir, 
Ihe agenciou o seu casamento; e alem destes grandes beneficios, 
haver Ihe feito outros servicos domesticos, täo relevantes, que 
mereciäo differente satisfacgäo. T. IV, p. 497. 

3) Portug. rest. IV, 497. 
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Kaum war diefer Sturm vorüber, fo erregte die Königin 
inen andern, der den wankenden Affonfo für immer flürzte. 
der König, der in fo fchwieriger Lage fi ohne Rath und 
Stüge fah, entfchloß fi, Antonio de Soufa, deflen Ver: 
annungsfrift abgelaufen war, zurüdzurufen. Er ließ ihn 
ei der Königin ein Gefuch einreichen, um durch ihre Gunft 
ie Erlaubniß zur Rüdfehr zu erlangen. Allein fie war 
ur Gewährung nicht zu bewegen, troß aller Bitten, und 
18 dieſe dringender wurden, erklärte fie rundweg: „Der 
dönig könne ihn durch feine unbefchranfte Macht wieder 
infegen, aber was fie befreffe, fo werde fie niemals ihre 
Sinwilligung geben‘ '). Einen beſſern Erfolg verfprach fich 
“ffonfo, indem er eine Abfchrift des von dem Staats- 
ath erlaflenen, oben erwähnten Befehld an die Königin 
chickte, reizte fie aber damit fo ſehr“), daß fie, nachdem fie 
n einem Brief an den König ihren Unwißen in der auf: 
allendften Weife ausgelaffen hatte, fih einfhloß und Nie- 
nand mehr, außer einigen Franzöfinnen, fprechen wollte. 
et gerieth auch der König über dad Benehmen feiner Ge- 
nahlin in Zorn, dem er, wie man fagt, in den maßlofeften 
Husdrüden Luft machte. Darauf erfchien der Staatsfecretär, 
ver ohne Zweifel ſich am Hofe bis dahin verborgen gehalten 
yatte ’), öffentlich, aber fo wohl bewaffnet und begleitet, daß 
Riemand einen Angriff auf ihn wagte. Der König fchien 
inen Mann in ihm zu haben, der der Gegenpartei des 


1) Passarelli I. c. p. 521. Relation de la Cour de Portu- 
‚al p. 122. 

2) Am empfindlichften mußte ihr fein, daß der Staatsfecretär, von 
‚em fie fi fo ſchwer beleidigt glaubte, mit einer leichten Entfer— 
ung von zehn Zagen beftraft wurde, während man gegen fie einen 
trengen Zodel ausſprach, nicht allein in Bezug auf die Gegenwart, 
ondern auch für die Zufunft. Que EI Rey, heißt es in der Ber: 
ügung des Staatsraths vom 31. Aug. 1667, deve fazer presente a 
tainha, que executa esta demonstragäo s6ö por Ihe dar gosto, e 
jue em semelhantes occasioens senäo empenh&, pelas ruins conse- 
juencias, que do contrario podem resultar ä boa direcgäo do go- 
'erno, assim de presente, como de futuro. Portug. rest. IV, 504. 
’assarelli, p. 523. 

3) Regina ignara, occultus in Regia. Passarelli l. c. p. 521. 
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Hofs nicht weniger furchtbar war, ald vorher der Graf, und 
dad Volt wurde in diefer Meinung beſtärkt durch das beun— 
ruhigende Gerücht, das fich verbreitete: der König fei end- 
lich beflimmt worden, an der Spige der Garden den Hof 
zu verlaflen, und babe die bei dem Infanten befindlichen 
Fidalgos und Herren wiflen laflen, daß er, wenn fie zu 
fommen ſich weigerfen, mit feinen Truppen in die Stadt 
rüden und darin Alles mit Feuer und Schwert verbeeren 
werde; daß man felbft eine Lifte von Allen, deren Köpfe 
bei diefer Gelegenheit fallen follten, verfertigte. 

In der That hatte Antonio de Soufa, der an bie 
Stelle ded Grafen getreten war, die Camareiros in Be 
ftürzung gefegt. Auf feinen Rath hatte man Sorge gefre- 
gen, daß die drei dem König fehr ergebenen Regimenter, 
welche um die Stadt lagen, in Bereitfhaft fanden, und zu 
ihrer Befehligung einen Dfftcier ernannt, damit fie eintre 
tenden Hals alsbald die Befehle des Königs vollziehen 
fonnten. Man bemerkte, daß eben diefer Dfficier und drei 
Obriſte von Zeit zu Zeit an den Hof gerufen wurden, und 
fagte, daß fie von dem Plan, den Soufa dem König ein- 
geben follte, der Häupter der Faction fi) zu bemächtigen, 
unterrichtet wären. Wiewohl man von der andern Seite 
wegen der Unfchlüfjigfeit des Königs an dem Gelingen die 
fe8 oder eined andern ähnlichen Planed zweifelte, erregte 
doch das Erfcheinen diefer Dfficiere am Hof Feine geringe 
Beforgniß bei der gegnerifchen Partei, die in allen dem 
nicht Gutes für ſich ahnete. Sich diefes widerwärtigen, 
gefährlichen Rathgebers des Königs zu entledigen, hielt fie 
zur eigenen Sicherheit, wie zur Erreichung ihres Ziels, für 
unerläßlih. Man war zunächt darauf bedacht, Antonio de 
Soufa beim Volk verhaßt zu machen, was nicht ſchwer war, 
da fein Charakter Seiten darbot, denen feine Feinde die für 
das Volk gehäffigften Karben auftragen konnten. Antonio 
de Soufa war ein Mann von Ehre und erprobter Redlid- 
feit, vol warmer WVaterlandsliebe und dem Poften, den er 
einnahm, durch Talent und Erfahrung in den Gefchäften 
völlig gewachfen. Ald er von feinem Gefandtfchaftspoften 
nach Portugal zurüdfehrte, ward ihm daher die Werthſchätzung 
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Der Hochgeftellten, die ihn kennen zu lernen Gelegenheit 
atten, zu Theil. Dagegen erregte die Anerkennung, die 
nan ihm bezeigte, bei den Gleichgeftellten Neid und Mis- 
unft, und alle feine trefflichen Eigenfchaften reichten nicht 
in, ihn beim Wolf beliebt zu machen. Wie ed wohl mehr 
orkommt, waren diefe Eigenfchaften von gewiflen kleinen 
Schwächen begleitet, durch welche er Manchen unangenehm 
vurde. Eben diefe Schwächen aber fielen Jedermann in Die 
Nugen, während ed nur wenige Menfchen gab, die feinen 
Werth und Gehalt erkannten und zu würdigen vermocdhten. 
Sr hatte in feinem Benehmen Etwas, das ihm den Anfchein 
ed Mürrifchen, Rauhen, Ungeftümen gab, wodurd er Den- 
enigen mißdliebig wurde, welche mit ihm zu thun haften, 
ſumal Leuten von niederm Stande, die geneigt find den - 
geringften Schein von Kälte für ein Zeichen der Gering- 
ſchätzung zu halten. Menfchen jeden Standes aber pflegten 
in Portugal fich perfünlich an den Staatsferretär zu wenden, 
jodaß ed für einen Mann auf diefem Poften unververmeid- 
(ih war eine Menge Menfchen, welche ihm ihre Anliegen 
vorbrachten, unbefriedigt zu entlaflen, zumal in dieſer wirren 
Zeit der Parteiungen und Zerriffenheit, wo das Schidfal 
der Großen und Höchſten vom guten Willen des Volks ab- 
hing, das geliebkoft und gefchmeichelt fein wollte. Antonio 
de Soufa aber befaß nicht oder verſchmähte die Kunft, die 
Menge zu behandeln. Er war in diefer Beziehung fo un- 
glüflih, daß, wenn er die Bitten Derer, die fih an ihn 
wandten, felbft befriedigte, er dies in einer fo anmuthlofen 
Weife that, daß fie Faum zufrieden waren. Diefe unfreund:- 
liche Weife wurde um fo misfälliger empfunden, je mehr 
das Volk an eine andre Behandlung gewöhnt war, felbft 
vom Grafen Eaftelo-Melhor, deflen hoher Rang das an 
ihm hätte erträglicher machen können, was bei Antonio de 
Soufa unerträglich ſchien. Jener hatte den Vortheil einer 
feinern Erziehung voraus und befaß fo leichte, edle, gewin— 
nende Manieren, daß felbft Solche, die das von ihm Erbe: 
tene nicht erlangten, zufrieden von ihm gingen. Ein höhe: 
rer Beamte in Lisboa, der in anderer Beziehung dem Staatd- 
ſecretär Gerechtigkeit widerfahren ließ und feine trefflichen 
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Eigenfchaften rühmte, machte daher die Bemerkung: „dei 
die Leute bisweilen von der verbindlichen abfchlägigen Ynt- 
wort ded Grafen mehr befriedigt zurückkehrten, als von der 
unangenehmen Bewilligung ded Antonio de Soufa“ '). 

Ein Mann von diefem Gepräge, bei dem Volk fo me 
nig beliebt, war leicht verhaßt zu machen. Man freute dir 
gehäffigften Werleumdungen aus, legte ihm die ſchwärzeſten 
Plane, namentlich gegen den Infanten und feine Freunde, 
unfer, und die vorurtheilsvolle, leicht getäufchte Menge, die 
den Infanten Tiebte und in ihm den Retter und Schirm 
der Freiheit fah ?), verfchlang jene Ausftreuungen, zeigte ſich 
bald zum Aufftand bereit und zog in Menge nach Corte— 
Real, entichloffen den Infanten gegen die abfcheulichen Enm- 
plote ded Antonio de Soufa zu fehügen. 

Als die Dinge auf diefem Punkte ftanden, begab fid 
am Morgen des erften Detobers ’) der Infant nach dem 
föniglichen Palaft, gefolgt von einem gemifchten Haufen 
midvergnügten Adeld und aufgereizten, lärmenden Pöbels )), 
alle um Gerechtigkeit gegen den Staatöfecretär zu verlangen, 
der die frevelnden Hände an dad Gewand der Königin ge 
legt hatte. Der König befand fi in feinem Schlafzimmer, 
faum erwacht und war nicht wenig erftaunt, ald der Infant 
mit einigen Räthen eintrat und eine längere, fcharfe Anrede 
an ihn richtefe, worin er zuletzt auf die Entfernung dei 
Antonio de Soufa drang. Affonfo unterbrach den Sprede 
mehrmal und verlangte, vol Zorn, feinen Degen. Dr 
Infant bot ihm den feinen dar’). „Sire“, fagte er, „men 

1) Ganz nad) der Relation de la Cour de Portugal, p. 125 es 

2) Jam istum adolescentem ut libertatis propugnatorem, # 
eversorem Tyrannidis intuentium. Passarellil. c. p. 522. 

3) Rach Portug. rest. IV, 505 den 5. DO:ctbr. 

4) Magna nobilium, et popularium conflata manu domo ww 
Petrus discedit; eo tumultu, atque strepitu ex industria clara luce, 
vocibusque jactato ad Regiam euntem plebs obvia partim rumere. 
ac re nova partim illecebris excitata circumfluit, adeo, ut simu 
ac Petrus Palatium ingressus est, tanta in area illa subjecta fre- 
quentia hominum inundaverit, quantum tota ent au urbs capiebat 
Passarelli p. 5293. 

5) Petrus in multis jam casibus assuetus cunctatione, ac spro® 
quadam modestiae Regis eludereimpetus etc. Passarelli ibid. p. 52 
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Ihr den Degen gegen mich nöthig habt, fo bedient Euch 
ded meinigen; wenn gegen einen Andern, fo wird diefer Euch 
vertheidigen. Auf den Lärm kam die Königin ind Zimmer 
und fuchte den König zu befchwichtigen, der aber, überzeugt, 
wie er fagte, daß man den Staatsſecretär getödtet habe, 
öfter wiederholte, daß Alle, die in das Verbrechen verwidelt 
wären, den Mord büßen follten. lingeachtet man ihn ver- 
ficherte, daß jener lebe und fich wohl befinde, wollte es der 
König nicht glauben, wenn er ihn nicht mit eigenen Augen 
fehe. Darauf frat der Herzog von Cadaval ab, fuchte Soufa 
auf und zog ihn, das Xeben ihm fichernd, wenn er ihm fol- 
gen wolle, aus dem Zimmer, in das er fich eingefchloffen 
hatte. Der Herzog hielt Wort, wiewohl mit großer Schwie- 
tigkeit; denn der Durchgang war vol Gefindel, das vor Be: 
gierde brannte, über den Staatöfecretär herzufallen und ihn 
in Stüde zu hauen. Es wäre gefchehen, hätte nicht der 
Herzog, nach der Seite gewandt, mit Würde und Achtung 
gebietendem Ton gefagt: ‚Antonio de Soufa, kommt mit 
mir!” '). 

Als ihn der König fah, war er einigermaßen beruhigt, 
aber keineswegs zufriedengeftellt. Während er fich ankleidete, 
309 fich die Königin ind Vorzimmer zurüd, wohin ihr der 
Infant folgte. Der Staatöfecretär blieb allein bei dem Kö— 
nig; er gab ihm einen Rath, der den König damals ret- 
tete und die Abficht der Häupter des Aufruhrs vereitelte. 
Während beide zufammen waren, rief eine Stimme (man 
weiß nicht genau, woher fie fam): „Alles gebt gut, Alles 
geht gut!” und das Volk wiederholte die Worte. Auf dies 
Gefchrei Fam die Königin aus ihrem Zimmer, in das fie 
fih zurüdgezogen hatte, und der König fand, bei dem Her- 
austreten aus dem feinigen, fie und den Infanten im Vor: 
zimmer, führte auf Antonio’d Rath Beide an eins der Fen— 
fter, die an den Zerreiro do Paco, den großen, vieredigen 
Platz vor dem Palaft, gehen, und zeigte fich mit Beiden dem 
Volk, das bei dieſem Anblid allen Streit beigelegt glaubte 
und den König hoch Ieben ließ. Es wiederholte den 

1) Port. rest. IV, p. 508. Passarelli, l. c. p. 524. Rela- 
tion etc. p. 129. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 40 
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Freudenruf, ald eine Stimme (es war Affonfe felbft oder 
Zemand neben ihm) ausrief: „Der König verzeiht Jedermann.” 
Doch vernahm man auch misbilligende Stimmen, und « 
gab fogar Solche, die hartnädig verlangten, daß der König 
auf der Stelle abgefeßt werde. Liner von diefen, der in 
der Nähe des Infanten ftand, fchrie: „Gebt ihm ein und 
für allemal einen Hieb, der dem allen ein Ende mad“. 
Der Infant aber wandte fich ſchnell nach Dem hin, der dies 
gerufen, und gebot ihm mit einem frengen Blick Schwei: 
gen. Won der andern Seite follen, wie man erzählt, Einige 
von Affonfo’s Partei eingeftanden haben: „Der König habe 
an diefem Zage feine Krone fallen laflen, der Infant aber 
habe fie aufgehoben und wieder auf dad Haupt feines Bru- 
ders gefeßt.‘ 

Der König fah jetzt den Fehler ein, den er begangen, 
indem er den Grafen entlaffen hatte, und war nun um fo 
fefter entfchloffen, Antonio de Soufa, feitdem feine befte und 
einzige Stüge, bei fih zu behalten. Welchen Werth er auf 
den Mann legte, hatte man-an diefem Morgen gefehen, als 
er in der Meinung, der Staatsfecretär fei getödtet, die fürd: 
terlichften Drohungen gegen die Führer der Gegenpartei, 
trotz ihrer zahlreichen Begleitung, ausſtieß, und nachdem er 
ihm wieder zugeführt worden, ihn ſtets zur Seite haben, nie 
aus den Augen lafjen wollte. 

Auf der andern Seite entging der Gegenpartei nid, 
daß ed zu fpät war, nachdem der Infant bis dahin vorge 
fchritten, an einen Rüdzug zu denken, und daß man etwas 
unternehmen oder gewärfig fein mußte, Alles was gefcheben, 
zum eigenen Verderben der Urheber ausfchlagen zu feben. 
Um fo fefter hielt man an dem Vorhaben, Fuß zu faflen im 
Palaft und diefen befeßt zu halten, bis man erreicht habe, 
was man beim Eindringen vorgegeben hatte — die Entfer: 
nung des Staatöfecretärd, Die der König, wie man mohl 
wußte, Peinedwegd zugeben werde. Der Infant erklärte öf- 
fentlih, daß er den Palaft nicht cher verlaffen werde, bit 
Antonio de Soufa aus ihm entfernt wäre. Letzterm gab man 
zu verftehen, daß, bliebe er diefe Nacht im Palaft, es ficher: 
lich feine legte fein werde. Diefe Maßnahme war zugleich 
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das befte Mittel, dad man anwenden. fonnte, um zu verhü- 
ten, daß die um den Palaft verfammelte, erwartungsvolle 
Menge fich zerftreute. Der Schuß war wohl berechnet, gut 
gezielt und ftürzte den König zu Boden. Mochte aud) An: 
tonio de Soufa weder Drohungen noch Gefahren fcheuen, fo 
fange ihm noch ein Strahl der Hoffnung, feinem unglüdli- 
chen Herrn nügen zu können, leuchtete; er fah jcgt, daß bei 
längerm Verweilen feine Ermordung unvermeidlich fei, daß 
Diefe die Gegner nur weiter fortreißen, die Ausführung ih: 
ver Abfichten gegen den König befchleunigen werde, und gab 
das Verfprechen, den Palaft zu verlaflen, fobald es dunkel 
geworden, da er vorher nicht ficher auf der Straße fein werde; 
er werde fi) an einen fo verborgenen Ort begeben, daß ihn 
Die Befehle des Königs, wenn diefer beabfichtige, ihn wieder 
in den Palaft zu ziehen, nicht finden würden. Nachdem 
zwei angefehene Männer ') fi) verbürgt hatten, daß er fein 
Wort halten werde, kehrte der Infant, begleitet von dem 
Adel, unter dem Jubel der Menge nach Corte-Real zurüd?). 

Ald am folgenden Morgen der König vernahm, daß 
Antonio de Soufa den Palaft verlaffen habe und ebenfo ein 
anderer Vertrauter ded Königs, Manuel Antuned, dem in 
der nämlichen Nacht, auf feine Bitte, der Infant unter glei 
chen Bedingungen died erlaubt hatte, fo ließ er überall die, 
forgfältigften Nachforfchungen nach ihrem Aufenthalt anftellen. 
Antunes wurde in Alemtejo gefunden, allein der Infant frug 
Sorge, daß er nicht wieder an den Hof zurüdtam. 

So hatte nun Affonfo Niemand mehr um fi), der ihm 
rathen fonnte. Er ftand einfam da, jung, unfundig ber er- 
ften Elemente menſchlichen Wiffens, des Leſens und Schrei- 
bens, wenig erfahren in den Gefchäften, ohne innern Halt 
und Stützpunkt, der Spielball ungezügelter Laune und ver: 
wilderter Leidenſchaft. So lange er regierte, wußte er nicht, 
wie er fich zu verhalten habe. Der Graf hatte feit feiner 
Entfernung von Zeit zu Zeit ihm Inftructionen zugefhidt; 


1) Lourenço de Soufa, Graf von Santiago, und Pedro de 
Almeida, Bruder des Grafen von Alvintes, „que fervorosamente 
eontinuaväo a assistencia d’EI Rey.“ 

2) Portug. rest. IV, p. 509, 510. Relation, p. 135. 

40 * 
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aber jeßt hatte Affonfo felbft Niemand mehr, der ihm die 
Gorrefpondenz mit diefem Günftling beforgen Fonnte, jest, 
in einer Zage, in welcher vielleicht der weifefte und befonnenfte 
Mann in Verlegenheit und Verwirrung gerathen wäre. Be: 
greiflich, daß der König zwifchen entgegengefegten Entſchlie 
Bungen ſchwankte, bisweilen von der äußerften zur äußerſten 
überfprang. Bald weigerte er fich, den Sigungen des Fönig- 
lichen Rathes beizumohnen, und wenn er dann Doch hinging, 
genehmigte er alle Berathungen und Beſchlüſſe. Die Ca 
mara von Lisboa hatte in einer Verfammlung befchloffen, 
den König um Einberufung der Reicheftände zu bitten, wie 
er denn in diefer Zeit überall, wo er ging und fland, zu 
jeder Zageöftunde und von allen Seiten darum angegangen, 
ja beftürmt wurde '); da er aber fühlte, daß der Infant da 
bei die Hände im Spiele hatte, und man auf dDiefem Weg: 
fich feiner entledigen wollte’), fo verfagte er den Deputirten 
mehrmal die Audienz, oder, wenn er fie zuließ, gab er ib: 
nen feine Antwort. In diefer Verlegenbeit kam man auf 
den Gedanken, der Königin und dem Infanten die Regierung 
zu übertragen, und Affonfo die Würden und Abzeichen de 
Königs zu laffen. Für diefen, wie es fcheint, wohlgemein- 
ten Vorfchlag erntete der Marquez von Sande, ein befonders 
angefehened Mitglied ded Staatsraths, der jenen zuerft an- 
geregt und alle Räthe dafür gewonnen hatte, den bitterften 
Haß Affonſo's. Endlich erlangte der Staatsrath, nach ver: 
fchiedenen, abfchlägigen Antworten vom König, daß er bie 
Cortes verfammeln wollte; nachdem aber die Einberufung®- 
fchreiben für den 1. Jan. 1668 ausgefertigt waren, konnte 
man ihn nicht bewegen, fie zu unterzeichnen ’). 

Indeflen traf der König Vorbereitungen, um ſich nad 
Alemtejo zu flüchten; die Pferde und nöthigen Barken wa— 


I) Passarelli, ib. p. 527. 

2) Intellexit statim Alfonsus illorum hominum mentem, seseque 
per illos propriae ruinae artificem quaeri, ideirco tergiversatione, 
atque mora et fallacibus verbis postulatum eludere contendebat. 
Passarelli, p. 520. 

3) Portug. rest. IV, p. 5ll, 512. Passarelli, ib. p. 527. 
Relation de la Cour de P. p. 137. 
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:n ſchon in Bereitfchaft. Es ſcheint jedoch, daß er feine 
‚einde nur binhalten, nur verhüten wollte, daß fie einen 
intfchluß faßten, bevor er fi aus ihren Händen befreit 
nd feine Anhänger um fich verfammelt hatte. 

Da gab plöglich ein neues Ereigniß dem Stand der 
Dinge eine andere Wendung. Am 21. Nov. 1667 gegen 
Ibend fuhr die Königin, die öfter die Klöfter der Nonnen, 
‚efonders dad Klofter da Esperanga de Religiosas de S. 
"raneisco, in welchem verfchiedene Frauen von hohem Rang 
br Drdendgelübde abgelegt hatten, zu befuchen pflegte, mit 
hrer gewöhnlichen Begleitung nach letztern. Sobald fie 
yier angefommen, übergab fie ihrem Mordomo Mayor, dem 
Srafen von Santa Cruz, einen Brief an den König des In- 
halte: „Sie habe ihr Vaterland, ihr Haus, ihre Verwand- 
ten verlaffen und ihre Güter verkauft, um die Gefährtin Sr. 
Majeftät zu fein, mit dem Wunfche, dies zu feiner Zufrie- 
denheit zu thun (de o fazer ä sua satisfacgäo), und em: 
pfinde es fchmerzlich, daß fie dies, fo fehr fie es erftrebt, nicht 
habe erreichen fünnen. Won ihrem Gewiſſen gedrängt, fei 
fie entfchloffen, auf den eingelaufenen Kriegsfchiffen nad 
Frankreich zurüdzufehren. Sie bitte Se. Majeftät, ihr die 
Grlaubniß dazu zu geben und zu befehlen, daß ihr Heiraths— 
gut ihr zurüderflattet werde, da Se. Majeftät fehr wohl 
wifle, daß fie nicht mit ihm vermahlt fei u. f. w.”'). Der 
König war eben im Begriff auf das Land zu fahren, als 
ihm der Brief übergeben wurde. Sobald er den Inhalt ver: 
nommen, warf er fi, vol Wuth über den ihm zugefügten 
Schimpf?), in den bereitftehenden Wagen und fuhr mit un- 


1) Portug. rest. ib. p. 513 ... cum id uni tibi pro certo liqueat, 
quod nostris inanibus nuptiüs, nihil equidem ipsa tibi pro thalami 
jure debeam. Passarelli, l. c. p. 528. 

2) Publicar-se a sua incapacidade para a successäo do Reyno, 
fagt der Graf von Ericeira. Passarelli: nullus (ietus) quidem hoc 
fortior, qui manu Reginae cedidit, eumdem affıxit, genitalem quippe 
defectum ejus adhuc vulgi rumoribus agitatum, nec satis omnino 
compertum palam omnibus ratum ac certum Reginae dissociatio, et 
causa fugae, ejusque ex composito circumlata passim epistola fe- 
cerat; p. 528. 
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erhörter Schnelligkeit nach dem Klofter Eöperanca. Dort an- 
gekommen, fand er die Thore auf Befehl der Königin ver: 
fchlofjen, und verlangte Haden, um fie zu fprengen. Da 
fam auch der Infant an, fo wohl begleitet, daß feine be 
ſchwichtigenden Vorftelungen den König bewogen, nach fei- 
nem Palaft zurüdzufehren, gefolgt von feinem Bruder und 
dem ganzen Adel. 

Am folgenden Morgen ließ die Königin den Infanten 
zu einer Unterredung zu fich bitten '), der mit des Königs 
Einwilligung ihrem Wunfche entfprah, und fpäter ebenfo 
die Staatöräthe und anmwefenden Adeligen. Sie theilte ib- 
nen ihren Entſchluß mit, daß fie nad) Frankreich zurückgehen 
wolle, und bat fie, bei der Ausführung ihr behülflich zu fein. 
Übrigens hatte fie fhon lange vorher ihren Secretär, Louis 
de Verjus, der ald Agent der Herzoge von Vendome fi 
in Lisboa aufhielt, nach Frankreich gefhidt, um durch Un- 
terhandlungen eine Dispenfation für fie zu. erwirken, wonach 
fie den Infanten heirathen Fünnte. 

An dem nämlichen Tage nahm die Königin den Her: 
309 von Cadaval zu ihrem Protector an und richtete, da in 
jener Zeit in Portugal Fein Bifhof war, an das bifchöfliche 
Gapitel von Lisboa ein Schreiben, worin fie fagte: Sie habe 
fih aus der Geſellſchaft des Königs zurüdgezogen, weil die 
zwifchen ihnen gefchloffene Ehe nicht vollzogen worden fei 
(näo haver tido effeito) und die Unruhe ihres Gewiffens 
ihr nicht langer zu ertragen erlaube, was ihre Liebe zum 
portugiefiihen Volk fie biöher habe verbergen laſſen. Sie 
hoffe, daß der König, der der befte Zeuge. in ihrer Sache 
fei, daflelbe erkläre, damit fie fobald ald möglich ungehindert 
nad Frankreich fich zurüdziehen könne; fie bitte das Capitel 
ded heiligen Stuhld diefer Stadt, deilen Mitgliedern das 


1) Petri colloquium petiit, et secreto cum illo habuit, in quo 
palam tractasse fertur de reditu ejus in Galliam; suspicio tamen, 
et vulgatus ubique rumor, nec vana de causa prolatus increbuit, 
clam inter eos facta verba de ineundo simul conjugie, 
quando illud cum Rege contractum lege esse irritum, patuisset. 
Statim enim Regina post Petri colloquium litem de matrimonii re- 
scissione apud Ecclesiae Judices .. inchoavit. Passarellil. «. 
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Richteramt in diefer Sache zuftehe, diefe, ſoviel nur immer 
thunlich, zu befchleunigen, in Allem, was gerecht fei, eine 
Fremde begünftigend, Die das Unglüd beklage, in einem 
Zande nicht leben zu fünnen, in das fie fo weit her mit 
fo großem Vergnügen gekommen jei; fie könnten verfichert 
fein, daß fie, wo und an weldem Drte fie ſich auch befin- 
den möge, für ihre gütige Behandlung erfenntlich und dank⸗ 
bar fein werde '). 

Das Gapitel, meift aus jungen Männern beftehend, 
welche die Weihe noch nicht empfangen und wenig Luſt hat- 
ten, fie zu erlangen, antwortete der Königin: fie hätten den 
Brief gelefen und wären betrübt über den Entfchluß, den 
fie gefaßt habe, Portugal zu verlaffen. Sie erkennten an, 
daß die Gererhtigkeit, welche man Privatperfonen fchuldig 
fei, nie Ihrer Majeftät verweigert werden fönne, allein da 
in diefer Angelegenheit mehrere Umftände zufammenträfen, 
welche Überlegung forderten, jo bäten fie Ihre Majeftät, ih⸗ 
nen die nöthige Zeit dazu zu bewilligen, u. |. w. ‘). 

Dem König müßte dad Hinausfchieben der Entſcheidung 
in diefer Sache nicht mehr, fein Loos war gefallen. An 
demfelben Zage, an welchem die Königin dieſe Angelegenheit 
dem Gapitel vorlegte, war befihloflen, daß der König ohne 
weitern Auffchub abgeſetzt werden folle. Die Behörden der 
Hauptftadt, der Senat der Camara und die Casa dos vinte 
e quätro do. Povo, begaben fi zum Infanten und baten 
ihn, zu. geflatten, daß fie am folgenden Tage fich bei ihm 
im Palaft verfammelten, und er dann bie Regierung in Die 
Hand nehmes könne dies nicht auf dem Wege der Güte aus⸗ 
geführt werden, jo möge er Zwang anwenden. Der Infant 
wies ſie an, ſich für den folgenden Tag bereit zu halten, 
damit fie, wenn es nöthig erachtet würde, ihn begleiten 
Bönnten. Man kam überein, daß die Staatsräthe am fol- 


1) &. das Schreiben vom 2. Nov. 1667 in Portug. vest. IV, 
p. 316. 

I) Dder wie der Graf von Ericeira aus der Antwort wörtlid an: 
führt: licenga, para que antes de entrar nelle, o encommendemos, 
e fagamos encommendar a Deos, esperando da sua misericordia etc, 
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genden Tage fich zum König begeben und ihn zur Nieder: 
legung der Krone bewegen follten. 

In der Frühe des folgenden Tages (23. Nov. 1667) 
eilte der Marquez von Cascaes den andern Staatsräthen 
voraus, trat ind Vorzimmer ded Königs und fagte den 
Dienftfhuenden in demfelben, daß er den König zu fprechen 
beabſichtige. Man erwiederte ihm, der König fei noch nicht 
aufgeftanden. Darauf Flopfte er fo heftig an die Thür, daf 
der König erwachte und ihm öffnen ließ, trat an fein Bett 
und fagte ihm: jeßt fei Feine Zeit zu fehlafen, erwache er 
nicht aus der Kethargie, worin er. gelebt habe, fo werde er 
in wenigen Stunden feines Reiches, das er faft zu Grunde 
gerichtet habe, verluftig gehen. Da er unfähig fei zu re 
gieren und ebenfo unvermögend in der Ehe, fo rathe er ihm, 
gutwillig und auf eine feiner Ehre angemeflene Weife das 
zu thun, was er fonft gezwungen und in Verwirrung fhun 
werde, nämlich nad) dem Infanten zu ſchicken, um ihm die 
Regierung zu übergeben. Auf diefem Wege werde er die 
Krone in Sicherheit bringen und das Königreih erhalten. 
Därauf trat der gefammte Staatörath ein und fuchte den 
König zur Abdanktung zu bereden; aber weder Drohungen, 
noch Gründe vermodhten ihn dazu zu bewegen. Da der Kö— 
nig hartnadig auf feiner Weigerung befland, fo wurde 
der Herzog von Gadaval zum Infanten gefhidt, um ibn 
von dem Stand der Dinge in Kenntniß zu fegen. Es ge 
ſchah nichts _biß gegen Abend, damit, fagte man, dem Kö— 
nig Zeit gelaflen werde, feine Entfchließungen zu ändern, 
wahrfcheinlicher aber, um den Infanten zu: bewegen, was er 
begonnen: zu. Ende zu bringen. Endlich gegen Nacht Fam 
der Infant, begleitet von den Behörden der Stadt, dem 
Adel feiner Partei und einer großen Mafle von Volk, die 
auf das Gerücht, der Staatörath gehe zum König, ohne 
deflen Befehl, zufammengeftrömt war, in den Palaft, wo 
er von dem Staatörath empfangen wurde. Nachdem Diefer 
feine Bitte an den König wiederholt hatte, und der Infant 
fah, daß fie erfolglos war, trat diefer an die Thür des 
Zimmers, worin der König angefleidet war, verfchloß fie 
von außen, ficherte ſich aller Ausgänge, durch welche er 
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ntweichen fonnte, und umftellte den Palaft mit Wachen. 
dierauf wurde eine Abdanktungsurktunde') entworfen, gele- 
en und vom Staatdrafh genehmigt, ehe man fich trennte, 
ın den König zur Unterfchrift geſchickt und von ihm, durd) 
Bermittlung ded Antonio Cabide, der dem König ald Staatd- 
ecretär gedient hatte, unterfchrieben, zurückgebracht. Durch 
welche Mittel er zu einer folchen Unterfchrift beftimmt wurde, 
weiß man nicht’). Der Prinz nahm in diefer Nacht feine 
Wohnung im. Palaft. Er war faum zu Bett gegangen, als 
noch fpät ein Bote Affonſo's fam und defien Wunſch aus- 
ſprach: Ioäo, der Hüter der Jagdhunde, möge fommen und 
ihm Gefellfchaft leiften. Dem Infanten traten bei Ddiefer 
Botfchaft Thränen in die Augen’). 

Am folgenden Zage unterzeichnete der Infant im Na⸗ 
men ded Königs die Einberufungsfchreiben der Cortes, deren 
Zufammentritt auf den 1. Januar 1668 feftgefegt wurbe. 
Nachdem ihm am 27. Januar die verfammelten Stände ge- 
buldigt haften, richtete er an fie ein Schreiben, worin er 
fih den Titel „Curador der Perfon des Königs, feines 
Herrn, und Governador feiner Reiche‘ beilegte, und ihnen 
des Weitern die Gründe der Abdankung Affonfo’d und der 
Übernahme der Regierung von feiner Seite darlegte‘). Die 
Stande billigten den Inhalt und gingen in ihren Anfichten 
allein darin auseinander, ob der Infant gekrönt werden, oder, 
wie er es felbft zu wünfchen vorgab, den Titel Governabor 
behalten follte. Die Abgeordneten der Städte fprachen Ieb- 
haft für das Erfte; der Klerus und der Adel wollten in 
einer zweiten Verfammlung die Frage einer Berathung an- 
beimgeben. Nach langen Verhandlungen ernannte man mit 


N) Sie fteht in Portug. rest. IV, p. 523. 

2) Relation de la Cour de Port., p. 144. 

3) On pretend, fagt der Berfafler der Relation ©. 145, que ce 
furent de larmes de pitie pour la foiblesse de son frere, et pour 
le peu de sentiment quiil avoit de sa condition. II est pourtant 
assez vraisemblable qu’un Roi dethrone emploia cette voie pour 
rendre son frere sensible Iui-meme au facheux traitement qui lui 
avait &t& fait etc. 


4) ©. das ganze Schreiben in Portug. rest. IV, p. 529—542. 
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Beiftimmung ded Infanten eine eigene Junta von Theolo- 
gen und Zuriften zu diefem Behuf, die ſich dafür entichie- 
den, daß der Infant, fo lange der , König lebe, den Zitel 
Governabor führen ſolle. Geiftlichkeit und Adel flimmten 
diefer Anficht bei, der dritte Stand beharrte Dagegen auf 
der Krönung. Da erklärte ſich auch der Infant für jene, den 
Procuradored der Städte für die Liebe danfend, die fie ihm 
damit zu erweifen beabfichtigt hatten. Gleichwohl erflärten 
fie, daß fie an dem Zage, an dem er zum erfienmal öffent: 
lich erfcheinen werde, ihn zum König ausrufen würden, mes 
er jedoch zu verhindern wußte. So führte Pedro bis zum 
Tode des Königs den Zitel: Prinz und Governador ’). 

Die Königin fonnte nun, da ihr die Einfperrung des 
Königs freie Hand gab, ihre Eheangelegenheit, Die fie am 
Zage vor feiner Abdantung bei dem bifchöflichen Eapitel an- 
bangig gemacht hatte, mit mehr Nahdrud und Eile zum 
erwünfchten Ziel führen. Und fie that ed mit Glück unb 
Klugheit. Wenige Tage nach feiner Einfchliefung wurde 
der König dahin gebracht, daß er das, was die Königin hin- 
fichtlich der Ungültigkeit ihrer Ehe erflärt hatte, wie behaup- 
fet wird, anerfannte und urkundlich unterfchrieb, obgleich er 
dem Infanten das Gegentheil verfichert hatte, ald dieſer Die 
Erklärung der Königin am Zage nach ihrer Zurüdziehung 
in das Klofter, ihm, dem damald noch freien König, be 
konnt gemacht hatte. 

Run wollte 88 ein günftiged Zufammentreffen, daß der 
Dheim der Königin, der Herzog von Vendome, feit kurzem 
Gardinal- Diatonus, vom Papft den Auftrag erhielt, bei 
ber Taufe des ſiebenjährigen Dauphin ald Pathe die Perfon 
Seiner Heiligkeit zu vertreten. Er war mit dem Titel Le- 
gatus a latere beffeidet worden. An ihn, den Träger der 
päpſtlichen Machtfülle, wandte fi) Louis de Verfus, den die 
Königin, wie oben berichtet worden, nach Frankreich gefchidt 
hatte, um von ihm die Dispenfation zu erwirken, der zu- 
"folge die Königin fi) mit dem Infanten vermählen Eonnte. 
Die Neigung, feiner Nichte willfährig zu fein, batteTwobl 


1) Portug. rest, IV, p. 545. 
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ver Gardinal, aber er mochte zweifeln, ob er auch die Be- 
ugniß dazu habe'). Uber diefen Zweifel ward ihm binmweg- 
jeholfen. Nachdem Verjus den König von Frankreich über 
vie Schritte der portugiefifchen Königin beruhigt hatte, fand 
r und der Staatöfecrefär Lionne in der Bulle des Legaten 
ür den Gardinal gewifle Vorbehalte, die diefem die gewünſchte 
Vollmacht für den vorliegenden Fall gaben, fo daß die Dis- 
senfation ohne Verzug ertheilt wurde’), Man war in Frank 
reich eiliger ald in Portugal. Das Gapitel von Lisboa gab 
feine Entſcheidung, nachdem eine von ihm ernannte Anzahl 
Richter, in Gegenwart der Capitularen, den Gegenftand 
'orgfältig geprüft und berathen hatte, erft am 24. März ’). 
Ind doch war dem Breve des Cardinald vom 16, März jene 
Entfheidung vom 24. zu Grunde gelegt, ald wollte man 
den Einblid in dad Geheimniß. des Zufammenhangs und 
Truggewebed noch der Nachwelt aufbewahren! 

Die Königin behielt indeflen dad Breve ded Gardinals 
zurück und ſprach von nichts Anderem, ald daß fie auf der 
im Fluſſe liegenden Zlotte, welche die franzöfifchen Truppen, 
die in portugieſiſchem Dienft geflanden hatten, überfegen 
follte, nach Frankreich heimkehren wollte. Sie ließ in dieſer 
Abficht den Ständen willen, daß fie dad dem König einge- 
brachte Heirathögut zurückverlange. Man vernahm nicht 
ohne Verlegenheit dies Verlangen, da es ſchwierig war, jene 
Summe, welche mit andern der Krieg verfchlungen hatte‘), 
aufzubringen und wiederzuerftatten. 

Diefe Verlegenheit, fowie die Yusficht auf eine Erbfolge 
und Anderes beftimmte die Reichöftäande und den Stadtvor⸗ 
ftand von Lisboa ſich in Corpore zum Prinzen und dann 
zur Königin zu begeben und beide in gar beweglicher Weife, 


1) Car comment une Substitution de Parrain pour un Enfant 
de France pouvoit lui donner l’autorit€ de permettre a une Femme 
de Portugal d’epouser le Frere de son Mari vivant. Relation de 
la Cour de Port. p. 147. 

2) ©. daß Breve dispensationis in Recueil des Traitez, Tom. IV, 
p- 246. 

3) Sie fteht in Portug. rest. IV, p. 547, 548. 

4) Portug. rest. ib. 549. 
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wie erzahlt wird '), zu bitten, daß fie einander ehelichen 
möchten. Und fie ließen fich erbitten, unter fteter Verficherung 
der edelften Motive, einzig für ded Landes Wohl und des 
Reiches Erhaltung. Sobald fie zögernd zu dieſer Auf: 
opferung fich entfchloffen haften, wurden die Vermählungs- 
ftadien ſchnell durcheilt. Die Scheidungsurfunde war am 
24. März ausgefertigt worden, den 27. wurde der neue Ehe: 
vertrag?) errichtet, am 30. erfolgte die Vermählung durd 
beiderfeitige Vertretung (in einem befondern Betzimmer deö 
Palaſtes). Den 1. (oder 2.) April (am zweiten Oftertag) 
holte der Prinz, von einem zahlreichen Gefolge begleitet, die 
Braut im Klofter da Esperanga ab und führte fie nach Al— 
cantara, wo dad Beilager vollzogen wurde’). 

Nach der Verehelihung ſchickte die Königin ihren Beicht⸗ 
vater, den Jefuitenpater Francisco de Ville, nah Rom, 
um ein befonderes Breve vom Papft zu erwirfen. Clemens IX. 
erließ ein folches ') unter dem 10. Dec. 1668 an den Grof- 
inquifitor und zwei andere hohe Geiftliche in Portugal, worin 
er ihnen die Vollmacht gab, im Fall die von den Bitt: 
ftelern angeführten Gründe richtig flünden, die frühere Ehe 
aufzulöfen und die zweite zu beftätigen. Dies geſchah durd 
eine Urkunde vom 18. Februar des folgenden Jahres °). 

Das päpftliche Breve ertheilte den Commilflarien eine 
bemerfenswerth ausgedehnte Vollmacht. Sie erhielten kraft 
defjelben die Gewalt und Weifung, „Affonſo's Ehe aufzu- 
löfen und für ungültig zu erklären, felbft ohne feine Ein- 
willigung“, oder im Fall die gedachte Ehe „gültig fehiene 
oder fo gefunden, worden wäre”; und die Dispenfation 
für Die zweite Ehe zu ertheilen, ungeachtet des Hin— 
derniffe® der „publicae honestatis“, oder ‚irgend eines 
andern Hinderniffes, das fich wirklich erheben oder fich zu 


1) Relation etc. p. 149. 

2) Recueil des Traitez. Tom. IV, p. 249. 

3) „Sie empfingen vom Biſchof von Zarga fo glückliche eheliche Se 
genswünfche, daß kurze Zeit darauf die Hoffnungen der erfehnten Nach 
folge des Prinzen ihren Anfang nahmen.” Portug. rest. IV, p. 560. 

4) Es findet fi) in Port. rest. IV, p. 551—556. 

5) Ib. p. 557—560. 
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zrheben fcheinen könnte“; fie follten den Befcheid erlaflen, 
aß, obfchon der König Affonfo oder andere betheiligte Per- 
'onen „weder ihre Zuflimmung gegeben hätten, noch vorge: 
‚aden oder gehört worden”, und ungeachtet die Anläffe, aus 
welchen diefe Schreiben erlaflen worden, ‚weder hinreichend 
dewiefen, noch gerechtfertigt wären”, gleichwohl diefe Schrei: 
ben und die darin enthaltenen Angaben „niemals aus irgend 
:inem rechtmäßigen Grunde oder Vorwand in Frage geftellt 
»der widerrufen oder übertreten werden dürfen ') ... daß 
vielmehr diefe Schreiben für den genannten Prinzen fortwäh- 
rend und in jeder Beziehung und ohne Beſchränkung gültig 
jein ſollen“. So konnte der Papft mit vollem Rechte dem 
Prinzen fagen, wie er ed in der Folge in einem Briefe that: 
„daß er in dieſer Sache ihm ficherlih alle Gunft, welche 
die heiligen Canones nur geftatten fünnten, erwiefen babe.‘ 
Der entthronte Affonfo, der fich nebft dem königlichen 
Zitel 300,000 Escudos Einkünfte und die Braganzifchen 
Güter vorbehalten hatte, wurde, nachdem er einige Zeit im 
Palaft gefangen gehalten worden, nach XZerceira, einer ber 
Azoren, gebracht, nach einem mehrjährigen Aufenthalt auf 
diefer Infel nach Portugal zurüdgeführt und im Schloffe zu 
Cintra, einem ehemaligen königlichen Palaft, unter Aufficht 
geſtellt), wo er am 12. Sept. 1683 fein Xeben endete. 
Während diefer Vorgänge und innern Unruhen bedroh- 
ten die Kriegsereignifle einigemal Portugal mit dem Verluft 
feiner Unabhängigkeit. Auf die Nachricht vom Tode Joäo's IV. 
maren neue Hoffnungen in den Spaniern aufgelebt. Man 
glaubte während der NRegentfchaft einer Frau und der Un- 
mündigfeit eines verwahrloften Thronprinzen das verlorene 


1) Nem por qualquer defeito da nossa intengäo, ou do con- 
senso, dos que tem, ou podem ter interesse, ou por qualquer outro 
defeito por grande, e substancial, que seja, e que requeira huma 
particular, e individual declaragäo, nem contra ellas qualquer pessoa 
possa intentar, ou impetrar nenhum remedio de Dereito de facto, 
ou de graga, nem valer-se, e proveitar-se delle, seja impetrado, 
seja concedido de moto proprio, e com todal poder de autoridade 
Apostolica. 


2) Attendissime custoditus. Passarelli. 
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Portugal wieder erobern zu können. Mit einem bei ihm 
ungewöhnlichen Eifer traf fogleich der König Philipp IV. 
von Spanien, unterflügt von Luis de Haro, der in feiner 
Gunſt dem Graf- Herzog gefolgt war und das Reich unbe 
fchränft regierte, Anftalten, damit im nächſten Frühjaht 
das Heer gegen Portugal ind Feld ziehen könnte. Er gab 
Befehl, daß aus Gatalonien (in diefer Zeit von dem fren- 
zöfifchen Heer wenig beunruhigt), 2000 Reiter nach den 
Grenzen von Alemtejo aufbrechen follten, gebot Fußvolk auf 
zuheben, Getreidemagazine anzulegen, genehmigte das An- 
erbieten der Großen, eine zahlreiche Reiterei nach Badajo: 
zu führen, um die Reiterfchar vollzählig zu machen, und 
ließ ausftreuen, daß er im nächflen Frühling mit feiner 
Kriegsmacht ausrüden werde, um fi) Portugal durch die 
nämlichen Schritte, wie fein Großvater Philipp II., wieder 
zu bemächtigen. Sobald die Kunde zu den Ohren des Gra: 
fen von Source, ded Befehlöhabers von Alemtejo, Fam, be 
nachrichtigte er auf der Stelle die Regentin davon und fügte 
Ratbichläge bei‘), wie fie am zwedmäßigften dad Reich in 
Vertheidigungsftand ſetzen könnte. Die Königin legte fie 
dem Kriegsrath vor, der fie gut hieß, worauf die Regentin 
fofort mit großer Thätigkeit die nöthigen Befehle erkbeilte. 
Selbft die Hauptfladt ward befefligt. Das Hauptaugen: 
mer? aber richtete man auf Alemtejo, weil diefer Provin: 
zunächſt und am meiften Gefahr drohte Der Graf von 
Soure eilte felbft nach Lisboa, um die getroffenen Anord 
nungen für dad Heer von Alemtejo zu leiten. Allein er 
ftieß bier auf Schwierigkeiten, erregte Eiferſucht; die Köni: 
gin nahm ihm, dem Kriegskundigen, feinen Poften und 
wählte an feine Stelle den Grafen von ©. Lourenco, de 
im Anfang April‘ 1657 nad Alemtejo abging. Badajoz, 
der Sammelplag und Stüßpunft der fpanifhen Macht, hatte 
unterdeflen fo flarfe Zuzüge erhalten und erhielt fie fortwäh: 
rend, daß in wenigen Zagen ein anfehnliches Heer von dort 
ausrüden konnte. Dagegen waren die Vertheidigungsan- 
ftalten in Alemtejo nicht der Art, daß fie der drohenden Gr 


1) &ie finden fi) angedeutet in Portug. rest. T. III, p. 14. 
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fahr Trotz zu bieten vermochten. Der Pläße, welche ange- 
griffen werden konnten, waren viele, die Befagung in: allen 
gering, die meiften ohne Befehlshaber, Feiner vollftändig be- 
feftigt, faft alle ohne Lebensmittel und Schießbedarf, die 
Zuzüge aus den andern Provinzen noch nicht angelangt, die 
Aushebungen, Pferde und Wagen für das Heer nicht ent- 
fprechend der Größe des Bedürfniffes, das die fchleunigfte 
Abhülfe forderte"); denn der Herzog von S German, der 
Befehlöhaber der Spanier, zeigte ſich fhatig und wachſam, 
jeded Mittel ergreifend, um die Porfugiefen zu Grunde zu 
richten. Da erfchien die Nachricht, daß das fpanifche Heer 
ausgerüdt, und Dlivenca der Platz fei, den ed zuerft bela⸗ 
gern werde. Am 12. April (1657) 309 der Herzog, an der 
Spige von mehr ald 6000 Dann Fußvolk und 2500 Mann 
Keiterei, gegen Dlivenca, das, mit hinlänglichem Schieß- 
bedarf und Mundvorrath auf viele Monate verforgt, von 
4000 Mann Fußvolk unter dem Befehl von Manuel de Sal- 
danha. vertheidigt wurde. Der Graf von ©. Lourenco ſuchte 
ihm beizuſtehen, ohne Erfolg, zog wieder ab, unternahm, 
um den Feind von Dlivenca wegzuloden, einen nußlofen 
Angriff auf das fefte, wohlvertheidigte Badajoz und mußte 
auch bier abziehen. Saldanha, ohne Erfahrung und rath« 
106, übergab am 30. Mai Dlivenga, obgleich die Befagung 
muthig und die Einwohnerfchaft fo gefinnt war, daß, ale 
die Spanier denen, welche fich entfchlöffen, in Dlivenca zu 
bleiben, alles Vermögen der Abziehenden verfprachen, ‚‚nicht 
Einer fi) fand, der nicht lieber arm mit feinen Landsleu— 
ten, als reich in Gefelfchaft der Feinde fein wollte”. Sal« 
danha wurde wegen feines Verhaltens verhaftet und auf Ze 
bendzeit nach Indien verwieſen“). Der Verluft von Dli- 
venca, ded durch feine Stärke wichtigften Plaged nach El- 
vas, ward tief und fehmerzlich empfunden von der Regen- 
fin, im Heer wie im ganzen Reid). 

Hierauf wandte fi der Herzog, durch neue Truppen 
aus Katalonien verftärft, mit 10,000 Fußgängern und 4000 


1) Portug. rest, III, p. 25. 
2) Ib. p. 47. 
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Reitern zur Belagerung der fünf Legoas von Dlivenca ent- 
fernten Stadt Mourio und nöthigte fie zur Übergabe 
(13. Juni)). Mouräo wurde jedoch noch in dem nämlichen 
Jahre (30. Detober) von Ioanne Mendes Vasconcellos, den 
die Königin an die Stelle ded Grafen von S. Lourenco ge 
fegt hatte, zurüderobert’). Dagegen ſah fih im folgenden 
- Zahre (1658) derfelbe Befehlöhaber nad} einer viermonatlichen 
unglüdlichen Belagerung von Badajoz genöthigt, fie aufzu- 
geben und fi nach Elvas zurückzuziehen ). Nun rüdte 
das fpanifche Heer vor diefe Feſtung (22. Det.) und jhlof 
fie ein. Ihre Befagung, anfänglich 11,000 Mann farf, 
ſchmolz durch eine anftedende Seuche und das Elend in ib: 
rem Gefolge fo fehr zufammen, daß in den lebten Tagen 
des Decemberd faum noch 1000 Mann die Waffen zu tra: 
gen im Stande waren’). Man fühlte allgemein, daß von der 
Behauptung von Elvas die Erhaltung ded Reich abhänge 
und bot Alles, bot die Blüte der Jugend aus dem ganzen 
Reich, auch die Studirenden in Evora und Coimbra, wie 
die bereitdö ausgedienten Krieger auf, um die beinab drei 
Monate lang hartbedrängte Stadt zu entfegen und zu retten. 
Am 11. Januar 1659 309 der Graf von Gantanhede, An- 
tonio Luiz de Menezes, mit einem Heer von 10,500 Mann 
Fußvolk, 2500 Reitern, mit Feldgefhüg, reichen Kriegsvor: 
räthen und Lebensmitteln von Eſtremos aus gegen Elvas, 
durchbrach die feindliche Linie und brachte den Spaniern eine 
fchwere Niederlage bei (14. Jan.); die ihr entgangen waren, 
flohen unter dem Schuß der Nacht nach Badajoz. Als bier 
am folgenden Tag Luis de Haro, der am Tage der Schladt 
mit 14,000 Mann zu Fuß und 3500 Reitern die Linien von 
Elvas vertheidigt hatte, Heerfchau hielt, zählte er nicht mehr 
als 5000 Fußgänger und 1300 Reiter, von denen in furzer 
Zeit noch viele in Folge von Krankheiten und Anftrengun- 
gen farben. Uber 5000 waren gefangen, 600 verwundet 


1) Portug. rest. III, p. 52. 
2) Ib. p. 67. 

3) Ib. p. 134. 

4) Ib. p. 163. 
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und frank '). Unter den Zodten und Gefangenen befanden 
fi fehr viele höhere und niedere Offiziere; zahlreiche Ge: 
fchüge und Waffen, große Vorräthe von Schießbedarf und 
Mundvorrath waren in die Hande der Portugiefen gefallen. 
Aber auch diefe beflagten unter ihren Zodten die angefehen- 
ften Männer, unter denen der Meftre de Campo General und 
der General der Reiterei, Andre de Albuquerque und Fernando 
da Silveira, hervorragten, eine große Zahl Dfficiere und 600 
Soldaten. Man hatte zum Entfag von Elvas die Iegten 
Kräfte aufgeboten, und das feindliche Schwert vergoß allein 
portugiefifches Blut, weil damald Feine fremden Zruppen 
dem porfugiefifchen Heere beiftanden ’). 

War in diefer Weife Elvad, wenn gleich mit ſchweren 
Dpfern, von der Belagerung befreit und gerettet, fo gerieth 
dagegen bald darauf Moncäo, im Norden Portugals, in die 
Gewalt eines galicifchen Heered. Schon am 7. Det. 1658 
hatte der Marques von Vianna den Plag zu belagern be- 
gonnen, deflen Befagung anfänglih aus nur 600 Mann 
beftand, fpater aber zweimal Verſtärkung erhielt und unter 
der Anführung des wadern Zourenco de Amorim wiederholt 
die heftigften Stürme zurüdichlug, bis nach unerhörten An- 
firengungen und Drangfalen von 2000 Mann Beſatzung 
faum noch 200 übrig waren, welche die Waffen zu tragen 
vermochten. Sie capitulirten endlich, behielten fich aber den 
ebhrenvollften Abzug vor. Staunen und Bewunderung er: 
füllte die Spanier, ald fie 236 Soldaten, den Reft der Be- 
fagung, dur eine Mauerbrefche abzichen fahen, erfchöpft 
duch Hunger, Krankheit und Mühſeligkeiten, aber gleich- 
wohl ruhmgefrönt ’). 

Die großen Verlufte, welche die Porktugiefen in den 
Schlachten und Belagerungen von Badajoz, Elvad und Mon- 
cäo erlitten hatten, die bedenklichen Zuftände des Reichs und 


1) Paffarelli gibt Über 2000 Zodte, ungefähr eine gleiche Zahl Ver: 
wundete und fehr wenige Gefangene an. Die Portugiefen hatten, nad) 
ihm, kaum die Hälfte verloren. 

2) Portug. rest. III, p. 209—229. Passarelli, I. c. p. 288-292. 

3) Portug. rest. III, p. 173, 177, 186, 246—250. 

Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. , 41 
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die ihm drohenden Gefahren bewogen die Königin, Hülfe 
im Ausland zu fuhen. Man beichloß, fih an den franzö- 
fifhen Hof zu wenden und befraute mit diefer Sendung den 
Grafen von Soure. Der Gefandte reifte am 13. April ab 
und nahm den berühmten Duarte Ribeiro de Macedo als 
Gefandtfchaftöfeeretäar mit. Der Graf erhielt von portugie- 
fifchen Cabinet die Weifung: 1) der franzöfifchen Regierung 
vorzuftellen, wie gefährdet die Lage von Portugal troß fei- 
ner Siege fei, durch den Verluft feiner beften Truppen in 
den Belagerungen von Badajoz, Elvas und Moncäo, wei- 
halb es den König von Franfreih um eine Beihülfe von 
4000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter, welche auf Koften 
dDiefer Macht bezahlt würden, bitte; 2) zu unterhandeln, 
daß zwei Generale eingeladen würden in die Dienfte von 
Portugal zu treten, und, wenn diefer Beiftand nicht erlangt 
werden könnte, um Erlaubniß zu bitten, daß in dieſem 
Reich jene Anzahl Kriegsvolk auf Koften Portugald gewor: 
ben werden dürfte, wozu ihm ein Credit von 100,000 Eru- 
zados gegeben werde. Endlich faßte dad portugieſiſche Ca— 
binet in feinen Inftructionen Alles kurz zufammen, was in 
den vorausgegangenen Gefandtichaften und Verhandlungen 
gefchehen war, um ein Dffenfio- und Defenfiobündnig mit 
dem franzöfifchen Hofe zu Stande zu bringen, und gab dem 
Gefandten auf, wenn er den Zwed feiner Unterhandlungen 
nicht erreichen Fünnte, dem Gefandten in 2ondon, Fran- 
cisco de Mello, Nachricht davon zu geben, damit er in 
Gemäßheit der erhaltenen Befehle ein Bündniß in gleichem 
Sinn mit England fchließe, wie man es ihm oft ange 
boten hatte. 

Der Gefandte wurde durch: widrige Winde auf feiner 
Reife fehr aufgehalten. Nach feiner Ankunft in Plymouth 
theilte er der Königin-Regentin die Kunde von einem Frie 
Denövertrag zwifchen den Kronen von Frankreih und Spa: 
nien mit und erfuhr bei feinem Eintreffen in Havre de Grace 
am 2. Juni umftandlich Alles, was binfichtlich der Vermäh— 
lung Ludwig's XIV. mit der Infantin von Spanien gefche 
hen war. Er entnahm daraus die Gewißheit, daß beide 
Kronen im Begriff waren, eine Verbindung zu fchließen, 
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welche die Plane ded portugieſiſchen Cabinets über den Hau- 
fen warf. Die Unterhandlungen waren bereits fo weit vor- 
gefhritten, daß in den erften Tagen des April die Einftel- 
lung der Feindfeligkeiten veröffentlicht worden, der Vertrag 
zwiſchen beiden Kronen befprochen und der Tag feftgefeßt 
war, an welchem der Gardinal Mazarin zu den Pyrenäen— 
Conferenzen abreifen werde. Von allem dem feßte der Graf, 
von Soure die Königin-Regentin in Kenntniß und bat um 
neue Inflruckionen '). Auf der Weiterreife nach Paris hörte 
er in Rouen von dem porfugiefifchen Agenten Feliciano 
Dourado, daß der Gardinal Mazarin, als er ihn von der 
Ankunft des Gefandten benachrichtigt, ihm aufgetragen babe, 
diefem zu fagen, er möchte incognito nach Paris kommen, 
um mit ihm zu unterhandeln, da der Garbdinal Anftand 
nehme, eine Gefandtfchaft von Portugal zu einer Zeit auf: 
zunehmen, worin er genöthigt fei, diefes, in Folge des Frie- 
densvertrags, den er mit Spanien vereinbart habe, zu ver- 
laflen. 

Ungeachtet diefer Vorgänge fegte der Graf feinen Weg 
nah Paris fort, wo er am 8. Juni 1659 anfam, am näm- 
lichen Tag eine Audienz bei dem Cardinal erhielt und die- 
fem den Zwed feiner Sendung eröffnete. Der Gardinal 
legte hierauf dem Gefandten die Gründe dar’), welche Frank⸗ 
teih in die gebieterifche Nothwendigkeit fegten, Krieden mit 
Spanien zu fchließen. Weit entfernt, fi durch die Entgeg— 
nungen des Cardinald von weitern Unterhandlungen abhal- 
ten zu laſſen, richtete der Graf am 11. Juni eine Denkfchrift 
an denfelben, worin er die misliche Lage Portugals nach den 
Greigniffen der Jahre 1657 und 1658 fchilderte, die Erwar- 
kungen ausfprach, zu welchen fein Vaterland die bisher von 
Frankreich beobachtete Stellung und Politit gegen daffelbe 
berechtigte, und daher bat, die franzöfifche Krone möge einen 
Srieden mit Spanien nicht fchließen, oder wenn fie ihn 
ſchließe, Portugal in demſelben mitbegreifen. Er verlangte 
Antwort in Betreff des Bündniſſes, worüber man nad) 


l) Santarem Quadro elem. T. IV, P. 2, p. 423. 
2) Bon Santarem angeführt ib. p. 73 Introd. 
41 * 
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den ftattgefundenen Verhandlungen, nun über ein Jahr 
lang, eine Entfchließung in Lisboa erwarte '). 

Alle diefe Vorftelungen waren jedoch vergeblich, da der 
Gardinal fofort die Praliminarien ded Friedens unterzeichnete, 
in welchem durch den Artikel 73 (worin der Name des por: 
tugiefifchen Monarchen nicht genannt wird) beflimmt wurde, 
daß Die Angelegenheiten Portugald in denfelben Zuftand, 
worin fie vor dem Monat December 1640 waren, gefebt 
werden follten, indem der König von Franfreih, unter dem 
Vorgeben, die allgemeine Ruhe dem befondern Intereſſe Por: 
tugals vorzuziehen, fich verbindlich machte, die Beziehungen 
zu dieſem Reich und allen Perfonen deflelben abzubrechen 
und ihnen feinerlei Beiftand zu gewähren, deshalb den Be— 
fehl erließ, daß alle franzöfifchen Unterfhanen, die fi in 
Portugal in Dienften befanden, fich daraus zurüdzögen, und 
außerdem fich verpflichtete, Feine Portugiefen in Frankreich 
aufzunehmen. Frankreich wurde von Seite Spaniens ein: 
geräumt, binnen drei Monaten, vom Tage der Auswechfelung 
der Ratfificationen gerechnet, einen Abgeordneten nach Por- 
fugal zu fchiden und die Dinge in der Weife zu ordnen, 
daß die Lage diefed Reichs auf den Fuß zurüdgeführt werde, 
wie ed dem Wunfche Seiner Katholifchen Majeftät gemäß 
wäre’). 

Es fcheint, daß dieſe Praliminarien geheim gehalten 
wurden und der portugiefische Gefandte Feine beftimmte Mit: 
fheilungen erhielt, da er fich entfchloß, einen öffentlichen Ein- 
zug in Paris zu halten. Diefer fand am 13. Juli deffelben 
Jahres mit großem Gepränge ftatt, indem der Gefandte 
von vielen portugiefifchen Fidalgos begleitet und in Fon— 
tainebleau mit allem Geremoniel und den größten Ehrenbe— 
jeigungen empfangen wurde. 

Nach feiner Rückkehr nach Paris fuchte er fogleich den 
Marſchall von Zurenne zu gewinnen, der für die Portugie 
fen befonders eingenommen und dabei der Anficht war, daß 


]) Santarem, |. c. p. 76. 


2) Santarem, ib. p, 77 Introd. Die Präliminarien felbft ©. 437 
bis 440. 


Regierung Affonfo’s VI. 645 


für Frankreich eine unauflösliche Verbindung mit den In— 
tereffen Portugals fo zuträglich fei, wie für den Kaifer eine 
fofhe mit Spanien. In der Unterredung, die der Gefandte 
mit diefem berühmten Feldherrn hatte, erlangte er aldbald, 
daß dieſer erbötig war, fich der Sache Portugald anzunch- 
men, und um fogleich damit zu beginnen, das Verfprechen 
gab, die Abfendung einiger Officiere nach Portugal zu be: 
fördern, indem er zu gleicher Zeit, wenngleich vergeblich, be: 
müht war, den Gardinal von dem Irrigen einer Politit zu 
überzeugen, welche Portugal den Angriffen der Gaftilier preis- 
gab. Unterdeffen arbeitete der porfugiefifche Gefandte dahin, 
eine nochmalige Conferenz mit dem Gardinal vor deffen Ab: 
reife zum Pyrenäen-Congreß zu erlangen und ald ihm dies 
gelungen, beftand er von Neuem auf der Aufnahme Portu- 
gald in den Friedensvertrag und auf dem Beiſtand und den 
Anführern, um die er bei ihm nachgefucht hafte, und bat 
zugleih den Minifter um die Erlaubniß, fobald er neue 
Inftructionen von Portugal erhalten habe, ihm fogleich fol- 
gen zu Dürfen '). 

Der Cardinal betheuerte ihm, daß er den Iebhaften 
Wunſch hege, Portugal beizuftehen, ſowohl um der Intereffen 
Frankreichs willen, ald aus Achtung gegen die Königin 
Luiza; Daß er aber nicht wage, franzöfifche Dfficiere zu er: 
nennen, weil, während er Frieden fchließe, die Portugiefen 
feine Treue in Zweifel ziehen, und die Gaftilier die Zuver: 
läffigkeit und Beobachtung des Zractatd für wenig gefichert 
halten könnten. Er fchmeichelte dem Gefandten mit der Aus- 
fiht, den deutfchen Grafen Schomberg und den irländifchen 
Grafen Joſequim, Männer von erprobter Zapferfeit und an- 
erfannter Erfahrung, ald Meftres de Campo Generaed für 
Portugal zu gewinnen, und wollte endlich Sorge tragen, 
daß der Gefandte benachrichfigt werde, damit er die Reife 
nad) Bayonne machen Fönne ?). 

Unterdeffen feste der Graf von Soure die Unterhand: 
lungen fort, kämpfte raftlos, obgleich vergeblih, um den 


I) Santarem, 1. c. p. 79 Introd. 
2) Portug. rest. III, p. 248. Santarem, |. c. p. 79 Introd, 
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zähen Widerftand des Gardinals zu befiegen und Portugals 
Aufnahme in den Friedensverfrag zu erlangen. Allein nad 
vielen leeren Betheuerungen, vagen Verfprechungen, täufchen- 
den Ausflüchten ded Gardinald (ded verſchmitzten Stalieners) 
erhielt der Gefandte die herbe Gewißheit der Enttäufchung, 
der Erfolglofigkeit feiner Bemühungen’). Da ließ der Graf, 
um Europa das Verfahren des Cardinals in diefer fo wid: 
tigen Angelegenheit zu zeigen, diefem eine Denkſchrift ) vom 
3. Suni 1659 übergeben, die unter der Aufihrift: „Die 
ftärfften Gründe, welche Frankreich hat, die Intereflen Por: 
fugald im Friedenstractat zu vertheidigen”, in 37 Artikeln 
diefe Gründe nahdrüdlihd und bündig darlegt’). Diefe 
Denkfchrift machte auf den Gardinal einen fo peinlichen Ein- 
drud, befonders der Publicität wegen, welche ihr der Graf 
von Soure gab, daß er für nöfhig hielt den Befehl zu ge 
ben, fie einzufammeln und den Druder, wie den $ranzofen, 
der fie überfegt hatte, zu verhaften. Damit nicht zufrieden, 
ließ er durch den Grafen von Brienne dem Gefandten vor: 
ftelen, daß der Gegenftand diefer Denkfchrift die Ruhe am 
Hofe ftören könnte, und ließ ihn bitten, die Abdrüde ihm 
zu überlaflen, worauf der Gefandte acht Abdrüde, die von 
mehr ald 500 bereits ausgegebenen noch übrig waren, dem 
Gardinal überfchiden ließ‘). Diefer befchwerte ſich auch bei 
der Königin darüber, die aber, weit entfernt, den Gefand- 
ten deshalb zu tadeln, vielmehr ihm für das, was er in 
diefer Hinfiht gethan habe, dankte. 

Während diefer Vorgänge hatte die Conferenz zwifchen 
dem Gardinal und dem fpanifchen Minifter, Ruiz de Haro, 
am 13. Auguft 1659 ihren Anfang genommen’). Der por- 


1) Das Benehmen des Eardinals ift in anziehender Weife dargeftellt 
in Relation de la Cour de Portug. p. 373 u. ff.; urkundlich und lehr— 
reich bei Santarem, |. c. p. Tl ess. 

2) Ihre Abfaffung wird dem bekannten Duarte Ribeiro de Macedo 
zugelchrieben. 

3) Santarem, |. c. p. 424. 

4) Ibid. p. 90 Introd. 

5) Der Berfaffer des Quadro elem. T. IV, P. 2, p. 450-469 
hat zuerft die Documente aus den Manufcripten der Bibliothel Ste Ge- 
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ugiefifche Geſandte ſetzte ſeinerſeits die Unterhandlungen 
zätig fort, ſchickte Duarte Ribeiro de Macedo nach St. 
jean de Luz, um in beſtändiger Communication mit dem 
sardinal zu bleiben und den Gang der Verhandlungen und 
Ner Vorkommniſſe auf dem Congreß zu beobadhten, wäh: 
end er felbft eine lebhafte Eorrefpondenz mit dem franzofi: 
hen Minifter unterhielt. Im Anfang des Detober begab 
ih der Graf von Soure felbft nah St.-Jean de Luz ') in 
er Hoffnung, die Verhandlungen aus der Nahe mit beflerm 
Srfolg zu betreiben. Aber fo feit er auf der Selbftändig- 
eit und Unabhängigkeit der portugiefifchen Krone beharrte, 
o wenig ließ fich der fpanifche Bevollmachtigte bewegen, in 
)iefem Hauptpunkte von feinen Forderungen dad Geringfte 
jachzulaſſen; nicht ein Wort wollte er davon hören. Die 
Täuſchung und Anmaßung deflelben binfichtlich der portu— 
ziefifchen Frage ging fo weit, daß er dem Eardinal in einer 
Sonferenz vorzufchlagen wagte: wenn Frankreich die Stadt 
Havre dem Prinzen von Gonde gäbe, fo follte der Herzog 
von Braganza (fo nannte er den König von Portugal) Die 
Stadt Diivenga erhalten, in alle feine Güter und Würden 
wieder eingefegt und obendrein zum Connetable von Gaftilien 
ernannt werden! Der Cardinal konnte ſich nicht enthalten, 
den fpanifchen Minifter darüber zu befpötteln, feinen Vor— 


noveve abdruden laflen. „Es erhellt aus ihnen’, fagt der Bicomte 
von Santarem, „daß ungeachtet des lebhaften Wunfches, den das fran: 
zöſiſche Eabinet hatte, und ungeachtet der Nothwendigkeit, in der es 
fi befand, Friede mit Spanien zu fchließen, indem es zur Grundlage 
deſſelben fih der Vermählung Ludwig's XIV. mit der Infantin von Ea: 
ftilien bediente, um fpäterhin die Nechte der Prinzeffin zu einer Streit: 
frage zu machen, diefes Gabinet gleichwohl erfannte, daß die Angele- 
genheit Portugals, mit Geſchick geleitet, ihm nügen werde, um, wenn 
nicht alle, wenigftens die größten Zugeftändniffe vom fpanifchen Eabinet 
zu erlangen.’ 

1) Die Berfammlung mehrerer Kürften und Gefandten in und bei 
Konterabia in diefer Zeit, wie des Königs von England, des Herzogs 
von Lothringen, der Abgefandten von Mainz, Köln und Neuburg, gab 
dem ardinal Anlaß zu der Außerung: „man könne nicht zweifeln, 
daß das Ende der Komödie da fei, da alle Schaufpieler auf der Bühne 
erſchienen.“ Santarem, |. c. p. 468. 
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fchlag als einen Scherz zu behandeln und ihm das Ungereimte 
deflelben darzuthun ). Auf der andern Seite erkannte der 
Graf von Soure, daß alle Umtriebe des Gardinald Dabın 
zielten, den Spaniern die Ausfchließung Porfugald von dem 
Frieden um den möglich höchften Preis zu verkaufen. 

Am 7. Nov. 1659 wurde der Pyrenäenfriede unterzeid: 
net und zufolge der Artifel X, XIII und LX Portugal von 
Frankreich preisgegeben, fein Monarch fo behandelt, ald ob 
er nie eriftirt habe, dafür die Souveränetät ded Königs von 
Spanien von Neuem anerkannt. So brach der franzöfifche 
Minifter den Vertrag, der am 1. Juni 1641 zwifchen Zub» 
wig XIII. und König Joäo IV. gefchloffen worden war”), 
verleßte die von demfelben franzöfifhen Monarchen eingegan- 
genen VBerbindlichkeiten, wie fie in den Inftructionen des 
Saint-Pre vom 7. März 1641 Artikel IV enthalten und 
dem portugiefifhen Hof mitgetheilt worden waren, vergaß 
die feierlichften Verfprechen, welche diefer gegeben, und bie 
Dienfte, welche Portugal in den 18 Jahren Frankreich ge: 
leiftet hatte’). 

Durch die Artikel X und XIII wurde der Verkehr zwi— 
chen Frankreich und Portugal verboten, fo lange dieſes Reich 
nicht zum Gehorfam gegen den König von Spanien zurüd- 
Fehre, und durch den Artikel LX gab der Cardinal den An- 
forderungen Spaniens bid zu dem Punkte nach, daß er in 
ihm erklären lich, Seine Katholifche Majeftät gebe allein in 
Anbetracht der mächtigen Vermittelung Frankreichs ſeine Zu⸗ 
flimmung Dazu, daß die Dinge in Portugal auf den alten 
Fuß, und wie fie vor 1641 gewefen, geftellt würden, alles 
Vergangene verzeihend und vergeflend. Außerdem übernahm 
es Frankreich, innerhalb drei Monaten die Angelegenheiten 
Portugals zur Zufriedenheit des Katholifchen Königs zu ord- 
nen. „Wenn diefe Frift abgelaufen fei, und die guten Dienfte 
des Allerchriftlichften König nicht den gewünfchten Erfolg 
gehabt hätten, fo verfprach dieſer fich nicht weiter in die 


1) Santarem, L c. p. 101 Introd. 
2) Santarem, ib. T. IV, P. 1, p. 32. 
3) Ibid. P. 2, p. 107 Introd. 
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Sache zu mifchen und verpflichtete ſich und feine Nachfolger, 
weder dem portugiefifchen Reich im Allgemeinen, noch einer 
Perfon deffelben im Befondern directen oder indirecten Bei: 
ftand zu leiften und nicht zu geftatten, daß in den franzö⸗ 
ſiſchen Staaten Truppen (für Portugal) geworben würden 
oder fremde Truppen durch dieſelben Portugal zu Hülfe 
zögen“'). In einem geheimen Artikel macht ſich Frankreich 
anheifchig, alle Communication mit Portugal abzubrechen, 
den Unterthanen deſſelben in feinen Staaten Fein Aſyl zu 
geben, feine portugiefifhen Schiffe in franzöfifchen Häfen 
einzulaffen u. f. w. 

Wenige Tage vor dem Abfchluffe ded Friedensvertrags 
hatte der Graf von Soure, ald er alle Mittel, um Porku- 
gals Aufnahme in denfelben durchzufegen, erfhöpft ſah, ſo— 
gleich Unterhandlungen mit dem Herzog Karl von Lothrin- 
gen, mit dem Herzog von Guife und andern Feinden des 
öftreichifchen Hauſes angefnüpft und erlangt, daß der Graf 
von Vaudemont, der natürliche Sohn des erftern, fih an- 
heifchig machte, mit 2000 Mann nad) Portugal zu kommen, 
um auf feine Koften im portugiefifchen Heere zu dienen, 
und daß der Graf von Harcourt gleichfalls nach Portugal 
gehen wollte, um den Poften eines Oberbefehlshabers von 
Alemtejo zu übernehmen. Indeflen wußte Mazarin diefen 
Pan zu hinterfreiben, indem er dem Herzog von Lothringen 
und dem Grafen von Harcourt mit fehr empfindlichen Nad)- 
theilen, die aus diefem Schritt für fie erwachfen würden, 
drohte ?). Sobald jedoch der Friede von beiden Seiten ra- 
fifieirt, durch die Vermählung des Königs von Frankreich 
mit der Infantin von Spanien beftätigt und am Hochaltar 
vor dem zu dieſem Zwed audgeftellten Sacrament feierlich 
beſchworen war, 309, während die Völker überall ihre Freude 
über die glücliche Beendigung des fo langen und widerwär- 
tigen Kriegs öffentlich ausdrüdten, eine große Menge der 
erfahrenften Dfficiere des Königreichs, Edelleute, Soldaten, 


1) Santarem, |. c. p. 472. 


2) Portug. rest. III, 253. Documento inedito bei Santarem, 
l. c. p. 463. 
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Ingenieurd, Minirer nah) Havre de Grace, um ſich nad 
Portugal einzufhiffen. Diefen folgten fpäter auserlefen 
Zruppen ded Königs, bis endlich die franzöfifhen Hülfs 
fruppen zu einer beträchtlichen Anzahl fliegen ’). Dies lag 
jedoch weder in der Abficht des Cardinald, der cben fo rüd: 
fihtövoll gegen Spanien, ald rüdfichtslos gegen Portugal 
verfuhr, noch in dem Willen des franzöfifchen Königs, der 
vielmehr auf die Nachricht, daß der portugieſiſche Gefandte 
in Frankreich Zruppen werbe, ihm die Weifung zugeben 
ließ, das Königreich zu verlaflen, und bald darauf den Off: 
cieren und Soldaten, die in portugiefifchen Dienften ftanden, 
befahl, bei Strafe der Eonfiscation ihres Vermögens, nad) 
Frankreich zurüdzufehren. Gleichwohl verweilte der Gefandte, 
unter dem Vorgeben die nöthigen Schiffe abwarten zu müf- 
fen, mit 600 Dfficieren, Edelleuten u. f. w. in Havre dr 
Grace, wo diefe feinen Anftand nahmen, fich öffentlich zu 
zeigen. Ebenfo öffentlich wurden bald darauf die Werbun- 
gen für den portugiefifchen Dienft betrieben. Allein es ge 
fchah Died im Namen ded Marfchalld von Zurenne, der dic 
porfugiefifchen Angelegenheiten auf feine Hand und Red: 
nung nahm’); und Schomberg war ein Ausländer. Als 
die Spanier fi) darüber, wie über einen offenbaren Brud 
ded Friedenstractatd, laut beffagten, erhielt ihr Gefandter 
troden zur Antwort: es fei Died eine Handlung eined Pri- 
vatmanned, und der Hof mifche fi nicht in die Sache 
Nachdem der Graf von Schomberg aus England mit drei 
Schiffen, die er fich dort verfchafft hatte, nach Havre dr 
Grace zurüdgekehrt war, ging der portugiefifhe Gefandt: 
mit ihm und den übrigen Dfficieren und Anführern am 
29. Detober 1660 unter Segel und lief am 11. Nov. im 
Hafen von Lisbon ein’). 

Unterdeflen hatte die Niederlage der Spanier bei Elvas 
fie fo fehr entmuthigt, daß fie in den beiden folgenden Jab- 
ren die Portugiefen nicht beläftigten. Sie ſchienen es rärb- 


1) Relation de la Cour de Portugal, p. 391. 
2) Portug. rest. T. III, p. 318. 
3) Ib. p. 320. 
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icher zu finden, ihre Sache zu verfchieben, bis fie den Frie- 
en mit den Franzofen gefchlofien hätten. Nachdem Died ge- 
Heben, ließ König Philipp umfaſſende Anftalten zu einem 
jeldzug gegen Portugal treffen. Zum Dberbefehlöhaber er: 
annte er feinen natürlihen Sohn, Don Juan d’Auftria, 
er, damals erft 33 Jahr alt, bereits in verfchiedenen hohen 
Stellungen in den Niederlanden, in Neapel, Sicilien und 
Satalonien fich reiche Erfahrungen im Kriegsweſen gefammelt 
nd feine Talente reiflich entwidelt und erprobt hatte. Al— 
ein der Größe feiner Aufgabe entfprach nicht das Heer, deſ— 
en Stärke, gleich den andern bewilligten Hülfsmitteln, bin- 
er den Verfprechungen des Vaters zurückgeblieben war. Wie— 
ohl aus Kerntruppen zufammengefeßt, die bereitd in Flan— 
ern und Italien gekämpft hatten, zählte es in Allem kaum 
0,000 Mann. Überdies wurde der Oberbefehlshaber durch 
sidrige Einflüffe des Hofes, wie des königlichen Kriegs— 
athes vielfach in feinen Anordnungen und Unternehmungen 
‚elähmt '). . 

Aber auch der Graf von Schomberg, der ald Meftre de 
Sampo General nach Portugal berufen worden war, mußte 
urch feine Perfönlichkeit zu erfegen fuchen, was ihm an 
Fruppen und Mitteln abging. Das porkugiefifche Heer war 
‚och geringer, ed zählte 10,000 Fußgänger und 5000 Rei- 
er, überdied meift junge ungeübte Soldaten. Auch er fand 
n den befannten Zuftänden des portugiefifchen Hofes wenig 
sroft und Hülfe, und hatte mit der Eiferfucht der portugie— 
fchen Generale zu kämpfen. Um fo mehr Eifer, Thätig- 
eit und Umficht bot er auf. Sobald er feine Capitulatio- 
ven in Lisboa gefchloflen hatte, eilte er mit feinen Söhnen 
nd den Officieren, die ihn begleiteten, nach Alemtejo, durch— 
eifte rafch die ganze Provinz und erfpähte mit dem geübten 
zlick des erfahrenen Kriegerd ihre Lagen, alle ihre Vortheile 
nd Nachtheile für den Krieg. „Er erkannte”, fagt der kriegs— 
undige Graf von Ericeira, „daß die Vertheidigung diefer 
Jrovinz auf der Zahl und Stärke der Soldaten berubte, 
seil Das ganze Terrain derfelben offen und ganz und gar 


1) Portug. rest. 1. c. p. 343. Relation de la Cour de P. p. 395. 
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nicht zu verfheidigen war’). Er befchranfte fich auf dir 
Defenfive und 309 fih nah Elvad; die Befagungen de 
feften Pläße wurden verftärft. Don Juan fiel an der Srik: 
feines Heeres in Portugal ein, Alles, was ihm vorfam, ver: 
beerend, zerflörend, verbrennend. Er gewann in der That 
nie eine geordnete Schlacht; denn er vermochte nie, frof 
aller Verwüflungen, die er anrichtete, die Feinde zum Schle— 
gen zu bewegen, ungeachtet er ihnen oft Herausforderungen 
zufchidte und fie an ihren Verfchanzungen reiste und höhnte 
Er begnügte fih damit, ihnen eine große Anzahl meift rei: 
cher und bevölkerter Ortſchaften wegzunehmen ). Won feinem 
Hofe gedrängt vorzugehen, brach er mit 10,000 Mann Fuf- 
volf und 5000 Reitern von Babdajoz auf, nahm zuerft das 
fchlechtbefegte, unvertheidigte Arronches, das er befeftigen 
lich, und bemächtigte fi) in demfelben Jahre Alconchels, 
das durch die Keigheit feines Befehlshabers fiel. Im fol- 
genden Jahre war Don Juan d'Auſtria noch glücklicher, cr 
nahm die Plätze Villa-Boim, Borba, Geromenha nach vier: 
wöchentlichem Widerftande, Veyros, Monforte, Crato und 
Duguella, meift offene Drte, ohne große Anflrengung ein, 
fieß die meiften Befeftigungen fchleifen und verheerte das 
ganze Land umher. Vergebens aber fuchte er die Portugie 
fen zu einer Schlacht zu bewegen. Sie verharrfen rubig 
in ihren verſchanzten Lagern bei Eftremos und Villavicioſe 
und binderten dadurch den Keind, tiefer ind Land zu 
dringen. | 

Größere Drangfale kamen über Portugal im Jahre 1669. 
Das fpanifche Heer, verftärft durch die aus Deutfchen, Ita: 
lienern, Srländern und einigen franzöfifchen Reitercompag: 
nien beftehenden Hülfsoölfer, welche im Frühling Diefes Jab- 
red mit vielen Gefchügen und Kriegsvorräthen in Badajez 
eintrafen, bildete jegt eine Streitmacht, welche feinen Zwei: 
fel über die weitausfehenden Plane Don Juan’d d' Auſtria 
ließ, und der Graf von Gaftello-Melhor, der bisher ein kräf— 
tiged Auftreten von Seite Spaniens nicht erwartet hatte, 


1) Portug. rest. p. 345. 
2) Relation p. 395. 
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nun auch feinerfeitd® mit rafcher Thätigkeit Alles auf, 
n die portugiefifche Heeresmacht zu vergrößern und Die 
rovinz Alemtejo in beffern Vertheidigungsftand zu feßen '). 

Am 6. Mai rückte Juan d'Auſtria, von auserlefenen 
fficieren umgeben, an der Spige von 12,000 Mann Zuß- 
E und 4000 Reitern nebft dem nöthigen Gefhüg und 
riegsbedarf von Badajoz aus. Man ahnete portugiefifcher- 
its fogleich, daß ed auf einen Haupffchlag abgefehen war, 
if die Belagerung von Evora, „im Herzen der Provinz 
lemtejo“, und befchloß in einem Rath der Befehlshaber 
e Befagung zu verftärfen und die Belagerung hinzuhalten, 
5 die Zuzüge aus den Provinzen anlangten. Ein Heer 
ın 11,000 Mann Fußvolf und 3000 Pferden mit zahlrei- 
em Gefhüß und Kriegsgeräth feßte fih) am 22. Mai von 
fremos aus in Bewegung, um den fo wichtigen Pla& zu 
itſetzen; denn man hatte eben fo viele Gründe, ihm zu Hülfe 
\ fommen, ald deren Juan d’Auftria hatte, ed zum Zielpunft 
ned Heeres auszufehen.” Allein ehe die Hülfe eintraf, hatte 
ch Evora, obgleich ed eine Befagung von 7000 Fußgängern 
nd 700 Reitern zählte und mit allem Nöthigen verforgt 
ar, ergeben, „nach einer wenig ehrenhaften Vertheidigung 
nd unfer noch weniger ehrenhaften Bedingungen‘). Se 
rößere Mittel den Pla& zu retten man aufgeboten, und je 
nfehlbarer der Sieg gefchienen hatte, um fo peinlicher war 
it dad ganze Heer der Verluft diefer Stadt, der den Verluft 
er ganzen Provinz nach fich zu ziehen drohte. Jedermann 
laubte, daß die Spanier nun geraden Wegs auf Lisboa 
gehen würden, um fo mehr, da Don Juan mit feinem 
egreichen Heer ins Innere ded Landes vordrang, und, wäh- 
end er alle offenen Orte brandfchaßte, eine Abtheilung von 
00 Reitern und 2000 Zußgängern nad) Alcacere do Sal 
vrausfandte, um, wie es fchien, das nahe Setubal, den 
ornehmften Hafen nächft dem von Lisboa, zu befeßen, und 
ie Beſtürzung, die der Verluft von Evora in der Haupt: 
dt hervorgerufen hatte, durch die drohende Annäherung 


I) Portug. rest. T. IV, p. 104. 
2) Ibid. p. 116. 
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ded Feindes zu fleigern. Hatte fchon die Kunde von be 
Belagerung Evora's eine unbefchreibliche Aufregung in %i2- 
boa erzeugt, fo fürzte die bald darauf einlaufende Nachricht 
von der Einnahme diefer Stadt, der zweiten in Portugal, 
die Bevölkerung von Lisboa in den wildeften Aufruhr, al: 
ob der Feind fchon vor den Thoren flünde; felbft die ange 
fehenften, fonft befonnene Perfonen wurden von Der Wuth 
und Verzweiflung ergriffen und in den Strudel der Raſerei 
des Pöbels geriflen, fo daß fie gemeinfchaftlid mit diefem 
fih den zügellofeften Ausfchweifungen überließen, als ob fir, 
den Spaniern zuvorfommend, fich felbft den Untergang be 
reiten wollten. Nicht wenig trug zu diefer Tollheit Antonio 
de Soufa bei, der ed nicht verfland, eine wild aufgeregte 
Volksmaſſe zu leiten, und in der Hoffnung, fie zu befchäfti- 
gen und ihre Wuth gegen den gemeinfchaftlihen Feind zu 
richten, eine Linie quer über den Zerreiro do Paco zichen 
und dann verkünden ließ, daß alle Zapfern, welche Die Linie 
überfchritten und nach dem Palaft zu gingen, berufen fein 
follten, dem Heer zu Hülfe zu ziehen und für die Frei— 
heit des Vaterlandes zu fechten. Die Neuheit der Sadı 
lockte eine zahllofe Menfchenmenge zufammen, die aber ben 
fremden Feind vergaß, von Zorneswuth über den vermeint: 
lichen oder wirklichen einheimifchen ') übermannt, den Zerreir 
do Paco verließ, fich gegen die Häufer der Minifter, befon- 
derd der mit dem Kriegsweſen befrauten, flürzte und in blin- 
der Raferei Alles, worauf fie ftieß, zerfchlug, plünderte, ver: 
brannte’). Der Graf von Eantanhede, ald unerfchrodener 
Krieger zu firengen Maßregeln geneigt, rieth, fchleunigit 
Truppen zufammenzuziehen, dad Volk anzugreifen, und ch 
der Aufruhr in der Stadt oder gar im Reich ſich weiter ver: 
breite, ihn mit Gewalt zu unterdrüden. Der Erzbifchof von 
Lisboa aber warnte davor und empfahl den Schein der Milde 


1)... tum fautores Castellensium oceultos, qui et discordias 
ubique serebant, ortisque discordiis tanquam in ulceribus ungues 
extabant etc. Passarelli, l. c. p. 359. 


2) Portug. rest. IV, p. 120. Relation de la Cour de P. p. 39. 
Passarelli, ib. p. 362. 
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nd Nachſicht. Und wirklich gelang ed dem König, als er 
n das Kenfter des Palaftes trat und mit freundlicher Miene 
en Eifer und die Vaterlandsliebe des Volks lobte, ihm be- 
ahigende Nachrichten von Evora mittheilte u. |. w., den Auf: 
ihr zu flillen '). 

Bei dem Heer, das dem bedrängten Evora zu Hülfe 
»g, unterwegs aber die Übergabe der Stadt erfuhr, befand 
ch eine englifche Hülfsfchar, welche bereit im Jahre 1662, 
feich nach dem glüdlichen Feldzuge Don Juan's d’Auftria, 
2 Porfugal eingetroffen war. Karl II. hatte damit die Ver- 
flihtung erfüllt, welche er bei feiner Vermählung mit der 
ortugiefifchen Infantin Catharine übernommen, auf feine 
toften 2000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter dem König 
Ifonfo zu ftellen, die diefer jedoch, fobald fie in Portugal 
ngelangt, zu unterhalten verbunden war”). Auf die Nach— 
icht von der Ubergabe Evoras hafte fi) das portugieftfche 
deer mit den englifchen Hülfsfcharen von Landroal, wo der 
zraf von Villa-Flor am 1. Juni aufbrach, nad) dem Flüß— 
yen Degebe gewandt, daſſelbe überfchritten und eine vortheil- 
afte Stellung genommen. Unterdeſſen drangten die Auf: 
-itte in Lisboa zur Entfcheidung. Der wilde Aufruhr hatte 
ie Haupfftadt und mit ihr die Grundfefte ded Staats aufs 
ieffte erfchüttert und Don Juan d'Auſtria, im Beſitz von 
soora, im Herzen von Alemtejo, ſchien Herr der ganzen 
Irovinz, der wichtigften des Reiche, zu fein. Der Hof fah 
on Seite des Pöbels Feine geringere Gefahr ald von Seite 
ed Feinde, defien Vorhut die Hauptfladt bedrohte. In 
iefer verzweifelten Lage gab König Affonfo einen Befehl 
ber den andern, erließ der Minifter Caftelo-Melhor eine 
Lufforderung über die andere, dem Feinde eine Schlacht zu 
iefern, nachdem 2500 Mann Fußvolk und 50 Pferde aus der 
)rovinz Beira das Heer verftärft hatten, und Alles, was 
on Befagungen der verfchiedenen Pläge ohne Gefahr ab: 


1) Passarelli, 1. c. p. 363—366. 


2) Portug. rest. T. IH, p. 394, wo der ganze Inhalt ded Ber: 
rags p. 392—396 mitgetheilt ift. 
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kommen konnte, demfelben einverleibt worden war '). At 
Don Juan ein Angriff auf einen Theil des Heeres in der 
günftigen Stellung, worin es fich befand, mislungen war, 
machte er eine Wendung nach der fpanifchen Grenze bin, 
um fich mit frifchen Truppen, die er dort erwartete, zu ver: 
ftärken. Die Portugiefen, feine Abficht errathend, wandten 
fi) eben dahin, um ihm den Vorfprung abzugewinnen. € 
entfpann ſich die blutige Schlacht bei Amerial oder Canel 
am 8. Juni, die mit einer ſchweren Niederlage der Spanier 
endete. Won 10,000 Mann Fußvolf und 6000 Dann Re: 
terei, woraus dad fpanifche Heer beftand”’), blieben über 
4000 auf dem Wahlplag, unter ihnen viele höhere Dfficiere’), 
6000, darunter 2500 Verwundete, wurden gefangen. Sämmt- 
liches Gefchüg, eine Menge Waffen, 1400 Pferde, über 2000 
beladene Wagen, mehrere mit Gold, Silber und Koftbar: 
keiten, das Secretariat Don Juan's mit allen Papieren, welche 
die wichtigften Geheimniffe enthielten, zahlreiche Fahnen und 
Standarten, felbft die des Oberbefehlöhabers, fielen in die 
Hände der Portugiefen. Diefe zählten nur 1000 Todte und 
500 Berwundete. Die franzöfifhen Compagnien hatten 300 
Mann verloren, die Engländer 50‘) Jene Portugiefen, 
welche bei der Übergabe von Evora in fpanifhe Gefangen: 
fchaft gerathen waren, bemächtigten fi, als fie von ibren 
Wächtern fich befreit fahen, der herrenlofen Waffen und bal- 
fen den Sieg über die Spanier vervollftändigen. 

Don Juan d' Auſtria 309 fich zuerft nach Arronches, un- 
terwegs die Trümmer feines Heeres fammelnd, und darauf 
nad) Badajoz zurüd, ftrafte im Unwillen über die erlittene 
Niederlage viele feiner Dfficiere, nahm feinen Spaniern das 


I) Portug. rest. IV, p. 121. Relation de la Cour de P. p. 450 

2) Portug. rest. IV, p. 129. 

3) E magnatibus unus enumeratur Marchio Carpensis, major 
natu Ludovici de Aro filius, ingentis spiritus juvenis, animo mili- 
tari etc. Passarelli. 

4) Portug. rest. IV, p. 150. Passarelli, ib. p. 378. Rad 
dem Verfaffer der Relation S. 469 verloren die Engländer viel mehr; 
ein großer Zheil der englifchen Neiterei wurde niedergehauen. 
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Borrecht, ftetd die Vorhut zu bilden, und gab ed den Aus- 
ändern in feinem Heere. 

In Lisboa überließ fich der Pöbel dem ausfchweifendften 
subel über diefen Sieg. Wie er jüngft nach dem Fall Evo- 
as in Wuth und Zorn die ärgften Zügellofigkeiten verübt 
atte, fo rafte er jeßt mit wildem Freudengefchrei durch Die 
Stadt. Bor dem Palaft des Erzbifchofs angelangt, ließ die- 
er aus ‚dem Fenfter 2000 Thaler unter ihn werfen. Nehmt, 
Sreunde, rief er, was ihr mir in der neulichen Plünderung 
brig gelaffen habt!) Aber auch die Weifern und Ruhigen 
inter den Portugiefen freuten fi) des Sieges aufs lebhaf— 
efte und hatten Grund, fich defien zu freuen; „denn durd) 
iefe eine günftige Schlaht wurde dem Braganza das bis- 
‚er noch wanfende Reichsdiadem befeſtigt.“ 

Je erfolgreicher und ruhmvoller diefer Sieg war, um fo 
ifriger und ausfchließender beanſpruchten die Kriegerfcharen 
ver verfchiedenen Völker, die ihn errungen hatten, feinen 
Ruhm, und um fo fehwerer ift es, auf der Wage der Ge- 
echtigkeit jedem dabei betheiligten Wolf feinen Ruhmesantheil 
uzuwiegen. Die Größe ded Verluſts der Spanier laßt ſchon 
chließen, daß die Portugiefen, die weit den größten Theil 
‚ed Heered ausmachten, tapfer gefochten haben’), wenn wir 
uch das, was die Nationaleitelfeit überfchägte, in Abzug 
ringen. Der Graf von Schomberg bewährte fih auch in 
riefer Schlacht ald der Mann der Erfahrung und Geiftes- 
jegenwart, ded befonnenen Muthes und Umblidd, und Die 
Sranzofen, die dieſen deutfchen Feldherrn ſich aneigneten, theil- 
en gern feinen Xorbeer mit ihm. Weil fie Katholiken wa- 
en, fo überfah der Portugiefe leicht, daß ihr Anführer Pro- 
eſtant war (wie Ludwig XIV. es überfah, ald er Schom- 
verg den Marſchallſtab ertheilte), und erkannte willig feine 
ınbeftrittenen Verdienfte auf dem Felde ‚von Amerial an. 
Richt fo willig scheint im Allgemeinen der Portugiefe den 
ketzeriſchen“ Engländern ihren Antheil an diefem Sieg, fo 


1) Passarelli, l. c. p. 379. J 
2) Was ihnen auch Ablancourt in feinen Memoiren und Paſſarelli 
yezeugen. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 42 
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groß jener in ber That war, zuzugeſtehen. Gleichwoehl 
„nahmen in der Zeit, wo die Siege in diefer Schlacht und 
in einigen andern, während der nächftfolgenden Jahre, der 
Hauptgegenftand der Unterhaltung in Portugal waren, die 
vornehmften Dfficiere des porkugiefifchen Heeres feinen Anftand 
einzugeftehen, daß die portugiefiihe Krone durch Dasjenige 
erhalten wurde, was die Engländer bei diefer wichtigen Ge 
legenheit thaten“). Und König Karl H., der ſich nicht 
täufchen ließ in ſolchen Dingen, und die Ebbe in feine 
Schatzkammer Fannte, glaubte die ausgezeichnete Tapferkeit, 
welche feine Truppen in der Schlacht von Amerial bewieſen 
haften, durch eine Öffentliche Anerfennung, eine Handlung 
der Freigebigfeit belohnen zu müffen, und ließ 40,000 Thaler 
unter fie vertheilen. Auch der König von Portugal wollt 
für die großen Dienfte, welche die Engländer in diefer 
Schlacht geleiftet hatten, ſich erkenntlich zeigen und befahl 
an jede Compagnie — drei Pfund Schnupftabad zu verab- 
reichen, traf aber damit den Geſchmack der Engländer fo 
fchlecht, daß ſie das flüchtige Gefchen? mit Hohn und Ver 
achtung in die Luft fchleuderten. Für das damals fo geld: 
arme Portugal war das (freilich etwas feltfame) Gefchen! 
feinem Preife nach nicht zu verachten; „allein“, fagt der 
englifche Verfaſſer der „Relation ”, ‚, unfere Golaten gingen 
in dieſe Betrachtungen nicht ein.“ 

Gleich nach der Schlacht von Amexial belagerten die 
Portugiefen Evora, nahmen ed nach acht Tagen ein; 32M 
Spanier zu Fuß und 812 Reiter verliehen nach ber Übergabe 


1) Relation de la Cour de Portugal sous D. Pedre II, p. 4. 
Ziefer eingehende Erörterungen über den Antheil der Engländer an die 
ſer Schlacht und diefem Sieg gibt der Verfaffer von ©. 447 bis 48. 
Das in feinen Augen unzweifelhafte Ergebniß derfelben faßt er am 
Schluffe in den Worten zufammen: Qu’a la Bataille d’Amexial une 
partie de I’Infanterie Angloise, sans l’ansistance de Portugais, 
ni d’autres, attaqua un grand corps d’Espagnols postez sur une 
coline que les Espagnols m@mes regardoient comme inaccessible; 
qu’elle les defit, les mit deroute, prit leur Canon, la Tente et ke 
Bagage de leur General, et fut par ce molen cause de la Victeire, 
qui preserva le Portugal d’une dminente destruction. 
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Die Stadt !). Um diefelbe Zeit flürzte eine Pulverentzündung 
Das Eaftel von Arrondhes in Trümmer, wobei über 2000 
Spanier ihren Tod fanden. So viele und fchmere Unfälle 
der Spanier, die alle den Portugiefen fehr zu flatten famen, 
beftimmten Don Juan d’Auftria die Feindfeligkeiten vor der 
Hand einzuftellen und nach Madrid zu reifen, um mit dem 
König die weiter zu ergreifenden Mafregeln zu befprechen- 
Während der Krieg (1663) ruhte und Spanien feine Eoft- 
fpieligen ausländifchen Soldaten an den Grenzorten von 
Portugal wenig beachtete und nicht überwachte, wußten Die 
Portugiefen fie in ihre Dienfte zu loden, Fichteten damit 
die fpanifchen Kriegerreihen und verftärkten anfehnlich die 
ihrigen ?). 

Im folgenden Jahr eröffnete der Marquez von Marialva, 
(Antonio Luiz de Menezes, Graf von Gantanhede) am 5. Zuni 
den Feldzug damit, daß er im Angefiht von Badajoz, wo 
fih Don Juan d’Aufkria mit den fpanifchen Truppen befand, 
das porfugieftiche Heer aufftellfe, 12,000 Mann Portugiefen 
und 3300 Ausländer zu Fuß, nebft 5300 Mann Reiterei, 
darunter 500 Fremde, fofort Valenca de Alcantara belagerte, 
eroberte und befeftigen ließ, worauf die Spanier Arronches, 
das fie nicht mehr glaubten behaupten zu fünnen, fchleiften 
und verließen. ntfcheidenderes brachte das Jahr 1665, als 
der Marques von Garacena mit einem fpanifchen Heer Villa— 
Vicofa, den alten Wohnfig des Haufes Braganza, die 
Wiege Joäo's IV., belagerte, und alsbald der Marquez von 
Marialva mit feinem Heer, 15,000 $ußgängern und 5500 
Reitern mit 20 Gefchügen, von Eſtremos am 17. Juni auf: 
brah, um dem bedrängten Pla& beizuftehen, in der Ebene 
Montes Elaros’), eine Legoa von Eftremos und gleich weit 
von Villa-Vicofa, den Spaniern eine Schlacht lieferte, in 
welcher die Portugiefen, von franzöfifhen und englifchen 


1) Portug. rest. IV, 165. 
2) Näheres darüber f. in Portug. rest. IV, 170. 


3) .. planities, quae vulgo dicitur Montisclari ex eo coenobio, 
atque templo tracto fortasse vocabulo, quod ibidem assurgit, Bea- 
taeque virginis a luce populariter nuncupatur. Passarelli. 
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Hülfsfcharen unterflügt, nad) einem fiebenftündigen beißen 
und blutigen Kampf einen volftändigen Sieg erfochten. 
Uber 4000 Spanier, darunter eine große Zahl hoher Dfficierz, 
waren gefallen, 6000 wurden -gefangen, eine Menge ahnen, 
Gefhüge und Waffen aller Art und 3500 Pferde erbeutet. 
Die Portugiefen zählten 700 Todte und 2000 Verwundete '). 

Diefer zweite große Sieg befefligte vollends die Krone 
Portugals auf dem Haupte der Braganza’) und raubte den 
Spaniern alle Hoffnung diefed Reich wiederzuerobern. Ihr 
Heer war zufammengefhmolzen und bei dem Mangel an 
Woaffenfahigen in Spanien ohne Ausfiht auf baldige Er- 
gänzung, ihre Schagfammer Ieer, kein Feldherr vorhanden, 
der dem Grafen von Schomberg die Spige zu bieten ver: 
modte. Zum Unglüd ftarb in diefer Zeit (7. Septbr. 1665) 
Philipp IV. und fein Tod gab Anlaß zu gefährlichen Spal- 
tungen in der königlichen Familie’). 

Aber auch die Portugiefen waren erjchöpft, überall war 
der Mangel an Geld und Lebensmitteln fühlbar, drückend, 
ihr Land, foweit der Kriegsfhauplag reichte, verwüftet, die 
weithin ſich dehnende Grenze des fehmalen Portugals fteten 
Einfällen ded Feindes ausgefeßt und kaum zu vertheidigen 
mit den Eleinen Scharen, welche der langjährige Krieg 
übrig gelaflen hatte. Was den Portugiefen gehörte, hatten 
fie, Weniged ausgenommen, zurüderobert. Auf neue Erobe 
rungen, auf Erweiterung ihrer Grenze gingen fie nicht aus. 
Sie verlangten nur ihres Reiches Unabhängigkeit, ihren eige 
nen König (felbft wenn diefer ein Affonfo VI war). 

So fühlte man von beiden Seiten dad Bedürfniß des 
Friedens, nach einem fünfundzwanzigjährigen Krieg; man 
war diefen müde, jehnte fich beiderfeitd nah Ruhe. Eng- 


1) Portug. rest. IV, 333. Nah Paffarelli haften die Spanier 
ungefähr 5000 Zodte und eine etwas geringere Zahl wurde gefangen. 

2) Haec est clades Montisclari, quae Lusitani tandem diadema 
regni in Bregantii capite fixit, et seu utilitatis incremento, seu 
gloriae inter primas Lusitanae virtutis, atque fortunae celebris. 
Passarelli, p. 420. 

3) Portug. rest. 1V, 357. 
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fand drohte Spanien zu befriegen, wenn ed nicht mit Por- 
tugal Friede fchließe; der Krieg, in welchem Karl II. diefem 
Reich gegen Spanien beiftand, fing an ihm läſtig zu wer: 
den. Die Diplomatie führte durch ihre langen und dunkeln 
Irrgänge endlich zum Frieden. 

Schon im Anfang ded Jahres 1663 hafte König Karl 11. 
dem englifchen Botfchafter in Madrid, dem Ritter Richard 
Fanfhaw, die Weifung zugehen laflen, feine guten Dienfte 
als Vermittler anzubieten und alle möglichen Mittel anzu: 
wenden, um den Frieden zwifchen Portugal und Spanien 
herbeizuführen. Nach vielen erfolglofen Bemühungen hatte 
ed der englifche Gefandte endlih dahin gebracht, daß Die 
Friedendartifel entworfen waren, und er im Begriff fland 
nach Lisboa abzureifen, wohin der König von England den 
Ritter Robert Southwel geſchickt hatte, um das Friedens 
werk zu fördern. Man erwartete den glüdlichen Friedens: 
boten, wie man den Ritter Fanſhaw nannte, flündlid in 
Lisboa, um den Friedensvertrag abzufchließen, und die Por- 
tugiefen überließen fich der größten Freude über dieſe Aus: 
fiht; daß fie fi zum Aufgeben diefer lange genährten Frie- 
denshoffnung, zur Fortfegung des Kriegs, zur Verlängerung 
ihres Nothftandes würden bewegen laflen, mochte Niemand 
einfallen. 

Gleichwohl erreichte Died Frankreich. Die Politik, welche 
vom Cardinal Mazarin in Anfehung Portugals im Pyrenäen» 
frieden befolgt worden war, hattein Frankreich felbft Widerfpruch 
gefunden '). Nach Mazarin’d Tod (9. März 1661) wurde die 
Politik des franzöfifchen Cabinets, ganz befonders die per- 
fönliche Ludwigs XIV., den Interefien Portugald günfkiger ?). 
Während die franzöfifche Regierung im Juli diefes Jahres 
fortfuhr, bei jeder Gelegenheit die römifche Curie anzugehen, 
daß fie den König von Portugal anerkennen und die portu- 
giefifhen Bifchöfe beftätigen möchte, befahl Ludwig XIV. 
feinem Botfchafter in England, dem Grafen d'Eſtrades, die 
von Fouquet begonnenen Unterhandlungen in Betreff der 


1) Santarem |. c. p. 111 der Introd. 
2) Die Belege dafür f. bei Santarem |. c. p. 499 — 506. 
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Vermählung ded Könige von England mit der Infantin 
von Portugal und der Hülfe, welche derfelbe Monarch die- 
fem Reich leiften folte, fortzufegen. Ludwig verfprach fogar 
eine Summe bis zu zwei Millionen Livres in möglich ge 
heimfter Weife dem englifchen König zu Diefem Zwed zu 
befchaffen, wenn er nur wirklich mit feinen Kräften Portugal 
beiſtände)y. Die Vermählung Karl’d I. mit Catharina 
von Portugal und damit ein Bündniß zwifchen beiden 
Staaten fam in der That zu Stande, froß der Gegen- 
bemühungen des fpanifchen Hofes’), der im Vertrauen auf 
den Pprenaen- Vertrag, in welchem franzöfifcherfeitd Por- 
fugal preisgegeben worden war, zur Wiedereroberung deſſel⸗ 
ben neue Hoffnungen gefchöpft hatte, die jedoch durch jene 
Verbindung zwifhen England und Portugal fehr berab- 
geftimmt wurden. SIndeflen fuhr Ludwig XIV. fort fich den 
Schein zu geben, ald ob er durchaus in Feinerlei Beziehung 
zu Porfugal ſtehe“). Durch die Verhandlungen über bie 
Vermählung der Prinzeffin von Nemourd mit Affonfo, 
dann durch die Vermählung felbft wurden die Bande der 
Freundfchaft Frankreichs mit Portugal, die dur den By: 
rengen= Vertrag zerrifien worden waren, wieder angefnüpft, 
und Zudwig XIV. gewann dadurch am portugiefifchen Hof 
einen bedeutenden Einfluß, der ſich fpater, als franzöſiſche 
Hülfsvölker in Portugal auftraten, noch ſtärker im Reid 
geltend machte’), Das madrider Cabinet befhwerte fid 
fort und fort über die Gunft und Hülfe, welche Frankreich 
den Portugiefen gewähre. Der franzöfifche Gefandte felbft 
theilte von Madrid aus (Kebruar 1665) feinem Hof mit, 
wie der Herzog von Medina fich höchlich beflage über den 
Beiftand, den der König von Frankreich faft öffentlich Por- 
fugal leifte, über den Refidenten, den er in Lisboa halte, 


1) Documento inedito bei Santarem |. c. p. 501. Bergl. auch 
Me&moires historiques et politiquer de Louis XIV, T. I, p. 66, 

2) Mignet, Negociations relatives a la succession d’Espagne, 
T. I, p. 81. 

3) Santarem |. c. p. 137 der Introd. 

4) Santarem, ib. p. 222 u. p. 141 der Introd. 


Pr 
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Die Truppen, die mit den porfugiefifchen verbunden feien, 
u. f. w. Ludwig ließ fich dadurch in feinem Intriguenfpiel 
richt beirsen. Er verfolgte in dem Streit zwifchen Portugal 
und Spanien unveränderlich die Politik: zu verhindern, daß 
Diefe Macht ſich der Staaten jener bemächtige. Er fah ein, 
wie förderlich es feinem Interefle fei, daB die Kräfte Spa: 
niend an den Grenzen Portugals befchäftigt würden; jemehr 
jene Macht fich fchwächte, defto größer, durfte er hoffen, 
werbe fein Einfluß auf der Halbinfel fein, defto Leichter der 
Peg zur dereinftigen Succeffion, dem lebten Ziel feiner 
Wünſche und Beftrebungen '.. Es lag in feinen Planen, 
Daß Spanien von Seite Portugals beftändig bedroht werde, 
und zu Diefem Zwecke nahm er feinen Anftand, mit dem 
König von England und dem Grafen von Klarendon eine 
geheime Unterhandlung zu führen, in derfelben Zeit, in wel- 
cher der geringfte Anfchein einer Vereinbarung der Portu- 
giefen ‚mit den Spaniern, welche direct ober indirect durch 
Englands Vermittlung angeftrebt würde, ohne daß er dabei 
die Hand im Spiel hatte und fein Intereſſe wahrte, ihn 
beunrubigte. 

Sobald daher Ludwig von den Inftructionen, welche 
dem englifhen Gefandten in Madrid, Ritter Richard Fan: 

‚ ertheilt worden waren, bei dem fpanifchen Gabinet ein 
Ubereinlommen mit Portugal zumwegzubringen, und von ber 
Miſſion ded Ritters Sputhwel an den Hof von Lisboa, 
um Ddiefen zu bewegen, daß er ein Bündniß mit den Spa- 
niern annehme, Kunde erhalten hatte, fchrieb er unverzüglich 
(am 15. Zuli 1665) an feinen Gefandten in Madrid, den 
Erzbifchof von Embrun, und empfahl ihm alle Mittel anzu- 
wenden, Damit diefe Unterhandlung feinen Fortgang habe. 


1) In einer Depefche Ludwig’s XIV. an feinen Gefandten in Ma: 
drid (vom 14. Kebr. 1662, bei Santarem |. c. p. 130 der Introd. 
abgedrudt) heißt es: da der König dereinft mit Recht nach der Thron: 
folge in der fpanifhen Monarchie ftreben könne, vermöge der Rechte, 
welche feine Gemahlin habe, fo fordere es fein Intereffe, zu verhindern, 
daß jene zerftücelt werde, ſich mit ihr zu verbinden und ihr beizuftehen, 
um Portugal wieder zu erwerben und die fpanifche Monarchie in ihrer 
alten Integrität wieder herzuftellen. 
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Außerdem dachte er darauf, dem Ritter Southwel entgegen: 
zuarbeiten und feine Bemühungen, den portugieftihen Hof 
zu einer Vereinbarung mit dem fpanifchen zu flimmen, zu 
vereiteln. 

Er wählte zu diefem Zweck den Abbe von Saint» 
Romain, einen überaus gefchidten und bei mehreren fchmwie- 
rigen Unterhandlungen erprobten Diplomaten. Saint-Ro- 
main ging nach Lisboa, ohne mit einem öffentlichen Charaf: 
ter beffeidet zu fein; er hatte nur ein Schreiben vom Mar- 
[hal von Zurenne an den Grafen von Eaftello-Melhor und 
Snftructionen, die am 4. Novbr. 1665 ausgefertigt waren '). 
Saint-Romain traf den 3l. Januar 1666 in Lisboa ein. 
Geradezu ein Dffenfiv- und Defenfiv-Bündniß den Portu- 
giefen vorzufchlagen, wagte er zwar nicht, weil er ihre Ab- 
neigung dagegen kannte; allein er ftellte dem König Affonfe 
vor, wie Frankreich feinen Iebhaftern Wunfd habe, als 
Portugal einen feſten, dauerhaften und ehrenvollen Frieden 
zu verfchaffen. Sollte aber Spanien ſich nicht dazu verftehen, 
fo fei Frankreich bereit, die Portugiefen mit Schiffen, Geld 
und Mannfchaft zu unterftügen, um den Frieden zu erzmwin- 
gen. Die fchönen Worte waren nicht ganz ohne Wirkung, 
hatten aber doch auch nicht die Kraft, den Hof fofort zu 
einem Bündniß mit Frankreich zu bewegen. Man wollte 
erft die Ankunft des Ritters Fanſhaw in Lisboa abwarten ’). 
Als diefer nun von Madrid eintraf und die Friedenspunkte, 
wie er fie dort abgefaßt hatte, mit der UÜberfchrift eines 
Vertrags zwifchen Reich und Reich, in dem Sinn, daf 
Spanien den König von Portugal nicht fürmlid anerkannte, 
vorlegte, erregte er den Unwillen des Grafen Caſtello-Melhot 
und der Porkugiefen um fo mehr, da die legten Kriege 
ereigniffe und die anfehnliche Heeresmacht, welche Portugal 
im Jahr 1666 zu Gebot ftand (18,000 Mann Fußvolf und 


1) Santarem |. c.p. 156—158. Mignet, Negotiations relat. 
à la succession d’Espagne. T. I, p. 430. 

2) Nah Santarem, I. c. p. 186 befand ſich Fanſhaw ſchon in 
Salvaterra, als Saint:Romain am Zag nach feiner Ankunft ſich zum 
König begab. 
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5000 Reiter, während Spanien nur 6000 Zußgänger und 
ebenſo viele Reiter ind Feld ftellen Eonnte) '), das porkugie- 
ſĩſche Selbftgefühl fehr gehoben hatten. Man fah nur Die 
Überſchrift an und gab kurzweg die Antwort: die Porktugie- 
fen wären entfchloflen cher zu fterben, ald einem Frieden 
mit Spanien beizuftimmen, der nicht zwifchen König und 
König geſchloſſen werde; was fie verlangten, fei ein Friede 
und nicht ein Waffenftilftand ’). Der englifche Botfchafter 
ftellte dagegen vor, daß fie feinen Grund hätten, fi an der 
Auffchrift zu floßen, weil ed nur der Entwurf eines Ber: 
trags fei, und man ‚nie ein Kind getauft habe, che es ge 
boren“. Allein die Portugiefen ließen fich keineswegs fofort 
zu einem Bündniß mit Frankreich bereden, obgleich die ver: 
Lodenden Verfprechungen ded Allerchriftlichen Königs den Hof 
fehr günftig für Frankreich flimmten.. Sie wollten noch 
einen legten Verſuch mit Spanien machen und Caftello: 
Melhor verfaßte einen neuen Entwurf, der, mit Ausnahme 
von einigen kleinen Veränderungen, diefelben Artikel enthielt, 
welche in der Kolge im Friedensvertrag, wie er zu Stande 
kam, gefunden werden. Mit diefem Entwurf gingen die 
beiden englifchen Bevollmädtigten, Fanſhaw und Southwel, 
nad) Madrid, fanden aber hier die Stimmung fehr verändert, 
nachdem mittlerweile zwifchen England und Frankreich ein 
Krieg ausgebrochen war, und die Spanier fich der Hoffnung 
bingaben, daß Portugal darunter leiden werde. An einen 
Frieden mit Spanien war unter diefen Umftänden nicht zu 
denken. Gleichwohl wollten die Portugiefen auch jegt nicht 
fogleih ein Offenſiv- und Defenfiv-Bündnig mit Frankreich 
abfchließen; fie fürchteten in einen weit ausfehenden Krieg 
verwidelt zu werden’). Dan betrachtete Frankreich Aner- 

1) Santarem, |. c. p. 192. 

2) Ibid., I. c. p. 166 der Introd. 

3) Das größte Hinderniß, das ſich dem Abfchluffe dieſes Bündniffes 
entgegenftellte, war, wie man aus der Correfpondenz des Saint:Romain 
felbft entnehmen kann, der Widermwille, den die Nation gegen daffelbe 
hatte, ein Widerwille, den der franzöfifhe Agent dem Beftehen zweier 


Parteien, einer englifhen und einer fpanifchen, zufchreibt. Santarem, 
l. c. p. 207. 
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biefungen als eine legte Zuflucht, die nur im äußerften Sal 
zu gebrauchen fei, und wandte fih noch einmal an England, 
um zu erfahren, ob man von ihm einige Subfidiengelbe 
bis zur Beendigung des Kriegd erlangen könnte. De 
König von England aber, felbft im Krieg mit zwei mäd- 
tigen Staaten begriffen, in diefem Jahr von großen Um 
fallen heimgefucht und arm an Geldmisteln, fonnte feine 
Verfprechungen geben. 

Am 8. März reichte Saint-Romain bei dem Grafen 
einen Entwurf der Artikel ein, welche dem Vertrage zu 
Grunde zu legen fein. Der Minifter befämpfte mehrer 
derfelben, die er dem Interefje feines Vaterlandes ſehr nach 
theilig fand, mit Geſchick, Umſicht und fefter Entſchiedenheit 
Um fo mehr bot der franzöfifche Bevollmächtigte Alles auf, 
um fich des Einflufjes des Marquez von Sande, des In: 
fanten und vor Allen der Königin zu verfihern. Die Com— 
miflarien wurden ernannt, verfammelten fih und prüften 
den Entwurf, der dann im Staatsrath in Gegenwart dei 
Königs und der Königin berathen wurde‘). Wergebens 
flimmten einige Staatsräthe dahin, daß man eher Das Sil: 
ber aus den Kirchen nehmen follte, um ſich noch einige Jahrt 
lang zu vertheidigen, und die Hoffnung auf einen freien 
Abſchluß des Friedens nicht aufgeben dürfte; der Bundes: 
vertrag wurde am 31. März 1667 unterzeichnet”). Die 


1) Saint:Romain berichtete feinem Hofe Alles, was bei diefen er: 
handlungen portugiefifcherfeits, felbft im Staatsrath, vorgegangen war. 

2) Saint:Romain fehreibt am 4. April an feinen Hof unter Un: 
derm: „daß der englifhe Bevollmächtigte fih bei dem Grafen und dm 
andern Miniftern höchlich beſchwert habe, und fügt hinzu, daß der Gruf 
aus Beforgniß, die Nation möchte ihm die Kortfegung des Krieges 
Schuld geben, in diefer Sache fo viel Umſicht anwandte, daß er Beinen 
Strih thun, feinen Sag ſchreiben ließ, ohne die Meinung der Eom: 
miffarien zu vernehmen, immer den Staatsrath in Gegenwart des Königs, 
der Königin und des Infanten hörend.” Wir glauben die Anführung 
diefer Stelle dem Andenken des Grafen zu feiner Rechtfertigung ſchuldig 
zu fein, da ihn feine Keinde befhuldigten, er habe zu diefem Ausgange 
der Verhandlungen viel beigetragen aus Eigenfucht, um bei feinem vor 
ausfichtlihen Fall am Hofe eine fichere Zufluchtöftätte in Frankreich zu 


, 
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Rönigin war fo erfreut über diefen Triumph der Politik 
rzudwig's XIV., daß fie fogleich am 2. April an diefen ſchrieb 
und ihm Saint-Romain lobte, dem fie felbft am Tag ber 
Anterzeichnung eigenhändig gefchrieben und ihren Glückwunſch 
Jargebracht hatte ''). 

Der Vertrag fehte feſt: Sobald der Friede zwiſchen 
Frankreich und England gefchloflen ift, fol jene Krone Spa- 
nien den Krieg erflären und ihn zu Rand und zur Gee 
führen. Wird jener Friede nicht gefchloflen, fo erfolgt diefe 
Kriegserflärung binnen dreißig Monaten und wenn aus ir— 
gend einem wichtigen Grund auch dann nicht, fo foll- diefer 
Vertrag gleihwohl zehn Jahre gültig bleiben. Won dem 
Tag an, an welchem diefer Vertrag unterzeichnet worden ift, 
bis zu dem Tag, an welchem Frankreich den Krieg gegen 
Spanien erflären wird, und während der dreißig Monate, 
fol, der Friede mag mit England gefchloflen werden oder 
nicht, Portugal Krieg mit Spanien führen und weder 
Frieden, noch Waffenftillftand mit ihm fchließen. Dagegen 
verfpricht der König von Frankreich während diefer Zeit dem 
König von Portugal zu den Kriegskoften jährlich 1,800,000 
Livres franzöfifche Münze, d. i. 900,000 Eruzados zu zahlen, 
von welchen 600,000 Livres zum Unterhalt der franzöftfchen 
Truppen verwendet, die übrigen 1,200,000 Livres oder 600,000 
Cruzados zu Lisboa in drei beflimmten Zerminen an den 
König entrichtet werden follen. Sobald Frankreich den Krieg 
gegen Spanien erklärt hat, hören diefe Subfidien auf, und 
werden allein die 600,000 Livres zum Unterhalt der fran- 
zöfifchen Zruppen bezahlt. Werden aber die Truppen zurüd- 


finden, und ihm zugleich den Vorwurf machten, er habe ohne Mitwiffen 
und Mitrath des Staatöraths den Vertrag abgefhloffen. 

1) Relation de la Cour de Portugal p. 400— 414 u. 493 — 495. 
Portug, rest, T. IV, p. 438—440. Santarem, Quadro elem. 
T. IV, P. II, p. 186— 220 der Introd. Die reihen und gründlichen 
Mittheilungen in dem legtgenannten Werk werden erft ihr volles Licht 
erhalten, wenn die „Relagoes entre Portugal e Inglaterra‘, welche 
die Sectio XIX. des Quadro elem. enthalten wird (vergl. T. IV, P. I. 
p- 202, Rote 2), vorliegen werden. 
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gefordert, fo fol die Summe von 300,000 Eruzados der 
König von Portugal zu den Kriegskoften überlaffen werden. 
‚Der Vertrag fol zehn Jahre dauern und in den erften d 
Monaten der Krieg gegen Spanien erflärt werden, mittle: 
weile aber ein Offenfiv- und Defenfiv-Bündniß gegen Ca— 
flilien und feine Verbündete, mit Ausnahme von England 
und Schweden, beftehen, bis ein allgemeiner Friede gefchloflen 
wird, durch den die verbündeten Könige befriedigt werden, 
der Allerchriftlichfte König durch die Plätze und Staaten, 
welche feiner Gemahlin vermöge des Rechts der Sucteffion 
gehören, und der König von Portugal durch feine Anerkennung 
von Seite Spaniend und durch die Wiedererlangung aller 
porfugiefifchen Drtfchaften, die von den Spaniern etwa be— 
feßt worden find. Während der zehn Jahre ift feinem Theil 
erlaubt, ohne Wiflen und Zuflimmung des andern, Frieden 
oder Waffenftiliftand zu fchließen. Um den gemeinfchaftlichen 
Feind zum Frieden zu nöthigen, fol der König von Frank: 
reich aljährlih mit allen feinen Kräften, überall wo er Eann, 
namentlih in Spanien durch Gatalonien oder Biscaya, 
Krieg gegen ihn führen, und ebenfo der König von Portu- 
gal mit einem Heer von 12,000 Mann zu Zuß und 5000 
Mann zu Pferd alljährlich in zwei Feldzügen gegen ihn 
ausrüden; ift er daran unvermeidlich gehindert, fo fol er 
ftatt eines Feldzugs wenigftend vier Streifzüge, jeden mit 
4000 Mann, in das feindliche Gebiet machen. Der König 
von Porfugal gibt den franzöfifchen Truppen, wie bisher, 
Pferde, Brot und Stroh und bezahlt ihnen, wie üblich, die 
Weide. Die Truppen follen unter dem Befehl des Grafen 
von Schomberg oder eines andern erfahrenen Dfficierd, der 
dem König von Portugal genehm ift, ftehen, jener aber dem 
Kriegöftatthalter der Provinz, in welcher der Krieg geführt 
wird, untergeben fein; weitere Beflimmungen ordneten die 
Rangverhältniffe der beidertheiligen Officiere. Der König 
von Portugal beftätigt den Zranzofen alle Privilegien und 
Immunitäten, welche feine Vorfahren diefen bewilligt haben, 
und ebenfo der König von Frankreich folche den Portugiefen. 
Auch follen alle franzöfifchen Unterthanen, befonders die 
Kaufleute, diesſeits und jenfeitd der Linie, alle Privilegien, 
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Rechte und Freiheiten genießen, welche durch die legten 
Berträge den Engländern und Holländern zugeftanden wor: 
en find. Ebenfo genießen die Portugiefen folche in Frank— 
eich; Die franzöfifchen Conſuln erfreuen fi in Portugal, 
ıamentlich in Lisboa, gleicher Rechte und Ehren, wie Die 
nglifchen und holländiſchen; in gleicher Weife die porfugie- 
ifchen in Frankreich. Der König von Porfugal gibt den 
Befehl, daß die franzöfifhen Schiffe, insbefondere die der 
ft und weftindifchen Compagnie, in feinen Häfen aufge: 
aommen und fo gut ald möglich behandelt werden, unter 
er Bedingung, daß den portugiefiihen Schiffen eine gleiche 
Aufnahme in Frankreih zu Theil werde. Um jedoch Un- 
ruben zu verhüten, follen in einem Hafen nicht mehr fran- 
söfifche Kriegsfchiffe einlaufen dürfen, ald den Engländern in 
Portugal geftattet ift. Im diefen Vertrag werden alle Könige 
und Fürften, wenn fie ed. wünfchen, befonderd England und 
Schweden aufgenommen, unter Bedingungen, die den beiden 
verfragfchließenden Mächten zufräglich find, Nach dem Ab: 
Ichluffe ded Friedens mit England wird der König von 
Frankreich alle feine guten Dienfte anwenden, um die Strei- 
tigfeiten zwifchen Portugal und den Generalftaaten beizulegen 
und jened wieder in den Beſitz von Coſchin und Gananor 
zu feßen, und ebenfo wird der Allerchriftlichfte König bei dem 
Papft ed vermitteln, daß derfelbe die Bifchöfe von Portugal 
beftätige, wie feine Vorgänger ed bei den früheren Königen 
zu thun pflegten. Dem König von Portugal ift erlaubt, 
wenn er ed nöthig hat, in Frankreich und Elfaß auf feine 
Koften Kriegsvolk zu Fuß und zu Pferd zu werben, Inge: 
nieurd und Sciffsleute in Dienft zu nehmen, Pferde und 
alle Arten von Waffen, Schießbedarf und Xebensmittel für 
denjelben Preis, den der Allerchriftlichfte König zu zah— 
len pflegt, einzukaufen, nur daß die mit dieſem Gefchäft 
Beauftragten eine Kifle von den geworbenen Soldaten und 
Seeleuten, wie von den andern Gegenftänden bei den fran- 
zöſiſchen Behörden einzuliefern haben. Der gegenwärtige 
Vertrag fol, nachdem er in Lisboa ratificirt worden, fünfzehn 
Tage nach der Ankunft des franzöfifchen Hofes in Paris 
rafificirt, jedoch in keinerlei Weife veröffentlicht werden, 
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bis der Allerchriſtlichſte König den Krieg an Spanien m 
klärt hat ''). 

Nach dem Abſchluß dieſes Bündniſſes wurde der Arie 
nur noch kurze Zeit fortgefegt. Als Ludwig XIV. in dieſe 
Zeit mit einem Heer in Flandern und Frandhe-Comte einfiel, 
fhloffen England, Holland und Schweden die Triple-Allian, 
um den franzöfifchen König zur- Niederlegung der Waffen 
zu nöfhigen. Sie famen überein, ihre Differenzen auf einem 
Eongreß ihrer Minifter zu erledigen. Ludwig feste feinen 
Bundesgenoſſen, den Prinz-Regenten von Portugal, davon 
in Kenntniß und forderte ihn auf, einen Bevollmächtigten 
auf diefen Congreß zu ſchicken, um gemeinfchaftlich mit dem 
franzöfifchen dort zu handeln. 

Aber ſchon war Portugal auf anderm Weg dem Frieden 
näher gerüdt. Es war das Verdienſt des englifchen Ge: 
fandten, Richard Southwel, der, weil er eine friedliche Be: 

“ einbarung zwijchen Portugal und Spanien auf dem nädjften 
geraden Wege nicht erzielen Eonnte, mit ungemeiner Klug: 
heit auf Umwegen und wider den Willen des frangöfi 
hen und felbft des portugiefifchen Hofes den Frieden ber- 
beiführte. 

In den Schlachten von Amerial und Montes -Claros 
waren nämlich mehrere Große von Spanien, namentlih 
Gaspar de Haro, Marques von Eliche, fünffacher Grand: 
von Spanien und Erbe der zwei großen Günftlinge, de 
Graf-Herzogd won Diivarez und des Don Luiz de Haro, dei 

‚ Zegtern Sohn, dann Don Anielo de Gusman, ältefter 
Sohn des Herzogs von Medina de lad Torres, und Ander 
vom höchften Rang gefangen und dann in das Schloß von 
Lisboa gefegt worden. Der englifche Gefandte befuchte ft 
oft in ihrem Gefängniffe, Enüpfte freundliche Beziehungen 
mit ihnen an, regte in ihnen das Verlangen nach Frieden 
an, bewog fie an ihre einflußreichen Verwandten zu fehreiben 
und diefe aufzufordern auf den Frieden hinzuwirken. Mit 
erfinderifcher Klugheit wußte Southwel die Briefe - auf ge 


1) Recueil des Traitez de Paix, T. IV, p. 191. Santares, 
Quadro elem. T. IV, P. II, p. 594 —600. 
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heimen Wegen nah Spanien zu befördern und den Ant- 
worten ähnliche Wege zu fichern '). 

Während Southwel in diefer Weife auf den fpanifchen 
Hof einwirken ließ, damit diefer den Frieden fuchte, hatte er 
einen weit ſchwierigern Weg einzufchlagen, um den portu- 
gieſiſchen Hof zur Einwilligung in den Frieden geneigt zu 
machen. - Geradezu fi) an den Hof zu wenden, wäre ein 
eitled Bemühen gewefen, zu einer Zeit, wo der Hof ganz 
franzöfifeh gefinnnt war. Er mußte fih an eine Partei, 
an eine Behörde wenden, die mächtiger war als der Hof, 
Die des Volkes Noth, feine Wünfche und Bedürfnifle befler 
kannte und unbefangener beurtheilte, als diefer. Und das war 
das Volk felbft, das, feitdem ed das fpanifche Joch abge: 
worfen hatte, fich feiner Macht bewußt geworden war, den 
Einen, der ihm mißfiel, fallen ließ, den Andern, der feinen 
Hoffnungen fchmeichelte, eben erhoben hatte, aber noch im 
Zweifel des Erfolgs ſchwebte, darum tief aufgeregt war und 
geneigt, Dem, der aus feiner Mitte hervorgegangen, ihm 
feine Macht zu verdanken hatte und allein fein Vertrauen 
genoß, die Hand zu reichen, Damit er es reftend aus dem 
Drang der Wogen und Wirren zöge. Die leitfame Hand 
erfaßte der Juiz do Povo, die einflußreichfte, ftädtifche Be— 
Hörde in Lisboa, dem Herzen ded Reiche, durch feine Stel- 
fung fähig das Wolf bis in feine unterften Schichten hinab 
mit Einem Wort zu lenken, zumal zu einer Zeit, in welcher 
der Volkswille, deſſen Vertreter und Drgan er war, mit 
folder Macht fi geltend machte. An ihn wandte fich 
Southwel, wußte ihn zu gewinnen, fand an ihm einen redlichen 
und fehr verftändigen Mann, der zur Erlangung eines vor- 
theilhaften und - ehrenvollen Friedens für fein Volk gern 
fein Mitwirken verfprah. Auch bewies er foviel Eifer und 
Thätigkeit für diefed Vorhaben, daß fein Bildniß unter den 
Bildniffen Derer, welche am meiften zum Frieden beigetragen, 
noch Tange gefehen wurde’). Außerdem gelang ed dem eng- 


1) Wie er dabei verfuhr, ſ. Relation de la Cour de Portugal, 
p. 49. 
2) Relation de la Cour de Portugal, p. 503. 
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lifchen Geſandten, einen Theil der eben verfammelten Reiche: 
ftände für feine Friedensplane zu flimmen. 

Den aus Spanien eintreffenden Antworten war die 
Volmaht der Königin-Regentin für den Marqued von 
Eliche zur Friedensverhandlung mit dem Prinz-Regenten 
von Portugal beigelegt. Kaum waren diefe Schreiben an- 
gelangt, fo forgte man dafür, daß ihr Inhalt aller Drten 
in der Hauptftadt und auf dem Lande befannt wurde, und 
überall nahm das Volk mit lauter Freude die Kunde auf, 
daran die Hoffnung auf ein baldiged Ende feiner Leiden 
fnüpfend. Zwar fuchte der Hof diefe Schriften zu unter 
drüden, allein vergebend. Saint-Romain, der franzöſiſche 
Agent, veröffentlichte dagegen eine an den Prinzen, die Wi 
nifter und die Cortes gerichtete Denkſchrift, in welder « 
behauptete, daB Portugal, ohne das Bündniß mit Franfreid 
zu brechen, feinen befondern Frieden mit Spanien fchließen 
fönne u. f. w., dann auf die großen Dienfte hinwies, welde 
der Allerchriftlichfte König den Portugiefen geleiftet, zu dere 
Vertheidigung er feine Schäge und das Blut feiner Unter 
thanen aufgeopfert habe, und zuleßt die Bedrüdungen un) 
Erpreflungen fchilderte, welche Portugal von Spanien zu 
gewartigen haben würde. | 

Kaum war diefe Schrift dem Marques von Eliche zu 
Geficht gefommen (ſchon am folgenden Zag), fo verfaßte er 
eine Erwiederung, Die er im ganzen Reich verbreiten lief 
und worin er die felbftfüchtige und treulofe Politik enthüllte, 
welche Frankfreih gegen Spanien und Portugal ‘bisher be 
folgt babe. 

Diefer Schriftenkrieg fchlug zum Vortheil der Spanier 
aus. Die Geiftlichen, die Cortes, das Wolf erklärten ſich 
laut für den Frieden. Die Officiere ded Heeres wünſchten 
allein die Fortfegung ded Kriegs, weil fie nur in diefem ihr 
Glück zu machen hofften. 

Wahrend die Gemüther in fieberhafter Aufregung wa 
ten, fam ganz unerwartet der englifche außerordentliche Ge 
fandte, Graf von Sandwih, von Madrid in Lisbon an, 
von Seite ded Königs von England, wie der Königin-Re 
gentin, mit der Vollmacht zur Abfchließung des Frieden? 
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verfehen. Seine Ankunft feßte dem Widerftand ein Ziel, 
an die Stelle der Friedenshoffnung die Zuverfiht; denn die 
Friedenspartei war nun fo mächtig geworden, daß ihr nichts 
mehr widerftehen Fonnte. Der franzöfifche Abgeordnete machte 
unglaubliche Anftrengungen, fagt Santarem ') um den Ab: 
fhluß des Vertrags zu verhindern; allein die Cortes, das 
Volk, die Tribunale, die Prediger auf der Kanzel, Alle ver- 
langten von der Regierung, daß fie Frieden fchließe mit 
Spanien. Die öffentliche Stimme hatte ſich zu Gunften des 
Friedens in folcher Weife ausgefprochen, daß Saint-Romain 
ſich beim Staatsſecretär darüber beklagte, daß die Procura- 
dores der Corted bei den Gefangenen Beſuche abftatteten 
und dieſe felbft in der Stadt frei umhergingen. Die Stim- 
mung war fo entfchieden für den Frieden, daß ein gleichzei- 
tiger Schriftfteller feiner Erzählung von den damaligen Be- 
mühungen des englifchen Gefandten in Lisboa, ded Grafen 
von Sandwid, um eine Vereinbarung ded portugiefifchen 
Cabinetd mit Spanien zu Stande zu bringen, und von den 
Anftrengungen Saint-Romain's, des franzöfifchen Bevol- 
mädhtigten, um derfelben entgegenzutreten, binzufeßt, wie, 
während das Wolf lebhaft den Krieden verlangte, den Spa- 
nien unter vortheilhaften Bedingungen anbiete, der Juiz do 
Povo von Lisboa, begleitet von vier Abgeordneten der Zünfte, 
Saint-Romain gebeten habe, der Freude und Befriedigung, 
Die fich dad Reich vom Frieden verfpreche, fich nicht entgegen- 
zufegen, indem der Juiz do Povo beifügte, daß, wenn er 
fortfahre Ränke zu fpinnen, um den Frieden länger zu ver- 
fchieben, feine Perfon gefährdet fein werde, nicht von Seite 
Der Regierung, welche wiffe, was fie dem Völkerrecht fchul« 
dig fei, fondern von Seite des Volks, das oftmals vor 
Denen, welche feinen Intereffen und feinen Leidenfchaften 
entgegenträten, Die Achtung hintanfege. Um das Mistrauen 
zu zerflreuen, dad man gegen Frankreich hegte, in der Ueber— 
zeugung ed widerfeße fi) dem Frieden, hielt ed Saint-Ro- 


1) Quadro elem. T. IV, P. 2, p. 236, nad) handſchriftlichen Be: 
richten. 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 43 
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main für räthlich, eine Abfchrift von dem, was er dem 
Staatöfecrefär gefchrieben hatte, zu verbreiten. Er fchidte 
fie dem Senat der Stadt, dem Juiz do Povo, allen Procu: 
radored in den Cortes, allen Klöftern und angefehenen Per- 
fonen, damit alle Welt (jagte er) erfahre, daB der König 
von Frankreich, weit entfernt den Frieden zu verzögern, wie 
feine Feinde ihm nachſagten, vielmehr ihn wünſche und 
Alles, was ihm möglich fei, thue, um feinen Abſchluß zu 
befördern. 

Der ftädtifche Senat ließ dem franzöfifehen Bevollmãch⸗ 
tigten danken, und der Juiz do Povo ging in Begleitung 
von vier Zunftmeiſtern ſelbſt in das Haus deſſelben, um ihm 
ſeinen Dank abzuſtatten. Er benutzte dieſe Gelegenheit, um 
Herrn Saint-Romain die merkwürdigſten Dinge zu ſagen 
über dad Benehmen, das Frankreich gegen Portugal bei dem 
Pyrenäenvertrag beobachtet hafte '). 

Alles drangte zum Frieden. Die Corted reichten kurz 
hinter einander drei nahdrudfame Gefuche um den Frieden 
bei dem Prinzen ein, und ald diefer mit der Antwort auf 
fie und auf ein gleiches Geſuch des Stadtraths zögerte, er- 
ſchien der Juiz do Povo und verlangte fchlechterdings des 
Prinzen Einwilligung. Der Juiz ging auch zum Grafen 
von Sandwich und verficherte ihn in Allem, was er thun 
werde, des Schußes und Wohlwollend von Seite des Volkes. 
In dem Staatdrath, den der Prinz hielt, flimmten alle Mit- 
glieder dafür, daß der Regent die Bevollmächtigten zur Ab- 
fchließung des Friedens ernenne’). Am 13. Februar 1668 


1) Santarem, Il. c. T. IV, P. 2, p. 238. 

2) E que ao mesmo tempo mandasse manifestar ao Embaixador 
de Franga o sentimentd, com que se achava, de Ihe näo ser pos- 
sivel pelas forgosas razoens, que Ihe eräo notorias, fazer aviso a 
El Rey Christianissimo do estado daquella materia, nem dilatar o 
tratado da paz com Castella, pelas incontrastaveis instancias, com 
que os tres Estados do Reyno juntos em Cortes Ihe pediäo a 
conclusäo della etc. Portug. rest. IV, p. 570. Über das Ganze 
vergl. Pontug. rest. ibid. 563—581. Relation de la Cour de Por- 
tugal sous D. Pedro IT., p. 414—416, 495 — 511; de Santarem, 
Quadro elem. etc., T. IV, P. 2, p. 236— 238 Introd. 
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surde der Vertrag unterzeichnet, dem gemäß zwifchen den 
eiden Königen und ihren Unterthanen ein beftändiger Friede 
eſchloſſen wird, der binnen 15 Tagen ratificirt und inner- 
alb weitern 15 Tagen publicirt werden fol. Über feine 
Publication in den fernen überfeeifchen Befigungen und über 
ie Einftelung der Feindfeligfeiten in Ddiefen enthält der 
Bertrag nähere Beftimmungen. Alle Plätze, welche während 
ed Kriegs ein Theil dem andern mit Waffengewalt weg- 
nommen bat, werden zurüdgegeben, fo wie fie vor dem 
Rrieg waren, mit Ausnahme der Stadt Ceuta, die in der 
Gewalt des Königs von Spanien bleibt. Ebenfo werden 
Yie Tiegenden Güter den frühern Eigenthümern reftituirt ?). 
Den Einwohnern, welche in jenen Pläßen nicht bleiben wol- 
en, ift geftattet ihre ſämmtliche bewegliche Habe mitzuneh- 
men. Die Bewohner der beidertheiligen Länder treten in 
freundliche Werhältniffe zu einander, vergeffen alle frühere 
Beleidigungen und zugefügte Nachtheile, verkehren und frei- 
ben Handel zu Land und zu Wafler mit der Sicherheit und 
in der Weife, wie zur Zeit ded Königs Sebaftian. Die Un- 
terthanen beider Theile genießen diefelben Sicherheiten, Frei- 
heiten und Worrechte, welche den Unterthanen des Königs 
von Großbritannien durch den Vertrag vom 24. Mai 1667 
und den Bertrag vom Jahr 1630, foweit diefer noch in 
Geltung ift, gewährt worden find, fo, ald ob alle diefe auf 
den Handel und die ihn betreffenden Freiheiten bezüglichen 
Artikel, ohne Ausnahme und Beſchränkung eines einzigen, 
ausdrüdlich angeführt und nur mit verändertem Volksnamen 
angewendet wären; die Portugiefen genießen alle Privilegien 
in den Reichen des Katholifchen Königs in der Weife, wie 
dies zur Zeit des Königs Sebaftian üblich war. Dem por- 
tugiefifchen Reich ift e8 des Interefle wegen, das es gegen- 
feitig und unauflöslich mit dem englifchen Reich verbindet, 
geftattet, den Verträgen, offenfiven fowohl als defenfiven, 
welche England und Spanien unter einander mit ihren Ver- 


I) Ut tamen ii meliorationes cum utilibus et necessariis im- 
pensis solvent, damna vero bello illata ut resarciantur petere ne- 
queant, 


43 * 
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bündeten fchließen, beizutreten, und Die gegenfeitigen Ver: 
pflichtungen, welche hierbei feftgefegt oder Fünftig beigefügt 
werden, find Eraft dieſes Zractats fo unverbrüchlich zu beob- 
achten, als ob fie in demfelben befonders erwähnt, und die 
Verbündeten namentlich angeführt waren. Um den Frieden 
noch mehr zu befefligen, verfprachen beide Könige, gegenfei- 
tig freie und geficherte Schifffahrt auf allen Meeren und 
ſchiffbaren Flüſſen zu gewähren und einander mit allen 
Kräften beizuftehen, damit jene von Piraten gefäubert und 
folche mit aller Strenge beftraft würden. Zur ficherern Be 
obachfung aller erwähnten Artikel verpflichteten fich beide 
Könige zugleich mit dem König von England, ald Vermitt: 
ler und Erhalter des Friedens, zur Erfüllung derfelben und 
verzichteten auf alle Geſetze und Rechtögewohnheiten, die 
ihnen entgegenftehen könnten. Endlich wurden die gedachten 
Artikel und der darin enthaltene Friede vom König von 
Großbritannien, ald Vermittler und Gewährhalter, zu Gun: 
ften beider Theile innerhalb vier Monaten gleichfalld rati- 
ficirt '). | 

Durch diefen Frieden wurde der 26jährige Krieg, der 
beiden Reichen tiefe Wunden gefchlagen hatte, beendigt, 
Portugal wieder für ein felbftftändiges, unabhängiges Reid 
erffärt und fein König als rechtmäßiger Beherrfcher deſſelben 
anerkannt. 

Die Verhältniffe Portugald zu Großbritannien waren 
fhon früher durch einen Vertrag geordnet worden. Sobald 
Karl II. den englifhen Thron beftiegen hatte, benußte der 
portugiefifhe Gefandte in London den ihm gewordenen Auf: 
trag, die Glückwünſche feined Hofed dem König von Eng 
land darzubringen und mit diefem Staat die frühern Ver: 
bindungen zu erneuern?) und im Geheimen eine Vermäb: 


1) Portug. rest. IV, p. 580 ess. Recueil des Traitez, T. IV, 
p. 243. 

2) Schon unter Rihard Cromwell hatte Rrancisco de Mello ein 
für Portugal fehr vortheilhaftes Bündnig mit der englifchen Regierung 
gegen Spanien vermittelt. Näheres darüber f. in Portug. rest. Ill, 
p. 321. 
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lung des Königs mit der porfugiefifchen Prinzeffin Catharina 
einzuleiten '). Kaum hatte der fpanifche Gefandte in London 
Kunde davon erhalten, fo bot er Alles auf, um diefe Ver: 
mählung zu binterfreiben, und Francisco de Mello fand 
Daher, ald er im Februar 1661 ald Graf da Ponte nad) 
Zondon zurückkehrte, große Schwierigkeiten zu bekämpfen, 
indem der König von Spanien gemeinfchaftli mit den 
Vereinigten Staaten und dem König von Dänemark dahin 
wirkte, den König von England zu einer Vermählung mit 
der Kaiferin- Mutter oder einer Tochter ded Dänenkönigs 
oder einer Prinzeffin von Dranien zu bewegen, und der ſpa— 
nifche Sefandte, Baron von Bateville, eine gleich große 
Mitgift und alle Vortheile, welche Portugal gewähren werde, 
von feiner Seite anbot. Mello überwand alle Hindernifle. 
König Karl II. berief am 9. Mai den Staatsrath, eröffnete 
ihm fein Vorhaben, fi) mit der portugiefifchen Prinzeffin 
zu vermählen, und wies auf die Vortheile hin, welche für 
England aus diefer Verbindung hervorgehen würden. Alle 
Staatöräthe billigten lebhaft ded Königs Abficht, zu feiner 
böchften Befriedigung. Um fo ftürmifcher eiferte dagegen der 
Baron von Batenille, feine Gegenvorftellungen bis ins Un- 
gereimte treibend ’).. Sobald aber der König fich der allge- 
meinen Beiftimmung verfichert, das Parlament einmüthig 
des Königs Vorhaben, das er felbft ihm vortrug, gebilligt 
hatte (den 18. Mai), unterzeichnete er den Bundes- und 
Ehevertrag in 20 öffentlichen Artikeln und einem gehei- 
men, wejentlich folgenden Inhalts: 

Alle vom Jahr 1641 bis jebt gefchloflenen Verträge 


l) Portug. rest. III, p. 325. 

2) Er verlangte zwei Monate Rrift, um Portugal zu erobern. 
Ein an den König gerichtetes Schreiben, worin er diefem die Verehlichung 
mit einer Prinzeffin von Dranien aufs dringendfte empfahl, ſchloß mit 
den Worten: Y por esta demonstracion vera Vuestra Magestad 
la aficion, que mi Rey tiene a su servicio pues llega a romper las 
obligaciones de la Religion, solo para dar satisfacion, y gusto a 
Vuestra Magestad, y evitar una guerra a Inglaterra. Portug. 
rest. T. III. p. 387. 
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zwifchen Portugal und Großbritannien werden durch diefen 
Vertrag beſtätigt. Der König von Portugal übergibt die 
Stadt und Feftung Tanger mit allem Zubehör dem König 
von England, der zu diefem Behuf fünf Kriegsfchiffe in 
den Hafen von Zanger fendet. Den Soldaten und Ein- 
wohnern ift freier Abzug nach Portugal geftattet, oder, 
wenn fie bleiben wollen, ungehinderfe Religionsübung und 
der volle Befis ihrer Güter in der Stadt gefichert. Der 
König von England fendet eine anftandige Flotte nad 
Lisboa, um die Königin nach England zu führen, und der 
König von Portugal verpflichtet ſich, feiner Schwefter zwei 
Millionen Gruzados Portuguezed zur Mitgift zu geben; 
weitere Beftimmungen fihern der Königin ihre freie Reli- 
gionsübung in England, regeln ihre Hofhaltung und deren 
Ausgabe u. f. w. Der König von Portugal tritt an Grof- 
britannien die Infel Bombai mit allem Zubehör in Dftin- 
dien ab, damit aus ihrem Hafen die englifchen Flotten den 
porfugiefifchen P lägen in Indien eher zu Hülfe fommen 
fönnen. Englifche Kaufleute, wenn fie nicht die Zahl von 
vier Familien überfchreiten, können in allen portugieftfchen 
Plätzen in Indien und in allen Hauptftädten Amerikas ihren 
Wohnſitz nehmen. Wird die Infel Eeylon wieder zurüdge- 
geben, fo gibt der König von Portugal dem König von 
Großbritannien den Hafen von Gald in freien Beſitz, oder 
wenn diefe Infel durch die Waffen von Portugal oder von 
England wieder erworben wird, fo bleibt der Pla& Columbo 
frei und die ganze übrige Herrfchaft der Infel dem König 
von Portugal. In Anbetracht der großen Vortheile, welche 
aus diefer Vermählung für England erwachſen, verfpricht 
der König, mit Zuftimmung feined Geheimen Raths, die 
Intereflen Portugald und aller feiner Befigungen ſich ftets 
zu Herzen zu nehmen, und diefes Reich, wie England felbit, 
mit allen Kräften, zu Wafler und zu Land, gegen feine 
Feinde zu verfheidigen. Er macht ſich anheifhig, zwei Re: 
gimenfer, jeded zu 500 Reitern, und zwei Zercos Fußvolk, 
jedes zu 1000 Zußgängern, auf feine Koften auszurüften und 
nach Portugal zu fchiden, wo fie jedodh dann vom König 
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Afonfo unterhalten werden follen; ſchmelzen fie im Krieg 
zuſammen, fo werden fie Durch neue Aushebungen auf Ko: 
ften des Königs von Großbritannien ergänzt. Diefer ver- 
fpriht Portugal beizuftehen mit zehn Kriegsichiffen, den 
ſtärkſten und am beften ausgerüfteten aus feiner ganzen 
Kriegsflotte, fo oft ed von irgend einer Nation angegriffen 
wird. Werden feine Küften von Piraten beunruhigt, fo 
ſchickkt England alle Jahre drei oder vier Kriegsfchiffe, mit 
Lebensmitteln auf acht Monate, nach Portugal, um den 
Befehlen feined Königs zu folgen; im Fall diefer fie langer 
ald ſechs Monate an der Küfte zu behalten wünſcht, hat er 
für ihren Unterhalt zu forgen. Sollte der König von Por- 
fugal von der Flotte feiner Feinde mehr gedrängt werden, 
jo jolen alle englifche Schiffe, die zur Zeit im Mittelmeer 
oder im Hafen von Zanger fich befinden, ihm zur Verfügung 
fiehen und zu feinem Schuß, wo er es für nöthig erachtet, 
von ihm verwendet werden; für diefe Hülfeleiftung können 
die Erben und Nachfolger ded Königs von Großbritannien 
in feiner Zeit irgend eine Entſchädigung in Anſpruch neh- 
men. Außer der Befugniß, welche der König von Portugal 
fraft der frühern Verträge hat, Kriegsvolk in England zu 
werben, verpflichtet fich der König von Großbritannien durch 
den gegenwärtigen Vertrag, falld Lisboa, die Stadt Porto 
oder irgend ein Seeplatz von den Spaniern oder irgend 
einer andern Nation belagert oder bedrängt würde, eine an- 
gemeffene Hülfe an Truppen und Schiffen, nad) Maßgabe 
des Bedürfniffes der Portugiefen, zu ftelen. Auch betheuerte 
und verfprach der König von Großbritannien mit Zuftim- 
mung feines Geheimen Raths, daß er niemals einen Frieden 
mit Gaftilien fchließen werde, der direct oder indirect das 
geringfte Hinderniß abgeben Eönnte, Portugal eine vollftan- 
dige und ungefchmälerte Hülfe zu feiner nöthigen Verthei— 
digung zu gewähren, und daß er niemald Dünkirchen oder 
Jamaica an den König von Spanien zurüdgeben wolle. 
In einem geheimen Artikel verpflichtete fih Karl II., den 
Srieden zwifchen Portugal und den Vereinigten Staaten 
der Niederlande zu vermitteln und wenn er dies nicht er- 
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reichen könne, eine Flotte nach Indien zu ſchicken, welde 
von Bombai Befiß nehme und zum Schuß der portugie— 
fifchen Befigungen Krieg mit den Holländern führe '). 

Der Friedensabfhluß mit England war nicht ohne Ein- 
fluß auf die Kriedensverhandlungen Portugald mit den Ge 
neralftaaten. Gleich nach dem Tode des Königs Soäo IV. 
erfchienen zwei bolländifche Commifläre, Zen Hove und Gis— 
bert de Wit, mit einer holländifchen Flotte von 14 Kriegs: 
fhiffen, unter dem Befehl von Dbdam van Waflenaar, im 
Zejo; de Ruiter, der im Mittelmeer war, follte ihr mit 
16 andern Schiffen beiftehen. Die Commiffäre verlang- 
ten, daß die im Jahre 1648 im Haag den |Portugiefen vor: 
gefchlagenen Artikel (Zurüdgabe der Eroberungen in Bra- 
filien und Afrifa nebft Schadenerfag) binnen 14 Tagen an- 
genommen und ratificirt würden; widrigenfall® hätten fie die 
Weifung, den Krieg zu erflären. Die Generalftaaten hoff: 
ten offenbar, durch diefe ernfte Angriffsdrohung große Zuge: 
ftändniffe von einem Kinde auf dem Thron unter der Bor: 
mundfchaft einer Frau zu erwirfen. Die Portugiefen zeig: 
ten fich geneigt, Schadenerfag für Braftlien zu geben; allein 
da die Holländer geradezu die Zurüdgabe von Brafilien for- 
derten, diefe aber entfchieden verweigert wurde, fo zerfchlug 
fi die Unterhandlung, worauf die Flotte den Tejo verlieh 
und die Commiſſäre mit Hinterlaffung einer förmlichen Kriege: 
erflärung zurüdkehrten. Ruiter und Waflenaar kreuzten bier: 
auf einige Zeit an der porfugiefifchen Küfte, machten Jagd 
auf porfugiefiihe Schiffe, und nur ein Dichter Nebel rettete 
eine aus Brafilien fommende reichbeladene Flotte von 81 Schif— 
fen. Doc fiel eine Anzahl derfelben ’) in die Hände der 
Holländer. 

Der Krieg wurde fortgefegt, von Seite der Holländer 
in Oftindien mit Glück, in Brafilien aber ohne Erfolg. 
Dagegen fügten die Porfugiefen mit ihren in Beftallung ge 


1) Portug. rest., T. III, p. 392 — 396. 


2) Die Angaben Über die Zahl weichen von einander ab. ©. van 
Kampen, Gefch. der Niederlande, II, 163. 
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ommenen englifhen Gapern?den Holländern im Canal und 
n der Nordſee empfindlichen Schaden zu. England unter: 
fügte Die portugieſiſchen Friedensanträge; fein König (an- 
angs mehr Spanien geneigt), im Begriff fih mit einer 
ortugiefifchen Prinzeß zu vermählen, nahm felbft eine dro- 
jende Stellung gegen die Vereinigten Niederlande an. Die 
Provinzen derfelben, welche mehr bei der oft- ald weftindi- 
hen Compagnie betheiligt waren, neigten fi) aus Beſorg⸗ 
niß für ihre oflindifchen Befigungen zum Frieden, darin vor- 
nehmlich Der Provinz Holland, ald der gewichtigften und 
einflußreichften '), folgend. So fanden die Bemühungen des 
Grafen von Miranda, des portugiefifchen Gefandten, der am 
29. Dec. 1660 im Haag ankam, einen beflern Boden. Doch 
auch er vermochte lange nicht, der weftindifchen Compagnie 
gegenüber, die hartnädig auf der völligen Reftitution ihrer 
frühern Befigungen in Brafilien beftand, mit feinem Aner- 
bieten eines Aquivalentd durchzudringen, und erft nad) andert- 
balbjährigen unermüdlichen Anftrengungen gelang ed dem 
Grafen, die vielen und großen Schwierigkeiten, welche durch 
die fpanifchen Gegenbemühungen nicht wenig gefteigert wur: 
den, zu überwinden und den Friedensverfrag vom 6. Aug. 
1661 zu Stande zu bringen. 

1) Die Portugiefen zahlen ald Entfchädigung für Brafilien 
die Summe von vier Millionen Eruzados oder acht Millionen 
boländifchen Gulden, und zwar entweder in baarem Gelde 
oder in Zuder, Zabad oder Salz, oder fie ziehen fie von 
den Zöllen ab, welche die hollandifchen Kaufleute in Portu- 
gal zu entrichten haben. Die Summe wird zu gleichen Ra- 
ten in 16 Jahren in Lisboa abgetragen. Alles Geſchütz, das 
in, Brafilien die Portugiefen den Holländern weggenommen 
haben, wird dieſen zurüdgegeben. 2) Aljährlih wird ein 
gewiſſer Salzpreis feftgefegt, und den Holländern freigelaflen, 
fo viel Salz, als fie wollen, zu Setubal zu kaufen. Kann 
eine Vereinbarung über den Preis nicht erlangt werden, fo 
ift den Holländern geftattet, es dort fo wohlfeil ald möglich 


1) ...cuja voz costumäo seguir todas. Port. rest. II, 331. 
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zu erhandeln. 3) Der Waarenhandel aus Portugal nad 
Brafilien und von dort nach Portugal ſteht ihnen frei, mit 
Ausnahme des Braſilienholzes (Pernambuco), von dem fir, 
gleich andern portugiefifchen Unterthanen, Zoll zu entrichten 
haben. Landen fie mit Waaren aus Brafilien in portugie 
ſiſchen Häfen, fo find fie nicht verbunden auszuladen; Die 
Waaren werden in den Schiffen nur beſichtigt und nicht 
höher angefchlagen und verzollt, ald wenn fie ausgeladen 
worden. Sollte von beiden Theilen ein anderes, bequemeres 
Verfahren beliebt werden, fo genießen hierbei die Holländer 
alle Privilegien, welche die Engländer genießen, wie fie denn 
auch in dem übrigen Häfen zollfrei find, fobaldy fie an einem 
Drt den Zoll von einem Schiffe bezahlt haben. 4) In glei: 
cher Weife wird den Holländern der freie Handel an der 
Küfte von Afrifa und der Infel S. Thome zugeftanden; fie 
dürfen dort Packhäuſer haben und genießen in jenen Be 
fißungen alle Freiheiten, welche die Engländer und andere 
Nationen befigen. Wird den vorflehenden vier Artikeln von 
einem Theile Eintrag gethan, fo treten auf beiden Seiten 
die Rechte ein, wie fie vor dem Vertrage beftanden. 5) Mit- 
teld der vorftehenden Artikel aber follen alle Streitigkeiten 
zwifchen beiden Zheilen beigelegt fein und beigelegt werden. 
6) Ale während des Kriegd mweggenommenen Güter und 
Länder in Oſt- wie in Weftindien bleiben demjenigen Theile 
eigen, in deflen Beſitz fie eben find; was nad der inter: 
zeichnung dieſes Friedens in Europa, und nad der’ Publi- 
cation in andern Welttheilen weggenommen wird, muß re 
flituirt werden. 7) Die Holander genießen freien Handel 
nach allen portugiefifchen Ländern, Städten und Hafen und 
zahlen nur diejenigen Zölle und Abgaben, welchen fie im 
Marz 1653 unferworfen waren. In Bezug auf Handel und 
Zölle follen die Hollander in Portugal wie Portugiefen und 
diefe in Holland wie Holländer behandelt werden. 8) Brin- 
gen die Holländer ihre Waaren nach Portugal, fo können 
fie zum Laden anderer Waaren, als fie wollen, nit ge: 
zwungen werden; auch follen nicht mehr ald zwei Auflcher 
zur Überwachung der Waaren auf die Schiffe gelaflen wer: 
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en. 9) Die holländifchen Eonfuln in Portugal werden von 
en Generalftaaten ernannt, und genießen gleiche Rechte mit 
en Conſuln anderer Nationen. Zur Schlihfung ihrer Rechts— 
reitigkeiten haben die hollandifchen Kaufleute einen eigenen 
tichter oder Confervator in Portugal, von dem allein an 
ie Cafa da Relagäo appellirt werden kann, welche längſtens 
n vier Monaten zu entfcheiden hat. 10) Die Güter der in 
Jortugal fterbenden Holländer unterliegen nicht der portu: 
iefifchen Gerichtöbarkeit, fondern werden Demjenigen über: 
eben, den der Verftorbene bezeichnet hat, oder zwei hollän— 
ifchen Kaufleuten, die dem Conſul Bürgfchaft geben, daß 
e Ddiefelben den rechtmäßigen Erben reftituiren werden. 
1) Kein holländiſches Schiff darf unter dem Vorwand, daß 
van defien zun Krieg oder zu irgend einem Unternehmen 
enöthigt fei, angehalten oder in Befchlag genommen wer: 
en, ohne Zuftimmung der Generalftaaten oder des Schiff: 
genthümers; vielmehr fol den niederländifchen Kaufleuten 
:ei flehen, mit ihren Schiffen und Waaren in den portu- 
iefifchen Hafen ein- und auszulaufen, wie denn auch ihr 
Baarenhandel zu Land ungehindert fein fol. 12) Auch dür- 
en die Niederländer Waffen und Kriegsgeräthe nach Portu: 
al und nach allen Zändern, dieſe mögen mit Portugal be: 
reundet fein oder nicht, führen, ohne daß der König von 
ortugal dies in irgend einer Weife hindern oder Repreflalien 
rauchen darf; nur ift den Niederländern nicht geftattet, 
olche Kriegsbedürfniffe aus Portugal felbft zu holen und 
en Feinden zuzuführen. 13) Iſt von holländiſchen Gütern 
ı einem porfugiefifhen Hafen einmal der Zoll entrichtet, 
» find fie dann in andern Häfen frei, außer in ſolchen Fal- 
n, wo auch der portugiefifche Unterthan zur weitern Ent: 
ichtung verbunden ift. 14) Es ift feinem Alcaiden geftat- 
et, ohne fchriftliche Einwilligung des Gonfervatord einen 
Jolländer zu verhaften, ausgenommen in peinlichen Fällen 
nd wenn er auf frifcher That ergriffen wird. Auch follen 
ie Holländer binfichtlich ihrer Perfonen, Häuſer, Güter, 
Baaren und Bücher eben fo frei fein von Verhaftung und 
3efchlagnahme, wie einige andere mit Portugal in Freund» 
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fchaft ftehende Nationen. Eben fo wenig dürfen Holländer durd 
Geleits- oder Sicherheitöbriefe und dergleichen, welche vom 
König von Portugal Andern verliehen worden, gehindert 
werden, ihre Schulden bei den Porkugiefen einzufreiben. 
Güter, welche von Holländern einem Portugiefen oder einem 
in Portugal wohnenden Ausländer in Commiffion gegeben 
werden, follen von der Inquifition unberührt bleiben und 
müffen reftituirt werden, wenn eine folche Perfon vor diefes 
Gericht geftellt wird. 15) Den Holländern fol in ihrer Re 
ligion von der Inquifition Fein Eintrag gefchehen, freier 
Gottesdienft in ihren Häufern und Schiffen geftattet fein 
und zur Beifegung ihrer Zodten ein eigener Drt angewiefen 
werden. 16) Im Fal Streit zwifchen beiden Staaten ent: 
fteht, fol den niederländifchen Kaufleuten, nad erfolgter 
öffentlicher Warnung, zwei Jahre Zeit geftattet werden, um 
ihre Waaren in Sicherheit zu bringen und ihre Schulden 
einzufordern, wobei die porfugiefifchen Richter jede Verzö— 
gerung zu meiden haben. 17) Wenn ein Unterthan Der bei: 
dertheiligen Staaten gegen diefen Vertrag handelt, fol der 
Vertrag und die Freundfchaft zwifchen beiden Staaten gleich 
wohl in Kraft bleiben, und nur Derjenige beftraft werden, 
der gegen ihn gehandelt hat. Dem Verletzten fol Genug: 
thuung gegeben werden, und zwar, wenn der Verleßende 
dieffeitd ded Vorgebirgd der guten Hoffnung lebt, in Jah— 
reöfrift, fonft in 18 Monaten; kann er Feine Genugthuung 
geben, oder will er fich nicht ftellen, fo foll er von beiden 
Seiten für einen Feind erklärt, fein Vermögen eingezogen, 
die Schuld damit getilgt, dad WVerbrehen nah Maßgabe 
feiner Größe beftraft werden. 18) Entfteht zwiſchen den 
föniglichen Viſitatoren und den holländifchen Kaufleuten Streit 
über den Preis ihrer eingeführten Waaren, fo wird er durd 
Schiedsrichter aus der porkugiefifchen Nation, jedoch mit 
Zuziehung ded Confuld und des Ortsvorſtandes gefchlichtet. 
19) Die Kriegs: und Handelöfchiffe der beiden Nationen follen 
in den beiderfeitigen Häfen, jedoch nicht mehr als ſechs Kriege: 
ſchiffe, in gewiffen Häfen nur drei auf einmal, eingelaffen 
werden und nicht länger darin bleiben, als bis fie ausge: 
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effert oder mit Lebensmitteln verforgt find, es fei denn, daß 
yrer mehrere durch einen Sturm dahin verfchlagen worden, 
a welchem Kal fie es fogleich der oberften Behörde des 
Irts anzuzeigen haben, weldhe dann nad ihrem Ermefjen 
ie Dauer ihres Aufenthaltd zu beftimmen hat. 20) Wer- 
en Schiffe oder Waaren, welche einem der beidertheiligen 
Interthanen gehören, von einem Feind oder Seeräuber erobert 
ınd in einen der beiderfeitigen Häfen gebracht, fo follen 
olche dem rechten Herrn und Eigenthümer verbleiben, wenn 
r fih in Europa binnen drei Monaten, und in den andern 
Belttheilen in einem Jahre meldet und fein Recht nadhmweift. 
1) Die niederländifchen Kaufleute follen von ihren Schiffen 
ınd Gütern feinen Zoll weiter bezahlen, ald den fie im Jahre 
1653 dem König in der Camara von Lisboa bezahlt haben. 
22) Die Kaufleute beider Theile nebft ihren Hausgenoffen 
ınd Dienern follen in beiden Rändern ungehindert reifen, 
Häufer befigen, Degen tragen und andere Waffen zu ihrer 
VBertheidigung mit ſich führen dürfen. 23) Alle Waaren, 
ie mögen den Porkugiefen oder den Niederländern gehören, 
ollen, wenn man fie auf feindlichen Schiffen findet, für 
zute Beute erklärt und dem betreffenden Fiscus zugewiefen 
verden; Dagegen die feindlichen Waaren, weldhe fih auf 
einem Schiffe einer von beiden Nationen finden, bleiben un- 
ıngetaftet. 24) Binnen zwei Monaten fol der Vertrag ra: 
tifieirt und nad) drei Monaten, nach Auswechfelung der Ra- 
Hficationen, publicirt werden ). 

Am 10. Auguft wurde noch ein geheimer Artikel hinzu- 
zefügt. Denn die Niederländer beforgten, ald die Porktugiefen 
in eben diefer Zeit einen Handelövertrag mit den Engländern 
abfchloffen, er möchte ihnen Eintrag thun. Sie ließen ſich 
daher in einem befondern Artikel verfprehen, daß im Fall 
jener Vertrag eine Beftimmung enthalte, die dem gegen- 
wärtigen Vertrag entgegen fei, die Porfugiefen dafür binnen 
einem Sahre eine Entfchädigung geben follten, widrigenfalld 


1) Recueil des Traitez, Tom. IV, p. 10. Theatr. Europ. T. IX, 
p- 435. Aitzema, Tom. X, p. 118. 
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die Vereinigten Staaten gegen Portugal daſſelbe Recht, dei 
fie vor der Unterzeichnung des Zractatd hatten, noch ferne 
anfprechen dürften. 

Bei der Vollziehung des Vertrags erhoben fich indeſſen 
mehrere Anftande und der Friede zwifchen beiden Nationen 
war nicht fobald hergeftelt. Nur fünf Provinzen von den 
vereinigten Niederlanden hatten eingewilligt, Seeland und 
Geldern dagegen, bei der weftindifchen Compagnie am mei- 
ften betheiligt, ſich dawider erklärt. Dann erregte der Ver: 
trag, den am 7. Juli deflelben Jahres Portugal mit Eng: 
land gefchloffen hatte, bei den Generalftaaten Bedenken, und 
fie fchiften daher einen Abgeordneten nach Lisboa, um über 
den Inhalt des oben erwähnten Separatarfifels Auskunft 
zu erlangen. Da aber in jener Zeit die Vermählung de 
Königs von England mit der portugiefifchen Prinzeß noch 
nicht vollzogen, der portugiefifche Hof daher dem englifchen 
Rüdfihten fchuldig war, dieſer auch felbft ausdrücklich ver 
langt hatte, daß der König von Portugal nichts ratificiren 
fole, was ihren Verträgen irgend Eintrag thun Fönnte, fo 
wurde der niederländifche Abgeordnete in Lisboa zwar höf— 
lih empfangen, aber nach einigen erfolglofen Conferenzen 
mit der Vertröftung entlaflen, der König werde einen eige 
nen Gefandten nach dem Haag fchiden, der dem Geſuch der 
Generalftaaten in Anfehung ded Separatartikels Gemüg: 
leiften werde. Demnächſt nahmen die Generalftaaten von 
den Gapereien, welche Fahrzeuge in porfugiefifcher Br 
ftalung im Canal und anderwärts, felbft nach abgeſchloß 
fenem Friedensvertrag, verübten, Anlaß, die Ausmwechjelung 
der Ratificationen zu verweigern. Und obgleich der König 
von Porkugal durch öffentliche Erlaffe diefen Capereien ent 
gegentrat und ein Ende machte, fo konnten doch die Nieder: 
Iande nicht fo bald von England erlangen, daß e8 ein gleiches 
Verbot gegen jene erließ. Endlich genügte den Generalfta- 
ten auch die portugiefifche Ratification nicht, weil fie in be 
dingter und befchranfender Weife ausgeftellt war. Nachdem 
aber die Caperei gänzlich eingeftelt, die beanftandete Kati: 
fication abgeändert und namentlich der Zriede zwilden 
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England und „Holland im September 1662 zu Stande 
gekommen wer, ſchien auch der Vollziehung des Ver— 
trags zwifchen Holland und Portugal nichts mehr im Wege 
zu ftehen. Die Ratificationen wurden am 14. Dec. 1662 
ausgewechfelt. 

Gleichwohl war auch jetzt noch dad Verhältniß beider 
Staaten getrübt. Die oftindifche Compagnie hatte diefe Ver: 
zögerung benußgt und ſchon zu Ende des Jahres 1661 mit 
22 Kriegsfchiffen von Eeylon aus die Küfte von Malabar, 
die allein noch den Portugiefen übrig geblieben war, ange: 
griffen, die Stadt Coulang am 7. Dec. 1661 erobert, Cran- 
ganor am 17. Januar 1662 mit Sturm genommen, wobei 
der tapfere Vertheidiger der Feſtung, Ferreira, den von 
feinen Zeinden felbft bewunderten Heldentod ftarb; im fol- 
genden Jahre fiel Cananor und, nach langer Belagerung, 
die Stadt Coſchin (den 6. Januar), nächſt Goa der bedeu- 
tendfte Platz der Portugiefen, in die Gewalt der Niederlän- 
der ').. Darüber entftanden nun neue Streitigfeiten. Die 
Portugiefen behaupteten, weil die Ratification ihres Königs 
fhon am 24. Juli 1662 im Haag eingetroffen fei’), und 
die Niederländer allein die Verzögerung der Auswechfelung 
verfchuldet hätten, fo feien die drei Monate, welche zur Pu- 
blication ded Friedens im Vertrage feftgefegt worden, von 
Diefem Zeitpunkt an zu rechnen und demnach der Friede 
vom 25. Def. 1662 anzufangen; die oftindifche Compagnie 
fei folglich verbunden, die nach dieſer Zeit eroberten Pläße 
zurüdzugeben. Die Holländer dagegen ftüßten ſich datauf, 
Daß die Auswechfelung der Ratificationen, welche den 14. Dec. 


1) Portug. rest. IV, p. 96 und 210. 

2) .. Ihe chegou a ratificagäo do tratado ... e succedendo ser 
a vinte e quatro de Julho, que era o ultimo tempo prescrito para 
os tratados se ratificarem, no dia seguinte propoz o Embaixador 
aos Estados, que elle estava prompto, como havia segurado, para 
a troca dos tratados, protestando, que daquelle dia por diante 
corriäo tres mezes que se haviäo signalado para a publicagäo delles, 
e que toda a demora correria por conta dos Estados. 
Portug. rest. IV, p. 93. 
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ftattgefunden, in dem Vertrage felbft zum Zermin der Pu- 
blication deffelben beftimmt fei, und daher der Kriede nicht 
eher ald den 14. März 1663 beginnen könne ). 

Meder die Holländer aber wollten die eroberten Plätze 
zurüdgeben, noch die Portugiefen fi zur Bezahlung der 
acht Millionen Gulden, wozu fie durch den Vertrag ver- 
pflichtet waren, verftehen. So blieb der Streit noch Jahre 
lang unerledigt, bis er endlich am 31. Juli 1669 durch einen 
im Haag abgefchlofienen Vertrag beigelegt wurde. 

Seine widtigften Beftimmungen find: Die Städte 
Coſchin und Cananor bleiben fo lange als Unterpfand in 
den Händen der oftindifhen Compagnie, bis Portugal die 
ſechs Zermine, welche drei Millionen holländifhe Gulden 
ausmachen und fhon im April 1668 hätten bezahlt fein 
follen, völlig abgetragen und zugleich alle Kriegskoſten, welche 
die Eroberung obiger P läge verurfacht hat, erftattet haben 
wird. Auch fol das Recht des Eigenthums diefer P läge 
forgfältig geprüft und in gütlicher Weife entfchieden werden, 
bevor die Vereinigten Staaten jene drei Millionen Gulden 
und die Erftattung der Kriegskoften anzunehmen verbunden 
find. Portugal verpflichtet fih, den Niederlanden an Salz 
zu Setubal 500,000 Cruzados zu zahlen, und zwar den 
Sceffel Salz zu 1480 Reed (oder 22%,, Cruzados, alfo 
168,119 Scheffel für die 500,000 Gruzados) frei von allen 
Koften und Auflagen bis an die Schiffe zu liefern. Durd 
diefe Zahlung find alle Anſprüche und Forderungen erledigt. 
Die übrige Summe betreffend, welche Portugal zufolge des 
Vertrags in beftimmten Zeitpunkten zu zahlen bat, nämlich 
150,000 Gruzados alle Jahre und 10,000 Gruzados in den 
nächftfolgenden Jahren, fol Alles, was aus dem Salzzoll 
zu Setubal einfommt, nämlich von fünf Scheffeln 700 Rees 
oder ein Gruzado, zu den rüdftändigen Terminen verwendet 
werden. Weil aber für diefen Zahlungsbedarf der jährliche 


I) Portug. rest. IV, p. 91 ess. — Theatrum Europ. IX, p. 434, 
472, 494, 675, 721, 730, 740 ess. 
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Salzertrag nicht ausreichen werde, indem in Friedendzeit 
gemeinli nur ungefähr 90,000 Scheffel zu Schiff gebracht 
wurden, fo fam man überein, die Zahlungsfrift zu verlan- 
gern, und, damit wegen der rüdftändigen Zinfen Fein Theil 
Schaden leide, die Zahlung in 20 Jahren zu leiften, von 
Dem Zeitpunft an gerechnet, wann die Vereinigten Staaten 
werden aufgehört haben, die oben gedachten 500,000 Cru— 
zados zu erheben. Innerhalb 20 Jahren fol der Werth von 
150,000 Gruzados bezahlt werden. Zur richtigen Bezahlung 
der Summe von 150,000 Gruzados überlaßt die Krone von 
Portugal den Vereinigten Staaten in obiger Weife den 
ganzen Salzzoll, fo daß von jedem Scheffel Salz 700 Rees 
(1Y,, Sruzado) einfommen. Für den Fall, daß der jähr- 
liche Ertrag des Salzes nicht ausreicht, enthält der Vertrag 
weitere Beftimmungen. Damit die Vereinigten Staaten 
nicht felbft zur Verfäumniß der Zahlung Anlaß geben, follen 
fie in allen folgenden Jahren fo viel Salz abholen, als in 
in den vorausgegangenen. Sind fie nichtödeftoweniger darin 
faumfelig, fo fol Portugal die rückſtändigen Summen nicht 
eher, ald nach völlig verflojlenen 20 Jahren zu zahlen ver- 
bunden fein, und zwar ohne Zinfen davon zu berechnen. 
Sollte Portugal ein anderes, fehleunigeres Mittel finden, 
die Summe zu bezahlen, außer dem Salzzoll, fo ift ein fol- 
ched zuläſſig. Wahrend der Zahlungstermine darf das 
Salz den Niederländern nicht um einen höhern, noch andern 
Nationen um einen geringern Preis verkauft werden, als 
der Scheffel für 1480 Need (2°*,, Cruzados). Zur Aus- 
führung ded Vertrags binfichtlih der Zahlungen in Salz 
enthält derfelbe mehrere Anordnungen. Der Friedensvertrag 
fol in allen Punkten beobachtet, und kein Schiff mehr in 
Beſchlag genommen oder aufgehalten werden, fo jedoch, 
daß die niederlandifhhen Schiffe, die nach Brafilien gehen 
oder von dort fommen, jedesmal vorher in portugiefifchen 
Häfen einkehren, und was in diefem Falle die Portugiefen 
zu zahlen haben, gleichfalls entrichten follen. Sollte der 
Vertrag nicht befolgt werden, fo haben beide Theile kraft 
des vierten Artikels defelben alle Rechte, die fie vor dem 
Schäfer, Geſchichte Portugals. IV. 44 
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Abfchluffe des Vertrags hatten’), ohne daß Portugal die 
bereitd bezahlte Summe zurüdzufordbern berechtigt war. 
Die Freundfchaft zwifchen beiden Völkern, ihr ungehinderter 
Handel, befonderd nah Dftindien, foll vermöge dieſes Ber- 
trags wieder völlig hergeftellt fein. Hierzu verpflichtet ſich 
Portugal für feine Unterthanen und ebenfo Holland, insbe- 
fondere für feine oft- und weftindifhhe Handelsgeſellſchaft. 
Die Auswechfelung der Ratificationen fol in drei Monaten 
erfolgen ?). 


I) Redibunt ad pristina sua jura omnia, quae ante citati Tracta- 
tus conclusionem etc. 


2) Recueil de Traitez, T. IV, p. 270. 


Drucdfehler im dritten Bande. 


83. 15 für Binzam ließ Bintam 
280 3. 8 v. u. für Riffe I. Riffe 
3 
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3. 17 v. u. für den Molukken I. die Molukken 
. 12 für dieſer in der I. dieſer und der 


Drud von F. X. Brockhaus in Leipzig. 





r 


# 
.. 


. 
» 


—*JI Cu r 
a 
— 


————— 


———— 
..- * 


⸗ 
“Wu ne una . . 
Dr adsn schonen nn 


a er 
4 


——— ar. 
De SW na » 
ee “Ana 
. nn. iea- 

a N hr 


.% - 
ir 
EEE u... 


* 


.- 
er ET 
. gr 


* 
- 
—9 


Dune 
„an nn. 


„ass ns hen 

man np ne kam .| or 

* ah eng.» 
... 


“an. » 
— 
- 
— — —— 
N, se... 
- 


ee, 
.—— 


— nenne * A 
——— ———— * 7 
——— — ZEN ur! 
ee . 
- 
— A 428 
— — 


* 
€ a) 

a — —— — —* * — 

< z - — 

... A  % na. tr —r — — u ein 
eX EM nn a en “ — —— 37 * — — ie 
ne nn A ae en u — — a — * 

— —— — —— ee — 

Fi Be ——— nt ee en Me en re nn 


—— nn en 
* 


a — 
nee be ne m 
tn u Sehne 
ET YT 


— — —— 


— —— — — un nn ter 
— —— 


— ——— 
— 


et 
— * 
rs ehr ehe hr 
— ee er 
u N ea 


re FRE 
nun 

riet dB 

⸗ an 

u RT 


— — 
—“ 
— ns rend 
—— * 





